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Schrottgewehre, DVerbefferung an denfelden, von 
Romershanfen VII. 56., VIII ı2. 

Schulen, Gemwerbefchulen in Bayern X. 22. 

Schule, Gewerbsfchufen, das erfte Jahr derfelben XI. 27. 

Schwarzfarben.:c. Verbeſſerung deren Zabr. (priv.) 
v. De. D. Auffchläger IX. 17. 

Schwärze, Buch-, Kupferdrud: und Lithograppifche 
Schwärze, Anfert. derfelben nach eigenth. Art, 
von May Schrödel ( priv.) IX. 23. 

Sicherheitsſchloß felbitthätiges von Romershaus 
fen VII. 51. 

Schwefelfäure, eigenth. Bereitung derfelben von 
"De ©. Dingler (priv.) IX. 19. 

Silber, betrügerliche Nachahmung desfelben VII. 63. 

Solanin oder giftiger Stoff der Kartoffelfeime VII. 4g. 

Stärkeſyrup und Zuckerfieden, Abdampfung durch 
erhigte Luft IX. 57. 

Stein: Stereotnpen, eigentf. Verfahren hiezu, v 
J. Aibl (priv.) IX. 26. 

Stereotypen, Stein, eigentl. Verfahren, von J. 
Aibl (priv.) IX. 26. 


VIII. 


Sumacharten, einige, den Kienpoſt u. die Bedford⸗ 
weide ıc. als Gerbe⸗ und Färbematerial zu benu⸗ 
gen u. fie in Bayern anzupflanzen I. 48. 


T. 


Talg-⸗ u. Wachskerzen, deren Verhalten hinſichtl. der 
Helle beym Brennen u. des dabey ftattfindenden 
Berluftes IX. 55. 

Telford, Nekrolog desfelden XII. 89. 

Thontechnit, über den Zuftand derfelben im Koöͤ⸗ 
nigeeihe Bayern III. 40. 

Thurm-⸗Uhr, vom Mechanitus Manhardt, neu cons 
ffeuirte, im Zeughauspofgebäude dahier VII. 14. 

Titan, technifhhe Benützung desfelben XI. 51. 

Tormentille, al8®erbemittel, einiges hierüber III. 56. 

Töpferglafur, Bleyfreye, eigentliche Bereitungsart 
v. Fridr. Günther (peiv.) IX. 536. 

Tsöpferey-Gewerbe, über den Zuftand berfelben 
im Königeeihe Bayern III. 1. 

Triebkraft, Koblenfäure als ſolche XI. 55. 


u. 
Une, Thurmuhe im Zeughaus: Hofgebäude Hier, neu 
conſtruirt v. Mechanikus Manhardt VII. 14. 


V. 
Vegetabiliſcher Extrativſtoff über den, und die 
Humus-⸗ u. Quellſaͤure I. 5. 
Berbrennen des Cifens X. 63. 
Verbindung der Donau mit dem Rhein durch einen 
Kanal IX. ı. 
Vereins: Ungelegenpeiten IL 1., Il. ı., IV. ı. 


V. 1., Vet, VII. 1., VIII. 1., IX. 1., X. i., 


XI. 1., XII. 1. 

Verein zur Ermunterung des Gewerbegeiſtes in Böh⸗ 
men X. 4. 

Vereins-⸗Rechnung pro 1833 I. 3. 

Verkäufer auf der Münchner Sommerdult 1834, 
Derzeichniß derfelben VIII. 10. 


Verzeichniß der Verkäufer auf der Münchner Som: 
merdult 1834 VIII. 10. 

Vorrichtung neue, zur Aufbewahrung der Blutegel 
I. 70. 


W. 


Waaren, getriebene auf einer Drehbank, aus Kupfer, 
Meſſing, Argentan, Antikgold ꝛc. anzufertigen, v 
G. F. Lotter (priv.) IX. 38. 

Wachs⸗ u. Talg⸗Kerzen, deren Verhalten hinſichtlich 
der Helle beym Brennen, und des dabey ſtattfin⸗ 
denden Derluftes IX. 55. 

Wäſche, Behandlung derfelben im Balten u. warmen 
Waſſer VIII. >. 

Walzen, Hartwalzen, Anfertigung derfelben v. Guß⸗ 
eifen VIIL 40., IX. 4ı., XI. 2., XII. 2. 
Wafferglas, über eine neue Darftellung desſelben 

V. 3. 

Wafferleitungsröpren aus Sandſteinerde oder 
Steingut IX. 57. 

Wafferräder, über unterfchlächtige VII. 53., X. 
45., XII. 42. 

Wecfel: u. Hypothekenbank, die Errichtung einer 
bayerfh. X. 1. 

Wechſel u. Banknoten, Papier hiezu u. die Raſtrir⸗ 
Anftale zu. Münden VIIL. ı5. 

Weide, Bedfordiweide, u. den Kienpoft, ale Gerbes 
u. Färbematerial zu benügen u. In Bayern anzus 
pflanzen I. 48.. 

Wichſe für getäfelte Fußböden X. 62. 


% 

Ziegel, Befchreibung einer Einrichtung der gemeinen 
Handform, diefe duch Anwendung des Stoffes zu 
erzeugen II. 43. 

Zuderfieder, Stärkefpeup, Abdampfen ıc. durq 
erhitzte Luft IX. 57. 

Zündhölzchen chemiſche, Warnung hiefür X. 64. 


— — „ — — — 


Kunf: un» Gewerbe: 


des polytechniſchen Vereins für das Konigreich Bayern. . 


Bwangigfter Jahrgang. 


H efhl. 





es 


Blatt 


Monat Ianuar 1854, 





1. Angelegenheiten des Vereins. 
| J 


Sn der Sitzung vom 8. Januar 1834 wurden 
Muſter einer von dem Tiſchler Grabmair dahier 
vorgelegten Kunſt⸗Stein⸗Maſſe, welche ſich wie Four⸗ 
nirholz bei Meubeln gebrauchen läßt, einer Prüfungs⸗ 
Commiſſion übergeben, unt die Haltbarkeit der Maſſa 
in verſchiedenen Temperaturen, und ihren Widerſtand 
‚gegen Säuren zu erproben. — Das. Gutachten über 
die‘ von dem NRotpgärken. Here Eſchenlohr Ir 
der Vorſtadt Au vorgelegten, euf eine eigenthümliche 


Art: gegäfbten Kalbfelle wurde :vorgelefen, und die ' 


Mitrheiluns an Herrn Eſchenlohr beſchloſſen. 


| 1. i WERT TER “ 

In ber: Our sonr 15. fire 1834 wurden 
dem Verkins⸗ ⸗Mitgliede Merry. anbiner Pi, 
ſter der yon Hm verfertigten‘ chemiſchenProbukte als 
Geſchenk zum „Landes - « Probuften : Sapinete ugrgedegt , 
und auf das Ynfu n ſelbe zu paüfen ‚eine Commiſſion 


niehergeſcht, pelche ori dabrikations Eofefebie 


Eine richtungen MD WU |den Betzieb uſehen, fona erſt \ 


1. deſt. 


Die Prüfung: ber Fabrikate beſchaftigen ſollte. — Ueber 
die Unterfuchung des Guß-Stahles von den Herren 
Sullmann und Fiſcher zu Köchlen bei Lindau, 
und die aus dem vorgelegten Muſter verfertigten fei- 
ner und ordinären Schneides Wanren wurde Vortrag 
erftattet und Zeugniß den Nachfuchenden nach dem em⸗ 
pfehlenden Befund ausgeſtellet. 


UT. 


Die Sipungen vonr 27. und 29. Januar waren 


großtentheils der Ablage der Rechnung vom "Jahre 


1853 und der Rewifiom und Anerkennung geivibmet. 


EN 


5. Torte dt | ' 


2. Summarifhe Ueberſicht 
der Cinnahmen und Ausgaben deo Polhtechniſchen Vereins für Bapern 
für das ı7. Dermwaltungs s Jahre 18533. 


Einnahmen. Yartial: Total: Aus gab en. Partial: | Total: 
L: Auf den Rehnkdgesefa N ri d. Yıf Ger Nehnungsbeßa . 
ee « . dr Dopjahre.. . 
1. an KRaffa- Re x 

a) an Obligationen 1 Dücoergätungen und Eonti 
b) haar ' ii * N "rg lead: dal 93 V an Jyrk Uli. 
HI. Uuf Bedürfniffe bes lau: 

fenden Jahres. 





2. an Uebertrag der Vorauszah⸗ 


















lungen .- Re _ 
e ee De aagebacuſ | a) Befoldungen 535£. — Ee.l; 


. I dby) eigentliche Re Regie: 

” Ausgaben 200R. SITE] 1 

c) Miethe und Unter- 
paltımg des Dies... + 
eins-RoPales — 58 fr. 


a) Beiträge 2---- 97-38. . 
b) Blatt:Ubonem, 9 zo. 12 Er. 





1. Aus Einkünften In biefem! 
Fahre: 
1. an Sinfen aus angelegten Ka⸗ 
pitalien, 2 
2. an Beiträgen ze Vereinskaffa: .. 
8) gewöhnliche von Mitgliedern 
632 fl- 36 fer 
b) befondere Eingäyge.: 





2) für Praͤmien, Aufmunterungs⸗ 
Medaillen oder zu Unteritügun: 
‚gen von Gewerbs: unterueb⸗ 

mımgen s ." 

3) für bat Kunfte und vewerhe 


aus königl. Kaſfen 
) | 3 ſſen au Rebaktion 6soR. —æ kr. 
) x ipier, Sap, Druck, 
eichmingeru. Birch: 
:AMinderlöße 2016 12] . 
fr DSpeRiondgehäfren 1:7. |. 

»< ıninck Austeagerlöhue: -: . 

bes Blattes 353 fl. 20;Fe.l. - 


3. a0, tb aus dem Kunſt-⸗ und 
Werverbe latte 
4 vor Mitgliedetn 834 fl. aekripret: 
b) von Abonnenten 575 fl. — Er. 
c) Regierungs:detrag 
zur Herausgabe des 
Blattes . . 500f. — Er. 
d) durch k. Kaſſen fe - 
die den Privilegiens 
Beichreibungen bei: 
gelegten Zeichn. 556 fl.45 kr. 
e) fonft. Einnahmen 308 fl. 4 kr. 





4) Ankäufe für die Biblipthef 
5) außerordentliche Yuszaben u. 
‚Guügvergüuge® >. yara 4. 
.ı6, Her: Ghweichkungı: din Arabes sh 5; 
sl 8237|5041| :° 7 unbukten „Sghiuets fur HE 
nee Kehtung! bei 
i „enftigen eve ee LE 





2774 





If. An Voreinnahmen fürl — 
das Jahr 1834. 
Durch Verkauf einer ?.b. Staats⸗ 
Obligation A 43 zum ftehenden 
Curſe 


1010)— || *77 Pblightiee ind ind sd en rel VER Ai 


N 0247|50$ 


5. | | defet | j 8 


Bil an cẽ. TE — ., n@ 


Einnabmen . 2 2.2.0 “ „ 
Ausgaben 3 . I’: . j .‘o r " 
ae Ir 


LIE. 7 ge 2 


0247 fe 504 Er, 
6016 fl. bi fr. 


3231 flo. 3 kr. 


- Aus weis des Eaſſa- Reſtes. 


an Obligationen Er u a 
Hoar, Geld Meer hl ie nn 
Oefarthmtt # Sunnne 3 i. 3 rr. 


Ir ijes. - 


231. # 3 fr. 





DEE BE Sehenn van Götter; Eönigl, Wechfligerjchit Aiſſeſſor, 


rn 


3. Ueber die Humus⸗ und Quchfäure und den 
vegetabilifchen Estraftiufoft: " on 


Schon fee Tanger Seit wird im den Lihcbüchern 
der Chemie der vegetabiliſche Extraktivſtoff als cin ei: 
gener Beſtandtheil der. Pflanzen aufgefüptt, op: ne daß 
mau beſtimmte und charakteriſtiſche Kennzeichen dafür 
auffinden konnte. In den früheſten Zeiten nanuͤte man 
faſt jeden mit Waſſer und’ Welngelſt aus dir Siriltgen 
ausziehbaren "Stoff, der nicht Zucker war, Extrakthv⸗ 
ſtoff und die eingedickten Anflöfungen deſſelben Extrakte; 
fpäter fand man zwar, daß man unter bem Nanen 
Extraktivſtoff verſchledene nähere Beſtandtheile der Pflan⸗ 
zen begriffen hatte allein immer noch vblieb der Namt 
Exttaktivftoff · sur Bezeichnug "eines Koͤrpers, ‚ ber tel 
ner von den bereits Bekanuken war. Bel jeder Dim: 
zen⸗Analyſe ftieß man auf einen räthfelpaften Körper, 
den man unter dem Namen Ertraftioftoff als ein wah: 
res chemifches ‚Chamäleon -zum Ausfüllen der: Lücken 
der chemifchen Analyſe brachte: Man wußte von dies 
fem Körper nicht mehr, als daß er in Waſſer und ver: 


vñnntem Weingkiſt auftösltch fen, daß feine Aufibſung 


nach dem Grade der Concentration mehr oder weniger 
gelb, roth, braun gefärbt war und in Beruͤhrung mit 
Luft zum Theil unauflöſlich mutde, indem: fi" ein 
braun gefärdter Präcipität bildet‘, welcher oxrpditter 
Extraktivſtoff genanıtt wurde Dieſer Körper erzeugte 
ſich bei der: Verweſung aller Pftanzenk ötper nnd ‘bildet 
den wichtigſten Beſtandtheil der Dammerde (Ader: 
Peume) unter dem Tel Hırmus und Humusfäute und 
geht als anmittelöhrer oder mittelbarer Nahrungoſtoff 


in die Pftauzen Über, daher finden wie Ihn im Seh‘ 


als Caſſier. - 


jahre in, dem ‚Nahrungsfafte der Bäume (la seve), in 
allen geün oder trocken ausgezogenen Pflanzentheilen , 
in bet Safte der Watzefir z.B. der NRunfelrüben , 
and fozar in "dern Sarnen, 0 


- Die gelehrten Landwirthe Haben, fi) ſchon feit lau: 
ger. Zeit mit, der. Erforfchung .der Natur diefes Körpers 
beſchäſtiget, als; Erome,, ‚Einpof, won Sauſſure, Dö⸗ 
bereiner, :Sprengef; ze. ..weil es keinem Zweifel unters 
liegta daß. dieſer Stoff die wichtigſte Rolle bei der Er; 
währung der Prlinzen ſpielt. Weniger Aufmerkſamkeit 
bat. dieſer Störper in Beziehung der Arzneifunde und 
der technifchen Gewerbe gefunden, ungeachtet derjelbe 
auch hier eine größere Wichtigfeit hat, als man vielleicht 
glauben möchte. , Der Eptraktivjtoff findet fih in alten 
natuͤrlichen · Wäſſern und ‚bat daher Einfluß auf ale 
techniſchen Progeiie, zu welden man Waſſer braucht; ee 
iſt es, der Die Kryſtalliſirbarkeit der Salze 3. 2. des 
Salpeters erſchwert, die Reinheit der Farben in der 
Färberei Hindert--uyd ohne Zweifel keine unbedeutende 
Rolle bei der Gaͤhrung des Bieres, der Weine x. 
fpielt. Der vegetabilifche Extraktivſtoff iſt es, welcher 
beim: Gleichen entfernt werden muß und bei der Run⸗ 
kelrüben : Zuckerfabritation das größte Hinderniß ber 
Kryſtalliſation des Zuckers bildet. 


| Dieſer Körper macht auch einen Beſtandtheil mare: 
cher erdigen Koffilien und mancher Eifenerze 3. B. der 
Sumpfeifenerze, und erfcheint fogar bei der Behand: 
Ing des Roheiſens mit Salpeterfdure; er erjengt fich 
ferner bei der Verkohlung und unvolfflindigen Ver: 
brennäng, daher ee fi im Ruß und den Probduften 
der trocknen Deftilfation findet. Die Kenntnig der Ro: 
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tur eines jolhen Körpers welcher Hei fo miele tech⸗ 
nifchen Prozeffen gegenwärtig ift, muß in jedem alle 
für jeden rationehen "Gewerbsmann willkommen ſeyn, 
daher ich. das, was in den neueften Zeiten hierüber 


"bekannt ‚gemacht "worden iſt, im Zufammenhange, nit 


theilen averde, und zwar unterfcheide ich hier die ältere 
Lehre über Humusſäure und die Meuere Aber Quei— 
Säure.“ 


a) Arltere Lehre über Dumnsfänre. bg) 


Wenn man Dammerbe, Torf x. mit Zohlenſauren 
oder ätzenden Alkalien vehandelt, fo erhält man ejne 
braune Flüſſigkeit, welche eine Verbindung von Hu: 
musjänre und dem angewandten Alkali iſt; fept man 
zu dieſer Auflöfing Salzſfäure, Ta Scheiden fi) braune 
locken aub; weiche nusgefäßt und gekrocknet eine fefte, 
fywarze, glaänzende dem Bagat Ahnliche Maſſe dar⸗ 
ſtellen und von Sprengel Humusſdure genannt wird. 
Diefe Humusfäure Löft fich- ſchwer im Waſſer Auf; In: 
dem fie von fiedendem Waſſer 150 — 160, von. kaltem 
Waſſer 6500 Theile Waſſer zur Auflöfung erfordert. 


‚Wenn die Humusfäute auch mit Jeißem Waller aufge: 


löſt worden tft, fo fcheidet fi beym Erkalten nichts 
aus, benm Gefrieren Hingegen ſIchlägt Ach ein ſchwarz⸗ 


braunes Pulver nieder. Die Auflöfung der Humus: 


fäure wird durch gepulverte Holzkohle volſtommen ent: 
färbt, Schwefel:, Salz: und Salpeterfäure fällen die 
Humusſäure aus ihree Auflöfing , ebenfo Chlor, nicht 
aber Kohlen: und Phosphorfäure, Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas, Pflanzenfünren ; durch ale Salze, welche reihe 
Erde oder dans Oxyd eines ſchweren Metalls zur Bafıs 
haben, wird Die Humusfäure aus ihrer Auflöfung ge: 
fällt, indem fie fi) mit den Bafen zu humusſauren 
Salzen vereiniget. Durch Leim, Eiweiß, Stärke, 
Schleim, Gummi und Zucker erleidet fie Leite Veraͤn⸗ 





* Die meiften dieſer Erfahrungen verdanken wir Herrn 
Dr. Sprengel, welcher eine ausführliche Abhandlung 


im 8. Bande des Archivs für Naturlehre von Kaſtuer 
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belanut gemacht hat. 


Derung; Alkohol loͤſt Ge nur jm feiſch gefüllten, nicht 
aber im ‚getrockneten Zuſtande auf. — 


I 

Die Humusfäure verbindet, fich mit ben Salzbaſer 
gr Sachen; die humsfauren Alkalien erhält man durch 
bieefte Verbindung der Humusſäure mit ben’ äpenden 


.:wder Toplenfauren-. Alkalien als braune Flüſſigkeiten, 


welche durch Mineralfäuren, Erden und die Salze der 
‚Erden und Metallognde zerfeßt werden. — Die hunus: 
fauren ‚Erden und Metallogpde find (wer andädlih, 
wie nachftehende Ueberfigt zeigtz lahm 


Yumusfaurer Baryt Traucpt 3200 Taltes Wafler, * 
ri Kalt n 2000 „ .I= 
Yittererde 160°: = 

„ „nn (5 

” Thonerde 4200 4 nn \, 

„ Cifenogpd 2500 m m - 


Man erhält die Humusfauren Erden und Metalloxvde 
am leichteſten durch doppelte Wahiverwandtſchaft. doch 
faͤllen die Erden aus den humusſauren Alkalien ſchou 
die Humusſäure. Nach Sprengel giebt es neutralc, 
faure und vaſiſche Humusfaure Erden und Metalloxphe. 
Die humusſauren Erden und Metaliospde fielen im, 
feuchten Zuſtande eine braune oder ſchwarzaraune ſchlü⸗ 
pfrige Maffe dar, welche zu ſchwarzen glänzenden, ben 
Steinkohlen äpnlichen Stücken austrocnet; durch das 
Austrocknen verlieren fie ihre Auflöslichkeit im Waſſer, 
welche fie nur durch anpaltendes Kochen wieder -erlan-. 
‚gen ; fie find in äpenden und zum Theil .in kohlenſau⸗ 
zen Alkalien auflöslich „ nicht aber in Alkohol. Dusch 
Die ſtärkeren Mineralfäuren werden zinige humusſaure 
Salze ganz, andere nur zum Theil zerlegt ; in feuchten 
Zuftande der Luft ausgeſetzt werden fie zum Theil ger- 
fept mit Ausnahme der humusſauren Alkalien; 48 er: 
zeugt ſich Kohlenfäure, welche ſich mit einem Tpeile 
Her Salzbaſis verbindet, wenn eine folde Verbindung 
ſtatt findet, und es Hildet fi} eig baſiſch Humusſaureq 
Sale. Wenn Waffer, weldes Humusfaure Salze auf: 
‚gelöft enthält, gefeiert, fo erfolgt eine vollſtändige Eut⸗ 
miſchuug des. aufgelöften Pumusſauren Salzes, indes 
fi bei ben Erden Eoplenfaure Selge und .hie Humpke. 


x 
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ſaͤnre als nnaufloſsliche Pulver: niederfallen. Alle in 
Waſſer gelöften Humusfauren Salze laffen fih mitein⸗ 
ander. vermifcen, opne daß ſich aus der Flüſſigkeit ir⸗ 
gend ein Körper andfcheibet. —, 


Dieſes ſind im Allgemeinen die Reſultate der Un: 
terfngungen von Sprengel, welche fo wichtig fie auch 
find, die Natur diefes Körpers bei Weiten nicht hin: 
länglich anfklaͤrten. Denn wenn 3. B. ein humusſau⸗ 
res· Alkali durch Safzfäure zerfept wird, fo bleldt im⸗ 
mer noch Extraktivſtoff im der Aufloſung, und es iſt 
noch unentſchieden, ob der durch Säuren fällbare Theil 
und der in der Flüffigkeit aufgelöft bleibende identiſch 
find. Das merkwürdigfte und noch nicht hinldunglich 
erklaͤrte Verhalten dieſes Körpers war aber die beſtän⸗ 
dige nur theilweiſe Fälharkelt ans den AUufldfungen, 
welche um fo. ſchwieriger wird, wenn noch andere 
Stoffe in der Auflöfung fih befinden. Wenn man 2. 
3. die Flüffigkeit, aus welcher man durch Säuren die 
Humusſäure gefällt bat, neutralifirt (ich wende Hiezu 
am beften Fohlenjauren Kalt an) und dann Kalkwaſſer 
pinzubeingt, fo bildet fich wieder ein Niederfchlag von 
angeblich bumusſaurem Kalk und ig der Flüſſigkeit bleibt 
noch Humusfäure aufgelöft, welche durch Kalk zwar 
nicht ſogleich aber fpäter, wenn die Humusfäure einige 
Zeit an dee Luft geftanden Hat, fällbar ij; mithin 
muß fie dur) den Einfluß der Atmofphäre Verände⸗ 
engen etfahren Haben, die noch nicht erfannt waren. 
Wenn überhaupt die Humusſäure fo Teicht aus den 
Auftöfungen und. Verbindungen fällbar wäre, wie man 
nach den Sprengelfchen Unterfuchungen erwarten muß, 
fo würde mancher technifche Prozeß 3. B. die Nunfel: 
rüben-Zuckerfabrikation nicht mit den Schwierigkeiten 
verbunden fen, als bie Erfahrung *8 Jehrt; denn 
würde z. B. der Kalk die Humusſäure vollſtändig aus 
den Säfte präzipitiren, dann wäre das Problem der 
Runfelrüben : Zuckerfabrifation gelöft; aber weder Mis 
neralfäuren, wie die Anhänger der Achard⸗Creſpelſchen 
Methode vorausfegen, noch Kalk, noch andere Salz⸗ 
bafen „ mit. welchen die Humusſäure die größte Ders 


wandtſchaft äußert 3. B. Thonerde, Eiſenoxpde, Zink⸗ 


Heft: _ - 


veyd 12. ib im Stande, die Dumusfäure aus dem 
Runkelrübenſafte zu eutfernen. Here Conſervator und 
Profeſſor Dr. Fuchs und ich erfannten Ichon feit ge: 
raumer Zeit, Daß vorzũglich dieſer vegetabllifche Cr: 
traktivftoff das größte Hinderniß der Zucker⸗Ausſchei⸗ 
dung fey. — 


B. Neuere Tchre über die Quellſäure. 


„ 3m 29. Bande der Poggendorff’fhen Unnalen der 
Phyſik und Chemie befindet fih eine Abhandlung von 
Berzelius, über die Unterfuchung des Waſſers der Por: 
daquelle in Schweden, welche über den fraglichen Ge⸗ 
genftand weitere Aufichfüffe erteilt. Berzelius fand 
in der. genannten Quelle den vegetabilifchen Ext raktiv⸗ 
ſtoff in bedeutender Menge, und theilte über dieſen 
Körper mehrere wichtige Auffchläffe mit. Er fand näm⸗ 
lich, daß dee Körper, welchen er unter dem Namen 
Extraktivſtoff im Waſſer der Porlaquelle fand, aus 2 
(vielleicht 3) chemiſch verſchiedenen Subſtanzen beftehe, 
von welchen ee die ‚eine Quellſäure (acidum <renicum 
von xpyvıy Quelle) Die andere Quehiapfäure acidum 
apocrenicam naunte. 


a) Von der Quellſäure. 


Bende Quellſäuren ſchied er aus dem Eiſenocker 
aus, welhen das Waffer der Porlaquelle fallen läßt. 
Wenn 


.3) man den Ocker mit Achkali anhaltend Pocht, bie 
derfelbe feinen urfprünglichen Zuftand verloren 
und das flocige Anfehen von gefälltem Eifenoryd 
angenommen bat, fo erhält man in der alkali⸗ 
ſchen Flüſſigkeit die Quellſäuren gelöl. Man 
überfättiget die Löfung mit Cfligfäure und vers 
fegt fie mit eſſigſanrem Kupferornd, fo lange als 
noch ein brauner Niederſchlag entfteht;*) das 
quelifaure Kupferoxyd bleibt in der Flüſſigkeit 
gelöft. 


- 





*) Diefes Niederfchlag if aueltfapfauned Kupferoryd. — 
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2) Dieſe Flüſſigkeit wird mit kohlenſaurem Amos 
sine bis zu alkalifchen Reagenz verfegt und gelinde 
Er 500 erwärmt, wobei das quellſaure Kupfer 


»059d  niederfält, und" die stifgteie sein blau 


erſcheint. 


3) Das quellſaure Kupferoxyd, welches eine ucht 
graugrüne Barbe*) hat, wird gewaſchen, dann 
in möglichft wenig Waſſer eingerüprt und durch 
Schwefel : Wäfferftoffga® zerſezt. Man läßt die 
Mäfle 24 Stunden in ‚einer verkorkten Faſche 
und filtrirt fie Bann: Benn man das Schwefel: 
Metall nicht fogleich auswaͤſcht, fo erzeugt fich 
ſaures quellfaures Kupferornd, das beim Aus⸗ 
waschen durchgeht und die Zküffigkeit verunreint: 
get. Die filteirte Quelffänre tft eine blaßgelbe 
Flaſſigkeit, welche man im Tuftleeren Raume eins 


— 


dunſten muß; denn an der Luft färbt ſie ſich 


braun und überzieht ſich mit einer irifirenden 
Haut von Quellſatzſäure. Nach der Verdunſtung 
im Iuftleeren Raume erhält man eine dunkelgelbe 


gefprungene Maſſe, welche Quellſäure, veruns 


reiniget mit quellfaurem Kalk und Talk -ıc: HE 
Durch Behandlung mit wafferfeeiem Alkohol er: 
Hält men die Quellſäure, welche im Iuftleeren 
Raume zur Trockne eingedanıpft wird. 


4) Iſt die erhaltene Maffe nicht hellgelb ſondern 


gelbbraun, fo enthält fie Quellſatzſäure, melde 


durch nachflehendes Verfahren getrennt. wied. 
Sie wird wieder in Waifer gelöft und mit eſſig⸗ 
faurem Bleioxyd verſetzt, worauf quellfaßfaures 
Bleioxyd niederfällt, während das queilſaure Blei⸗ 
oxyd im Ueberſchuß von oſſigſaurem Bleioxyd 
aufgelöſt bleibt. Die filtrirte Zluͤſfigkeit: wird 
hierauf mit bafiſch effigfaurein Bleioyyd verſetzt, 


worauf quellſaures Bleioxyd als ein faſt farbloſer 


‚nur ind Graugelbe fallender Niederſchlag erhal⸗ 





®y Zieht fi die Farbe ins Braune, io # authors 
ae beigemeugl- .. 


Seftk. 


— 


ten wird, der im. Juftleeren Raume getrocknet 
und durch Schwefel⸗Waſſerſtoffgas zerſetzt „wird. 


6) Durch Abdampfen der filtrirten Slüff gkeit | im 
fuftleeren Raume echätt man die Quellſure als 


ij ne, gelbliche amorphe Maſſe, welche einen ſte⸗ 


chenden und ſauren Geſchwack hat, das Lacnınd: 
papier flarf röthet und in allen Derhältnijien im. 
Waſſer und. Alkobol löslich iſt; fie befteht aus, 
Kople, Worferitoff, Sayerftoff uud Stickfloff, Sig, 
„verhindert ſich mit ber Lieſelerde und bildet mit 
Salzbaſen Sale, die alle nicht Ecpfladificen, aber 
im Waffer mehr oder weniger: löslid find, am 
löslihften find bie Salze der Alkalien, weniger 
bie ber. Erden uud am wenigſten die der Metal; 
oxryde. ‚Die Quelfäure jerlegt die effigfauren Sale. 


b Tor den quellfäuren Sälien 9 


1) Die queßfauren fixen Alkalien loſen fh in wär 


rigem Weingeift auf. 


2) De quellſaure Barpt wird durch Doppelzerfepung 


als eine‘ bfaßgelbe flodige Maſſe gefällt, welche” 
beim Zuſaß von Waſſer ſich wieder auflöſt. 


| 3) Den quelffauren Kalt erpält man in gelben Zlos 


den, wenn eine Löfung von quellſaurem Kal 
mit ſalzſaurem Kalk verfept wird, ) ee löft ſich 
vollkommen in Waller auf. Den fausen queil. 
ſauren Kalk erhält man durch Behandlung von 
kohlenſaurem Kalt mit Quelfäure, den baffſch 
. quellfanren Kalt, wenn man das ueutrale aufges 
löfte quellſaure Salz mit Kalkwaſſer verfept, 
oder quellfaures Kali mit Kalkhydrat ‚behandelt. 


4) Die guellfäure Bittererde iR fehr aufföerich. 
.9) Die. meutenle quellfaure .Iponerde erhält nax.. - 


Durch Direkte Verbindung. und iſt im Waſſer une. 
auflöslih; das faure Salz if im Waller. aufs 


* Setzt man das quellſauere Kati zu ſonemen Kalt " 


bildet ich bein Präcpitat. .- Aa 


1 


Bei. Die ſaute auenfaure · Tonerbe giebt" mie 
_ Ammonlat ein augbouuches Doppel . 





0) Das quelfaure Danganoppd faut durch Doppel · 
zerſehung in Form eines zarten blaßgelben Pul⸗ 
* vers langſam nieder; das ſaure Salz MR auföetig. 


‚ 1 Das quelfaure Eiſenoxydul iſt im Waſſer aufe 
Töslich, daa quellſaure Eiſenoxyd wird durch Dop⸗ 
pelgerfeguug ‚gehalten, ift im Waſſer unauflöslich, 
thelich Im Ammgniat ‚und, wird ig dene, und 
Fopfenfüueg „Uftalien gerfeh I Äusnfäure Bil: 

. det mit dem Bleioryd € —* ſaures "ind 
bafifches Salz, das neutra ift etwas im Waſ⸗ 
fer, ferner in Eſſigſäure und Quellſäure auflöse 

lich; das baſiſche Salz erhält man durch Ver: 

y ifhung von queilſautem „Kali und, baſiſch eſſig⸗ 
faurem Bleloxpd. 












Quellſaure faͤllt eſſigſaures Kupferoryd und quell: 
ſaure Alkalien fällen ſchwefelſaures Kupferoryd; 
das quellſaure Kupferoxyd bat getrocknet eine 
lichtgraue Farbe mit einem Sti ins Grüne, iſt 
wenig im Waſſer, aber leicht in Cffigfäure und 
Quelfäure aufldolich; das fdure Salz iſt leicht 
im Waſſer löslich und giebt.mit Alfalien Lösliche 
Doppelfalze. Das baſiſche quellſaure Kupferoxyd 
tft im Waſſer unlöslih. — 


9, Von der Duellfapfäure. 


. Die Duelfälce verändert ſich durch Einwirkung 
ber uft, indem ein eigener Körper, von Berzellus 
Sutelfapfäure genannt, entfteht, welcher im trockenen 
‚Buffünde ſhwarzbraun iſt und fich auch” mit brauner 
Rürse üy Waſſer ars. - — ‚Benn män den’ braunen 
Dienenhsiig von i, „sitee a nog feucht in ‚wenig Waſ⸗ 
fer eineübre und a na mit Schivefel, Wäfferftoffgas. je: 
tet, fo erhält man. "eine Auföfing v don Dueilfagfäure, 
‚neige jur Trockne abgedunftet eine ſchwarzbraune, Im 
anerfeeten Üitappr nur zum * tdeliche Maſſe 

wi ein. fept — ſrothes Pulver giebt. 
Denn reine fa ungefächte ehffure mnit Ahenben Al- 
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Folien verſeht wird ſo erhält man ſchon eine dunfle 
Bläffigkelt durch Bildung von quellſatſauren Alkalien. 
Durch Digeftion mit friſchgefallter Thonerde laͤßt fich 
die Duelfagfäure. mieberfchlagen. Auch durch Alkopol _ 
von 0,861. ©.1 it ſich daͤs quellſaure Kalt, welches auf· 
Tögtich iſt, von dem unäuflöslicgen Auellfapfanren Kal 
trennen, aus welchem mit Salzſãure verfeht der groͤßte 
‚Theil der Duelfagfäure gefänt wird. — Sättigt man 
diefe duch Salyfäure gefünte Duettiapfäuee . mit Kali 
und digeriri das Salz mit friſchsefallter ponerde, ſo 
färbt ſich dieſe dunkelbraun, die Loͤſung wird gelb und 
giebt mit effigfaurem Kupferoryd einen Niederfchlag von 
reinem quellfauren Rupfesorpb, mithin. fpeint ‚Hier wie: 
der ein Tpeil der Quellfagfäure ſich in Quellfäure ver: 
wandelt zu Haben. Ebenſo erhält man Quellſãure und 
Quelfagfäure in der Auflöfung, wenn man, quelfag- 
ſaures Bleioryd mit Schwefelfäure zerfept. 


d) Bon den quellfagfauren Salzen. 


" Die Salze der Quetfagfäure gleihen in den mei 
fen ihrer Eigenfchaften denen der Quellſäure, nur find 
fe alle ſchwarzbraun und ſchwer auföslic. 


1) Das Ralifalz erhält man am beften, wenn man 
Duelfapfäure in effigfaurem Kali. auflöft, und 
aus dem Rückſtand das effigfaure Kali mit Als 
kobol außzicht, 


2) Die quelffapfauren Erden find braune Nieder: 
Schläge, melde beim Wachen allmäplig mit gel⸗ 
ber Zarbe aufgelöft werden. Quellſatzſanres Als 
Fali Fann durch Kalkhydrat ätzend gemacht were 
den. — Die Thonerde fheint mit den Auellſaßz⸗ 
fäuren ein auflöslies faures Salz, ein nicht aufs 
Tögfiched neutrales und baſiſches Salz pu bilden. 
Wenn inan 'queifagfaures Kall · mit Thonerbe⸗ 

;Hpdraf bigerfet, fo fänt ein: -Doppelfal von 
quellfapfaurem Kali und Thonerde au Boden und 

in der Auflöſung befindet fi) Quellfäure. Dige: 

sr. efit man. das erwähnte unaufloͤsliche Doppelſalz 
mit Ammoniak, fo löft dieſes qusfifause, Thonerde 


as 
auf. Die Verwordeſchelt her Ibonerde gu den 


Duelfäuren iſt fo groß, daß fich die quelfanren 
Salze von Tponetbe ſehr ſchwer gerfepen laſſen. 


3) Das neutrale quellſabſaure Eifengspbul iſt im 
Waſſer löslich, das bafiſche Salz, welches dem 
Dder der Porlaquelle gleicht , iſt unlöslich., 


4) Das quellfagfaure Eiſenoxyd iſt ſchwarz und fnr 
Waſſer unaufloͤslich und in Ämmonfat mit ſchwar 
„dee Farbe loolich· 


5) Das quellfapfaure Kupferoyyd, welches mich der 
unter Neo..ı a befchriebenen Art erhalten wird, 
{ft braun und etwas Im Waſſer mit gelver Farbe 
löslich. Mit Ammoniak erhält man ein Dop- 
velfeh- . 


e) Schlußbemerkungen. 


Nach dem Vorgetragenen ift man zu dem Schluße 
berechtiget , daß die von Sprengel bargeftellte Humus: 
fänre und humusſauren Salze identiſch mit den vom 
Berzelius genannten quellfagfaueen Salzen fepen. Die 

- Yumusfäure , welche nach der Präzipitation mit Salze 
ſãuren in der Flůſſigkeit zurückbleibt, iſt nad; Berzelius 
Quelfäure ,*) denm wenn man die faure Släffigkeit 
mit kohlenſaurem Ammoniak neutralifiet , danır mit 
Effigfäure anfäuert und nad der unter a befchrier 
benen Methode verjährt, fo erhält man Quellſäure. 
Wenn man ferner ‚die mit Salzfäure gefälte Humus: 
fäure in effigfaurem Kali auflöjt, die Slüffigkeit bis zur 
Trockne verdunftet, fo bleibt ein neutrale Salz zurück, 

. aus welchen Alkohol effigfaures Kali auszieht und das 
„quellfagfaure Kali zurůͤcklaͤßt; unterdeffen hat Berzelius 

doch einigen Unterſchied zwifchen der Quellfopfänre der 

Vorlaquelle und der mit Salzfäure gefänten Humusfäuce 

wahrgenommen, Indem bie HYumusfäure weniger im 





 Diefe Anetfäure konnte dielleicht aach ‚der Theorie von 
Sprengel dedorpdirte Hmasfinre m ober * Eraltaun 
genannt werben. . 


Britt. 


aſ 


Waſſer aufolich und gelatinds.ift, mb fh in Sal⸗ 
peterfäure faft nicht Löft, wäppend die .Duelfapfäure 
mehr pulverförmig, auflöslicher im Baier und in Sal⸗ 
peerfäune it. B 


- — lehrten die unterasemren non. Berlin, 
daß ſowohl Humus als Kohle bei der Behandlung mit 
Satpeterfäure Produkte liefern, welche wirkliche Quells 
faure und Quenfapfäure enthalten, ober Körper, die 








dieſen Säuren fehe äpnlich find. Dieſe Unterſuchungen 


berechtigen di der Eewartung, daß fie fortgefeht wich⸗ 
tige‘ Auffeptäffe über‘ die Natur mancher uns noch uns 
bekannter Stoffe, die unter dem "Namen Bünjtlicher 
Gerbftoff, Bitterftoff sc. in den Leprbüchern der Ches 
mie aufgeführt ſſud, geben werden, ja felbft die Ver: 
mutpung, ob mir nicht auf dieſem Wege zar Erzeus 
gung eines Fünftlichen Gerbefloffes Im Großen gelans 
gen Pönnen, Bann nicht als geivagt oder grundlos bes 
trachtet werden, 
‚Bier. 





&, Ueber Yinderniffe und Förberungsmittel 
der Indufirie in Bayern. 
(Won. Prof. Dr. Bier.) 
Erfte Ubtpeilung. 


Wenn ich es mach dem vielen und gründlichen 
Dedaten, weiche In diefer Zeitfhrift und in andern 
über den bezeichneten Gegenftand geführt worden find, 
auch das- Wort zu nehmen wage, fo gefchieht es nur 


‚In der Ueberzeugung, daß diefe Sache richt oft ulib 
viglſeitig genug angeregt werden "Yann. 
bender Zuftand, der Gewerbe für vas opt Aller Staats 


Dub ı ein, bh» 





bürger ſehr vorthellhaft ſey, darüber ziveifelt wol} Ni 
mand ‚ allein weicher Zuftand der” Sewerbs: Indüjteie 
der vollkomuienſte fen, buch welche Kentizeichen & fie 
offenbase,, und ‚Auch, Bde Mitlel er Perdeig eflper 
werde derhder —8 e geöften, bereit e J 


Sn hd) 
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Bekanntlich erhielten die Lanbräthe von 1830 den 
allerhoͤchſten Auftrag, ein wohlerwogenes Gutachten 
"über den dermaligen Zujtand der Landwirthſchaft, der 
Gewerbe nnd bes Handels, Über Sie dem Aufblühen 
entgegenflehenden Hinderniſſe und über die zweckmä⸗ 
Bigften und wirkſamſten Mittel dee Befürberung zu ers 
flotten. Da auch nach nieinen Aufichten die Jutereſſen 
Der Produktion , der Fabrikation und des Handels ſo 
innig verflochten ſind, daß immer der eine Zweig nach⸗ 
theilig oder vortheilhaft auf den andern wirkt, fo er: 
laube ih mie in machflehenden Fragen einen Pleinen 
Beitrag zur Defonomic der Gewerbe und des Hans 
bes zu liefern. — 


I. Welcher Zuftand der Iuduftrie ift der 
voollfommenfte? 

Ohne Zweifel ift derjenige Zuftand der Indufteie 
ber befte, welcher der größten Bevölkerung den größ: 
ten Erwerb verfchafft. Die Größe des Crwerbes wird 
im flaatsbürgerlichen Verbande durch das Geld ausge: 
drückt, ftept aber nicht immer mit der Öröße der auds 
gedrückten Geldfumme im geraden Verhältniſſe. Es ift 
bier nicht dee Drt, die Frage zu erörtern, ob es über: 
haupt einen Körper gebe, welcher die Größe des Er⸗ 
werbes von Genußmitteln genau ausdrückt, fondern 
e8 genügt zu bemerken, daß bei der Beurtheilung des 
Erwerbszuſtandes der Bewohner in verfhiedenen Läns 
dern darauf Nückfiiht genommen werden müffe. Aller 


Erwerb gefchieht durch eine Laufende Arbeit, Arbeits: 


iohn oder durch eine Belohnung einer ſchon vollendeten 
zum Kapital gewordenen Arbeit, nämlich durch) Kapitals 
zinſen. (Von dem Erwerbe durch Monopolien kann 
bier keine Rede feyn.) , Jede ſtaatsbürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft beginnt mit der Erzeugung ı yon rohen Produkten, 
befonders mit Erzengung von Produkten des Bodens. 
Dieſer Hat un Aufange faſt keinen oder einen ſehr ges 
ringen ‚Werth, und weil bei der geringen Bevölke⸗ 


zung im Derbältniße zue-Bodenfläche, immer die fruchts' 


baeſten teen zuerſt benügt werden, die zur Produk⸗ 
Kon Teinem: Dingen brauchen ... fo if dar x gene Pros 
Heft I. J to K:le: 0 2. 
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dukt eine Belohnung der Arbeit, daher eine große Ber 

lohnung des Urbeiters mit rohen Produkten ftatt finder. 

Ze mehr Hingegen die Bevölkerung fteigt, deſto höher 

fteigt auch der Werth des Bodens, der nun ein Eigen: 

tum nur einer beftiimmten Zahl von Menfchen wird; 
von dem erhaltenen Produft muß daher fchon ein Theil 
als Zins des Bodenkapitald abgegeben werden. Da 
ferner bei fortgefeßter Produktion die natürliche Pros: 
duftivität de8 Bodens abnimmt und durch Eünftlichen 
Dünger erfeßt werden muß, fo vermindert fich der 
Reinerteag im Verhältniffe der Zunahme der Koften 

des Düngers, das Produkt des Bodens theilt fich das 
ber in 3 Theile; ein Theil dient zur Verzinfung der 
Rapitalien, ein zweiter ınuß für den verwendeten Diln: 
ger zurückgegeben werden und der dritte endlich bleibt 
al8 Belohnung der Arbeit zurück. Wenn 3. 8. ein 
Feld im jährlichen Ducchfchnitt 60 Zentner Dünger 

braucht, fo betragen die Auslagen hiefür A 10 Pr. per 
Zentner 10 fl. (Die Meinung, daß der Dünger den 

Landwirthe nichts Fofte, kann nur bei denjenigen Mens 

fchen Platz greifen, melde das U BE der Dekonomie 
nicht kennen.) Wenn nun der Befiper A vom Morgen 

ebenfoviel rohe Produfte wie der Beſitzer B erhält, 

ohne Dünger au bedürfen, fo vermehrt fidy in Deutfch- 
Iand feine Landrente um 10fl. und der Werth des Go- 
dens nın die Größe bes dieſem Zins entfprechenden 

Kapitals. Wenn in den nordamerifanifchen Freyſtaaten, 
wo leberfiuß an Boden, hingegen Mangel an Arbeis 
tern ift, ein Beſizer ohne Dünger denfeldeu Bruttos 

Ertrag erhält," fo gehen diefe 10 fl. den Arbeitern Li 
Gute. — 


So wie durch den Ueberſchuß der rohen Pros 
dufte fih Kapitalien anhänfen, fo müſſen dieſe eine. 
Berwendung entweder zur Fabrifation oder zur Stei⸗ 
gerung der natürlichen Produktivität erhalten. Es wird 
faſt allgemein angenommen, daß die Verwendung von 
Rapitallen zur Erhöhung dee Produktion. um fo weni. 
ger fih lohne, je höher die Steigerung der Produkti⸗ 
wität verfucht wird. Diefee Sag ift für die gewöhn⸗ 


19 
liche Dreifelberwiztpfchoft mit reiner Brache und reis 


‚nem Öetreidbau auch wahr, allein er ift in Beziehung 


einer wahren Wechfelwirthjchaft nicht begründet, und 
das. Weſen diefes Wirthfchaftsfuftens Tiegt weit tiefer, 
als bisher die meiften Defonomen glaubten, obwohl es 
der Drt nicht erlaubt in eine nähere Erörterung dicfes 
Begeuftandes einzugehen. Ein entgegengefchtes Ver⸗ 
hältnig findet bei der Fabrikation flatt; je größer dies 
felbe ſteigt, deito lohnender werden die SKapitelien, 
weil durch die größere Verwendung von SKapitalien 
eine größere. Ipeilung der Arbeit durch Maſchiuen ꝛc. 
einteitt, fo daß der Verwendung der Kapitalien in der 
Sabrifation Feine andere Gränze als die durch den Ab- 
fab der Fabrikate gegeben If. Wir Tchren nun nad 


dieſer Abfchweifung zue näheren Crörterung der oben⸗ 


geſtellten Frage zurück. — 

Jeder einzelne Beſitzer Hält denjeuigen Zuſtand 
des Ackerbaues für den beſten, bei welchem er den 
größten Reinertrag erhält. Unter Reinertrag ver: 


ſtehe ich den jährlichen Durchſchnitts-Ueberſchuß ber 


Einnapmen über die Betriebsausgaben, wohin ic, die 
Ausgaben für Arbeit, Material, Erhaltung der Geräthe 
und Gebäude rechne. Der Neinertrag theilt fih in bie 
Rente oder den Zius und den Gemwerbsprofit. Jedes 
Gewerbe nämlidy und auch das Jandwirtpfchaftliche Ger 
mwerbe muß einen ſolchen Reinertrag geben, daß Die 
fämmtlichen im Gewerbe ſteckenden Kapitalien verzinfet 
werben , Zins oder Rente, und der Gewerbetreibende 
noch eine Belohnung für feine Mühe Hat, diefe nenne 
ich Gewerböprofit; Bina und Gemwerböprofit bilben den 
Reinertrag. — 

f ı Die Größe der Zinfen, welche ein Kapital erfragen 
fe, hängt von der Sicherheit ab, welche Kapital und 
Zinſen genießen, je mehe Zinfen und Kapital dem Vers 
Eifte ausgeſetzt find, deſto größer muß die Quote des 
Zuiſes ſeyn, um das Riſiko zu decken. Im Allgemeinen 


genießen, die im Ackerbaue ſtehenden Kapitalien, die 
größte Sicherbeit, weniger die Kapitalien dee Fabri⸗ 


kation and am mwenigfien die des Handels, baber eb 
natlielich iſt. daß jeder, ber fen Kapital auf Grund 
und Boden legt, mit der geringfien Verzinfung zufrie⸗ 
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den ſeyn mäße. Mau iſt aber nicht einig, welche 
große Verzinſung die Ackerbau⸗Kapitalien, welche ver: 
fchiedener Natur find, geben follen. Nah meiner 
Anſicht Tann für Bas Grundlapitat (das 


‚im Boden flet) nur der geringfte landess 


übliche Zins verlangt werden, und zwar weil 
es unter allen Kapitalien die moͤglichſt größte Sicher: 
heit für die Gegenwart und Zukunft genießt, indem 
der Werth *) des Bodens bei einer zunehmenden Be: 


voͤlkerung im Verhältniß zu allen andern Waaren be: 
ſtimut fleigen wird. Ja ich möchte dem Grundkapital 


Beine höhere Verzinfung anmweifen als ein Halbes Pro⸗ 
jent unter dem Iandesüblichen Zinsfuß. Wenn wir den 
Binsfuß gegenwärtig zu 44 Prozent annehmen, fo muß 
eine Verzinfung von 4 für die im Grunde ftehenden 
Kapitalien als genügend erachtet werden. Für das ſte⸗ 
hende Kapital, als für Hauſer⸗ Geräthe⸗, Vieh - Rapital 
verlangt man eine Höhere Verziniung, weil dieſes Ka⸗ 
pital dem Verluſte durch Feuer, Krankheiten, Abnüpung 
se. unterworfen iſt. Die Auslagen für Abnüpung ge 
hören nach meiner Anficht nicht in die Rubrick der Bew 
sinfung, fondern in die Iaufenden Betriebe : Ausgaben. 
Für das Riſiko fordern einige 2, 3 ja 4 Prozent Äber 
den gewöhnlichen Zinsfuß. Nach meiner Uuficht Tann 


*) Alle Dinge, welche einen Preis haben und Kapitalien 


Hilden, laſſen fi in drei Kiaffen eintpeilm 1) natürliche 
Süterquelien, 2) Waaren und 3) Miemopolien. Dex 
Maßſtab des Preifed der Waare ift die Arbeit; der 
Preis der Monopolien richtet fi nach der Groͤße des 
Einlommens, das dieſelben auf Koften der Nichtprivis 
fegirten gewähren. Des Preis der Güterquellen, wes 
Hin Grund und Boden gehört, beſteht: 2) and dem 
“ Monoyelien » Preis und 2) dem Urbeitspreis. Die 
menſchuchen Dienspofien tragen aut Vermchtung des 
NReichthuris der Meuſchheit nichts bei. Ver Monopo⸗ 
lienpreis des Bodens, der fi in feiner werükkihen Pros 
duffivität außfpeicht , feige mit der Größe der Bevdbl⸗ 
kerung nnd der Menge der Kapitalien ; der Urbeitspreis 
wird durch die auf Steihernng der watärtichen Produk 
tivitu ——— a⸗ 
wit dieſer im geraden Werhältniffe. 
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für das ſtehende Kapital Leine Höhere Verzinfung ans 
. genommen werden, als die landesübliche Aſſeknranz⸗ 
Prämie it; diefe überſteigt aber felten 5 Pro Mille 
oder J Prozent. Rechnet man bie Affefuranz: Beiträge 
zu den Betriebs + Auslagen, fo muß für das jtehende 
Kapital die nämliche Verzinfung wie für das Grund: 
kapital angenommen werden. Die höchiten Zinfen po⸗ 
flufirt man für das Betriebsfapital, theils wegen der 
Gefahr, der die Produkte auögefept find, theils wegen 
des Riſiko, das Immer beim Verkaufe in Bezichmg 
der Bezahlung flatt finde. Die Gefahren „ denen die 
Produkte ausgeſeßt find, find von verfchiedener Art, 
und koͤnnen Bier nicht alle detaillirt werden, doch Fön- 
nen einige derfelben firiet werden 3. B. Feuersgefahr, 
unterdeffen möchte es für dieſe Gefahren fo wie für 
58 Riſiko beim Verkaufe hinreichend ſeyn, eine 6 pro⸗ 
zentige Verzinſung des Betriebskapitals feftzufeken. Die 
Größe der verfchiedenen Kapitalien nämlich des Grunde 
Betriebe: und fFebenden Kapitals tft unter verſchiedenen 
Verhältniſſen verfchieden; wenn unterdeifen für das 
Grundkapital 4, für das ſtehende Kapital 5 und für 
das Betriebékapital 6 prozentige Zinſen angenoınmen 
werden, fo wied fich in den meiſten Fällen der durch⸗ 
fchnittlihe Zins aller Kapitalien auf 5 Prozent ſtellen. 


Wenn die landwirthſchaftlichen Kapitalten eine 5 
prozentige Derzinfung erheifchen, fo muß der jährige 
Reinertrag größer als diefe DVerzinfung feyn, und es 
muß noch eine Belohnung für die Arbeit des Gewerb⸗ 
treibenden übrig bleiben, welche ih Gewerbspro⸗ 
fit nenne. Die Größe diefes Gewerbsprofits richtet 
fi) nach verfchiedenen Umftänden , je nachdem die Füh⸗ 
rung des Gewerbes angenehm und ehrenvoll iſt, und 
viele Geſchicklichkeit erfordert. Wen auch die Meinung 
der meilten Menfchen, daß das landwikthſchaftliche Ge⸗ 
werbe weniger Geſchicklichkeit esfordere, ald die Füh⸗ 
rung von Fabriken und Manufafturen nnd daher auch 
Beinen großen Gewerbogewinn anfprechen könne, falſch 
it, fo glaube ich doch, daß eine Belohnung, welche 
die Hälfte des Zinfes beträgt, als Gewerbsprofit hin⸗ 
länglich ſey, weil das landwirthſchaftliche Gewerbe in 
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der Ausübung unftreitig das angenehmfle, unabhäns 
gigfte und in Wahrheit ehremvolfte if. Die Größe 
diefes Gewerbsprofites ift am veränderlichiten und hängt 
ans meliten von der Intelligenz und Thätigkeit des Ger 
mwerbetreibenden ab, und der Privatmann nennt 
jenen Zuftand des Uderbaues den beiten, 


‚welcher nach Abzug der landesübliden Zins 


fen den größten Gemwerbsprofit giebt. 

Don dem Standpunkte der Preivatötonnmie aus 
geht die Vollkommenheit des Ackerbaues nicht mit dee 
Menge und Dualität der Produkte, fondern mit der 
Größe des Neinertenges parallel; zur Beurthellung 
des UderbausZuftandes eines Landes has 
ben wir Leinen andern Maßſtab als die 
Größe und Befchaffenheit der Produktion 
im Verhältniße der natärlihen Produkt 
vität, weil wir mit Gewißheit annehmen 
?önnen, daß jeder Zweig der Indußrie cüü 
nen um fo geößernReinertrag geben müße, 
je mehe Kapitalien auf denfelben verwen 
det werden. Wenn auch einzelne Menfchen oft ohne 
Gewinn einige Zeit produziren, fo Tann es nicht als 
möglich gedacht werden, daß eine ganze Nation Kapis 
talien ohne DVerzinfung und) Gewinn auf die Produk⸗ 
tion verwende. Die Klage, daß die im Ackerbau ver: 
wendeten SKapitalien fi) nicht oder fchlecht verzinfen , 
liegt daher zum Theil nur in den perfönlichen Ver: 
hältniifen der Geiverbetreibenden, wie ich noch weiter 
unten zeigen werde. 


Nach dent eben aufgeftellten Grundfap müßen wie 
daher deijenigen Zuftand des Ackerbaues für um fo voll: 
kommener halten, je mehe SKapitalien in dewſelben 
verwendet werden. Diefes offenbart fih aber nur, durch 
einen hoben Grad der ertenfiver und intenßven künſt⸗ 
lichen Kultur im Verhältniß zue natürlichen Produkti⸗ 
pität. Je weniger in einem Lande unbenüptes Land 
fih befindet, je beiler das benüste Land im Verhält⸗ 
wiß feiner natürlichen Produktivität debaut wird „ deito 
mehr Kapitalien befchäftiget der Ackerbau und deito voll 
kommener ift a. Daß der Aderbau von Schweden 

2 


und Italien bei ber Verſchiedenattigkeit der natürlichen 
Deoduktivitäts : Verhältniffe auch bei Übrigens gleichen 
Verhältniffen jemals zu gleicher Stufe der Ausbildung 
gelangen koͤnne, iſt eben fo wenig möglich, als ber 
Drangenbaum fich an das Klima Schwedens gewoͤhne.“) 
Auf, der hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit ift der 
Ackerbau in einem Lande dann, wenn eine Steigerung 


der natürlichen Produktivität durch Verwendung neuer 


Rapitalien nicht mehr möglih if. Ob ein Land der 
Erde fih in biefem Zuftande befinde, ift fehe zu bes 
zweifeln ; in Europa wenigftens Faun nachgewiefen wer: 
ben, dag Fein Land noch auf diefer Stufe der Dolls 
Zommenheit fey. Auch der Ackerbau:Zuftand Banerne 
iſt noch einer Steigerung in ertenfiver und intenfivee 
Beziehung fähig; es ift weder alles Bultivirbare Land 
bebaut , noch daB Eultivirte Land auf die befte Weife 
benüpt. Sehr häufig klagt man nun die Bewohner 
der Trägheit und der Unfenntniß an, wenn in einen 
Lande der Ackerbau fich nicht auf einee wünſchenswer⸗ 
then Stufe der Vollfommenpeit befindet. - So z. 2. 
ſchildert Loudon in feiner Encyelopädie der Landwirth⸗ 
fehaft den Ackerbau⸗Zuſtand Baperns, ben er in ben 





°) Der Reichthum einer jeden Nation befteht: I) in ber 
Reichhaltigkeit der natürlichen Güterquellen und 2) in 


der Menge der aus diefen Quellen durch Arbeit hers 


vorgebrachten Waaren. So wenig alle Etellen der Erd⸗ 
Dberfläche eine gleiche Reichhaltigkeit von Güterqnellen 
(Grund und Boden, Gewäfler, Metalte) Haben, fo 
wenig fünnen alle Nationen auch bei gleichem Arbeits⸗ 
. - Wufwand zu gleihem Grade von Wohlſtand kommen. 
Das Steigen ded Wohlſtandes geht bei Nationen wie 
dei Individuen mit der Sparfamfeit parallel, Je mehr 
von den erzeugten Waaren alle Jahre zur Hervorbrin- 
gung von neuen Waaren ale Kapitalien verwendet wer 
ben, defto mehr Häuft ſich der Reichthum; Je mehr hin: 
gegen im Verhaltniß der Erzeugten confumirt werden, 
deſto mehr nimmt der Reichthum ab. Uberhaupt flime 
me ich. nicht mit denen überein, welche glauben, daß 
die Nationalwirthſchaft nah andern Grumdfägen beurs 
tHeilt werden müße, als die Wirthſchaft der Privaten. 


Heft, L 


24 


Jahren 1813 — 14 felbft beobachtet Baden wi, ſol⸗ 
gender Maffen : 


„Unter allen Ländern Deutichlands iſt Bayern 
noch am meiften Im Punkte jeder Verbeſſerung zurück 
geblieben. ine Bigotte und unmiffende Geiſtlichkeit, 
nicht zufrieden , einen geoßen Theil des Grundeigen⸗ 
thums zu befißen, hat auf die Vertreibung der Prote: 
flanten und auf firenge Obſervanz der vielen heiligen 
Tage und abfurdben Gebräuche beftanden, welche die 
Koetfchritte der Indufteie unter ihren Bekennern vers 
hindern. Deßhalb findet man überall einen Hang zur 
Trägheit und ein traurige8 Zurückſeyn in allen Kün⸗ 
ften, befonders aber Im Ackerbaue.“ 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß der Sopn 
eines Landes, das unter allen Ländern Europa’s NS 
in die neueften Zeiten wegen der religiöfen Intoleranz 
befannt war, unfer Vaterland der Bigstterie und bez 
Dertreibung der Proteftanten anklagt, ein Land, da® 
in Beziehung der religidfen Toleranz wohl das erſte 
unter allen Monarchien der Erde if. Ohne von Dors 
uetheilen für das Vaterland befangen zn ſeyn, Fann 
man mit Gewißheit behaupten, daß das von Loubom 
aufgeftellte Urtheil über Bayerns Ackerbau eben fo uns " 
wahr, ungerecht und frech als das über Toleranz ſey. 
Der Grund diefer ungerechten Urtheile ift einerfelts in 
einer übertriebenen Befcheidenheit dee Bayern, die mandhs 
mal an Geringfchägung des eigenen Werthes gränzt, 
anderjeits in dem Streben einer gewiffen Klaſſe foger 
nannter landwirthfchaftlichen Schriftftellee begründet, _ 
bie nicht ermüden den Zuftand unfers Vaterlandes here 
abzumürdigen, und in einem mit grellen Farben aufges 
tragenen Gemälde den übrigen Völkern auszuftellen , 
während andere Nationen die eigenen Gchrechen zu ver⸗ 
decfen und zu entfchuldigen fuchen. 


Bei der fo wichtigen Zrage, zu welchem Grade 
der Vollkommenheit die Produftion in einem Lande 
gelangen Fünne, muß immer die natürliche Produktidis 
tät des lehtern fireng im Auge behalten werden. Meb: 
men wir vor der Hand an, daß bie Menge der verwen⸗ 
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deten Arbeit bei den verfchiebenen Abftufnngen der Pros 
dußtivität gleich fey, fo wird eine gewilfe Gränze -eins 
treten, bei welcher die Arbeit nicht mehr belohnt wird, 
alfo auch Feine Verwendung. von Arbeit mehr flatt fin 


det. Ueber dieſe Gränze hinaus oder Hinauf wirde jede 


produktionofãbige Oberfläche benügt werden, und einen 
um fo größern Ueberfhuß Yon Neinertrag geben, je 
größer die Produktivität iſt. Der der natäelichen Pros 
duftivität entjprechende Reinertrag und das aus des 
felben fließende Kapital ift ein Gefchen?, welches der 
Menich. nicht durch die Arbeit erwurben, ſondern ums 
fonft von der Ratue erhalten hat. So verfchieden num 
die Größe dieſes Kapital unter verfchiedenen klimati⸗ 
ſchen und agronomifchen Verhältniffen ift, eben fo vers 
fhieden Ift der natürlide Stand. der Prodution der 
verſchiedenen Länder. Dieſer kann zwar durch Ders 
wendung von neuen Kapitalien, erhöht werden, allein 
diefe Erhöhung ift nur fo lange moͤglich, als noch eine 
Verzinfung des verwendeten Kapitals eintritt. Diefe 
wird aber fehr häufig durch natürlihe und ſtaatsbür⸗ 
gerliche Verhaͤltniſſe gefährdet. Wenn z. 3. die Quadrat⸗ 
meile destandes oder der Provinz A eine ſolche natürlis 
he Produktivität Hat, daß fie auf dem Morgen } Sch, 
Roggen alfo auf 16000 Morgen 2000 Schäffel Rogs 
gen hbervorbeingt und daher einen Grundwerth von 
213,333 fl. bat, die Quadratmeile von B hingegen $ 
Schäffel Roggen alfo 16000 Schäffel Roggen hervors 
beingt, mithin einen Grundwerth von 1706,664 fl. hat; 
fo müßen bie Beiwohner von B. um. 1403,331 fl. Waa⸗ 
sen ducch Arbeit für die Quadratmeile erwerben und 
diefes Erworbene zur Steigerung der natürlichen Frucht⸗ 
barkeit ihres Bodens verwenden, bis fie einen gleichen 
Reichthum an Boden befigen. Wenn wir fehen, mie 
die nordamerifnnifchen Freiſtaaten mit unbegreiflichee 
Schnelligkeit in ihrem Reichtum vorwärts fchreiten, 
fo liegt der vorzäglichfte Grund. dieſer Erfcheinung in 
der Leichtigkeit, womit fie das bisher ruhende Kapital 
ihres Bodens ventirend machen. Wäre ed möglich, den 
natürlichen Boden:Reichthum der verfchiedenen Läuder 
Europas in Zahlen auszudrücken, fo würden wir bes 
ſtimmt die mwichtigften Folgerungen barans zur Beants 
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wortung dee Brage ziehen koͤnnen, zu welcher Etufe 
des Reichthums überhaupt die Länder gegenfeitig kom⸗ 
men Bönnten. — Soviel Pönnen wir untecdeffen mit 
Gewißhelt fefkftellen, daß daa bei weitem wichtigfte und 
größte Kapital, die Produßtivität des Bodens, in fehe 
verfchiedener Erde unter den Bewohnern ‚der Erde 
vertheilt iſt. — 


In Beziehung der eigentlichen Gewerbe müßen wir 
die Gewerbe der Eduktion, der Fabrikation und des 
Handels unterfheiden. — Die Gewerbe der Eduktion, 
wohin ich die Ausfcheidung und Gewinnung der nüßlichen 
und nothiwendigen Mineralien, Erze sc. rechne, hängen 
in Beziehung auf ihre Ausdehnung lediglih von ber 
Reichhaltigkeit der natürlichen Güter: Dueflen ab, unb 
laffen fib duch Verwendung von Kapitalien gar 
nicht erfepen; man kann den Ackerboden durch Ver: 
wendung pon Kapitalien fruchtbarer, aber eine Erzader 
nicht reicher machen als fie von Natur if. Daß eine 
große Neichhaltigkeit von folchen Güterquellen ebenfo 
wie ein fruchtbarer Ackerboden als ein von der Natur- 
gefchenktes Kapital für die Bewohner eines jeden Lan⸗ 
des ſehr wiünfchenswerth fey, unterliegt wohl Feinem 
Zweifel. — Auch der Handel Hat feine natürlichen 


-Büterquellen , als fchiffbare Meere und Stebme, ein 


für Anlage von Kanälen, Eifenbahnen, Straßen gün- 
fliges Terrain zc., welche ſehr ſchwer oder gar nicht 
ducch Verwendung von Kapitalica erfept werden koͤn⸗ 
nen. Am wenigften find Die eigentlichen Gewerbe der 
Fabrikation von der Reichhaltigkeit dee natürlichen Ok: 
terquellen abhängig, daher finden wie fie oft unter den 
ungänftigften Derhältniffen der Produktion, Eduktion 
und des natürlichen Handels blühend ; die Gewerbe der 
Fabrikation find es, welche am leichteften durch menſch⸗ 
liche Anftrengung d. 5. durch Verwendung von Kapitas 
lien gefleigert werden koͤnnen. 


Zur Hervorbeingung von Waaren find 3 Dinge 
nothivendig : Kapital, Thätigfeit und Intelligenz ; die 
Größe der Produktion jteht mit der Größe dieſer 
Faktoren im geraden Verhältniffe. Damit aber der 
Menfch thätig fen, feine Kenutniffe zu erweitern firebe 
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and feine Kapitalien auf die Hervorbriugung von. ne 
lichen Gegenjtäuden verwende, ift nothivendig, Daß 1) 
die Tpätigkeit belohnt und 2) die SKapitalien umd Die 
Binfen derſelben gefichert fepen. Ein Thor iſt Derieuige, 
weicher auf irgend eine Sache, Arbeit und Kapital vers 
menbet, wenn die Arbeit nicht belohnte und Beine Ber: 
‚sinfung der SKapitalien erhalten wird ;- ein zweifacher 
Thor ift derjenige, welcher Kapitallen auf eine Sache 
verwendet, bei welcher man mit Gewißheit darauf rechs 
nen Tann, daß die Kapitalien ganz oder theilweife ver; 
ineen gehen. Wenn in einem Lande der Ackerbau ſich 
nicht auf derjenigen Stufe ber Volfommenpeit befins 
det, anf welche er gemäß feiner natürlichen Produkti⸗ 
vität gelangen kann, fo liegt der Grund darin, daß der 
Menfh durch direkte ftaatsbürgerliche Verhältniſſe ges 
hindert ift, Kapitalien auf den Ackerbau zu verwenden, 
oder daß er nicht ficher ft, ob er die verwendeten Ka» 
pitalien mit der gehörigen Verzinfung und Belohnung 
feinee Mühe wieder erhalten werde. Das nämliche ift 
der Fall mit den Gewerben und dem Handel. 


Die Aufgabe einer agrarifchen und gewerblichen 
Gefepgebung iſt nach meiner Anficht eine doppelte: 1) 
die Hinderniffe, weiche den Joetſchreiten des Acker⸗ 
baues und ber Gewerbe im Wege flehen, zu euffernen, 
und. 2) auf eine direkte Weile das Hortichreiten bes 
Ackerbaues und dee Gewerbe zu förbern. Wir ſchreiten 
daher zur mweyten Frage: 


IL. Beige Hinderpiffe ber Kgrikultur und 
der Gewerbe können und ſollen ur bie 
Geſetzgebung entfernt werden? 


Wir können die Hinderniffe des Bortfchreitens der 
Ygrifultue und ber Gewerbe in 3 Klaffen theilen, als: 


1) in folche, weiche aus der linficherheit der Neute 


2) folge, welche aus der Unſicherheit der Kapitalien 
‚und 3) ſolche, welche aus einer direPten Beichrändung 
der Derwendung ber Kapitalien herrühren. — 


A) Von den Hinderniffen des Fortfchreik 
tens bes Uderdaues und ber Gewerbe, 
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.welds in der Unfiherpeit der Rente 
liegen. 


Alle Dinge werden durch Arbeit erworben. Se 
größer die Theilung dee Arbeit ift, deſto größer iſt ‘ver 
Ueberſchußk des Erzeugten. Jede durch Arbeit ermor: 
bene‘ Waare tt ein Kapital, das entweder zur Cons 
fünniou oder soieder zur Erwerbnag von andern Din: 
gen verwendet wird; man Tann daher bei jeder Erzeu⸗ 
gung von Dingen die laufende Arbeit nnd die vollen: 
dete Arbeit (Kapital) unterfcheiden. Bei jeder Erzen⸗ 
gung von Dingen muß ein folcher Ueberfchuß bleiben „ 
Baf bie Laufende und bie vollendete Arbeit oder das 
verwendete Kapital belohnt wird, weil nur durch dieſe 
Belohnung die Exriſten; aller Arbeiter moͤglich iſt. Wo 
daher eine Belohnung der vollendeten Arbeit und eine 
Bersiufang der verwendeten Kapitalien nicht gefichert 
tft; kann eben fo wenig eine Verwendung von Kapita⸗ 
Hen flatt finden, als jemals ein Arbeiter ohne Arbeits 
lohn arbeiten kaun und wird. — 


Je mehr irgend ein Zweig der Induſtrie Die Ver, 
Einfung der verwendeten Kapitalien und Die Belohuung 
der Thaͤtigkeit ſichert, deſto mehr Kapitalien und Tha⸗ 
tigkeit wird demſelben auch zugewendet. Wenn daher 
ta einem Lande dem Ackerbaue und den Gewerben nicht 
Die nothwendigen Kapitalien zugewendet werden, fo 
Baur der Grund darin llegen, daß Die Verzinſang der 
wsthivendigen Kapitalien und die Belohnung der Tha⸗ 
tigkeit nicht geſichert Hi. Dieſes Ainder ſtatt 1) Durch 
eine wiebernatürliche Erhöfeng der Ausgaben oder .2) 
Verminderung der Einnahmen oder 3) durch eine dis 
rekte Minderung des Reinertrages. — 


8) Bon der widernatärlihen Erßöhnug der 
Kasgaben als DHinderniffe Des Alerbareo 
und der Gewerbe. 


- Die Ausgaben, welche beim Ackerbau und den Ge: 
werben vorkommen, find: 1) die für Arbeit 2) für Uns 
terhaltung ber Gebäude und Geräthe 3) für. Materias 
lien und 4) für Beſtreitung der Staats: Bedürfuiffe. 


a9) Bon den Ausgaben für Arbeit. 
Die Arbeiten werben anf eine widernatürliche Weiſe 
‚erhöht durch 1) Vermehrung ber Ardeit und 2) hohen 
Ardeitspreis. 


ad ) Die Arbeit wird beim Ackerbau durch eine 
große Zerfireuung der Grundfläche und große Entfer⸗ 
nung derjelben von den Gebäuden fehr vermehrt. Be: 
fonders ift hier die Vermehrung der Arbeit zu berück: 
fihtigen , die aus der Schwierigkeit des Transportes 
bein Derfaufe der Produkte hervorgehen. Die meilten 
landwirthſchaftlichen Produkte nehmen einen folchen 
Raum ein, daß fie Beinen fo großen Transport (we: 
nigitens auf der Uchfe) zulaffen, als die meilten Fa: 
brikate. US der franzöflfche Kaifer in Begleitung des 
Grafen Ehaptal , damaligen Minifters des Innern, die 
beigifden Provinzen bereifte, und einer Gemeinde Vor: 
würfe machte, daß ihre Flur weniger Bultivirt fen, als 
die der übrigen belgifchen Provinzen, antwortete der 
Maire: Site! geben Sie uns einen Kanal, um Düns 
ger wohlfeil aus den Städten zu erhalten und unfere 
Produkte wohlfell auf den Markt bringen zu können, 
und wir bürgen dafür, daß unfere Gegend In der Kul⸗ 
tur nicht Binter den andern zurüickbleiben werde. — 


Seficherter Abfap der Produkte und Zabrifate zu 
angemefjenen Preifen if, wie noch erörtert werden 
muß, eine Dauptbedingung. des Fortichreitens aller Pro 
duktion. Je wohlfeiler Jemand prodazirt, deſto fie 
rer kaun er anf den Uhfag rechnen. Die Groͤße des 
Abſatzes, iſt durch die Groͤße des Marktes bedingt; je 
wohlfeiler nun der Transport iſt, deſto groͤßer iſt der 
Markt, und bekannt iſt, was Meere, ſchiſſbare Flüſſe, 
Kanäle, Eiſenbahnen sc. durch Erleichteruug des Trandı 
pouted. yim Sim ber Produktion Heitzagel. m . .;-! 


VBoayern gewaͤhrt alle dahre im Durhſchnitt einen 
"bedeutenden Ueberſchuß von Getreide und Holz, den 
ed an das Ausland abgeben Börinte ; aber Jeider iſt ges 
gerade diejenige Wafferftraße, die Donau, deren Regivn 
"den groͤßten leberſchuß gewägel, am · wenlgften für. 
den’ Abſag⸗ unſerer Produkto⸗ gedffuei. Watbe ver groß» 


Deft J. | - 


‚Zweifel; fchwieriger ift aber der 2. 


\ 
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artige Plan unfers Königs, die Donen nnd den Main 
(vefp. Rhein) zu verbinden, in Ausführung gebracht, 
fo würde diefes Unternehmen die fegendreichften Wir⸗ 
kungen für den Ackerban der Donan ˖NRegion haben. — 

‚Es ift bier nun die Frage aufgerworfen worden', 
ob die Erbauung von Eiſenbahnen, Kamälen, dem Spe⸗ 
Eulati ..8geifte der Privaten überlaffen werden möge, 
oder wenn dieſes in einem Lande nicht der Fall iſt, ob 
folhe Unternehmungen auch auf Koſten des Staates 
begonnen werden ſollen. Daß derartige Unternehmun⸗ 
gen von Privaten durch geſetzliche Beſtimmungen z. B. 
in einem Kultur⸗ oder Zollgeſetze auf alle mögliche 
Welſe befördert werden ſollen, unterliegt wohl keinem 
Punkt zu entſchei⸗ 
den, wie weit der Staat direkt zur Einführung folcher 
Anſtalten beitengen möge. Im Sale in einem Lande 
die Nüglichfeit einer ſolchen Anftalt erwiefen ift, und 
diefe ducch Privaten nicht ind Leben gerufen werden 
Fönnen, fo huldige ich dem Principe der direkten Ein: 
fchreitung von Seite des Staates eben To gut, als 
Landftraßen auf Koften des Staates hergeftellt und 
unterhalten , die Rinnfale der Zläffe geleitet, Meere. 
eingedämmt ic. werden, — 


Es Tann hier die Bemerkung nicht unterdrückt 
werden, daß allerdings die Anlage folcher Kandle, Cis 
fenbahnen, Landfteaßen sc. in allen Ländern- nicht gleich 
leicht ausfühebar ſey. Je größer m einem Lande der 
Ball der Flüſſe ift, je Höher die die Flußthäler trem 
nenden Berg: und Hügelketten-find, defto Eoftfpieliger 
wird die Anlage von Kanälen, Eifenbapnen, die Schiff - 
barmachung der Flüffe u. f. m. Da unterdeffen in den 
meiften Ländern bedeitende: -Rapitaften für paflive Ge» 


bähde verwendet werden, fo möchte die Unternehmung. - 


von ſolchen! Bauten, welche nur die Unterhaltungs: 
Borken abzumerfen verfprechen , immerhin vom Stand» 
pünfte der Nationalökonomie gebifliget werden, ment 
auch eine Verzinfung der Kapitalien nicht ſegleich als 
wahrſcheinlich ſich berechnen laͤßt. — 

242) Ber Hreis der Arbeit iſt entweder abſolut 


oder relativ hoch. Ein abſolut hoher Aebelrepreis wird 


, 


ee Mehr 


durch einen hohen Taglohn hervorgebracht. Su diefer 
Beziehung finden fih in Bayern widerfprechende Kla⸗ 
gen. Während auf der einen Geite über Mangel an 
Beichäftigung von einer Uebervölferung hervorgehend 
geklagt wird, Magen Andere über den hoben Arbeits: 
lohn und finden die Urfachen desfelben in dem Luxus 
der Dienftbothen und in den vielen Feiertagen. Beide 
Klagen Fönnen nicht zugleich wahr fepn. Hoher Ar- 
beitslohn ift durchaus Bein Hinderniß des Fortfchreitens 
der Induſtrie, wie diefes die Gefchichte aller Völker 
und namentlich der nordamerikanifchen Zreiftanten lehrt; 
auch ift derfelbe mehr ein freudiger, als ein beflagens: 
werther Zuftand, weil er beweifet, daB dem gröfferen 
Theile der Nation, nämlich der arbeitenden Klaffe, ein 
Erwerb gefihert if. Die Klagen über Hohen Arbeite- 
Sohn führt nur jene Klaffe von fchmußigen Egoiſten, 
welche glauben, daß nur fie beftimmt find, die Früchte 
der Erde zu genieffen und zu verpraffen, während ber 
gemeine Arbeiter mit feinem Schweiße die Erde be: 
feuchtet ‚ und fehr Häufig das Loos der Thiere beneis 
det, mit welchen er die Früchte für Andere erzeugt. ”) 


ı Nach meiner Ueberzeugung wäre ein Geſeß gegen 
den Luxus der niedern arbeitenden Klaffen eine eben 
fo unwirthſchaftliche uud- unzweckmäßige als alle Ge: 
füble der Humanität und des Rechtes verlegende Maß: 
zegel. Der Zweck der finatsbürgerlichen Geſellſchaft 
iſt der möglich größten Klaffe von Einwohner den 
größten Erwerb und damit die größte Maffe der Ges 
nußmittel zu verfchaffen. Wenu die niedere Klaffe, der 
Einwohner beffer wohnt, beſſer fich Pleidet und nährt, 
als jemals, ss liegt die Urfache entweder in einer 
größern Woplfeilpeit der Waare oder in einem größern 
Erwerb der Arbeiter oder in beyden Berhältniffen zus 
gleich ; alle dieſe Verpältniffe find aber mehr min 
ſchenswerth als zu beflagen. Sollte der fogenannte 
Luxus ber niederen Stände die Moralität gefäprden, fo 





*) Man fehe, was (dem Adam Gmith im dritten Kapia 
Rtel des zweiten Buches feiner ange üben ben 
up „. Paisneeigeium vorgetragen. hat. Wr 


‘“ 


‚au beichränfen. 


mögen ja die höhern Stänbe znerit anfangen, den Eu: 
zu, foweit ee wirklich die Immoralität begünftiget, 
Der Eurus überpaupt iſt im Allgemei: 
ten weder Urſache eines hohen Arbeitslohues noch ei» 
ner Derfchlechterung der Sitten, und wenn in einem 


Lande manche Zweige der Produktion oder Fabrikation 


wegen eines hohen Arbeitslohnes nicht enporkommen, 
fo ift diefes ein Zeichen, daß die Kapitalien und arbel: 
tenden Hände mit andern den beimifchen QVerhältniifen 
angemefienen Gegenfländen befchäftiget find. Weber: 


Haupt muß man jenen Etaats » Reforınatoren, welche 


die Produkte aller Zonen in einem Beinen Erdenraume 
vereiniget wünſchen, zurufen: non omnia fert tellus 
omnis. Wenn bie vielen Feiertage in einem Lande 
wirklich der Produktion nachtheilig find, fo liegt es ja 
in der Gewalt der Staatsregierung, dieſes Hinderniß 
ſchnell zu entfernen. Weberhanpt glaube ich, daB viele 
Feiertage und ein Hang zur Unthätigkeit Überhaupt in 
einem Lande mehe Wirkung als Urſache einer nicdern 


Stufe der AInduftrie feven. 


Im Allgemeinen. beftimmen dee Durchſchuitt des 
Preifes der Lebensmittel und die Conkurrenz der Arbeit 
die Höhe des Taglohnes. Jeder Arbeiter muß fich fo 
viel verdienen Pönnen, m fich zu erhalten und fein 
Geſchlecht fortzupflanzen. Fällt der Erwerb unter den 
notbiwendigen Bedarf, fo: muß die arbeitende Bevoͤl⸗ 
kerung ſich mindern‘, daher der Taglohn wieder mit 
Ver fi verminderiiden Conkurrenz der - Arbeit ſteigen. 
Steigt ber Erwerb fehr Aber den nothwendigen Bedarf, 
6 muß die arbeitende Bevoͤſkerung fi) meßren, daher 
dee Taglohn mit der vermehrten Conkurrenz ber Ars 
beiten fallen. Diefes ift der Bang Beim natürlichen 
Eanfe:der Dingey allein Hemmungen, welche im ſtauts⸗ 
bürgerlichen Verbande liegen, dewirken ſehr Häufig, daß 
die Bevoͤlkerung an einem Orte fi widernatürlich ans 
haͤuft, während an andern Orten Mangel an Arbeitern 
iſt. >) Es wäre gewiß fehr Interefjant, eine Zufammen: 


[| —— 
„*) Wenn bafev piee Chung < an einer zu großpn audtiſchen 
Devdlteruug leihen, [o Tepe fer. Häufig, das Uehel in 


Q- 


ſteltung der Jaglohno⸗Preiſe unferes Vaterlandes im 
den verfchiedenen Kueifen und Bezirken, fo wie eine 
Vergleihung mit den Preifen anderer Länder zu haben. 
Im Ufgemeinen kaum man ader mit Gewißpeit bes 
-Baupten, daß in Bayern weder ein zu hoher Taglohn 
ein Hinderhig des Fortſchreitens der Agrikultur und 
Gewerbe fey , och daß in irgend einem Theile eine 
ſolche Bevoͤlkerung vorhanden ſey, daß der fleißige 
Arbeiter gezwungen iſt, für 15 — 2 fr. Taglohn nedſt 
Kartoffeln und ſaurer Milchſuppe zu arbeiten, wie Dies 
fes in Cpurpeifen ber Tal ſeyn fol. — 


Relativ Hoch wieb der Urbeitspreis durch den Mans 
gel zweckmäßiger Geräthe oder Nichtbenützung wohl⸗ 
feilee Arbeitskräfte. Alle Arbeiten werden entiveder 
Burch die Kräfte der unorganifchen Natur, der Thiere 
oder der Menfchen vollendet. Die Kräfte der unor⸗ 
ganiihen Natur find die wohlfeilſten, teurer iſt die 
Arbeit der Thiere, und am theuerften die der Menfchen, 
und es laſſen fich Die Folgerungen, die daraus hervor⸗ 
gehen von ſelbſt ziehen. Je vollkommener die Geräthe 
find, deſto größer iſt die Theilung der Arbeiten, deſto 
größer die Wirkung. Wenn auch bei der Landivicths 
ſchaft die Teilung der Arbeit durch Einführung von 
Maſchinen nicht fo weit getrieben werden kann, wie 
ed in Fabriken und Manufafturen der Fall ift, fo if 
Diefee Zweig der Landwirthſchaft noch einer großen 
Derbefferung fähig. John Sinclaie bemerkt, daß in 
England Durch die bloße Einführung der Dreſchmaſchi⸗ 
nen das Loos der Pächter fich verbeffert, und Die Lad: 
reute geitiegen if. Die Einführung und Vervollkomm⸗ 
nung der Mafchinen als ein Unglück betrachten, wie es 
von Einigen gefchieht, heißt eben foviel als das Forts 
ſchreiten der Eivilifation durch Theilung der Arbeiten 





der Gebundenheit des Acklerbanes, welder in freiem 
Zuſtande der natürkiche Ableiter der zu großen flädti? 
fen Berollerung ift, fo wie er umgelehrt auch wies 
der ver durch Weichlichkeit entnerwten ftädtifhen De 
völterung eine Eroftvolle Benerasion zuzuſenden im 
Etaude if, — 
I. 2 
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bejammern. Es iſt: Busch. Die Erfahrung bewieſen, daß 
durch die Einfuͤhrung von Maſchinen nicht weniger 
ſondern mehr Menſchen beſchäftiget werden, weil die 
Beſchäftigung der Menſchen mit der Größe bes Reims 
Ertrages und dieſer mit der Theilung der Arbeiter ine 
Derhältnig ficht. Wenn in der Fabrikation die Ver 
vollkommnung des Maſchinenweſens auch wirklich die 
Zahl der Arbeiter auf einige Zeit vermindert, fo bietet 
der freie Ucerbau, bei welchem die Beichäftigung. der 
Menſchen um fo größer wird, je. mehr er fid) vervoll⸗ 
komunet, der überflüßig gewordenen fabrizirenden Bes 
völferung Urbeitsftoff in hinlänglicher Meuge dar. 
Würde in England der Ackerbau frei fenn, fo würden 
bie 72 Millionen Morgen , welche. nach Moreau des 
Jonnes in Großbritanien noch unkultivirt find und mehr 
als ein Drittel dee Oberfläche ausmachen, dee hungeri⸗ 
gen und arbeitslofen fabrigirenden Bevölkerung hinlänge 
liche Beichäftigung geben. dest 5 


Die Quelle aller Uebel, welche Ben ee 
fo großem und anbapernden Seabe — ‚aut ie 


onbeen, enipringt ei 


' vr Bapıı der- Re und Weisheit verläßt. 


en 


tt, 
Babtfcheinfheh wird die Reformbil auf eine direkte 


Veife auch auf die agrarifchen Verhäftniffe cinmwirfenz 
ob fie. aber im Stande ſeyn wird, zue gehörigen Zeit 
die woHlthätigen Wirkungen in Beziehung der agraris 
[hen und fabrizirenden Bevölkerung zu äußern, wird 
die Zukunft enthüllen. Darum möge jede weiſe Staats⸗ 
Regierung fo zeitig als möglich die wibernatürlichen 
Verhaͤltniſſe, welche ungefechte Umterdrüctung früherer 
Zeiten herbeigeführt Hat, auszugleichen fuchen! 


bb) Von den Unsgaben für Materfallem. 


Die Materialien, welche der Landivietb zum Bes 
bufe der Produktion anlaufen muß, beichränten ſich auf 
Ben Bedarf von Kochfalz und einiger Dünger Waterias 
lien, — Dos Salz bildet in des wmeiften Ländern. eis 
nen Zweig der indireften Abgaben, Daher am gehöre 
gen Orte hierüber gefprochen werden fol. — Unter 

3 


35 


den Düngernaterialien: kommen mıd einige Mineralien 
> B. der Gips und die Waldfiren ala Materialien vor, 
weldhe von dem Landwirte angelauft werden... Se 
woplfeilee diefe Dimgermaterialien find, in deſto gröfs 
ferer Menge koͤnnen fie verwendet ıverden, befto größer 
wird die Produktion und dee Reinertrag. Es lit das 
her ſehr wichtig, baß nicht nur die ſchon erprobten 
Düngermaterialien als 3. B. der Gips überall aufges 
fucht und zum Verkauf gebracht werden, fondern daß 
die Anwendung anderer ähnlicher Körper 3. B. des ge: 
brannten Mergeld fo viel als möglich unter den Lands 
wirthen verbreitet werde. 


Sehr häufig wird darüber geMagt, daß aus den 
Böniglichen Forften die Waldftreu nicht in hinreichender 
Menge an die Landwirthe abgegeben werde, indent 
nämlich die Forftbeamten alles Streurechen aus der 
Urfache erſchweren, weil dasjelbe der Waldprodnftion 
ſchaͤdiich iſt. So ſchädlich auch das Streurechen in 
Waldern iſt, welche einen zur Trockne geneigten, ſeich⸗ 
ten, wenige —X drungsſtoffe haltenden Boden ‚haben, fo 
unzweckmãßis muß man auch eine unbedingte Hem⸗ 
niung des Streurechend betrachten, weil unter den 
mwöhnlichen Derpältniifen des Aderbaues det x 
tion ein Befruchtungsmittel entzogen wirb, dad bie 
Wilder mit Ausnahme des fchon bezeichneten Falles 
ohne Schaden entbehren Fönnen, 

’ Kür bie Gewerbe der Fabrikation hat das in Ma⸗ 
terialien ſteckende Kapital eine weit größere Bedeutung 
als für die Gewerbe der Produktlon und iſt faſt an 
Withtigkeit dem SrundEnpital gleich zu achten. Die 
toben oder Halbverarbeiteten Materialien, welche der 
Gewerbsmann braucht, werden von der Lands nnd Forſt⸗ 
wiethſchaft (mit Einſchluß aller Ziveige der Diehzucht) 
wid dem Bergbau geliefert; dieſer Austaufch der rohen 
Binacen ımd der verebelten Fabrikate zwifchen den Pros 
Duzenten und den Fabrikauten bildet den fo wichtigen 
imländifhen Handel, der an Größe und Umfang viel: 
tal den ansländifchen Handel Übertrifft und die eigent 
Uiche Bafis aller gefeilfchaftlihen Ordnung ‚ausmacht, 


Heft 


wovon noch ausfüprlich ſogleich weite! unten bein 
Bandel gefprochen werden wird. — 


cc) Von den Ausgaben für Gebäude und 
Geräthe. 

Gebäude und Geräthe find nothwendig, um Land: 
wirthſchaft und Gewerbe zu treiben ; fie vermehren die 
Ausgaben und ihre Erhaltung, und vermindern bie 
Rente durch Vermehrung der Zinjen, es follen baper 
nicht mehr Kapitalien auf Herftellung der Geräthe und 
Gebäude verwendet werden, al& nothivendig ijt. Allee, 
was die Ausgaben für Erhaltung und Anſchaffung von 
Geräthen und Gebäuden vermehrt, muß als ein Hin: 
deeniß des Ackerbaues und der Gewerbe betrachtet ıver: 
den; dahin gehören die Zunftverordnungen, welche die 
Verbreitung geſchickter Handwerker auf dem Lande in 
hinreichender Anzahl erſchweren und alle Verpättniffe, 
welche die zur Anfertigung ber Gerathe nothwendigen 
Materialien z. B. das Eiſen vertheuern. Wenn in Eng: 
land manches nügliche Ackergeräth ſich ſchneller als in 
Deutſchland verbreitet, ſo liegt zum Theil die Urſache 
in der Vortrefilichkeit -und Wohlfeilheit des engliſchen 
Gußeiſens. Beſonders nachtpeilig für die Kultur wir: 
Een alle Bau: Verordnungen, welche den Landwirth zu 
eineın unnöthigen Auſwand auf Gebäude zwingen, weil 
dadurch nicht nur die Rente, fondern auch das Kapital 
ſelbſt gefährdet wird, wie ich in einem aus der Er: 
fahrung genoinmenen Beifpiele zeigen werde: (fiche deu 
II. Band der Schleißpeimer Jahrbücher von Echön: 
leutner .und Zierl). 

100 Tagwerfe der Münchner Haide Böunen im 
kultivirten und gut benützten Zuſtande nach Abzuge aller 
Betriebs⸗Auslagen zu einer Rente von 4320 fl. ges 
bracht werden. Diele 420 fl. bilden die Zinfen des⸗ 
jenigen Kapitals, das auf Erwerbung des öden Grun: 
des, auf die Kultur deifelben und auf die Herſtellung 
der nothwendigen Wirthſchafts⸗ Gebande verwendet wer— 
den darf, es beträgt nach Sprocentigen Zinſen 8400 fl. — 

Der Ankauf der öden Gründe Poftet a 10 fl. 4000 fl. 

. 3 Kultur a a0 fl. per Morgen. . 4600 = 


- Eumme 5000 fl. 


s 


⸗ 
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zugeben, fo Bat er nicht nur 1600 fl. Kapital rein Hin: 
weggeworfen, fondern er braucht uoch die Zinfen eines 
andera Kapitals, um das unnöthig erhöhte Hause 
Kapital gu verzinfen und zu unterhalten. 


Gegwiß ift die Zahl jener Defonomen, welche ents 
weder aus Unfeuntuiß oder ducch unkluge polizeiliche 
Maßregeln gezivungen mehr Kapitalieun auf Gebäude 
verwenden als nothwendig ‚find, und dadurch fich gras 
Gen Schaden zufügen, ſehr bedeutend, und es iſt ein 
Gegenftand der Kultur.-Gefepgebung, daß die Forderung 
der öffentlichen Schönheit und der Zeuer:Sicherpeit mit 
den finanziellen Intereflen der Produzenten iu Einklang 
gebracht werden. — Das Namliche findet fich bei den 
Gewerbetreidenden. Wir fehen, daß feit Jahrhunderten 
viele- wichtige Zweige der Fabrikation 3. B. der Glas: 


fabrifation in fogenannten Hütten, d. 5. Ichlechten ſo 


wobhlfeil als möglich aufgeführten Gebäuden mit Erfolg 
betrieben worden find, welche in Prachtgebäuden nie 
zu einer lopnenden Rente gekommen wären. Mancher 
Gewerbsmann wird die Wahrheit einer Auffchrift, welche 
ih auf einem Bauernhaufe zu Ampermoching fand: 


„Das Bauen ift eine fchöne Luft, 
Daß foviel koſt(et) Hab ich nicht gewußt.“ 


zu feinem Schaden beflitiget finden. Befonders ijt für 
die Fabrikation die Verbreitung zwechnäßiger und wohl: 
feilee Geräthe und Mafchinen von der größten Wich⸗ 
‚tigkeit, und bier ift der Punkt, bei welchem bie Bil⸗ 
dung der Gewerböleute im Felde der mathematiſch⸗ 
medanifchen Willenfchaften ben, bedeutendſten Einfluß 
auf den Zlor der Gewerbe ausübt, 


Br Patti EM TNn 
ad), Bon.dem.Yusgaben-sue. Dedungser 
ro Stoats.Bedürfniffe. 


. Die Staats Berärfaöffe werben entweder 1) durch 
Ginnahımen mus Sn Staats⸗Cigentheni, ober. 2). dei) 
Biswahmenr- ans :. dem CEigeuthume Des Unterthauen 
RE de a RI. 
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‚+ mithin verbleiben 3400 fl. für Herfiellung der Gebäude. 
Dat nun der Kolonift z. B. 5000 fl. für Gebäude aus- 
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a) Bon ben Staats-Cinnahmen aus dem’ 
Staats: Cigentfume 


In die Klaſſe dieſer Einnahmen rechne ich 1) die 
Einnahmen aus dem Betriebe von Gewerben, aus dem 
Iandwirthfchaftlihen und forſtwirthſchaftlichen Grund⸗ 
befige, 2) aus den Obereigenthumsrechten, welche der 
Staat über einen großen Theil der Grundeigenthümer 
ausuͤdt. 


aa) Bon den Staats⸗Einnahmen aus dem 
ungetheilten Staats-Eigenthume. 


Odb es für einen Staat im Allgemeinen vortheil: 
Haft ſey, einen Theil feiner Bedurfniſſe dureh Einnah⸗ 
nahmen aus dem Betriebe von Lande, Forſtwirth⸗ 
fhaft, Bergbau, Gewerbe ꝛc. zu decken, dieſes zu 
entfcheiden , gehört nicht hieher; im Allgemeinen laffen 
fih folgende Greundfäge aufſtellen: 


Da der Staat diefe Gewerbe nicht felbit führen 
Fann, fo muß er fie Durch andere verwalten lajfen; jedes 
Gewerbe, fowopl das land: und. forftwiethfchaftliche 
als technifche giebt unter dee Direktion und Süprung 
bes Cigenthilmers einen größeren Reinertrag als unter 
der Verwaltung eines Stellvertreters, und zwar aus 
einem dreifachen Grunde, weil 1) der Eigenthümer in 
der Regel mit größerer Thatigkeit das Gewerbe ber 
treibt, 2) derſelbe alle gewerblichen Verhältniffe ohne 
Beſchränkung benügen kann und 3) die Koſten der 
Kontrole und Revifion erfpart werden. Wein auch 
ein Verwalter an Kenntniß und Tpätigkeit *) nicht Bir 
ter dem Eigenthümer zurückbleibt, fo wird‘ er doch 
nicht im Stande fenn, den gleidy geoßen Reinertrag 
wie. ein Eigenthümer zu erzielen. Dieſer Bann Laufen, 
verkaufen, ısit dem Verkauf zurückhalten und überhaupt 
alle Operationen vornehnen, welche einen Gewinn ver: 
Prechen, wenn auch die Operation mit der Gefahr bed 
Verluſtes verbinden iſt. Der Verwalter hingegen iſt 





s Wüfcene der Weriwähler: (dmätert Zwar’ Uns Eintemmeh - 
des Eibentfännt;; A übe be DReininirag des Se⸗ 
. . irbes. m: ge! eg . 
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an gewiſſe Vorfchriften gebunden, er Pan nichts wa⸗ 
gen, mas mit Öefahr des Verluſtes verbunden ift, weil 
er im Falle des Gelingens felten einen Vorteil, im 
Tale des Mißlingen, den ſichern Schaden hat, Eurz ein 
Verwalter kann eben die gewerblichen Verhältniſſe nicht 
benũtzen, welche Häufig eutſcheidend auf den Reinertrag 
einwirken. Hierin Siegt ein vorgüglicher Grund, mwarım 
Gewerbe unter Verwaltung fo felten eineu angemeife: 
nen Reinertrag geben, und weil daher jede Mindes 
rung des Reinertrags auch das game Naturalvermögen 
ſchwaͤcht, fo iſt es ein Grundſaß aller aufgeklaͤrten Re⸗ 
gierungen geworden, Das unmittelbare gewerbliche 
Stants s Eigentum den Händen der Unterthanen zu 
übergeben und deshalb nicht mehr als eine Quelle von 
Stante: : Einnahmen zu benüpen. In Baperu wurden 
die Einnapmen diefer Abtheilung von der Staatsregie⸗ 
rung für die Ste’ Finanzperiode angenommen: 


1) aus den Gewerben und dem land: 


wirthſchaftlichen Grundbefitze u. 330,115 fl. 
2) aus den Horften.. . 1,822,000 fl. 
3) » ⸗Berg⸗ mb Hüttenwerten 3,088 fl. 


welche aber zu geognoftifchen Unterfuchungen und für 
Bergſchulen verwendet werden ſollen, ſo daß die Berg⸗ 
und Hüttenwerke keine Einnahme für die Staatskaſſe 
gewãhren. — 


Es iſt Hier der Ort nicht, die Gründe zu wär: 
Digeus welche für die Beibehaltung ber Forſte, der 
Bergs und Hüttenwerfe auf Regie des Staates ange: 
füßet werden ; weniger Vertheidiger finden fich für die 
Beibehaltung der Gewerbe (3. B. Brauereien) und ber 
Defonomie:-Süter auf Negie des Staates, wenn nicht 
folche als landwirthſchaftliche Mufter-. und Unterrichtse 
auflalten iu Sup geaemmen werdeni—. . 1:1 
7 een a N ande 
BB) Von deu Staats:@innahmen. aus .bem 

getheilten Staats⸗Eigenthume. 

In die Kategorie dieſer Einnahmen gehören die 
lehen⸗ uud grundherrlichen Geſalle, Frobnen au Ser⸗ 
vitute Aperpaupt, Pd. Zagd Füchendleufte, Getreid⸗ 
gülten, Zehente und Geldbodenzinſe; — fieikatragen 
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gegen 5 Millionen. — Cs iſt hiee der Det nicht, die 
Eigenthums⸗Rechte welche der Staat, Pie Privaten, die 
Kirche und die Korporationen über ben größten Theil 
der Grundbeſitzer ausüben, zu unterſuchen, ſondern es 
kaun hier nur nachgewieſen werden, wieferne dieſe 
Obereigensthumsverhaltniſſe Dem Fortſchreiten des Acker⸗ 
baues hinderlich ſeyen. — Die Staats-Einnahmen, 
welche aus dein getheilten Staats⸗Eigenthume fließen, 
hindern das Fortſchreiten des Ackerbaues nicht dadnech 
direkt, daß fie die Ausgaben des Eigenthümers ver⸗ 
mehren, ſondern auf eine andere zweifnche Meife, 
1) daß fie die freie Benübung des Bodens hemmen, 
daher die Einnahmen durch Verminderung der Produk 
tion vermindern, und 2) daß einige derfelden jede Mes 
Horation des Bodens unmöglich machen, indem fie das 
Melisrations: Kapital gefährden. Wenn der Befſitzer 
eines auf 2000 fl. gefchäßten Anmweiens 20 fl. Bodens 
zins an den Staat gu entrichten hat, fo hat er eine 
Schuld von 500 fl. anf fehrem Gute. Schulden vers 
mindern zwar die Cinnahmen der Eigenthümer und 


yeigen da, wo fie in großer Menge vorhanden find, 


an, daß die Grundbefitzer wenig Vermögen haben, 
allein fie Fönnen nicht als direkte Hinderniffe des Acker⸗ 
baues betrachtet werden; ganz anders verhält es fich 
aber mit den Zehnten, Laudemien, Frohnden, Naturals 
belaftungen ꝛc., wovon upch am gehörigen Orte geipros 
chen werden wird. — 


B) Von den Staats:Einnahbmen aus dem 
Eigenthume der Untertpanen. 


Die Staats:Cinnahnnen aus dem Eigenthume der 
Unterthanen bilden die Steuern, welche in direkte ‚und 
Andirefte Steuern zetheitt werden, 


Ir, “"ı1Jj2 8 Rum 4 Fre 228 is. 


aa) Von den direften Steuern. 
Direkte: Shuekit frab Nejentgen Veltrãge ber: Ans 
terthanen, welche nach der Größe! des Bermögens ders 
ſelben gemacht: :werdenz:. hieher: geßören,. Bioı@trund:« 
we ‚Drminitalfieer; die Bänfer ‚. Qewerban add: as 
miilichitenet. ud Wen alle Umterthanemn ci iyr 
reinen Einkommen entfprechenben Beitrag zu den uutte 


— 
t 
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laſten leiften, fo iſt der gerechte Stand: der Beflenerung 
hergeſtellt, und Bein Zweig der Induſtrie iſt auf eine 
wißernatürliche Weiſe beiaftet oder bewortheift.- Wenn 


hiugegen das: reine Einkommen ans den Ackerbau⸗ 


Kapitalien Höher beſteuert iſt, ald das Einkommen, 
- welches aus den in der Fabrikation und in dem Hau⸗ 
del verwendeten Kapitalien fließt, fo ift die natürliche 
. Bolge, daß der Uderbau weniger Kapitalien erhält, als 
er bei andern Verhaltniſfen erhalten wurde. Daß nicht 
nur in Bayern, ſondern in noch vielen andern Bändern 
die im Ackerbau liegenden -Kapitalten höher befteuert 
find, als »ie Kapitalien der Fabrikation, und des Handels, 
Bann nicht bezweifelt werden, wenn auch der Umfang 
diefer Abhandlung es nicht erlaubt, deu ausführlichen 
Beweis hierüber. zu führen. nnd ficherlich find ün All⸗ 
gemieinen die Klagen über eine zu hohe Pewerbeftenen 
unbillig, unbegrüudet ‚und ungerecht. 


BI) Von den indirekten Steuern. 


Zu den indireften Steuern rechne ich die Einnah⸗ 
wen 1) aus den Ealinen, 2) aus der Poit, 3) aus 
den Taren, Sportelns und Stempelgebühren, 4) aud 
den Aufſchlagsgefällen, 5) aus den Zöllen uud 6) aus 
dem Lotto. — Diefe indirekten Steuern Tönnten piele 
leicht auch Participalfteueru genaunt werden, weil jeder 
foviel zu den Staatslaften beiträgt, als er an deu ber 
flenerten Gegenftande Theil nimmt — Es ift Hier Der 
Ort nicht, die große Streitfenge zu eroͤrtern, 06 Die: 
Einfährung von bieten „her indieekten Steuern für 
das Nationalwohl vortheilpafter ſey, ſondern es wird 
genügen, nachſtehende Grundſätze auszuſprechen: 


1) Je mehr die indirekten Steuern ſolche Gegen⸗ 
ftände —2 derzn Gebrauch den, freien Willen an: 
Kr unfchäplicher ſind die indirekten 


Wa dl dan ya, a m 05h” u 
39 By Je net Be ‚inbiredten. Steuren —— 
dea Menußeaind zwar⸗ des wicht nochwendigen⸗ Genn; 
ßea/ treffan, deſa Gseniger find: fs: tinchtpeikig p Mhin gee 
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-3) Je mehr die indiveften Steilern ſolche Gegen⸗ 
ftände trefien, welche zue Dervorbringung ‚von nüßlie 
chen 'und notwendigen: Wagren notywendig And, oder 
welche die probußtive Thätigkeit mindern, deſto mache 
theiligee find fe; ‚dahin gehören die hohen Taxen der 
nicht fireitigen Gerichtsbarkeit, wovon noch gefprochen 
werden wird, die Konſumtionsſtenern auf Salz und 
andere zur Produftion uothivendige Waaren, 3 B. 
die hohen Zölte auf Eifen, Stahl m ſ. w., weil durch 
fie die nothwendigen Geräthe auf eine widernatürliche 
Weife vertheuert werden. Beſonders iſt es die Salz⸗ 
anfichlage, welche fo häufig als der Produktion und 
Fabrikation nachtheilig angegriffen wird. In Bapern 
find Die Einnahmen aus den Salinen von der Skaats⸗ 
tegierung auf 2,200,060 fl. in den Budgetnoraunſchlag 
eingestellt worden. Rechnet man die. jährliche: inlänbis 
fhe Konfumtios auf 600,000 Zentuer, ſo vertheuert 
das Salzregal jeden Zentner Sal.um 3 fl. 40 Fr. — 
Graf Chaptal fagt über die Salzauflage in Frankreich 
folgendes: „Die Salzauflage ift ein wahres Unglück 
für den Ackerbau, fie bat Die Quellen feines Gedeipens 
veritopft und koſtet ihm unendlich mehr, als fie. dem 
Staatsichage einträgt.: Ich weiß wohl, daß in einem 
wohlorganifirten Staate die Eiunahmen die Ausgaben 
decken müfjfen, und dag man nicht eine Einnahme aufs 
heben Bann, ohne eine andere an die Stelle treten zu 
laffen. Allein man .muß Beine folden Abgaben 'erhes 
ben, weiche die Produktion unterdrücken und die Ent⸗ 
wicklung der Induſtrie hemmen. Diefelbe Abgabe,. 
weiche dem Staate 10 Millionen einsrägt, kann die 
Nation um 50 verarmen, mund eine fplche Abgabe ift 
eine Geißel für ale. Auf welche Weiſe immer man 
die -Salzauflage "decken: würde, fo zweifle ish, ob man 
eine ‚perderblihers Ada Bönnte, u. 

ih . ' 

Um die Wahrhen dieſer Sehanphas gehörig würs 
digen zu können, müjen wir die Verwendung des. 
Salzes zum Genuße ber Menfchen und die in der Vieh⸗ 
zucht und ..den-- Gewischen sunterfiheiden. "Die Anflageı 
qatj das Mir den Benng Ber Menſchen heſtimtute Salz 
Bat Beinen andern Mächtheil, ‘aid lebe cauagts: Mifinge 
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der Art, und ich zweifle ſehr, ob In Bayern eine ans 
dere indirekte Steuer, an die Stelle der Salzauflage 
geſtellt, weniger drůckend ſeyn würde. Daß ein hoher 
Preis des für die Viehzucht und in den Gewerben 
gebrauchten Salzes: nachtpeilig fey, wurde dereits ſchon 
(Seite 35, Rubrik bb) erwähnt. Das Salz ift nicht 
allein det Geſundheit der Thiere ſehr förderlich, fons 
dern auch der Dünger wird am ſo feuchtbarer, je 


u mehr Salz gefüttert: wird. Daß aber ein Hoher 


Salzpreis allein das Fortſchreiten des Ackerbaues 
fo fehr hemmen könne, wie Graf Chaptal angtebt, iſt 
fo wenig möglid), ale überhaupt das Fortichreiten und 
Stillſtehen der Induftrie von einer Urfache allein abs 
hängt. (Es werden überhaupt die meiften Trugfchläffe 
Dadurch gemiacht, daß man eine Erfcheinung von eines 
Utſache allein ableitet.) Die hohe Staatsregierung Bat 
in Bayern das finanzielle Intereffe mit dem Jntereſſe 
der Induſtrie anf eine fchöne Weile in Einklang zu 
fetzen gewußt, indem das Viehſalz ohne alle Auflage 
blos für die Fabrikativuskoſten abgegeben wird. Cine 
einzige Frage möchte ich mir in diefer Beziehung noch 
erlahben, ob nämlich Im Biehſalz die Menge der fremd⸗ 
‚artigen ‘Stoffe nicht noch vermindert werben Bönnte ? 
Das Viehſalz der k. Salinen enthält 10 — 15 Pror 
zent feemdartige Subflanzen, welche dem @alze ab, 
ſichtlich beigemengt find, um es für die Menfchen un⸗ 
genießbar zu machen und bie Einnahmen aus der Salz 
auflage nicht zu vermindern... Diefe bedeutende Quau⸗ 
tität fremdartiger Stoffe ift für die. Landwirthſchaft in 
zweifacher Beziehung nachthellig, nämlich 1) daß das 
durch die Auslagen des Transportes vergrößert, und. 
2) Me Wirkungen ‚des Kochſalzes für die Gefundpeit der 
Tiere minder vortfeilgaft werden. Wach meinem Das 
fürhalten möchte ein Zufag von ſtiukendem ‚Darnfalz das 
befte Beimiſchungsmittel feyn; einige Lothe diefes Sal 
zes wücden Binreihen, um mehrere Zentner Salz mit 
einem ſolchen ®eruche zu imprägnicen, Daß «8 gewiß 
Beinen Menfchen einfallen möchte ,: Davon gu genießen, 
wäptend bidfe Veinikhung. dem Vieh. weder mange⸗ 
np och: ungefund iſt. "WBenn dann zur‘ Bereitung: 
daR" Wihfatzed: gepteloecies Beehnfel: angewendet: ndlchy: 
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fo Pönnte vielleicht daffelbe noch billiger, als es gegen: 
wärtig der Fall ift, am die Landwirthe abgegeben wer: 
ben. — Daß das für die Gewerbe nothwendige Sat; 


"allgemein fo binig ale möglich an die Jabrikauten ab} 


gelafien werde, dafür fpricht Die Natur dee Badge ud 
das auf Erfahrung‘ gegründete Beiſpiel anderer Län 
der. — 


b) Von der widernatärliden Verminderung - 
ber Einnahmen als Dinderniß des Adern 
baues und der Gewerbe. 


Der Neinertrag aller Gewerbe ergiebt. ih aus 
dem Ueberfchuße der Einnahmen über die Ausgaben. 
Die Einnahmen ergeben fi} aus der Menge und dem 
Werthe der. Fabrikate. Die Menge der Produfte Hänge 
dei gleicher natürlicher Produftiwität von der Jutelli⸗ 
gen; und der Tpätigkelt des Gewerbetreibenden nnd 
von der Menge der verwendeten Kapitalien ab. Das 
mit aber der Menſch thätig fen und ftrebe feine Intel: 
ligenz zu erhöhen, damit er Kapitalien auf die Pro: 
duktion und Fabrikation verwende, muß er wie fdon 
erwähnt, in dee Derwendung von Kapitalien nicht ger 
Bindert und ficher ſeyn, daß er weder das Kapital, noch 
die Binfen desfelben verliere. Die Zinfen des verwen⸗ 
deten Kapitals find aber nicht gefichert, wenn der Ab⸗ 
faß der Produkte und Fabrikate zu angemeffenen Preis 
fen nicht gefichert if. — Der Abſatz aller Produkte 
md Babrikate gefchieht entiweder durch Austauſch im 
Inlande vder durch Verkauf in Bas Ausland, und HP 
ſehr Häufig durch Mangel an Käufem oder auch umges 
Behrt duch ein zu großes Angebot von Seite der Ver 
kaͤufer vermindert. — nn 


‚ aa) Von dem austandirgen A m. 


Von ber Wehenhl bee . Dieufchen arten“ der. Bang 
dei mit dem Auslande für wichtige für ‚ben Mar des 
Aderbaues und der Gewerbe gehalten als der —5 
ſche Verkehr. Gaͤbe es keine polittſchett and coinmer⸗ 
Helen Graͤnzen, fo würde alltr Handel mm ein tutäns 
diſcheẽ Verkehe und Auctauſch von Wanted and Weg 
beide. ep, ’:. Jeder Theit der Meieneniälie aeve 
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Däsjenige produglr en ab fahrigtten, mogm!en: nach Dem 
- Reichthum feiner natürlichen Güterquelten am geeignet 
fien wäre, jeder Theil der Erboberflähe würde auf 
einen . den Reichthume der natürliden Güterquellen 
entfprechenden Brad von Bevölkerung und Woplhabens 
beit der. Bewohner Fommen, und der Preis aller Waar 
zen müßte auf den natürlicheg Stand, welcher der 
mindeſte, finten. Daß dieſer Zuftand der Dinge füe 
die Drenfchheit iin Allgemeinen der befte und vollkon— 
menjte wäre, unterliegt wohl keinem Zweifel. Allein, 
nachdem es das Streben der -meiften Regenten murde, 
eine größere. und reichere Bevölkerung des Landes zu 
erhalten, .. ale dem Neichthume der. natürlichen Güter 
quellen angemeſſen war, fo ſtrebte man dieſes Ziel das 
durch zu erreichen, daß man für andere Nationen, de 
zen Reichthum an natürlichen Güterquellen größer if, 
zu ardeiten fuchte, nämlich gu produziren, zu fabel 
ziven und Handel zu treiben, und fo bildete fich dad 
Propibittohandele Snftem aus. Diejes Prohibitiv⸗Sy⸗ 
ftem ſtrebt nun 1) die Einfuhr aller Waaren foviel als 
möglich zu beſchränken und die Ausfuhr zu erleichtern, 
volltommenes Propibitiofnften, 2) die eingeführten 
Waaren durch Zölle zu Gunſten der einheimifchen Pro: 
dndtiow und Fabrikation zu.verthenern, Schutzzollſyſtem, 
3) den Handel nicht nur für. das eigene Land, fordern 
auch. für andere Länder mit eigenen Kapitalien zu bes 
forgen. — Aktivbandeisſyſtem. — So unhaltbar auch 
die Prinzipien des vollkommenen Prohibitivſyſtems 
ſind, das den Reichthum der Länder in der Anhaufung 
der edlen Metalle, und dieſes Ziel durch die möglich 
größte Ausfuhr und möglich geringſte Einfuhr zu er: 
ftreben fucht, fo huldigen! demfelben doch noch zum 
Schaden der Menfchheit viele, die das Ruder der Staa: 
ten führen.‘ Der Reichthum einer ganzen Nation geht 
wie der eines Individuums mit der Größe und zweck— 
mäßigen Verwendung des jährlichen Neinertraged pa: 
rallel. Ie mehr von den jährlich erzeugten Wanren 
zum Kapital erhoben, d. h. zur Erweiterung der Er: 
yengung von Waaren verwendet wird, und je weniger 
blos zue reinen Konfumtion dienen, beito mehr ſchrei⸗ 
tet. der Reichthum eines Landes fort, im Gegentheihe 


gef; - 


einen ‚Theil des Reichthums einer Nation. 
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befte: mehe nimmt er "ob. Ale Waren werden Buch 
eine fchon vollendete Arbeit (Kapital) und Deich eine 
laufende Arbeit erworben; je größer die Theilung der 
Urbeit wird, deſto größer ift die Wirkung, daher 
der Ueberfhuß, welcher eine Belohnung des Kapitals 
und ber Arbeit iſt; Zins» und. Gewerbeprofit. — Dies 
fer ann ober. nur Durch Tauſch zur Waare gemacht 
werden und dem Urbeiteuden einen Gewinn bringen. 


Ze größer nım der Taufch ift, deito größer iſt auch 


die Tpeilung der Arbeiten der Ackerbau: und Gewerbe; 
Induſtrie; die Größe des Taufches steht aber mit der 
Größe des Marktes im. geraden‘ Verhältniſſe, daher 
bei einem natürlichen d. 5. freien Zuftande des Han, 
dels, der Gewerbe und des Ackerbaues der größte Ue⸗ 
berſchuß der Arbeit, dee Waaren und der Gewinnſte 
fich einſtellen wird, d. h. der Zuſtond der produziren- 
den Klajfe wird der vollfommenfte ſeyn. Bei vollkom⸗ 
mener Freiheit des Handels, der Produktion und Fabri⸗ 
kation werden alle Waaren auf ihren geringſten d. h. 
natürlichen Preis ſinken, welcher eintritt, wenn Zins, 
Gewerböprofit und Arbeitslohn im Verhältniſſe find. 
Diefer Zuftand it dee gerechtefte, und weil die moͤg⸗ 
ich größte Menge von Waaren hervorgebracht wird, 
der beite. — Das Geld iſt eine Waare und bildet nur 
&o wenig 
man den Reichthum eines Gewerbsmannes aus der 
Menge feines baaren Geldes beurteilen kann,  ebeufa 
wenig kann diefes bei Nationen der Fall ſeyn. — So 
wie das Aufpänfen von Waaren überhaupt den Reid): 
tum eines Landes vermehrt, in deu Sinne md in 
Teinem andern vermehren Gold und Sulbber den Reich⸗ 
thum eines Landes. Jede Waare wird aber erſt dann 
den Reichthum vermehren, wenn fie als produktives 
Kapital zur Erzeugung von andern Waaren verwendet 
wird. Das in Luruss Geräthen befindliche Gold und 
Silber ift Fein probußtives Kapital, daher für die Ver: 
mehrung des-Reichtdums einer Nation ganz indifferent. 
Die Menge des Geldes ald Tauſchmittels fteht immer 
mit der Größe des Taufches im geraden Verpälknife 


‚und nimmt mit der Größe der Produktion und Gabel: 


kation ebenfo nothwendig u wie, andere nothwendigen 
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Eaaren zunehnen mügen. Wenn im einer Lande bie 
Produktion und Fabrikation d. H. der Ueberſchuß von 
Waaren zunimmt, fo wird dasſelbe, wenn es auch 
Beine God⸗ und Silber⸗Bergwerke hat, fih die noth⸗ 
wenbige Menge dieſer Metalle ebenfo gut Baufen Fürs 
neu, - ald «8 jede andere Waare Fauft, fomic im Ges 
BZentheile aud das Gegentheil flattfindet.. Die Erfah⸗ 
zung bat bewiefen, daß alle Verbote der Ausfuhr der 
edlen Metalle von Seite der Regierungen fruchtlos ge: 
weien find; und Burz ein großer Reichthum von Geld 
und. Waaren überhaupt ift nicht Die Urſache, fonbern 
Die Wirkung der Imdufltie %). Wenn daher deffenum 
geachtet ganze Nationen die allgemeine Kreiheit bes 
Handels beſchränken, fo gefchicht diefes In der Hoff⸗ 
ung, durch die Ausübung eines Monspols den Nas 
tionalreichthum eines Landes über feine natürlichen 
Grenzen auf Koften anderer Länder zu erhöhen. Wenn 
ein: Land die Einfuhr ſremder Waaren nit Zoöllen be 
legt, fo übt es ein Monopol gegen die Waaren ber 
andern Länder ans; es erfehtwert den Marks der Ver⸗ 
Fuufer des Auslandes und bringt den Preis der Wan 
sen unter den matürlichen Stand herab. Wie nu jes 
des Monopol denjenigen nachtheilig iſt, gegen welche 
es ausgelibt wird, fo ift in dieſer Beziehung das Schup: 
nollſyſtem eines Landes den andern Ländern nachtheilig. 
So wünfchenswerth daher die allgemeine DHandelsfrek 
heit ift, fo müßen doch Zöhle als nothwendiges Uebel 
für jeden Staat betsachtet werden, gegen welchen das 
Monopol der Zölle ausgeibt werd. So wie nun jedes 
‚Nebel auf das Fleinfte Maaß zurückgeführt werden fol, 
fo foll dieſes auch) bei den Zoͤllen in ertenfiver und um 
tenfives Beziehung gefehehen. Je gevinger die Zölle, und 


je größer die Kreife der Zollſchranken find, defto mehr 


nähert man fih der Handelsfreipeit. Unſrem Könige 
‚gebührt das unfterblihe Derdienft, zuerſt das wahre 
Bedürfniß dee Völker Deutfchlands esfaunt und ges 


9) Daß überhaupt die Zu⸗- oder Abnahme bed Reichthums 

einer Nation and dem Berhältniffe der Einfuhr und 
Ausfuhr nicht beurtheilt werden könne, darüber Am 
die anfgeflärteften Stemtsmirtie einig — 
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wärbigtigu haben: — Wenn Bötte als Retorſions⸗Maaß⸗ 

segeln allgemein für alle Waaren der Produktion und 
Batrifation ergriffen werden, fo wird Bein THeil der 
Induſtrie vorzugsweiſe begünftiget oder erfchwert. Als 
lein dieſe Maaßregeln erſtrecken fich nach dem ſoge⸗ 
nannte Fabrikſyſtein vorzugsweiſe auf die Zabrifate, 
%..5. man begünftiget die Ausfuhr und erfchwert die 
Einfuhr derfeßben, um die Zabrikation durch Den ers 
weiterten Markt zu erweitern. Nur bei den Produk⸗ 
ten der Landwirthſchaft befolgt man ſehr Häufig eine 
entgegengefehte Mazime , ‚indem man die Ausfuhr ders 
felben erſchwert und die Einfuhr der ausländifchen Pros 
dukte crleichtert. Doß dieſe Manfregel der Produktiva 
nachtheilig iſt, indem ſie die Preiſe derſelben under ih⸗ 
ren natürlichen Staudpunkt herabdrückt, braucht wohl 
nicht bewieſen zu werden; allein man vertheidiget dieſe 
Maaßregel beim Getreid, Holg und den übrigen zur 


Fabrikation dienlichen Produkten aus Gründen, die _ 


einer fpezielen Erörterung unterflelt werben mäßen, - 
Echluß folgt.) 





5. Bemerkungen über einen Vorſchlag: einige 


Sumadarten, den Kienpoft und bie Bed⸗ 
fordweide zc. als Gerbes und Färbemas 
terial zu benußen, und fie in Bayern 
anzupflanzen. 


‚(Son Joſeph d. Kropf.) 
l. 


Die Zuliblätter des Inlandes vom Jahre 1830 
enthalten einen Auszug einer Abhandlung über Die Yes 
nußung einiger Sumacharten, des Kienpoftes, der Tas 
marisfe und der Bedforbiveide als Gerbe: und Färs 
bematecrial, und ihre Unpflanzung in Bayern. 


Der Auszug begiant nach einer allgemeinen Be⸗ 
merfung über Gerbereien mit ben Urfachen des Vers 
ſalles der unfrigen, und findet fie in dem Materiale, 
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deſſen man ſich nothgedrungen bedienen muß, da in 
Bayern. nicht einmal, wie es ſpäter heißt, zur Berei⸗ 
tung des Sohlleders hinreichend Eichenlohe vorhanden 
ſey. Die Fichte ſcheine zwar hinlänglich und wohlfeile 
Lohrinde zu geben, aber alle Urtheile ſtimmten darin 
überein, daß die Rinde der Fichte nicht die gewünſchte 
Tauglichkeit babe, dag felpit unfere Gerber fie deßwe⸗ 
gen wit den fo Fojtipieligen Knoppern verfegen, und 
Daß Feiner der Ehemifer, die über diefen Gegenſtand 
Unterfuchungen anſtellten, der Sichtenrinde. auch nur 
erwähnen. Nah Davp foflen 


480 Pfd. zur Knospenzeit gefchäffte Eichenrinde 722 Pfd. 


» rn Rinde der Bedforbmweide 33 on: 
nn „ eince im Herbſte geichälten 
| mittelgroßen Eiche 21 nn 
⸗⸗ „der ächten Kaſtanie 21 m 
„'n n ber Espe (Populus tremula) 16 nv 
nu „, dee italifchen Pappel 6 
PT) „ der Ulme 13 " 
"on „ der Bude 10. » 
un „» der Roßkaſtanie 9%) M) 
m „» der Birken und Lärchen 8072). 


Gerbeſtoff geben. 


Die Eiche wird demnach ſowohl aus Erfahrung, 
als nach den Reſultaten der chemiſchen Unterſuchungen, 
als jene Baumart genannt, welche den Gerbeſtoff in 
größter Menge, Reinheit und Güte liefert, und der 
Verſchwendung, die bisher an Eichen verübt worden 
iſt, die Abnahme der Eichenwälder und ſomit auch der 
Eichenlohrinde — alleinig Schuld gegeben. Es ſcheint 
dabei, daß die Unficht geltend gemacht werden ſollte⸗ 
als. wenn Eihenrinde durchaus nicht mehr erzogen 
werben Eönnte, denn jener Aufſatz ſagt: Es ſey dem⸗ 


nach gar nicht die Frage, was wohl fo gut wäre, als 


Dis. Eichenlope ? ſondern nur, was beſſer wäre, als 
Sichtenlope 3 


Da die Ninde der Buche ſich von dem Holje zu 
ſchwer trenut, und mie bie der. jungen, und daher 
noch Fieigen, -Birken zu wielen, Jeit» und Kofenaufs 
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wand erfordern würde, die Rinde alter Birken aber 
zu wenig Gerbeſtoff enthalten, die Erlenrinden daß Le: 
der zu roth färben, die von Ulmen und Eichen zc. ꝛc. 
da dieſe Bäume nicht fehe Häufig vorkommen, nicht in 
gehöriger Menge zu haben fepen, fo ſollten bie in der 
Leberfchrift genannten Urten die empfehlungswürdigſten 
Pflanzenarten feyn, obwohl Hermſtädt's eigene Worte 
angeführt werden, in welchen Koch⸗Sternfeld's bekann⸗ 
ter Satz, daß Surrogate ein größeres Unglück als 
der Mangel fenen, beinahe gerechtfertigt würde, indem 
ed heißt, Daß man — bei. der Verfchiedenheit der Ger; 
bemmaterialien, die man alenthalben anzumenden ver- 
fucht hat, immer doch wieder zur Eichenrinde zurück 
gefommen fey, — aus Erfahrung überzeugte —, daß 
nur biefe zur Garmachung des Leders tauglich iſt. 


Der Gerbeſtoff, Heißt es in dem Auszuge, iſt in fo 
vielen Pflanzen, und in manchen in fo bedeutender 
Menge, daß man verfucht ſeyn follte zu glauben, Nichts 
fey leichter, als die Eichenborke in den Gerbereyen zu 
erfegen. Und dennoch fen diefes bisher unmöglich ge: 
weſen. Der Grund hiervon liege theils in den gemach- 
ten Vorſchlägen felbften, theils an denjenigen, welche 
fie ausführen follten. Wenn die Tormentilla erecta 
und dad Symphitum oflicinale empfohlen worden , fo 
dränge fi wohl jedem die Frage auf, von woher 
diefe Pflanzen in fo Binreichender Menge zu erhalten 
feyen? Man müßte fle bauen, nnd da ihre Wur— 
zeln gebraucht werden, alle Jahre wieder 
bauen, obgleich fie perennirenbe Plan 
zen find. 


Es werden daher die Sumach⸗ und anderen Ar⸗ 
ten zu dieſem Zwecke empfohlen, und ift dabei bes 
merkt, daß nach dem Prediger Benfo das Rhus Co- 
riaria vollfommen das Rhus Cotinus erfepe, was alfo 
auch umgekehrt der Fall feyn müfle, in welcher Stel 
lung für und dee Sag wichtiger ſey. Diefe Geſtraͤu— 
He, heißt es ſodann, Fremdlinge bisher, follen alfo 
bei uns einheimifh werden, und Eöunen ‚auch, 
wenn fie, 
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1) die Strenge unferer Winter aushalten, 

2) ceifen Saamen bei und erzeugen, und 

3) mit dem Boden zufrieden find, welchen wie 
ihnen — opne Beeintraͤchtigung anderer Kultur: 
gegenftänbe — anıyeifen Eönnen. 


. om Rhus Coriaria wird gejagt, daß er in Eng: 
Iand, Deutfhlaud und anderen noch Bältern (?) Läns 
deren fortfomme, und die Winter in freyer Luft auds 
daure, ‚wenn er nur bei fehe flrenger Kälte — befons 
- ders in feiner Jugend — befhäpt und bedeckt wird. 


Das Rhus Cotinus wachſe wild in der Krain, In 
der Schweiz, nicht nur am Fuße der Berge, fondern 
auf den Bergen felbft (?), komme in England und 
Deutfhland im Freien fort, würde une felten ſelbſt 
vom flärkiten Zrofte beſchaͤdigt, und begnägt ſich mit 
jebem Boden, 


Rhus“typhinum ?omme in England und Deutfchs 
Sand im Zreien und faft in jedem Boden fort. 


Rhus glabrum werde in Europa ſchon gezogen, 
. und gebdeihe nach .‚gemachter Erfahrung faft eben fo 
gut (2), wie die vorhergehende Art im Freien. 


“ Rhus canadense empfehle ſich noch durch feine 
Sqynellwůchſigkeit. 


Wie die Rhusarten — für Dedungen und Hai⸗ 
den, fo würden fih der Kienpoft, die Tamarisfe und 
die Bedfordiveide für unſere Sümpfe und Auen eignen. 
Das Ledum palustre fey ohnedem Fein Zrembdling, 
und die Tamarix germanica könnte in die Moofe 


unferer Berge, die Bedſordweide in die Auen verpflangt 


werben. 


" Die Vorzüge dieſer Pflanzenarten lägen in ihrer 
Schnellwüchfigkeit und in der weiteren Verwendbarkeit 
des gefchälten Holzes, fo wie auch darin, daß fie vom 
Wilde und zahmen Vieh nicht als Azung angegangen 
werden. Es Fönnte eine große Strecke Heidelandes, 
5 3. das Lechfeld, mit ivenigen Pflänzchen und ars 
zelfchößlingen auf die Are mit den Sumacharten bes 


Se 


ſtockt werden, daß man fie in Reifen, die 50’ vom 
einander entfernt find, pflanze, unb den büfterel 
Schluß dann dadurch erzwede, daß man längs der⸗ 
feiben Hin — mit dem Pflnge in einer Entfernung vom 
3 Fußen — eine Furche ziehend — die Wurzeln fo 
verwunde, daß diefe zum Uusfchlagen gezwungen wärr 
den, deren auslaufende Wurzeln fodann im nächſten 
Jahre wieder fo behandelt werden Pönnten, u. f. fo 
Diefe Wurzeltriebe follen faſt 6 Zuß hoch werben, 
Uebrigens wird als Behandlung der Sumacharten bee 
Betrieb auf Wurzel: und Stockausſchlag anempfoplen. 


Faſt zu Hart erfcheint die Weile, mit bee die näs 
here Belehrung über den Anbau der benannten Pflau⸗ 
zen wegen der Indolenz der Eandbebauer von der Hand 
gewieſen wird. 


Es ift nicht Indoleng Immer, was gutgemeinte 
Anfchläge unbeachtet laffen muß; oft veranlagt hiezu 
die Unvoliftändigfeit der Belehruug, oft der Mangel 
an dem Markte für das empfohlene Produft, au 
wohl manchmal ein nicht ganz ungerechtes Mißtrauem 
gegen die Empfehlung ſelbſt. So vermißt man unter 
den mitgetheilten chemifchen Unterfuchungen über den 
Gehalt des Gerbeftoffes verfchiedener Pflanzen "gerade 
ſämmtlich benannte Sumacharten, den Kienpoft und 
die Tamariske; auch fcheinen jene felbften die Mängel 
der kleinlichen Berſuche an ſich zu tragen, da in vler 
len — bedeutenden Gerbereien, namentlich Rußland’e, 
neben dee Borke der Tichen die Rinde der Birke und 
weiffen Weide — befonderd zur Fertigung der berühm⸗ 
ten Juchten verlangt und gebraucht ıwied, nad Davp 
aber unter den gehaltlofeften ſtehet. Schrank füge: 
die Blätter und Rinde (der Birke) gärben ganz girt, 
und aus ihrem Harze bereiten die Ruffen ihre Juchten. 


Der ausgebreitete Gebrauch der Fichtenrinde grüne 
det fih auf die Verbreitung der Fichte durch faſt ale 
Waldungen unferes Daterlandes (ein Singerzeig, daß 
für ganz Bayern nicht eine‘ einzige Flache, wäre bie: 
ſelbe auch noch fo groß; dieſet Kultıre unterzogen wer⸗ 
den darf), ferner ver gefinge Arbeitaufiaud] Karte 
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welchem die Rinde von. dem Holze getrennt werdeit 
kann, aus der Brauchbarkeit des geſchälten Zichtenhols 
es zu Thon» und Porzellainbrennereien, uud aus dee 
Grgiebigkeit der Waldfchlüge. Lin Tagwerk mittleren 
Fichtenwaldea wirft au 4 Klaftern Ninde-ab; ba ſich 
die-Klafter im ungefchälten Zuflande zum geſchälten, 
wie 15 : 14 verhalten. 


Eden fo unrichtig If die Abnahme der Eichenhoch⸗ 
wälder einzig uud alleine ber Verſchwendung an Eis 
chen, und der Mangel der Eichenrinde — den Eichens 
hochwãldern zugeſchrieben. Was den Forſtwirth zwingt, 
auf die Nachzucht der Eichenwälder zu verzichten, kann 
ihn ſogar geradezu beſtimmen, den Eichenwald auf die 
Wurzel zu ſetzen. Ueberdieß gewäpet ein Eichennieder⸗ 
wald mehr Gerbelope, als der Hochwald. Es fällt 
alfo die Frage weg: was befler iſt, als Fichtenrinde ? 
da man Eichenrinde erziehen Bann. 


Da die Birke den Gehalt der Eichenrinde nicht 
hat, und wenn ſie nicht anderer Lederarten wegen be⸗ 
nugt wird, fo kann dem größeren Arbeitsaufwand, ben 
das Schälen der Meinen Stämmchen verurfachen foll, 
nicht Ihre Entfernung aus den Schalwaͤldern zugeſchrie⸗ 
den werden, da die Sumach⸗ md andere Pflanzens 
arten in noch kleineren Dimenfionen vorkommen. Ue⸗ 
berpaupt aber ift der Arbeitsaufwand zwiſchen größeren 
und Pleineren Stämmen berfelben Act nur geringe. 


So befrembet auch, daß die Wahrheit eines 
‚Goßes durch das Umkehren desfelben bewieſen werden: 
ſoll, ſo wie die Behauptung, daß die Sumacharten, 
wenn fie im Großen werben angepflanzt ſeyn, unjer 
Klima ertragen und aushalten. Es fteht zu befürch- 
ten, daß fie für unfer Klima viel zu zärtlich find. 
Bayern, ein Land, in welchem Weftiwind in einem 
Monat. gegen dem Rheinthale um 67; mal öfter, aber 
nicht bläst, fondern ſtuͤrmt, if Fein Land für levanti⸗ 
ſche Pflanzen oder für ſchweraſtige leichtbrüchige Holz⸗ 
arten. 

Das Ledum palustre wachſet nicht in jeden 
Moore. Es erſcheint mit ben Fumarienarten, wo Torf 


unb Filtze in Modererde übergehen. Üben fo wenig 
büefte die. Tamarix germanica, die wie Peplis, fi 


nur in dem angeſchwemmten Sande zeigt, in Möfers . 


und Filzen gebeipen. Dee Fortbeſtaud einer Pflanzen⸗ 
abart Hängt zu fehr von Klima, Boden, Lage und as 
deren Derhältuiffen ab, als daß nicht zu befürchten 
ſeyn dürfte, daß ‚die Bedfordweide auch bei uns bie 
Eigenfchaften der Abart fortbehielte. 


Die Urt, welche bei dem Anbau der Sumachar⸗ 
ten anempfohlen worden, hat fi in einigen Ländern, 
an den Akazien als tanglich bewährt ; ob fie deßwegen 
aber auch den bei jeder Verwundung fo reichlich aus⸗ 
fließenden Sumacharten zuträglich ſeyn dürfte, tt eine 
wichtige Frage. Ueberdieß iſt verfäumt worden — zu 
fagen , wie, wann und uuter welchen Bedingungen die 
Verwundung der Sumachwurzel mittels des Pfluges 
au gefchehen habe, 

Wenn bie Reihen 50 Fuße von einander entferge 
zu ziehen find, und alljährlich, wenn die Bäume nicht 
auf beiden Seiten an ihren Wurzeln vermundet werben 
foßten, was doch nicht räthlich fepn Dürfte, und was 
auch nicht ſcheint gemeint zu ſeyn, in Zwiſchenraͤumen 


von 3 Zußen eine nene Reife Sumachreifer erzogen 
‚wird, fo. würde die ganze Fläche — das Jahr der 


Saat.ungerechnet — in 16 Jahren beſtockt feyn. 


Da ein Eichenfhälwald in 15 Jahren die erfte 
-Nubung gibt, fo würde im felben 15ten Jahre der Sus 
machwald 45 feiner Fläche zur Benupung, und bei 


sjährigee Schlagzeit $& dargebothen Haben, 
Die in dem fonit fo gehaltvollen Aufſatze _ wie 


es fi zeiget — vorfäglid gelaffene Lücke zu füllen, 


nahm ich hier auf ſchätzenswertbe Aufmunterung vor. 
Ich zeige vorerft in gedrängtefter Kürze den Betrieb 
ber Schlagwälder, als die geerignetiten für die Erzie⸗ 
hung der. Lohrinde, und fodann bie befondern Eigen: 
heiten der Eichen, Espen, weiſſen Weiden und der bes 
Eaunteften Sumacharten. | 


In der Ueberzeugung, daß zun dauernden Bes 
triebe beder ender Gerbereien eigens hiezn beſtimmte 


— 
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Schalſchlagwälder vorhanden ſeyn müßten, deranläßte 
wich im Jahre 1824 bei Gelegenheit der Begutachtung 
. einer Bitte am Abgabe gemwiffee Quantitäten an Ei⸗ 
chenborke und Rinde von Birken und weiſſen Weiden 
Mehufs einer auzulegenden Juchtengerberei, bie Aus 
Lage eigener Schälfchlagivälden in Anregang zu beine 
gen; ein Vorſchlag, der aber damalen gänzlich miß⸗ 
: verfianden wurde, und fobann unbeachtet geblieben iſt. 


II, 


Ein Niederwald muß angepflanpt oder gefäet wer⸗ 
den, oder es wird. ein Hochholzwald auf die Wurzel 
geſetzt. 


Soll ein Hochwald auf die Wurzel geſetzt werden, 
ſo find die Beſtände, welche das Alter der erſten 
Schlagzeit erreicht Haben‘, zuerſt zum Hieb zu bringen. 
. Müffen aber dltere Beflände angehauen werden, To 
find fo viele Schlagzeiten Davon abzuziehen, als die 
Holzart älter iſt. Für Schälwälder find 15 Jahre für 
“eine Schlagzeit am paſſendſten; wäre num ein Beitand 
ſchon 30 Jahre alt, wenn der erfte Hieb eingelegt 
‘wird , fo find: zwei Schlaggeiten weniger In Anrechnung 
gu bringen. Die Menge der Schlagseiten hanget von 
der Kraft ab, die der Baumaet Inne wohnet, aus der 
Wurzel oder aus dem Stocke wieder zu treiben. 


Iſt ein Nieder: (Mittel:) Wald anzuſäen, oder 
anzupflanzen, ſo theilet man am füglichften Die gange 
Släche, die man dem Schlagwald einräumen’ will, in 
fo viele THeife, ale Schlagzeiten angenommen werden 
können. 


Da nicht alle Holzarten gleich gut und reichlich 
"im Frühlinge zur Saftzeit vom Stocke oder Wurzel 
ausſchlagen, ſo ſind auch nicht alle glei tanglich für 
Kindenzucht. Die Birke z. B. erlanbt in mancher Ges 
‚gend nicht den Früpfingspieb, und kann in ſolchen Ge- 
"genden daher auch nicht zu Schähwäldern genommen 
werden. Sp bedingt die Dertlichfelt der Erlenarten oft 


den Winter als Hiebszeit, und fchließet dedurch auch 


dieſe von der Schälwaldung aus. 


Hell " 


Auch der Audsſchlag ſelbſt erfolgt nicht bei allem 
Baumarten auf gleiche Weiſe. Bei der Buche ericheine 
ee rings um den Stock herum, bei der Birke, bez 
Aspe und der weiffen Erle (incana) aus ber Warzet, 
dei der ſchwarzen Erle und den meiſten auberen and 
dem Stoecke allein. · Ft 


ueber die Größe der Schlagzeiten entſcheidet Sehe 
nahe das Bebürfniß an größeren oder Pleineren Dolge 
fortimenten einzig und allein. Naupes Klima und ges 
Einger Zuwuchs erhöhen die Schlagzelt. Mildes Kll⸗ 
ma und guter Boden befördern den Wachſthum, und 
erniedern die Schlagzelt. 


Die Schlagzeiten follen ohne Reſt zu laffen bie 


Sabre der Ausfchlagsfäpigfeit dividiren, d. h. fie fols 


len gleiche Theile des Turnus (Untriebes) ſeyn. 


Der Hieb felbit wird in Schälwäldeen im Sräp« 
linge zur Zeit, wenn die Knospen fi füllen, vorges 
nomnten. 


Der Abhleb feldft muß von geübter Hand und mit 
ſcharfer Axt geſchehen. Der Stock darf. nicht zerſplit⸗ 
tert werden; der Stamm muß aus der Pfanne heraus⸗ 
gehauan werden; ber erſte Hieb hat daher fo tief als 
möglich zu gefchehen, die nachfolgenden find aber ap 
dem neuen Dolz zu mashen. 


Da die Erziehung des Nachwuchſes durch Ueber⸗ 


- Ständer erzweckt werden muß, fo beruht anf der Wabl, 


der Menge und beſonders der Verthellung derſelben 


‚dee Pünftige Beſtand bes. Waldes. 


Dei der Auswahl iſt auf die gefünbeften, wäh 
fühften und ausdauernſten zu ſehen. 


Die Beſtimmung der Menge der Ucherftänder und 


die Vertheilung derfelben nach ihrer verſchiedenen Größe 


über die ganze Schlagfläche iſt ſehr ſchwierig. Höchſt 
zweckmäſſig hat Heinrich v. Cotta angerathen, dieſe 
Vertheilung nach der Beſchattung vorzrehrien. Es 


.Ü dabei angenommen, daß «in 
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sojöhe. Ueberſtaͤnder 17’ befchattet, n. 1 Eub. Maſſe hat 

60 * ” 67° ” » #8 2 
:00 » nal 9 no 
120 » 2 200° ”„ .» 50! .. 
150.” - ”» 302° » .» 102° u 


und daß eine Befchattung von „4; bis „ thunlich ift. 


Wichtiger faſt noch iſt die Anzahl der verfchieden- 
altigen Weberftänder wegen bes Erzeugniffes des Holzes. 
dv. Cotta Bat bei einem 120jährigen Umtriebe und 
Zojähriger Schlagzeit auf dem fächfifchen Acker in der 
‚erften Schlaggeit: 

.- 391 Laßreifer übergehalten; 


in der zweiten: 
287 Baßreiſer und 30 Oberſtänder; 


in der dritten: 
155 Laßreiſer, 30 Oberfländer und 20 Neibeln; 


und in der vierten: 

- .42 Laßreiſer, 30 Dberfländer, 20 Neideln und 10 
Heifteen,, erftere zu 30, die zweiten zu 60. bie drit⸗ 
ten zu qo und die.Heifter zu 120 Jahren. _ 


Auf dieſe Art koͤnnten nun alle 30 Jahre 
10 Stüde 180jaͤhriger Stämme, 


10 » 120 » ” 
10» 00 r » und 
. io » 60 » 


zus Zählung kommen; 
u Hingegen würden übergehalten werden: 
10 Stüde 120jähriger Bäume, 


20» 090 2 ” 
_ 30 » 60°» » 
40 » 30 2 ” 


Es iſt bei der Vertheilung des Oberholzes befon- 
verd auch darauf zu fehen, daß nicht nur ſämmtliche 
Stämme in einer gemiffen gleichmäßigen Entfernung 
von einander ſtehen, wodurch eine gleiche Belchattung 
über die ganze Fläche verbreitet wird, fondern es fol- 
len befonders der Befanmung wegen bie Stämme ei: 


nes Alters von einander gleich weit entfernt. im 
Schlage übergehalten werden. 


Dielen Schwierigkeiten unterliegt die Aufarbeitung 
und Ausbringung des Holzes und der Rinde, naments 
ih, wenn der Hieb in der Saftzeit gefchehen ſoll. 
Behufs beider möchten die Schläge längs der Abfuhr; 
wege und fo feicht als möglich anzulegen fepn. 


Die Art die Niederwaldungen zu behandeln, wie 
fie v. Cotta lehret, Hat unendlich viele Vorzüge. Durch 
feinen Mittelmald ift die Bewirthſchaftung nachhaltts, 
ger und ficherer. "Jedes Saawiahr, das in die leßte 
Schlagzeit fällt, iſt zur Nachzucht zu benupen. Durch 
den Mittehvald wird eine größere Holzmafle, werden 
Bäume von größerem Wuchſe und zwar gleichheitlid 
durch den ganzen Wald vertheilt — erzogen. Aber 
nicht immer kann Oberholz übergehalten werden; bei 
zu kurzen Schlagzeiten iſt Bein Mittelmald zu erziehen. 
Die Sumadarten — mit 3 — siähriger Schlagzeit 
müffen daher immer wieder durch Kunſt beftockt wer⸗ 


den, wenn bie Mutterſtoͤcke auszufterben beginnen. - 


III. 


Die Eichen. Die Geſchlechter ſind halbgetrennt. 
Die Cotyledonen gehen nicht über die Erde herauf. 
Die Blätter ſtehen wechſelweiſe. 


Die Traubeneiche. Quercus robur. 


Ein Baum von 60 — 90 Fuß Schafthöhe nit 
geoßer Alt: und Wurzelverbreitung. In Dentichland. | 
einheimiſch. Die Rinde an jungen Stämmen und 
Zweigen glatt, vötplichgeün; an älteren raub, braun, 
aufgeriffen. Die Blätter vorne breiter, am Rande 
buchtig eingefchnitten, mit ſtumpfen, vundlichen Ecken; 
auf der Oberfläche dunkelgrün glänzend, auf der Uns 
terfeite matt:hell: oder meergrün; find etwas mehr 
als die Hälfte länger ald breit, uud fies auf Stie: 
len , die ein Siebentel der Blattlänge groß find, Die 
Bluͤthen erfcheinen im Map mit dem Laube; fpäter 
als die deu auberen Art. Das männliche Käßzchen ift 


” . 
locker, herunterhangend, grünli, ſehr hinfällig; vie 
weiblichen Blüthchen figen an ben jungen Trieben in 
den Blattwinkeln als rothe Knoͤpfchen ohne Stiele 
eraubenmweife zu 4 — 6. Die Früchte (Eicheln) fies 
ben traubenmweife auf fehe Burzen Stielen; fie find Fein, 


runbdlich, vorne zugefpigt, nur ein Dritttheil länger als 
dick, und reifen im Dftober. 


— . . Ihr Holz von gelblichbeauner Farbe wird zu uns 
gemein vielerlei Gerätpen und anderen benüßt. 


Die Stieleihe: Quercus foemina. 


Ein bei uns einheimifcher Baum von 80 — 100 
Buß Höhe; Ihre Wurzel breitet fih wie die der vori⸗ 
gen Art an 10 Zuß aus und gehet 4 — 6° tief. Die 
Rinde an den Bweigen anfangs lichtgrän, dann beaum, 
dlatt; an alten Stämmen dunkelbraun und aufgeriffen. 
Die Blätter kurz beftielt, (der Stiel bat kaum den 
mvanzigften Theil der Länge des Blattes), am Rande 
flederich, buchtig eingefchnitten, oben dunkel, unten hell 
grün, $ ihrer Länge breit, fallen im Derbfte zeitlich 
ob. Die Blüten kommen fammt dem Laube im Mat 
vor der Traubeneiche ; die männlichen Blüthen in den 
lonzen lockeren, grünlichen Käpchen, die weiblichen 
aber auf langen Stielen aus den Winkeln der Blätter 
zu 3 oder 5. Die Eicheln find Lang beftielt und reis 
fen im September; ihre Länge beträgt 7? iprer Dice. 
Ihr / Wachsthum ift fchneller und üppiger, als das der 
Traubeneiche; ihe Präftigfter Wuchs fält in die 2te und 
Zte Periode; fie Hat im Hunderften Jahre 60? — 100° 
Höhe und 3 — 5 Fuß Durchmeffer. Ihr Holz iſt et 
was rauher und riffiger, wird aber wie das der ans 
dern Eiche gebraucht. Ihre Maſt iſt reichlicher und 
eben fo ergiebig, als die der Traubeneihe. Man rechs 
net von beiden 12 Zentner auf die Waldmaft eines 
Schweines. 


Belde Eichenarten gehen bei uns nicht Über 1000° 
Aber bie Meesesflähe — ohne an ihrem Wuchſe zu 
verlieren... | 
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Obwohl ihre Blätter, auffer vom Eher, nicht won 
dem Wilde und zahmen Thieren verzehet werden, leben 
doch ſehr viele Thiere unter, um, auf und von den 
Eichen, und fchaden diefen mehr oder weniger ; beſon⸗ 
ders Hirfche, Rehe, die Waldmänfe, Eichhörnchen, die 
Schweine und anderes zahmes Vieh; die Stedente, 
der Holzhahn, der Nußhehr und von den nfelten: 
Aphis roboris; Chermes quercus; Curcualio quer- 
cus; Cynips quercus, und gemmae quercus und pe- 
dunculi quercus; Dermestes polygraphus; Papilio 
nymphalis Iris und quercus; Phalanea bombyx co» 
rili; Ph. b. cortula; Ph. b. limacodes; Ph. b. Iu- 
picipeda; die überalfpaufende Ph. b. Monacha; Ph. 
b. Oo; die gefährlihe Ph. b. processionea, Ph. b. 
pruni; Ph. b. quercus; mehrere Spinnen befonder® 
Ph. g. quercinaria und viridata ; dann die Ph. noctua 
aprilina und quadra; die Ph. tinea gemella, ramella 
und viridana und die Maikäferarten. Dem aufgefpeis 
cherten Holze ift noch der Cantharıs (Lymexilon) 
navalıs gefährlich. Un Krankheiten find fie der Kerns 
fäule, den Froftbenlen und Niffen, — dem Krebſe und 
der Öipfeldürre unterworfen. Sie fterben auch won 
oben am Gipfel anfangend heruntermärts ab. Die Galle 
wespen erzeugen an Früchten und auf Blättern bie 
nüglichen Knoppern und Galläpfel. Ihre verderblichfte 
Keankpeit zeigen der Agaricus quercinus und der Bo- 
letus igniarius bei ihnen an. 


Das Holz wiegt von einem alten Stamme gegen 
das Waſſer 1,6; anderes Stammpolz 0,929; Cichens 
holz von einem grünen Aft 0,870. Die Eichenkohle 
wiegt 0,256. Aus 100 heilen Holz ſoll man 25 — 30 
Theile Kohlen, und 0,6 Afche erhalten. Das Cichens 
Holz fchwindet nach anderen bei der DVerfohlung im - 
trocknen Zuftande vom 100 in der Länge um 15 im 
der Die um 25, und eben foviel in der Breite, im 


 vohen Zuſtande in der Länge nur um 12. Nach Aus 


deren geben 1000 Pfd. Eichenholz 18,5 Pfd, Aſche, und 
1000 Pd. Aſche 112 Pf. Kali. 

Cichenholz trägt, wenn Linden und Gelenholg 
1000 Pfd. tragen, an 1150 Pfd., daher mm 100 Pfd. 
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weniger als ‚Suchen: und Efchens, um 200 Pfd. aber 


mehr, ald Ulmen:, um 550 Pfd. mehr als Tannens 
| und um 600 Pfd. mehr als Zichtenholz. 


Als Brennholz liefert die Eiche nur mittelmäßiges 
‚ gutes Material. Die Kohle wird aber mehr — bes 
fonders zum Schmieden geſchätzt. Die Cichenkople 
wiegt gegen der Buchenfople um 0,233, gegen der 
Fichtenkohle um 0,477, gegen Birkenkohlen um 0,291 
und gegen Eindenfohlen um 0,534 mehr. Bei gleis 
her Größe brennet die Eichenkohle gegen die Fichten: 
kohle der Zeit nad) nur 0,99 — bei gleichen Gewichte 
gar nur 0,360. 


Der Gerbeſtoff ift in vorzüglicher Menge in der 
Eichenrinde, ja beinahe in aller Theilen der Eiche vor⸗ 
handen. 


Die Sallusfäure iſt in vorzüglichee Menge in den 
Galläpfeln; doch findet fie fich auch in dem Holze, der 
Rinde und in den Eicheln. Die Eiche eignet fich vor, 
züglich zu Schlag: und fomit zu Schälwaldungen. Sie 
fchlägt meift bi8 in 90 Jahr — immer bid 45 Jahren 
veihhlih aus der Furche der Borke aus, und wächft 
defonders im den erſten 10 Jahren fehr üppig. Sie 
kommt mit Ulmen, Eſchen und Espen gemifcht auch 
in Schlagwäldern gut fort. 


Wenn von der Gewinnung der Rohe die Rede ift, 
fo kann es auf Erziehung einer großen Holzmaffe nie 
abgefehen ſeyn; dennoch kann das gefchälte Holz aufs 
ferdem, daß es ein wenigftens tangliches Brennmaterial 
ift, auch noch Achfen geben, oder Keincres Bauholz 
ins Naffe oder Trockne, auch Brunnröpren, Hammers 
fliele and verfchledene Hausgeräthe, Delftampfen, ber 
ſonders Peitfchenftield und Neifftangen, Nedſpeichen und 
anderes Wagnerholz. | 


Wenn. die reichlichſte Maſſe Rinde erzielt werden 
- Bann, iſt die Zeit der Fällung, wodurch die Größe der 
Schlagzeit angegeben if. Die Unzahl der Schlagzeit 
wied von dem Turnus befkimant, obwohl über fünf 
Schlagzeiten nie anf einen Turnus gerechitet werden 
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ſollten. 
Beres Holz als 75jähriges erzogen/ werden, fo wire 


man zivei Jahreöfchläge zufammen, nimmt aus diefer 
Zlädhe im 15. Jahre den Zahresertrag — (alfo nu 


die Hälfte der Stangen, die der Schlag von 2 Jahren - 


abliefeen Pönute) gleichheitlich Heraus, und ſtellt den 
Schlag im 30. Jahre erft fo, wie er geftellt werden 


hätte müſſen, wären nicht zwei Zapresfchläge zufams - 


mengemorfen worden. Man aimmt alfo in ben erften 


15 Jahren (aus dem 15jäprigen Beſtande) aus der dop⸗ 
pelten Schlagflähe die Stämmchen eines Jahresertrgg 


ges, und laſſe alfo flatt „, nun „5 Belchattung. 


In den zweiten 15 Jahren (aus dem 30jährigen 
Beflande) kommen von den inzwifchen 30 Jahre alt 


gewordenen Oberftändern) 50 Stämmchen, und ergänzt - 


aus den jüngeren Lohden den Jahresertrag. 


s 


In den dritten 15 Jahren (aus dem asjährigen 
Beſtande) find von den zu Reideln hergewachſenen Eos 


den 40 und von den nun 3Zojährigen Oberftänderi 


50 Stüde — das Übrige vom 151ährigen Loden zw 
nehmen, 


Inden vierten 15 Jahren {aus dem bojährigen 


Beftande) find von den zu Heifter herangewachſenen 
£Loden 50, von den Asjährigen Reideln 40 nnd vom 
deu 30jährigen Dberfländern 50 Stüde, das Übrige 
an 15jährigen Loden zu erheben. 


In den fünften 15 Jahren (in dem 75jährigen Bes 
ftande) find fodann 20 Bäume, an Hojährigen Heiſtern 
30, an 45jährigen Neideln 40, an 30jährigen Ober⸗ 
ändern wieder 50 Stück, und an 15jäprigen Eopden. 
das Übrige auszupeben. 


In den lebten (fechften) 15 Jahren kommen bie 
10 nun gojährigen Stämme, welde aus dem. Saas 
men erwachfen find,. von den Stocflämmen nämlich: 
non. Töjdhrigen Bäumen 20, von Heiltern 30, Rei⸗ 
deln 40, Oberfländen 50 Stüde zur Fällung. 


Gewöpnlich. nimmt man gu diefem Bepufe die 
Schlagzeiten zu 15 Jahren an. Sollte dennoch grö⸗ 


— 
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: Damit aber OÖberftinder, Reidel, Heliter, Bäume 
und Mutter: Saamen)jtämme immer genug vorhanden 


find, müffen bei jeder Fällung zu dieſem Behnfe in ge: 


höriger Vertheilnng 150 Lohden als Laßreifer überge: 
halten werden, von denen dann nach 15 Jahren 50 
Oberſtänder gefällt werden, fo daß dann nur 200 Rohe 
den Stämmchen bleiben, 150 aber wieder neue über: 
gehalten werden. Dadurch — ift der Betrieb einmal im 
Gange, müffen immer 2950 einjährige Lohden als Laßrei⸗ 
fer, 500 Stäc 10jährige Dberitänder, 240 St. 31jdh: 
rige Reidet, g0 St. 46jährige Heifter, 40 St. 60iäh⸗ 
tige Bäume und 10 St. T5jührige Stämme auf der 
Schlagfläche ſtehen — im Ganzen 3830 Stüd. 


Der jäfrlihe Ertrag an Rinde von bdiefen 210 
Stämmen ift über 3 Klafter Lohe, da die Rinde einen 
Raum von 6000 DJ’ einnehmen würde. Die ganze Schlags 
dendte betrüge demnach 1771 Rubifuß, oder 14 Klafs 
tee Holgmaffe und das übrige Rinde. Die größten Rin: 
denmaffen würden fich aus den Sällungsquoten der 30 
und T5jährigen Lohden, die geringfte aus dem A5jäh: 
tigen ergeben. Die größte Holzmaffe gäbe dabei das 
. 2sjäprige Holz, das größte das gojährige. Diefen 
Ergebniffen entfpräche eine Zläche von 86 — 90 Tag: 
werten, fo daß fo'ein Doppeljaprfchlag nahe an 1 
Tagwerk käme. Größern Ertrag gibt reiner Nie: 
derwald. 


Da ber Betrieb in Schlägen, deren Größe nur 
1 Tagwerk beträgt, nicht möglich, und wenn auch dieß 
wäre — nicht rathſam feyn dürfte, fo. fällt wohl felbft 
in die Augen, daß Privaten mit Anlagen von Walduns 
gen fich wohl nie zu ihrem großen DBorthelle befchäfs 
tigen werden — Dlajoratsperren etwa ausgenommen, 
weiche ja, wie ein Staat Im Kleinen vefpeftive — ewig, 
uud aller Nachtheile, denen andere Güterbefiter in dies 
fer Dinficht unterworfen find, fich entichlagen können. 


« Die Saat und Pflanzung der Eiche ift bekannt. 
Die Eichel im Frübhjahre gelege geht in 24 Wochen 
anf. Man braucht auf ı Baier, Tagw. 411 Pfd., an 
15 Meg | 
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Die Espe. Eine Pappelart, daher in der Klaffe 
der Didziiten und in der sten Ordnung. 


Populus trenaula. 


Die Gefihlechter find ganz getrennt. Die Blätter, 
wie bei allen Pappeln — wechfelmweije, auf ſehr fan: 
gen Stielen. 


Die Espe iſt in Deutfchland einheimifch, und wird 
40 — 70 hoch; die Rinde grünlich und afchgrau, blaflg 
andfehend, am Stanımende riſſig. Die Blätter rund: 
lich, duchtig gezahnt, glatt, oben dunkelgrün, unten 
bläulichgrün, ſo lang wie breit, ſitzen auf Stielen, die 
länger als die Blätter und ſehr ſchmal ſind. Die Blü— 
then erſcheinen im April vor den Blättern. Das männ⸗ 
liche Kätzchen hat in dem Nektarion, das an den zer⸗ 
riſſengefranzten Schuppchen röhrenförmig aufſitzt, 8 
kurze Staubfäden, mit vierſeitigen Staubbeuteln. 


Das weibliche Kätzchen hat in jedem Nektarion 
ein Fruchtknoötchen mit einem kaum ſichtbaren Griffel 
md einer in mehrere Theile getheilte Narbe. Aus je, 
dem Fruchtfnötchen wird eine Beine krummgebogene 
Kapfel; in welcher der wollige Saame liegt; dieſer 
reift im July. . 


Das Holz ift weich und ſchwammig, leicht, weiß; 
die Wurzel breitet fihb an 10 — 12 Fuß aus, und 
gehetoft 3° tief. Das Holz wird zu Bauholz ins Trockne, 
zu Becher, zu Bildhauerarbeiten, Büchfen und Holy 
ſchuhen, zu Tifchlerarbeiten, und Teller, zu Reißbret⸗ 
ter, zu Kohlen zu Schießpulver , zu verfchiedenen Haus: 
geräthen, Drechslerarbeiten, zu Dachſparren und Sta⸗ 
cheten verwenden. Brennholz giebt fie nur fchlechtes. 
Sie ſchlägt gut von der Wurzel aus, und verträgt eine 
Schlagzeit zu 10, 15, 20 und 25 Jahren. Cie liebt 
einen frifchen fandigen Boden, und wächft in diefem 
ſehr ſchnell, in 15 Jahren 8 — 10 Fuß body, und 
enthält dann fchon 10° Maſſe. j 


Ihre Blätter wurden: als. Sqaaffutter anempfoh⸗ 
Im; als Streumaterial find fie ihrer (Ergiebigkeit we⸗ 
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dem Wilde als Aeſung angenommen, 
berhäbigt. u 


. Aufferdem. aber. find ihr Hi, Aphis bursaria 
and populi;. Chrysomela 10, punctata und populi,. 


der Curculio (In- 
ber Papilio nym- 


Cimex populi und vagabundus; 
volvulus) bacchus und populi; 


phalis populi, die Phalaena bombyx anastomosis, 
Monacha , populi, salicis und vinula, die geometra 


populata, die Sphynx populi, und andere mehr. 


Ihr Werth iſt erſt in neuerer Zeit anerfaunt wor⸗ 
den. Ihr Gehalt au Gerbeftoff fol nicht unbedeutend 
feyu, und würfe bei iprem rafchen Wuchs reichliche Lohe 
in ſelbſt kleinen Sihlagzeiten ab. Ihe Turnus fält 
zwiſchen 40 und 80 , meiſtens 50 Jahren. 


. Da fleieinen frelen Stand zu ihrer Befaamnng: 
verlangt, fo geſtaltet ſich der Betrieb des Schlagwaldes 
in Espen und Birkenbeſtänden gang anders. 


Es werden in den erften 15 Jahren nur 50 Loh⸗ 
den per T. übergehalten; bei der zweiten Schlagzeit 
aber von diefen 50. nun 30 Jahre alten Stämmen nur 
mehr als 25 übergehalten , von denen in der dristen 


und fepten Schlagzeit nur 1 oder 2 Stücke ſtehen 


bleiden, wenn ſich die Schlagflaͤche nicht ſchon beſaamt 
haben Toll. 


Bon 6000 Lohden, die zu jeder Schlagzeit. aus 
derfelden Fläche zu heben find, iſt an Rinde 4 Rlafter 
Maffe Ausdente. U 


Untermiicht mit Eichen und Efchen, werden n fe wie 
die Eichen behandelt. Auf Sandgängen, wie dieſe 
Häufig in äftigen Streifen ducch die Wälder ſich Hins 
ziehen, gedeiht die Espe mit andern „ edleren Holzar⸗ 
ten vortrefflich; Äberdieß füls fie fehe gut. einen Platz, 
der font vieheicht veröben würde. 


Künftliche Saaten gedeihen an der Espe nicht, 
Wenn fie durch Kunſt irgendwo angefiedelt werden ſoll, 
fo aeichoht dieß oma leichteſtenꝝ ꝛuech Stecklinaget. 
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gen geſucht. Blactter, Knospen nd Rinde werden von: 
und fe ſodurch 


Bei ber natürlichen Beſaamung verlangt fie aber” 
dennoch offenen Boden. 


Die weiße Weide; .Salıx alba. 


"Sie Hat ganz getrennte Geſchlechter. Sie iſt in 
ganz Europa gemein, wird 30 — 60 Fuß hod. Die 
Rinde der jungen Ziveige grüulichgelb oder dräunlich, 
an alten Stämmen riſſig. Die Blätter lanzetförmig, 
zugeſpitzt; fein, flach geſägt, die Sägezähue mit Fleinen 
röthlichen Drüschen beſetzt; die -obere Fläche blaßgrün, 
von kurzen anliegenden Härchen glänzend, die untere 
Seite von den Härchen filberiweiß ausfehend; fie ſtehen 
wechſelweiſe, find Tmal länger als breit, und fiben auf 
Gtielen, die nur die Hälfte der Blumenbreite lang 
fund, Die Blumenkügchen erfcheinen im Apeil, find 
wohlriechend; an den männlichen Blätpenfäpchen ent-. 
Hält jede der braunröthlichen Schuppen amei kurze 
Staubfäden. Die Saamenkapſel iſt einfächerig, wei⸗ 
ſchalig; der Saame iſt klein, mit Haarkronen verſehen, 
md reiſet im Juli. Das Holz iſt weich, zähe, leicht 
und weiß; es wird als Reifftangen, zu NReißbretter, 
Zifglerarbeiten, zum Poliven der Gläfer und zu ver: 
ſchiedenen Hausgeräthen benüpt; als Brennmaterial bat- 
ed nur fehr geringen Werth. Die Zweige. werden ala 
Bandweiden und zu Korbarbeiten gebraucht, Die Rinde 
fürbt und gerbt. 


Sie verlangt einen guten, feifchen Boden, nicht 
feuchten ; in moorigen, fumpfigen Gegenden kommt fie 
nicht fort: an Bächen iſt ihr liebſter Aufentpakt. Da 
fie zue Befeftigung der Ufer viel beitragt, und fich au 
Dämmien gerne aufpält, den gefchloffenen Stand aber 
nicht recht verträgt, fo iſt der Betrieb in dieſer Holzs 
art wieder von den vorhergehenden verfchleden. Die 
Anzucht dieſer Baumart gefchieht durch Steckreiſer. 


Sie Hat unter den Thieren nur Juſekten zu ihren 
Feinden, aber deren eine bedeutende Auzahl. Die be: 
deutendften find: Acarus salicinus; Aphis salicis ; 
Chertnes salicis; mehrere ChrysomelensArten ; Cicada 
spumaria ; einige CimexsXeten, und alle andern Wei⸗ 
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deninſekten; — 8. (et aber auch: die nügliche Coccio- 
nella auf ihr, tie ſich von den Blattläuſen und ande⸗ 
ren ſchädlichen Inſekten nährt. 

Die Weide Fann als-Kopfhelz oder als Wurzelholz 
betrieben werben. Als Kopfbolz ‚gewährt fie alle 5 
Japre einen bedeutenden Maffenertcag, als Niederhols 
in zehnjähriger Schlagzeit eine Produktion, wie nicht 
leicht ‚eine andere Baumart. Der Umtrieb fallet bei 
der Welde zwifchen 49 und 80, meiftens auf 60 Iohre. 


Da: fie nue in Reihen rechts und links eines Fluß⸗ 
beetes ꝛc. ꝛc. angepfianzt werden Tann, ſo ift auf ein 
großes Ergebniß wegen zu großer Ausdehnung bes 
Areales bei der Weide nicht zu rechnen. Doch gewährt 
eine Anzahl von 50 Stücken, die au beiden Ufern ges 
genüber In einer Länge von circa 400° gepflnnzt wer⸗ 
den, im Kopfholzbetriebe von 5 Kahren jäpelih an 2, 
Klaftern uud ©,13 Alafter Rinde. 


Im zehnjahrigen Riederwalde gewähren d die voben⸗ 
erwähnten 50 Stämme aber 3,75 Klafter und alfe, 


0,25 = $ Nlafter Rinde. 


Bei einer To Meinen Amzahl von Bäumen und dem 
verhältnigmäßtg ‚großen Ergebniſſe tft eine genaue Bes 
Jandlung beim Abhiebe und Auffi cht gegen Beſchãdigung 
erleichtert. Bei dem Abholzen in beiden Betriebsarten 
ift darauf zu fehen, daß nie zwei Bäume gegenüber 
‚ zugleich zur Nutzung kommen, und daß ber Abbigb auch 
in der Reihe eines Ufers nach der Anzahl Jahre über⸗ 
ſpringt, und die Schnittſeite (reſpektive Hackſelte) ſich 
gegen Suͤdoſt neige. 


Die Suma harten find theils Zwitter mit 5 Staub⸗ 
fäden, theils ganz ‚getrennten Geſchlechtes; fie haben. 
3 Staubwege. Die Blumendede fiuftbeilig Hleibend ; 
die Blumenkrone fünfblätterig umgibt den Fruchtkno⸗ 
ten. Die Frucht ift ein runder harfer Saame in einer 
rundlichen Deere. Ä _ | 


BRuus Coriaria, 


Ein Strauch in der Levante, in Sprien, Palds 
ſtina und Rem. mittägigen Curopa gu Haufe. : 6 Dat 


P 
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geficderte Blätter, bie wechſelweiſe ſtehen; bie Blate⸗ 
hen find auf der unteren Seite haarig. Die Blumen 
erfheinen im Juni. Der Saame reifet bei uns nicht. 
Rinde und Blätter gerben das Leder; die Früchte, Rinde 
und Wurzeln färden. Es verlangt einen ‚geiQligten, 
nicht gar zu ſchattigen, teodinen, wenn auch etwiad nias 
‚geen Standort. Es vermehrt fi vurch Saamen⸗ 
und Wurzelſchößlinge. Der Saame wird im Fruhjahr 
oder Sommer in die Saamfchulen geflect, in 4° welt 
vor einander entfernt gezogenen Furchen — — Zol rue 
Zoll ein Saame. 


Dee Saame wird mit etwas Erde fiberdedt, im 
Winter aber mit Laub gegen dic Kälte geſchutzt. 


Der Saame geht innerhalb, einem. Jahre auf. 


Die Pflanzchen verfeßt man fm zwelten Jahre int 
Srüpjapre in. 3 Zuß von einguber entjemten Pflanze, 
‚geäben, ober wie ber anfangs benannte Aufſag will 
in 50° von, einander entferntern „ 3° weit von, ein. 
ander. 


Ein Strauch der ſudlich wärmeren Gegenden. De 
Rinde braunroth, ‚glatt; die Blätter einfach, verkehrt 


herzfoͤrmig, glatt, oben dunkel, unten meergrüngelb 
gerippt. Die Bluthen erſcheinen grüngelb im Juni. 


Die Beere reifen bei ung nicht; fie find glatt und 
Awachlich. 


Sein Holz ift hart, helbgrunlich, braun gef. 
Holz und Rinde färben und gerben. Es licht fchattis 
‚gen, geichügten, trocknen Standort, und läßt fi wie. 
das Coriaria anpflangen. 


Bhus typhinum. F. 
Tin kleiner Baum aus motdamerteo Die Abe: 
an jungen Ziveigen reich mit Haaren befept, am ältes- 
zen Stämmen braunlichgrau. — geriffen. 
Die Blätter gefiedert, oben hellgrün, unten mit 
einer weißen -Algigen Wolle -Übergögen. Die Bimiten-- 
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erſcheinen im Juni in ganz getrennten Geſchlechtern; 
die Beeren. find rothe, haarige, trockne Trauben, vie 
aufrecht fliehen. In warmen Herbften reifen fie bei 
und. Das gelbe, geflammte Holz ijt weich. 


Blätter und Rinde gerben amd färben. Es ver: 
langt Ioderen, trocknen Boden, und begnügt fih mit 
ſehr mageren Grund. 


Sein Anbau ift wie der der Übrigen Nhusarten. 
Sämmtlihe Sumacharten werden faft von allen Thie⸗ 
gen verſchont; nur die Tentreda und Curculio (Rhin- 
gueros): Arten fcheinen fie zu befuchen. 


Da ihr Wachsthum fo rafch ift, fo wäre die Ans 
pflanzung im Großen wirklich verfuchswiürdig. 


Auf einem bayerifchen Tagwerk fländen nad) der 
gezeigten Beſtockungtart Fat 3360 Stäce, die alle 
5 Jahre über 2, 3 Klafter Rinde abwürfen, fo, daß 


um alljährlich diefes Quantum zw erziehen nur eine _ 


Blüche von fünf Tagwerfen nothwendig wären; ein 
Areal, das auch ein Privatmann ‚auf den zu boffenden 
Gewinn Hin diefer Kultur widmen Fönnte, wenn ber 
Wachsthum auch in Größeren und im freien "Stande 
derſelbe bleibt, .wie wie ihn ‚mit Recht in .unfern 
Gärten beivundern. 


Vor allem aber ift die Verwendbarkeit diefer Ber: 
bematerialien darzuthun, und bis diefe dargetban, und 
die pedjektirten Kulturen bis zu ihrer Benupbärfeit her: 
angemwachlen fenn werden, Bönnten die Eichenbeftände, 
wie wie deren mzuwüuͤchñge in Bayern genug ‚haben, 
auf die Wurzel gefegt, und fo dem Aerare und den 
Gewerben größerer Vortheil verfchafft: werden. 


Möchten überhaupt umfere vielen fchlecht beftockten 


Waldflächen zu befieren Frommen der Nation, als bis⸗ 
ber geichehen, behandelt und benützt werben. 
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6, Neue Vorrichtung zur Aufbewahrung der 
Blutegel. 


Herr Joſeph Zink, chirurgiſcher Gehilſe bei Herrn 
Dr. Elchinger in Münden Hat einen neuen Apparat 
zue Aufbewahrung der Bintegel erfunden; und fich 
hierauf unter dem 9. November 1833 ein Privitegiung 
auf 6 Jahre ertheilen Iaffen. Derfelbe hat diefen Ap⸗ 
parat dem Central: Verwaltungs : Yusfchuße des poly: 
technifchen Vereins mit der Bitte vorgelegt, denfelben 
zum Verkaufe zu empfehlen. Diefe Apparate werden 
in zweierlei Größen angeferfigt, fo daß in dem kleine⸗ 


ren 600, und in dem-größeren 1000 Blutegel aufbe 


wahrt werden Fönnen. in größerer Apparat Eoflet 
in München 8 fl. — ein Heinerer 7 fl.— Man weis 
det fih in Beitelungen an den Erfinder ſelbſt, unter 
Adreſſe des Herrn Dr. Eichinger in München. 


Wegen der Vorzüge und der Nüptichkeit diefes 
zweckmäßig und einfach ronitruirten Apparates Tann 
nue Bezug genommen werden auf die Hier beigefügten 
Zeugniſſe vorzüglicher Sachverftändiger. 

Die Lönigl Direktion des ſtädtiſchen 
allgemeinen Krankenhauſes Münden. 
beſtätiget hiemit das -anliegende Butachten des Herrw 
Provifors Georg Raßhofer über den von Joſeph Bine 
aus Groͤnnenbach erfundenen Apparat zur- Aufdewah⸗ 
zung dee Bintegel, welcher als. zue Anwendung ſehr 
brauchbar nd zweckmaͤßig anerkannt worden ijt. 
2». Loe. 
Dasfelbe beftätiget 
Münden am 28. Jänner 1833. 
Dr. Rings eis. 


Ontadtem 


Daß Unterzeichneter den von Joſeph Zinf, chi⸗ 
rurgiſchen Gehifen, erfundenen, und bei ber Apotheke 
des allgemeinen Rrantenhaufes feit einigen. Wochen zur 
Probe aufgeſtellten Blutegelbehälter wegen deſſer den 
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Blutegeln ſehrr günftigen Eonſtruction, wodurch bie 
Reinigung derſelben ohne Ruheſtörung, freier Luftzu⸗ 
tritt und überhaupt ein in jedem Betreffe ungeſtörter 
Anfenthalt dieſer Thiere ſowehl in dem Waſſer, als 
wie auch außer demſelben bezweckt wird, daher als 
ſehr dienlich und eınpfehlungswerth gefunden habe, bes 
ſtätiget hiemit 


München am 26. Juli 1833. 


Georg Raßhofer, 
PYroviſor. 


Abſchriſt. 
Eubwig 


von Gottes Gnaden König von Bayer. 


Nachdem Uns Joſeph Zink aus Gronnenbach im 
Oberdonan⸗Kreiſe, derzeit zu München, in: einer an 
Uufer Stantsniinifterium des Innern gerichteten Ein: 
gabe um Crtheilung eines Privilegiums auf einen von 
ihm erfundenen Qlutegel: Behälter unterthänigit gebe 
ten, und die Belchreibung diefer feiner Erfindung un⸗ 
term 6. September Laufenden Jahres bei Unferem 
Staatsminiſterium des mern verfchloffen übergeben 
hat, wollen Wir ipm tms erbetene Privilegium auf 
den. Zeitraum von fechs Jahren, vom Tage der Aus: 
fertigung diefee Urkunde an, ertbeilt haben, vorbehalte 
lich jedoch dee Rechte drittes insbefondese und derjenis 





Heft 1. 


72 


geu, welche erweislich die von Joſeph Zink ſo ange⸗ 


zeigte Erfindung in Unſeren Staaten früher entdeckt 


oder eingeführt haten, jo wie derjenigen, welche fie 
Bünftig verbeſſern werden. 


So gegeben in Unferee Haupts and Kefidenzitade 
Münden am neunten Rovenber im Jahre Cintauſend 
acht hundert dreißig und drei. 


Eubdbmwig. 


Graf v. Seinspelm. 


Auf Bönigl. Alterböchften Befehl 
der General⸗Sekretär v. Kobell. 


Privilegien⸗-Eriheilungen. 

Seine Majeſtät der König haben unterm 21. Ro: 
vernber vor. 3. den Doktor der Median Chriſtiau 
Weithaufer zu München ein Gewerbs:Privileginue 
auf einen von Ihm erfundenen verbejlerten Apparat zur 
Schnell : Eifigfabsilation für den Zeitraum von ſechs 
Sahren, und unterm a. Jänner l. 3. dem Tifchlerwmels 
ftee Peter Riedel gu Münden ein Peiyilsgium auf 
Berfertigung von Stühlen uub Kanapees, mit elaflis. 
fhem , eigenthümlich gefülltem oder gepolitertem Wels 
dengeflechte für den Zeitraum von drei Jahren allers 
grrädigft zu verleihen gerupt. 





Sinnfkörende Drudfebler, 


welche in dem Auffage über bie bayerifche Braunbiers Sabrikation Seite 799. des 9. Defles Jahr 1833. 
zu verbeflern find: 


Seite 789 Zeile 18 von ode lies 5 Millionen flatt 8 Milllonen 


„ 05 „ IT u # # 0001777 ftatt 0,0177 
» 0 „ 24 muß nad 36 fl. das Wort Foften eingefchaltet werden, 
» 807 „ 23 und 29 lies 60°R. ftatt 60%, 
, » 807 „ 39 lies in Zucker wach der ältern Theorie flatt in Zucker 
„ BIT „7 Üe& ausgepreßt ſtatt aufgefaße 
» BI „5 lies 60 R. flate 60 R. 
n„ 8922 „8 „ Gebäude: Kapital ſtatt Kapital 
„ RZ „ 10 „ GeräthesSKapital ſtatt Betriebs: Kapital 


35 % Gerathe Kepitel ſtatt Betriebs⸗Kapital. 





- 
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Kunſt- um Gemwerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Zwanzigfter Jahrgang. 





J. Angelegenheiten des Bereins. 


In diefen Monate Fonnten nur 3 Sitzungen ges 
halten werden. 


I. 


Die Sigung vom 5. Hornung wurde vorzüglich 
fo wie die folgenden dem Reglement für Förderung und 
Herausgabe des DWereinsblatted gewidmet und zweck⸗ 
gemäßene Beitimmungen darüber feftgefebt; fo wie auch 
Fünftig erſt im nächſten Monatshefte die AUngelegens 
heiten des Vereines vom vorgehenden Monat als fie 
bender Artikel aufgenommen werden ; damit nicht eine 
erſt in Die legten Tage des Monats fallende Gis 
$ung, die frühere Ausgabe des Wereinsblattes Fünf: 
tig hindere. 

Herr Inſpektor Schmib zeigte mehrere neuere 
Urbeiten aus der Kriſtallmanufaktur des Herrn Stei: 
gerwald in Henda, Leitmeriger = Kreifes in Böhmen 
vor. Herr Steigerwald befigt in Heyda die Hütten: 
werke, auf welchen diefe Olasarbeiten gefertigt, und 
die zu großer Vollkommenheit gediehenen Kriftallfchlei: 
fereyen, auf welchen die fchönen Zeichnungen und übs 
rigen Façons, eingefchliffen und gefchnitten werden. 
Herr Steigerwald hält für feine Kriftallmanufactue ein 
afortirted Lager in Würzburg. Die vporgezeigten Ge: 
genftände waren theils Mufter von vorzüglicher Kris 
ftallglasmaffe, Proben von eingefchnittenen Façetmu⸗ 
ftern und ganzen bildlihen Darftelungen, dann Gläſer 
und Service :Gegenftänden ꝛc., theild aus Weberfang- 
glas, theild mit farbigen Auftragungen. Vorzüglich 
gelungen wurden die mit Goldpurpur überfangenen 
Trinkgläſer und Karafen befunden. 

Das Unerbiethen des Heren Steigerwald, Mufter 
biefer fchönen Olaswaaren zur Productenfammlung 
des polutechnifchen Vereins abzugeben, wurde mit vie 
lem Dante angenommen, da es nur von Intereſſe 
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Monat Februar 1834. 





ſeyn Fann, die Leiftungen des Auslandes neben jenen 
des Daterlandes neben cinandee anfzuftellen. Die Ver 
gleichung im vorliegenden Falle ergibt, daß die, vor 
der Fönigl. Porcellan: Manufactur Hergeftellten farbigen 
Hüttengläfer, und die gefärbten Weberfanggläfer, in 
Deutfihland und In Böhmen noch nicht übertroffen 
worden find. Man kann biebey den Wunfch nicht uns 
terdrücken, daß die k. Glashütte Benediftbeuern, welche 
eben fo fchöne gefchliffene und gefchnittene Trinfgläfer 
aus farbigen Weberfangglafe Herftellt, wie das Aus: 
fand, ebenfalls Muſter inter Leiftungen an das vater 
ländifche Productenkabinet abliefern möchte, fo wie es 
wünſchenswerth wäre, von jenen in Glas gefchliffenen 
Zeichnungen in diefer Sammlung aufgeftellt zu feben, 
welche im bayerifchen Walde und in München herges 
ftelßlt werden, und welche noch zu wenig bekannt find. 


II. 


In der Eikung vom 19. wurde auffer den ſchon 
oben bezeichneten Gegenftänden auch über die Abord: 
nung einer Commiffion zu den Klaviermahern Dans. 
heil aus Kopenhagen, und Greiner aus dem Kös 
nigreihe Würtemberg gefprochen, und die dazu abge: 
ordnete Commiffion gebethen, über die angebliche neue 
Eonftruetion, und ihrem Befund uns Nachricht zu geben. 


III. 


In der Sikung vom 26. Februar wurden die Zeugs 
niße vorgelegt, welche auf Unfuchen der Partheyen nach 
Einſicht der Sabrifationen und Producte 

a. dem of. Bandiner dahier, wegen Fabrikation 
von Buchdruckerfchwärze, Lampenruß, und anderer 
chemifchen Producte auf umftäindlichen in 3 Sigungen 
erfchöpften Vortrag, dann .. 

b. den Klavlermachern Danchell und Greiner Über 15# 
neues Klavier, ausgeſtellt wurden. 

1 
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2. Bemerfungen zu einem Kultur: und Induſtrie⸗ 
Geſetz; von Prof. Dr. Zierl. 


(Fortfepung und Schluß). 


a) Soll die Ausfuhr des Getreidese veſchränukt, 
und die Einfuhr erleichtert werden? 


Es iſt eine bewahrte un von Niemanden beſteit⸗ 
tene Thatſache, daß der Abſatz die Hervorbringung von 
Waaren nicht vermindere, ſondern vermehre, ſie nicht 
dauernd theurer, ſondern wohlfeiler mache. Nur beym 
Getreide wünſcht der größte Theil des Publikums den 
Abſatz, d. h. die Ausfuhr befchräntt, damit dasfelbe 
wohlfeil werde und Wohlfeilheit der Produkte den 
Bor der Fabriken befäedere, ıc. Befonders tver: 
den dieſe Beſchränkungen beym Steigen der Ge— 
treidpreiſe von den Konſumenten dringend gefodert und 
von den Staatsregierungen auch gewährt. Es muß 
daher eroͤrtert werden, ob die Beſchränkung der Ge⸗ 
treidausfuhr die Preiſe wohlfeiler und konſtanter 
mache, ımb unter welchen Verhältnißen dieſelbe 
eintreten fol ?_ Auch beym Getreide wie bey je 
der Waare fteht der Grundfag feſt, daß diefelbe nicht 
mehr erzeugt werde, wenn der Preis auf eine dauernde 
Weiſe unter feinen natürlichen Stand hHerabgedrückt 
wird, und daß daher dieſes SHerabdrücken der Peeife 
"die Waare nicht wohlfeil machen Pönre. Es ift eine 
befannte Erfahrung, daß felbit beym natürlichen Gange 
- die Dinge von keinem Haudeldartikel die Preife fo 
ſeyr ſchwanken, und daß durch das Schwanken derſel⸗ 
ben fo fehr die Gemüther der Menfchen beunruhiget 
werden als beym Getreide. Die Urfachen diefer Er⸗ 
fheinung liegen darin, daß das Bedürfniß von 
FeinemHandelsartifel fo geoß und Dringend 
iR als vom Getreide, daß die meiften Sans 
dels-⸗Gegenſtände einen leichtern Transport 
und eine leichtere Surrogirung zu laſſen. 
Die einzigen ſichern Mittel, das größe Schwanken 
der Wetreidpreife zu verhindern, beſtehen in der 1. 
Ouferberung' der Produktien, 2. der Aufbrwaßeung, 


3. des Transportes und 4. der Vermehrung der Sur⸗ 
rogate. 

Ad 1) Ein großes Förderungsmittel der Produk: 
tion iſt der geficherte Abſatz, daher Erweiterung des 
Marktes. Die Gefchichte aller Völker Iehrt es, daß 
Erweiterung des inländifchen und ausländifhen Mark 
tes die Getreidpreife Fonftanter und ihrem natürlichen 
Standpunkt näher bringt. Nach dem geficherten Abs 
faße der Produkte wird die Produktion durch Cntfers 
nung aller Hinderniße befördert, deren Aufführung ei⸗ 
nen Theil des Inhaltes der gegenwärtigen Abhandlung 
ausmacht. Die Produktion iſt in unferm Vaterlande 
noch einer großen Erhöhung, ſowohl auf intenfive als 
ertenfive Weife möglich; es ift daher beym gewöhnlis 
hen Lanfe der Dinge die Erweiternng des Abſatzes in 
das Ausland eine böchft wünſchenswerthe, für den 
Flor des Ackerbaues nothivendige Sache. Die ältere 
und neuere Befchichte des Getteidhandels von Engr 
land, Frankreich, Toskana, Dftindien u. f. w., lehrt 
mit unauslöfchlichen Schriftzügen, daß die Freyheit 
des ausländiichen Getreidhandels den Ackerbau DI: 
hend, die Getreidpreife gleichfücrmig und felbft zu den 
Zeiten des Mangels mwohlfeilee made. Die eriten 
Maßregeln, welche die Regierungen beym Steigen dee 
©etreidpreife treffen, beftehen gewöhnlich in der Hem— 
mung der Ausfuhr und Beförderung der Einfuhr; auf 
diefe folgen Hemmungen des inländifchen Verkehres 
und zulept Zwangsmaßregeln für die Verkäufer. Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß auf allen Stellen der Erd⸗ 
oberfläche oder felbit nur eines‘ großen Landes durch 
ungünjtige Witterung die Produßtion im gleichen Grade 
vermindert werde; im Gegenthelle lehrt die Erfah⸗ 
ruug, daß die Extreme der ungünſtigen Witterung, zu 
große Näße und Trockenheit auch eine ungleiche Prv⸗ 
duktion auf trocknen und feuchten Gründen erzielen; 
daß daher der Mangel ſelten allgemein ſtattfinde. Wur⸗ 
ven die verſchiedenen Länder Eurdpas Ihren Ueberſtuß 
ohne Egoismus fich nitehellen, fo würde He Welt 
nicht mehr die Gcerten von Schrecken und (end ers 
leben, welche immer die Begleiter von Hungerenoth 
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find. Da nun dieſe allgemeine brüderlicht Liebe wicht: 
ſtattfindet, for ſucht jeder. Staat bey einen eintretens 
den Mangel die Ausfuhr’ zu erfchiweren und die) Eins 
fube zu erleichtern. Wenn ſich ein folchen Allarm von 
Mangel und Theuerung verbreitet, daun ſucht man, 


den Bedarf und das Haben von den. Landwirthen Zu. 


erfragen; dieſe aus Furcht, man möchte, ihnen. ihre 
Vocrathe abnehmen, verkleineun das Haben und wers 
mehren, das Sollz. es ergibt ſich ein ungeheures Des 
figit. Man ſieht den Hungertod an allen Ecken und 
vermehrt noch die Furcht; man laͤßt Getreide um uns 
gebeure, Summen kommen, und, zuletzt findet, man, 
daß, man Millionen. für Getreidelnfubr nerfchlendert, 
Dat, Aum ſchtecklichſten wirken Imangsmaßregeln und 
alle, Hemmungen des inländifchen, Verkehrs, welche 
aus der, Theuerung, eine, wirkliche, Noth machen, Mit, 
Recht ſagt Iullus von, Soden: „Tritt nun ‚ber. Mor, 
ment, des, Hilfädebarfes, ein, fo. iſt es theils an, ſich 
sun Hülfe zu fpät, theils raubt ber Eintritt, des Unz 
glüctes felbft den, Negierenden den Muth, und, jenes, 
Gleichgewicht, jene Ruhe, jenen Gleichmuth, der, als 
lein in „allgemeinen, Gefahren ‚helfen und retten, kann. 
Man greift zu den anſcheinend kräftigſten und. geiſtlo— 
feften, Mitteln, zu ſtrengen Detailverorduungen,, zu 
Sperren und; Verbothen, zu Swangsgejehen, und hänft, 
fich feldft die Hinderniße der. Nettungsmaßregeln, die 
bier mit jedem Fehltritte fich immer mehr aufthirmen. 
Nicht der Blick in den Spiegel der Vorzeit Fonnte die 
Regierungen von Irrthümern, von Trugfchlüffen und 
Blendwerken frephalten, und ihnen die Wahrheit in 
ihrem vollen einfachen Glanze zeigen.“ 


Ad 2) Wenn wir bey andern Gegenftänden der 
Produktion 3. B. bey Zucker, Kaffee, Indigo, Ger 
fpinnftpflanzen sc. Feine fo bedeutenden Schmwanfuns 
gen der Preife wahrnehmen, ohngeachtet die Größe 
der Produktion wie beym Getreide wechfelt, fo 
liegt zum Theil die Urfahe im der Leichtigkeit der 
Aufbewahrung der genannten Gegenftände, Würde zu 
den Zeiten des Weberflußes das Getreid für die Zei— 


ten’ des Mangels‘ aufbewahrt, ſo Bönnte wohl ein 
Steigen der» Preife, aber nicht ein Mangeh erfolgen. 
Der Einwurf einiger, daß die, Auſbewahrung des, 
Getreides zwecklos und nicht ausführbar ſey, weiß die 
Menge des bey einem Mangel erforderlichen Getreides 
zu groß fen, als daß eine hlureichende Quantität zu 
den Zeiten des Ueberflußes für die Zeiten des Dan« 
gels aufbewahrt werden Fönne, halte jich Feiner ers 
ften Widerlegung würdig. Wichtiger wäre die Be: _ 
antwortung der Frage über die zweckmäßlgſte Urt der 
Aufbewahrung des Getreides, und ob auch der Staat 
eigene Kornmagazine auf eigene Rechnung halten ſollte, 
wenn der Umfang diefer Abhandlung eine weitere 
Erörterung diefes Gegenftandes gejtatten würde. 


Ad 3) Bekannt iſt es, daß Die, Gegenſtände um⸗ 
fo weniger weit ſich auf, dee Achſe verführen laſſen, 
je. größer, ihr Gewicht im Verhältniße zum Werthe 
ſteht; fo. nimmt man an, daß der Transport des Ge— 
treides bey mittleren. Preifen ſchon in. einer. Entfer« 
nung von, 15 Meilen; ben vollen Werth desſelben ver⸗ 
ſchliuge. Hobe Getreidpreife geitatten allerdings einen 
weiteren Transport, unterdeſſen gibt es Eein wirkſa⸗ 
meres Mittel, die Bedärfniße der verſchiedenen Läue— 
der am ſchnellſten und mwohlfeilften auszutaufchen, als 
die Herſtellung von Eifenbahnen und Kanälen Lon— 
don verforgt fich leichter mit Getreid von Danzig, als 
der. Rheinkreis ans den Donauländern, den Brodkam⸗ 
mern, Bayerns. Die neuere Methode, das auf nord⸗ 
amerikaniſchen Mohlmuhlen gemahlene Mepl ſtatt des. 
Getreides zu verführen, befördert. den, Transport und, 
den, Handel erſtaunlich. 

Ad 4) Seitdem das groͤßte Geſchenk der ameri⸗ 
kaniſchen Entdeckung, die Kartoffel, fih immer mehr 
verbreitet; ſind wir nicht mehr den Schrecken von» Hum⸗ 
gerönoth: jo ſehr ausgefept, wie unfere: Vorfahren, 
und: je: mehr der Anbau diefer und ähnlicher Brod— 
Surrogate duch Einführung von Beachinfteumenten 
ſich verbreiten, je höher die Viehzucht duch Verbrei- 
tung der bobenverbeffeenden Futter⸗ Pflanzen in er⸗ 
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tenfiver und intenfiver Beziehung fich flellen wird, 


defto gleichförmiger werden die Getreidpreife bleiben. 


A) Soll eine Beſchränkung der Ausfuhr der 
roben Fabritmaterialien ftattfinden? 


Die Ausfuhr der rohen Fabrifmaterialien wird 
wie ſchon erwähnt, ſehr häufig beſchränkt, damit die⸗ 
ſelben wohlfeiler werden, und die inländiſche Fabrika⸗ 
tion dadurch begünſtiget werde. Allein dieſe Maßre: 
geln find nicht nur der Produktion ſondern auch der 
Babrifation höchſt nachtheilig,, weil aus Mangel eines 
fiheren Abfapes zu angemeffenen Preifen die Produfs 
tion fih verringert und die Preife ſchwankend gemacht 
werden, mas der Produktion und Fabrikation nachthei: 
ig ift.”) Nichts Hat von jeher der Nationalmohlfaprt 
mehr gefchadet, als die Sucht, das, was in einem 
Lande fih als vortheilhaft erprobt," unbedingt auch auf 
andere Länder überzutragen! Nur in einem Lande, in 
welchem die Produktion Peiner Steigerung entiveder 
aus agronomifchen oder flaatsbürgerlichen Verhältnißen 
mehe fähig ift, und die rohen Materialien für die ins 
Ländifche Fabrikation nicht Binreichen, kann eine Er: 
ſchwerung der Ausfuhr der rohen Fabrikmaterialien ent: 
fihuldiget werden. 


» Soll eine Erfhwerung der Ausfuhr des 
Holzes fLattfinden? 


Keine Klage wird häufiger gehört als die über 
die Abnahme des Holzes und das Steigen der Holz: 
preife. Der Fabrikant wünfcht die Beſchränkung der 
Holzausfuhr, damit er mwohlfeil fabriciren Pönne, der 
- Ronfument fieht ſchon in der nächften Generation alle 
Schrecken eines Holzmangeld hereinbrechen, und in den 


*) In Preußen verlangten die Gerber die Erſchwerung 
der Ausfuhr der Lohe, um fie wohlfeller zu maden- 
‚Die aufgellärte Staatsregierung erleichterte die Aus⸗ 
fuhr, die Lohfabrikation vergrößerte ſich, und die 
Dreife ſanken. Siehe Ferber über den gewerblichen 
und eommerziellen Zuftand des preußifhen Staates. 


neueften Zeiten hat Morean de Jonnes mit den ſchwär⸗ 
zeften Farben den Staatswirthen die Kolgen der allge: 
meinen Entwaldung gefchildert. 


Im Hintergeund fteht noch der gemeine und vorneßs 
me Jäger und Blagt, daß die deutfche Mannheit fich 
nicht mehr an den Bärenheben ermeifen koͤnne. Es 
find in diefee Beziehung drey Fragen zu beantworten, 
als 1) find Hohe Holzpreife ein nationaldölonomifches 
Uebel? 2) Haben wir in Bayern hohe Holzpreife und 
einen Holzmangel zu befücchten? 3) Welches find die - 
Zolgen einer zu großen Entwaldung ? 


Ad.ı) Zür die inländifche Konfumtion find hohe 
Holspreife eine gleihgältige Sache, weil der eine daß 
gewinnt, was der andere verliert, und weil überhaupt 
die Preife der Arbeit und der übrigen Dinge fi mit 
dem conftant hoben Holgpreife ins Gleichgewicht fehen. 
Unterdeffen hält man hohe Holzpreife in Beziehung 
des ausländifchen Handels für nachtheillg, weil viele 
Sabritgegenftände fo fehr im Preife fleigen, daß fie 
mit dem Auslande nicht mehr die Konfurrenz halten 
Tönnen. Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, daß 
die bayerifchen Fabrikanten darüber Flagen, wegen bos 
her Holzpreife mit den Fabrikanten anderer Länder, z. B. 
von England, der Niederlande ıc. die Konkurrenz nicht 
halten können, welche doch faft gar Fein Holz haben, 
wie nachftehende Tabelle zeigt. - 





Abſoluter Waldbeſtand. 


Von 100 Theilen Landes nehmen die Waldungen 
ein: 


in Dänemarf auf dem feften Lande . . . . 


„ Schottland . . . oo 

„Frankreich 

„Belgiien. —213 
„Sardinien. 220 


„Schleſien und 
nn. 2 
im preußifchen Staat 


in dee Shwiiß . » : 2 nee. 25 
„ Dflen nennen. 25 
„ Würtemtrg » » 2: N een ee 26 
» Böhmen » onen. 28 
„Polen. 229 
„Bayernn.... 229 
„den öſterreichiſchen Staaten..39 


2 
„REnglandndd... 4 
5 
9 


NR > rennen ch 
„» Darmfladt - © 2 2 nenn. Mi 
„Baden. 41 


Ad 2) Daß Bayern noch keinen Holzmangel im 
Allgemeinen habe, lehrt die vorſtehende Tabelle, dieß 
beweiſen die Holzpreiſe; daß in Bayern auch kein Holz⸗ 
mangel bey’ der möglich größten Bevölkerung und dem 
möglich böchften Grade der Induſtrie zu befürchten 
habe, wird ſich aus Nachflehendem ergeben. 

Bayern bat gegenwärtig 6444829 Morgen Wal—⸗ 
dungen. Wäre die Bonitirung der Waldungen vollen: 
det, fo müßte man ganz genau die Menge ded Holzes 
im Gewichte und Umfange Tennen, das Bayern alle 
Jahre zn produziren vermag; allein nachdem dieſes 
nicht der Fall ift, fo muß man ſich mit approrimatis 
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Relativer Waldbeſtand. 


Auf den Einwohner treffen bayeriſche Tagwerke 
Wald: 4 


in Endland 2 0 rn 0.16 f 
»„ Dänemaf. 2 2 ev 2 2 rn. 08 | 
„Frankreich... ... 0.46 | 
„Belgien. 0046 
»„ Schottland . » 2 2 2 een. 085 


„ Sardinien 0 . . . . . ® . 0 0 1 
„ Würtemberg . © > 2 2 2 4242. 


»„ Böhmen . 2 2 2 2 en 1.08 
» Baden. 2 2 0 2 Er 212286 
„DHeſſenn.. e 1 

„der Shweib . > 2 rn 1.5 

„ Nafau . . 1.5 

» Bm 2 ren . 1.59 
„»Preußen. .. 1.68 
„Darmſtadt 1.7 

„ den öfterreichifchen Staaten 2.53 
„ Polen. . 2 2 2 0 


ven Berechnungen begnügen. Nechnet man die Pro: 
duftion eines bayerifchen Morgens im Durchfchnitt auf 
z Klafter oder 35% Kubikfußmaſſe Holz, fo erzeugt 
Bayern 214,612,839 Rubißfuß Holz in Maſſa, wovon 100 
eine Klaftee machen. Das Holz dient theils als Werk: 
und Bauholz, theils als Brennholz, und man muß 
bey der Zenge, mie viel ein Land Holz habe, wohl 
die Surrogate deöfelben im Auge haben. Zür Werk: 
und Bauholz find die vorzäglichften Surrogate Metalle, 
befonders Eifen und Steine; unterdeffen ift das Holz 
für eine Menge Werks und Baungegenflände durchaus 


. nicht gu entbehren, fo daß in diefer Bezichung Zeine 


+‘ 
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Berücfihtigung eintreten fol. Wohl aber müflen wir 
dMe Surrogate: des Holzes als Brennmaterial einer näs 
hern Würdigung unterſtellen. 


Die Surrogate des Brennholzes find Torf und 
Gteinkohlen, und zwar in einem ſolchen ausgedehnten 
Sinne, daß das Holz bey Gegenwart von Torf und 
Bteinfohlen ganz oder doch wenigftens zu „% entbehrt 
werben koͤnne, wie die Benfpiele von England und 
Holland lehren. 

Die Braun: und beſonders Steinkohlen übertref—⸗ 
ſen das Holz bey weiten an Heitzkraft, fo daß im 
Durchſchnitt die Heipkraft der Steinfoplen dem Ge⸗ 
wichte nach zu 2 — 24 Mal größer als die bes Hol⸗ 
* 268 angenommen werden kann, fo dab 1 Zentner Stein: 
zohlen fo viel als 8 — 10 Kubikfuß Holz heitzt; mit: 
hin Tönnten 21461,283 Zentner Steinkohlen fämmtlis 
des Holz. von Bayern als Brennmaterial vertreten. 
Es entfteht nun die Frage, wie viel Bayern jährlich 
Steinkohlen liefern Fönne, und ob dieſe Steinkohlen 


auch für die ganze Bevölkerung vertheilt werden könn⸗ 


ten, im Falle fie allgemein als Brennmaterial dienen 
folten? Wie viel Bavern Steinfohlen erzeugen Fön- 
ne, kann fehr fchwer beftimmt werden. Die Stein: 
kohlen find in Bayern bisher noch fo wenig benügt 
worden, daß man weder über die Neichhaltigkeit der 
bisher erfchloffenen Lager, noch über die Ausbreitung 
derfelben beftimmte Berechnungen feitftellen Fann; uns 
terdeſſen kann man mit ziemlicher Gewißheit anneh: 
men, daß die Sranits Gneiß:NRegion abgerechnet, we: 
nig bedeutende Diftrifte ſeyn werden, in welchen nicht 
Lager von Braun und Steinkohlen vorfommen. 


Nach den Braun: und Seinfohlen bildet der Torf das 
wichtigfte Brennmaterial: Surrogat, und in dieſer Be: 
ziehung iſt Bayern, befonders der füdliche Theil, reich 
an Torflagern. Die Heipkraft des Torfes ift im Alle 
gemeinen ſehr verfchleden nach der Belchaffenheit des 
Zorfes ; im Duschfchnitt kann man dem Gewichte nach 


Die Heitzkraft des Torfes gleich dee. des weichen Hol⸗ 
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zes ſetzen. Ein Torflager mittlerer Qualität enthält: 
für jeden b. Fuß Torftieſe im geringſten Anſchlage 
2000 Zt. Torf, welche ſicher 100 Klaftern meichen. 
Holzes gleich gefeht werden können. Das füdliche- 
Bayern bis zue Donau bat wenigftens 300,000 Mors 
gen Torflager, welche oft eine Tiefe von 10 — 15 Fuß 
haben und eine nicht zu berechenbare Maſſe von Brenn⸗ 
materialien enthalten. 


Bayern führt bey dem gegenwärtigen Staude der 
Bevölkerung und Induftrie Holz aus, und Tönnte im 
vielen Gegenden noch weit mehr abgeben, wenn der 
Transport des Holzes aus den Waldungen mohlfeiler 
bewerfftelliget werden Bönnte. *) Nehmen wir am, 
daß der Waldſtand derfelbe bliebe, fo köͤnnen doch bey. 
gleichbleibender und felbft vermehrtee Holzausfuhe die 
für eine zwey- und dreyfach größere Bevölkerung 
mit derfelben oder felbft vermehrten Induſtrie nothwen⸗ 
digen Brennmaterialien gellefert werden, wenn nue 
die aufferordentlichen Brennftoffe, welche in den Torf 
und Steinfohlenlagern gegeben jind, benüßt, und bie 
Waldungen zur Zucht von Baus und Werkholz vors 
zugsweiſe verwendet werden. **) 


Selbft bey verminderten Waldbefland ift noch 
Fein Holzmangel zu befürchten, weil bey fleigendem 
Holzpreife eine größere Erfparung und eine beffere Be: 


*) Viele Taufende von Tagwerken haben noch gar kei⸗ 
nen Werth, weil die niedern Holzpreiſe noch Teine 
Benügung geftatten. 


*) Wenn auch nicht alle Theile des Landes einen gleichen 
Reihthum von Holz und Surrogaten befigen, fo kann 
diefee Mangel auf der einen und diefer Ueberfluß auf 
der andern Seite dur Herftelung von wohlfeilen 
Transportwegen audgeglihen werden. Welhe Maffe 
von Brennftoff koͤnnten die Alpenländer an die Mayn⸗ 
Region nicht abgeben, wenn die Donau mit dem 
Magyn verbunden wäre ?! 


EIS 


stügimg der übtigen Waldſtrecken und Holzſurrogate 
eitteitt, ) Eine vollkommene Entwaldung haben wir 
Ad 3) garnicht zu Heflirchten, weil zwey Drit⸗ 
theife des ‚Bodens, "den gegenwärtig die Waldungen 
einnehmen, file den Ackerdau nicht geeignet find, das 
her immer der Holzzucht gewidmet’bfeiben. Wenn in 
manchen -füdlichen Ländern eine zu große Entmaldung 
der Bergabhänge die Feirchtigkeit zum Nachtbeil der 
Vegetation vermindert und die Wärme vermehrt Hat, 
fo möchte in Bayern eine Verminderung der Wälder 
in den Ebenen zur Verbefferung des Klimas mehr 
wuͤnſchenswerth als beElagenswertb ſeyn! 


8) Wird die Erweiterung der Zollſchranken 
dem Abfape der Produfte und Fabrikate von 
Bayern günftig fenn? 

Der bayeriſche Produzent fürchtet die freye Eins 
- fuhr der Produkte nicht, wenn nur auch diefelben Maß: 
regeln bey der Ausfuhr ftattfinden; und fo fehr der. 
Produzent feit Jahrhunderten Urſache über unbillige 
Zollorbnumgen zu Blagen gehabt hat, fo wird man 
doch fehr ſelten jene zahlloſen Klagen über die Ger 
werböbeeinteärhtigung finden, welche in fo endloſem 
Maaße von der Klaffe der fabrizirenden Bevölkerung 
vorgebrächt werden. Nach den ſchon aufgejtellten Grund⸗ 
fägen muß jede Erweiterung des Marktes vortheithaft 
fie die Alfgemeine Wohlfahrt wirken. Daß aber auch 
die wohlthatigſte Maßregel machtheilige Folgen für 
manche Menfchen babe, ift eben fo gewiß, als der als 
lebbelebende Sonnenſtrahl oder der befruchtende Ner 
ge nicht Jedem willkommen find. Im Allgemeinen 
nühmme man an, daß die meiften Zweige der Fabrika— 
tion in Preußen auf einer Höheren Stufe ftehen als 
in Bayern ; allein wenn. die preußifchen: Fabriken ihre 
— 
ve} Wie ſehr manche Sttecken von Suͤmpfen, welche 
sieht. die‘ Luft’ berbe ſten und gar Leinen "Preis Haben, 
im Werthe fleigen, und dadurch den Nationalreichs 


thum vermehren mürden, Täße ſich ud ntäpt ber 
rechnen 
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höhere Unsbirdung nicht den natürlichen Verhaltnißen, 
fondern nur einer durch hohe Zöle, Monopolien und 
Aufferordentliche "Unterftügung hervorgerufenen künſt⸗ 
lichen Steigerung verdauken, ſo können die bayerifchen 
Fabrikanten um fo ruhiger den Wirkungen des Zoll⸗ 
Vereins entgegenfeben, als in unferm Vaterlande diefe 
Zreibhauspflanzen der Fabrikation noch in geringerer. 
Zahl vorhanden find, indem ich die Ueberzeugung baz 
be, daß bey einer Zollvereinigung immer ‚dasjenige 
Land, deffen Zölle am. geringften waren, die geringe 
ften Nachtheile von der Vereinigung zu befürchten hat. 


bb) Von dem Austauſche der Waaren im 
Inlande, 


‚Weit wichtiger für die alfgemeine Induſtele iſt 
der Austauſch der Waaren im Inlande befonders der 
Verkehr zivifchen der Ländlichen ‘mehr produzirenden 
und der jtädtifchen mehr fabrizirenden Bevölkerung, als 
der ausländifche Handel. Wenn z. B. nach Rudhart 
die jährliche Getreidausfuhr im Bapern nach Abzug 
der Einfuhr 500,000 Schäffel beträgt, To muß der Iits 
nere Getreidverkehr mehr als 10 mal größer angenon- 
nen werden; fo 5. B. war der Stand auf den vor— 
züglichften Getreidfhrannen im Jahre 1823 1,056,937 
Schaͤffel, welche ficherlich kaum den 3. Tpeil alles vers 
beauchten Getreides ausmachen, Könnte man den 
ſammtlichen Verkehr “aller vegetabilifcgen umd thiekie 
ſchen Produkte, der zwifchen den Produzenten und 
Konſumenten ſtattfindet, im Zahlen ausdeücken, fo 
würde man "über die grope Summe ficherlich erſtau⸗ 
nen. Das Grundſteuer- Sinipfin des Iſarkteſes, 
deffen Bonieitung bekanntlich vollendet iſt, beträgt 
148,734, die Dominikalftener 15,626: 

Die ganze Grundſteuer . . . 
dazu kommen die Perzeptionsfoften, . 16,435 FE 

N Summa » 180,789 R 

Mit 60 mutipficiet, gibt den muthmaßlichen Rohe 
ertrag des ſteuerbaren Griindbefiges mit 10,847,340 fl. 
ae noch Die grundbertlichen Gefälle und 


164,354 ft. 
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Erträgniße der Staatsforfte, fo daß der bloße Roher⸗ 
teag an Getreid, Heu und Holz im Iſerkreife ficher 
auf 12 Millionen Gulden angefchlagen werden kann. 


Ein großer Theil diefer bedeutenden Summe Fommt 
in die Hände der fabrizirenden Bevölkerung entiveder 
‚ auf eine direfte oder indirekte Weife durch den Ankauf 
von Fabrifaten von Seite der Produzenten, fo ıvie 
umgekehrt diefe den größten Theil ihrer rohen Pro: 
dufte wieder an die fabrizirende Bevölkerung abſetzen, 
fo dag man ſchwer entjcheiden Tann, ob eine wohlba: 
bende ländliche Bevölkerung die Baſis einer wohlha⸗ 
benden ftädtifchen Bevölkerung fey, und fo umgekehrt. 
" Der Natur der Dinge nach fol der Flor der Gewerbe 
auf den Flor des Ackerbaues fi) gründen, und überall 
wo dieſes natürliche Verhältniß flattfindet, ſieht man, 
Daß die Entwiclung der Livilifation ficher und raſch 
vorwärts fchreitet, ıwie dieſes In den nordamerifani: 
fchen Freyſtaaten der Fall iſt; in den meiften Staaten 
Europas hingegen lag feit Jahrhunderten der Acer: 
bau in den Feſſeln der Emphyteuſis, und daher ent: 
wickelte fich die ftädtifche Induftrie wiewohl langſam, 
früher als die ländliche, auf letztere fördernd einwir: 
kend. Allein, wie jede verkehrte Ordnung der Dinge 
ſich ſelbſt in ihren nachtheiligen Folgen rächt, fo fe: 
hen wir auch noch gegenwärtig eine dem Grade der 
Landeskultur vorgeeilte ſtädtiſche Bevölkerung in be: 
fländiger Zwietracht mit fich felbft und den Intereſſen 
des Landes, und kein fterblicher Verftand kann berech: 
nen, wenn diefe aus dem natürlichen Wege getretenen, 
fih befümpfenden Verhältniße wieder ins ruhige Gleiche 
gewicht Fommen werden. Ohngeachtet der innere Der: 
Behr und Austaufch der Waaren die wahre Bluteirkus 
‚Iation bildet, wovon das Leben der geſamuten Indu— 
ftrie abhängt, fo wurde fehr Häufig Dderfelbe auf alle 
mögliche Weife zum Nachtheil ‚der Produzenten und 


Konfumenten gehemmt und unterdrückt ; befonders durch - 


die Befchränfung des Zwifchenhandeld der Produkte, 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, dag nidht nur 
ker ungebildete Haufe, fondern felbft aufgeklärte Mens 
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fhen den Zmifchenhandel durch fogenannte Kauderer 
für fhäÄdlich Halten, und beſonders das Steigen der 
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Preife der rohen Produkte in dem Zwiſchenhandel bes 
gründet glauben. Ih Bann nicht umhin, dasjenige 
was Thaer über den englifchen Kornhandel fagt, bier 
wörtlich einzufchalten. 


„Bis zu Ende des 14. Jahrhunderts betreffen die 
Kornpolizey : Verordnungen die Verhinderung des Korn⸗ 
auffaufes durch die Kornhändler. Die Folge dieſer 
Verordnungen war aber ein ungeheures Schwanken 
ber Getreidpreife, mas die fchreflichften Zerrüttungen 
der flaatsbürgerlichen und privativen Verhältniße zu 
Bolge hatte. 


Der bayerifhe Schäffel Weiten Eoftete in London 
unter der Regierung 


Heinrich IH. Eduard II 


im: Sabre im Jahre 
1242 9 fl. 4g kr. 1302 20 fl. 19 kr. 
1246 78 fl. 34 Er. 1315 - 98fl. 12 kr. 
1257  98fl. 12 kr. 1316 1577Jl. s kr. 
1258 21. 48 kr. 1317 2161. 4 kr.“) 
1270 47ıfl. 24 Er. — 32 fl. 45 kr. ) 

Eduard I. Eduard II. 

im Sabre im Jahre 
1286 16fl. 33 fr.*) 1536 10 fl. 19 kr. 
— 78 fl. 534 Er. ”°) 1339 41 fl. 44 kr. 
1288 TR. 25 Er. 1349 8 fl. 44 Er. 
12900 78fl. ‚54 Er. 13559 104fl. 41 ke. 
1294 20fl. ı8 Er. 1579 94 fl. 13 fr. 

1587 zfl. 25 Er. 


Alles, ſagt Thaer, war gegen die Kornhändler 
aufgebracht, niemand nahm dieſe nützlichen Leute in 
Schutz, welche das Getreide durch das Land und durch 
die Zeit von einer Ernte zur andern vertheilen, wel⸗ 
che als wahre Vormünder des Volks nach einer zu⸗ 


*) Vor der Ernte. 
+) Rad der Grnte. 


‘ 
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reichenden Ernte durch höhere Preife anfangs zur 
Sparſamkeit nöthigen und dadurch Hungersnoth din‘ 
Ende des Jahres verhindern. Man kann ſich alſo vor⸗ 


ſtellen, wie man damals mit ihnen verfuhr, da noch 


jetzt der vornehme und geringe Pöbel fie zerreißen 
möchte, nachdem ihre Nützlichkeit erwieſen iſt. Man 
kann fich vorſtellen, daß kein vermögender Mann die: 


ſen Haß, dieſe Strafen auf ſich ziehen wollte, daß 
daher aller Kornhandel aufhoͤrte, alle Kornböden weg—⸗ 
fielen. Die Folge aber war, daß der arme Landmann 
nicht mehr Korn in feiner Gegend baute, als zur un: 
umgänglichen Subfiltenz nothivendig war. Denn wurde 
fein nächfter Markt überfahren, fo Fonnte er fein Korn 
nicht [08 werden, mußte mit jedem Tage den Preis 
berabfegen, bis es weniger galt, als es ihm gePoftet 
hatte. Wenn auch in einer andern Gegend des Lans 
des Mangel berrfchte, fo durfte doch kein unterneb: 
mender Mann es wagen, ihm das Korn abzufaufen 
und dorthin zu transportiren, aus Furcht, entmeder 
in die Hände der Drtsobrigfeit oder des Pöbels zu 
fallen. Daher ward nicht mehr Korn gebaut, als mit 
den möglich geringften Koften gebaut werden Tonnte. 
Der Acer war beftellt, aber wie! — Darnach zu 
fragen, fiel niemand ein. E8 warb um fo meniger 
beftellt, wenn nach etlichen Ernten Weberfluß vorhau⸗ 
den war, und der Bauer durch unverhältnißmäßig ges 
ringe Preife zu Grunde gerichtet war. Vorräthe mas 
ren nirgends aufgefchüttet, weil es Feine Sicherheit 
dafür gab. Wenn dann Mißwachs eintrat, wobey 
vieleicht nur „I; der nöthigen Konfumtion fehlte, fo 
entftand übermäßige Theuerung und Hungerdnoth. — 
" Ein folches unhatürliches, durch Hindern des Kornban: 
dels hervorgebrachtes Steigen und Fallen ber Ge: 
treidpreife läßt fich in unfern Tagen, ohne die allges 
meinfte Hungersnoth und ohne Zerrättung der bürgers 
lichen Gefellfchaft gar nicht denfen. Wenn jebt dag 
©etreid auf das Dierfache feines Mittelpreifes fteigt, 
fo ift diefes ſchreckhaft. Im jenen Zeiten flieg es oft 


von feinem Mittelpreife auf das 10 und 20 fache, und 


fiel wieder auf 4 des Mittelpreifes herab.“ Die naͤm⸗ 


lihen Scenen erneuerten ſich In Seanfreich, fo lange 
die Provinzialzollſchranken beſtanden; und die näinli⸗ 
chen Fehler wurden in fo vielen Ländern zu den. Zei: 
ten der Theuerung begangen. — Es bleibt eine, 
nur von Kurzſichtigen und Perblendeten 
nit begreiflihe Wahrheit, daß Sreybeit 


des inländifchen Handels überhaupt, und 


desZwiſchenhandels insbefondere gleich vor- 
tbeilhaft für Produzenten und Konfumen 
ten fey, und durch Theilung der Urbeit den 
National-Reichthum vermehre. — Auch bier 
finden wir wieder entgegengeſetzte Verhältnißé bey den 
Produzenten und Fabrikanten; während die Produzen⸗ 
ten nie über eine Beeinträchtigung durch Zivifchenhänd: 


ler klagen, ja die Zwifchenpändfer ale nüglihe Werk: 


zeuge betrachten, um ihre Produfte auf die wohlfeilſte 
Weife auf den Markt zu bringen, hört man häufige 
Klagen von Seite der Tabrifanten, daß durch den 
Zwifchenhandel ihr Einkommen gefhmälert und ihr 


Gewerbe zu Grunde gerichtet werde. 


. Derjenige Fabrikant, welcher feine Fabrikate felbft 
zu Markte bringen will, fol fo wenig daran gehih- 


dert feyn als derjenige, welcher diefelben durch einen _ 
Zwifchenhändler in den allgemeineh Kreislauf des Hans 


dels bringt, 


cc) Von der Verminderung des Abſatzes durch 
eine zu große Konkurrenz von Seite der 
Verkäufer. 


Die zu große "Vermehrung der Verkäufer durch 
eine zu große Vermehrung der Geiverbtreibenden wird 
feit dem Gemerbögefeb vom Jahre 1825 als vorzüg- 
lichfte Urfache der Verarmung der Gemwerbtreibenden 
angefehen, und beftiger ald je entbrennt der Kampf 


zwifchen den Vertheidigern der Gebundenheit der Ges 
Der vollen 


werbe und denen der Freyheit derfelben. 
Freyheit der Gewerbe oder auch nur der befchränften 
Freyheit durch eine liberale Gewerbe: Inftruftion vom 
28. Dezember 1825 macht man zum Vorwurfe, daß 
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x 1) fie durch eine zu frepgebige Verleihung der Gewerbe: 
eonceffionen die ältern Befiser in ihrem Gewerbe: 
betriebe beeinträchtiget, und 


2) eine große Menge von gemerbtreibenden amt: 


lien der ftädtifchen Bevölkerung zugefügt bat, 
von welchen ein großer Theil verarmt und ber 
übrigen Bevölkerung zur Laft fägt. 


Ad ı) Die Gefchloffenheit der Gewerbe ftügt fich 
auf Monopolien, und fo wie jedes Monopol den Be: 
fiber desfelden in Vortheil, den Nichtmonopolbefiger 
in Nachtheil fegt, weil es den Preis der Waaren über 
den natürlihen Standpunft erhöht, fo muß auch die 
©ebundenheit der Gewerbe denjenigen, welche einmal 
im ‚Befige diefer Monopolien find, höchſt vortheilhaft 
und willkommen ſeyn; und die Vortheile diefer Mo: 
nopolien und daher der Werth derfelben werden um 
fo größer, je größer die Bevölferung fleigt. Diefe 
Inhaber von Sinecuren fühlen fih um fo behaglicher, 
je mehr fie im Stande find, nicht nur die Konkurrenz 
dee Verkäufer zu befchränfen, fonderu auch den Ar: 
beitspreis der Hilfsarbeiter nah Willkühr zu beftim: 
men. Nach den Grundfäßen des Naturrechtes Fönnen 
alle ſolche Monopolien, welche nur auf Koften ande: 
rer ausgeübt werden, rechtlich in einem geordneten 
Staate nicht beftehen. Aber felbft vom Standpunkte 
der Nationalöfonomie find alle menfchliden Monopo- 
‚Ten verwerflich, weil fie den wahren Reichthum des 
Landes nicht vermehren, d. 5. Feine eigentliche Güter: 


quelle bilden, fondern im Gegentheile der National: 


wohlfahrt nachtbeilig find, indem fie Intelligenz, Thä⸗ 
tigkeit und Verwendung von SKapitalien, die Grund: 
faftoren des Nationalreichthums befchränfen. Es ‚ift 
"Daher eine ganz irrige Meinung vieler, daß durch Auf: 
bebung der Gewerbömonopolien ein Theil des Natio: 
nalreichthums verloren gehe. Daß diejenigen, welche 
gegenwärtig im Beſitze dieſer Monopolien find, eine 
Entſchädigung von ihren Mitbürgern in Anſpruch neh: 
men können, unterliegt wohl Feinem Zweifel; daß aber 
firenge Gebundenpeit der Gewerbe dem allgemeinen 
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Bortfchreiten der Induftrie, duch Hemmung der Pros 
duktion nur nachtheilig ſey, Bann nur derjenige vers 
kennen, deifen Privatintereffe die Wahrheit im unges 
trübten Glanze zu fehen nicht erlaubt. Die Aufhebung 
der Gebunnheit der Gewerbe vermehrt zwar die Zapf 
der felbftftändigen Gewerbtreibenden für manche Art 
von Gewerben, fie vermehrt aber die Zahl der Arbeis 
ter und der Konkurrenz der Verkäufer nicht über das 
natürlihe Maag, weil die Zahl der DVerküufer durch 
die Zahl der Käufer beitimmt ift. 


Ad 2) Daß die Frenheit der Gewerbe allgemeine 
Derarmung des Gewerböftandes, Vermehrung der Ar: 
men und DBertheuerung der Waaren zur Folge babe, 
wird als durch die Erfahrung der neueften Zeiten bes 
flätiget angefehen. Daß die Befiber von Gewerböges 
rechtigfeiten durch Aufhebung ihrer Monopolien ohne 
Entfhädigung verlieren, unterliegt wohl einem Zwei: 
fel; daß aber die allgemeine Gcwerböfrenpeit eine all: 
gemeine Verarmung des Gemwerböftandes aus dem 
Grunde zur Folge habe, weil der Gemwerbsprofit fich 
mit der Zunahme der Gewerbtreibenden verkleinere, 
Fann nur dann ftattfinden, wenn alle Menfchen zu glei- 
cher Zeit gleich thätig, intelligent und reich find. So 
lange es aber ſparſame und verfchwenderifche, thätige 
und faule, reihe und arme Menfchen geben wird, fo 
lange wird es auch reiche und große ©emwerbtreibende 
und arme Hilfsarbeiter derfelben geben, und daß es 
bey einer vollfommnen Gewerbofreyheit nur felbfiftän: 
dige Gemwerbtreibende und Feine Hilfsarbeiter ( Gefels 
len) mehr geben werde, hat die Erfahrung binläng« 
lich widerlegt ; im Gegentheile führt die Gewerbsfrey⸗ 
heit für manche Gewerbözweige gerade das (Eutgegene 
geſetzte deſſen, was man befürchtet, berbey, nämlich 
ſtatt kleiner Gewerbstreibende werden große Fabrikans 
ten entitehen. Aus dieſem Grunde ift die Behauptung 
einiger, daß durch die Gewerbsfrenpeit Vertheuerung 
der Waaren entjtehe, durch die Natur der Sade und 
die Erfahrung widerlegt. Daß die Einführung der 
Gewerbsfreyheit in einem Staate, in welchem feit 
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Jahrhunderten dad Spftem der Monopolien eine eis 
gentpämliche ftantsbürgerliche Geftaltung mit den hun⸗ 
dert armigen Verzweigungen hervorgebracht hat, nicht 
ohne die empfindlichften Störungen und Reaktionen 
erfolgen Fönne, liegt wohl in dem phyſiſchen Geſetze 
der Nothiwendigkeit, daß Feine Urfache ohne Wirkung 
ſeyn Fönne. Allein, wenn es einmal anerkannt iſt, 
daß die Gewerdsverhältniße anderer Staaten den ge: 
genmwärtigen Zuftand unſers Gewerbsweſens micht im 
Statu quo erlauben, wenn man zur Weberzeugung ges 
kommen ift, daß ohne eine radikale Kurmethode das 
Mebel nicht geheilt werden Fönne, wird man wohl zaus 
dern, das Meffer an den Krebsfchaden zu fegen, wenn 
auch der Kranfe vor dem Schmerzen erfchricht? 


Es ift überhaupt zu bedauern, daß fehr bäufig 
die beften und wohlthätigſten Verordnungen deßwegen 
Feine entfprechende Wirkung haben, weil die weſentli⸗ 
hen Folgen von den zufälligen nicht unterfchieden und 
jene nicht abgewartet werden. Es gibt Feine menfche 
liche Einrichtung der wohlthätigften Urt, welche nicht 
nachthellige Folgen für manche Menfchen bat, welche, 
wenn auch langfam; verſchwinden, und die Machtbeile 
bey Weiten überwiegen. *) Ja ſehr bäufig werben 
abfichtlih oder aus Unkenntniß alle Erfcheinungen, 
welche in Folge einer Veränderung fich ergeben, als 
Folge derfelben betrachtet, wenn fie auch in gar kei⸗— 
nem Zufammenhange fteben. Daß ben einer theilweis 
fen Entfernung der Gewerbsſchranken eine größere 
Zahl von Menfchen nach dem goldenen Apfel der 





In der Regel erſcheinen bey jeder folgen die In⸗ 
duſtrie betreffenden Verordnung die nachtpeiligen 
Folgen früher als die wohlthaͤtigen, welche beſon ⸗ 
ders beym Aderbau erft nach vielen Jahren ſich Eund 
tun. Wenn man nun die Wirkungen nicht abs 
wartet, fondern die Verordnungen eher ändert, fo 
verwirrt man fi in einen Zuſtand der Unficherpeit 
und Ungewißheit, der nachtheiliger für die Induſtrie 
als das Stillſtehen ſelbſt if. 


Seftm 
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Setoftftändigkeit in der Begründung eines Familien 
Lebens ftrebte, war fo natürlich, als es bekannt iſt, 
daß in der Negel der Schüler beym Uebertritte aus 
der Gymnaſialdisciplin in die akademiſche Freyheit die 
Zügel der Ungebundenheit einige Zeit fehr locker hätt. 
Sehr geiftreiche und erfahrne Männer haben es ger 
tadelt, daß mit der Erlaubniß einer ſelbſtſtändigen Ge- 
werbsfülhhruug auch die Erlaubniß der Vereplichung un⸗ 
mittelbar verbunden war, und haben darin die Urfache ” 
gefunden, daß in Folge der Gewerbs : Inftruftion vom. 
28. Dezember 1825 viele conceffioniete Gewerbsfaml—⸗ 
lien verarmten und dem bürgerlichen Vereinen zur Lafk 
fielen. Es ift allerdings eine traurige Maßregel, el⸗ 
nem großen Theile der Bevölkerung die eigentliche Bes 
fimmung des Menfchen, im ehlichen Verbande das 
Gefchlecht fortzupflangen, zu rauben, unterdeffen liegt 
eine vorzügliche Urfache, zu dieſen Mafregeln feine 
Zuflucht nehmen zu müßen, mehr im den verkehrten 
menfchlichen Einrichtungen als in den meifen Geſetzen 
der Natur. — Ich bin Feineswegs der Meinung, daß 
man. plöglich. alle gewerblichen Verbältnige umſtürzen 
foll, um über den Ruinen des Alten eine neue Ord⸗ 
nung ber Dinge zu begründen, unterdeſſen kann man 
mit Zuverficht erwarten, daß unfere aufgekläcte Re— 
gierung auf derjenigen Bahn, welche reife Ueberlegung 
als die beſte bezeichnet hat, und die Gerechtigkeit als 
fadthaft erklärt, beharren, und eben fo fehr denjeni—⸗ 
gen, welche dem Fortfchreiten zum Beſſern entgegen 
find, als denjenigen, welche nichtachtend die beftehenz 
den, mwohlerworbenen Nechte, die Freyheit nur zum 
Deckmantel der Befriedigung egoiftifcher Abfichten miß⸗ 
brauchen, den Fräftigen Damm des Gefepes und der 
erefutiven Staatsgewalt entgegenjegen werde. Die 
wahre Frepheit der Staatsbürger befteht in der Freyr 
heit des möglich größten Erwerbes unter den gefeplis 
chen Formen des Staates! Die Nachtheile der Ger 
bundenheit der Gewerbe find befonders für die Produ: 
zenten bedeutend, 
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Die Gebundenheit der Gewerbe (im engern Sinn) 
ift für die Befiper vortheilhaft, weil fie die Derzinfung 
der Gewerbe: Kapitalien und den Gemwerböprofit erhöht 
und den Arbeitslohn erniedriget. Diefes thut fie, 
weil fie die Zahl dee Gewerbe - Konkurrenten be: 
ſchraäͤnkt. Die Gebundenheit der Gewerbe ift aber 
nachtheilig, - 


* 


1) für alle Käufer, weil fie den Preis aller Fabri⸗ 
Pate Über den natürlichen Stand erhöht, 


2) für die Hilfsarbeiter, weil fie Konkurrenz der 
Urbeiter = Suchenden vermindert, hingegen die 
Konkurrenz der Arbeit: Suchenden vermehrt, 


5) für die Produzenten, weil fie die Konkurrenz 
der Käufer der rohen, zur Fabrikatlon bejtimm: 
ten Produkte vermindert. 


Daß König Ludwig der Freyheit der Gewerbe hul⸗ 
dige, ift befannt und aus den Klagen erwieſen, welche 
ben ‚der leuten Stäude: Verfammlung über die fiberale 
Anwendung der Gewerbs⸗Inſtruktion zu Gunſten der 
Freyheit der Gewerbe vorgebracht worden find. Seit 
Jahrhunderten ift die Fabrikations⸗- und Gewerbe sIn- 
duſtrie Einiger Gewerbsbefitzer auf Koften der Acer: 
baue⸗Induſtrie durch das Zunftwefen zum Nachtbeil der 
ganzen Bevölkerung begünftiget worden, und es ge: 
hört wahrlich ein berfulifher Muth und eine nicht zu 
ermübdende Ausdauer dazu, biefen Auglaoſiat zu rei⸗ 
nigen. 


Die Befchränkung der Konkurrenz von Seite der 
Verkäufer durch das Zunftivefen hat eine nicht min: 
der das ganze Publifum beläftigende Maßregel der 
Fixirung der Preife für manche Fabrifate, nämlich für 
Lehensmittel zur Folge gehabt. ‚Dadurch werden be: 
ſtimmt die Preife der rohen Produfte von ihrem na: 
fürlihen Standpunkte verrüdt, und Nachtheile der 
produzirenden Klaſſe zugefügt. Auch hierin fuchte Kö: 
nig Ludwig die Sache auf das natürliche Verhaͤltniß 
zurückzubringen, und bekannt iſt es, daß die größten 


Hinderniße ſich nicht In dem ſtarren Eigennutze der 
Gewerbtreibenden, ſondern in dem beſangenen Urtheil 
vieler Produzenten des post hoc ergo propter hoc 
fih vorfanden. Weil ben der Aufhebung einiger Ta: 
gen durch das Steigen der rohen Produfte auch bie 
zubereiteten Lebensmittel natürlich fliegen, fo ſchloß 
man post hoc ergo propter hoc. Wahrlid man kann 
nicht umbin, auszurufen: Mundus vult decipi! Da 
durch das Zunftwefen und die Gebundenheit der Ges 
werbe der Landivirthe gehindert ift, viele feiner Pro- 
dukte in einem mehr veredelten oder verarbeiteten 
Zuftand auf den Markt zu bringen, jo iſt er den Nach⸗ 
theilen eines befchränften Marktes noch mehr as 


gejept. 


c) Bon der direkten Berminderung des Reine 
ertrages des Ackerbaues und der Öcwerbe. 


Alles was die Ausgaben vermehrt oder die Cins 
nahmen bleibend vermindert, ift ein indireftes Hinder⸗ 
niß des Ucherbaues oder der Gewerbe; alles was den 
Keinertrag direkt vermindert, ift ein direktes Hinder⸗ 
niß, wohin man ı) den hohen Zinsfuß und die Hn- 
pothefordnung, 2) die Comunalbelaftung, 3) die grund⸗ 
herliche Belajtung, und 4) die fubjeftiven Verhältniße 
der Gewerbtreibenden rechnen Tann. > 


Ad ı) Man bat unter den direkten Die Rente 
des Acherbaues und den Gewerbe verinindernden Der: 
häftnißen bald einen hoben bald einen niedrigen Zine- 
fuß angegeben. Die Grundbefiger, welche Peine Paf: 
fiofapitalien auf ihren Befigungen haben, beklagen fich 
über eine geringe Derzinfung, während andere, die zu 
Anlehen gezwungen find, über einen hohen Zinsfuß 
und über die Schwierigkeit, Kapitalien zu erhalten, 
Klage führen. Die ‚Höhe des Zinsfußes in einem 


Staate richtet fd, wie ‚befannt, nad) verfchiedenen 


Verhältnißen,. als 1) nach der ‚Menge der vorhandes 
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welche die Kapitalien gbmerfen, und 3) nach dem 


Reſhtszuſtande in, Beziehung. der hypothekariſchen Si: 


cherheit der Geldkapitgfien.;.; Wo tu. einem. Lande der 
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Zinsfuß wegen eines fchlechten Rechtszuſtandes hoch iſt, 
da kann allerdings von einem glücklichen geſellſchaft⸗ 


lichen Verbande und von einer Civiliſation Feine Rebe 
fepn. Unterdeffen hat man felbft in Ländern, welche 
auf einer hoben Stufe der Livilifatlon ſtunden, nicht 
felten aus falfchen nationalöfonomifchen Anfichten die 
Schuldner duch Firirung des Zindfußes und eine 
Schlechte Hypotheken⸗Verfaſſung gegen die Gläubiger, 
aber immer zu ihrem eigenen Nachtheil zu begünftigen 
geſucht. | 


Gin hoher Zinsfuß, der aus hoben Gewinnſten 


entſteht, kann nur dauernd aus ganz beſondern Ver⸗ 


hältnißen beſtehen, *) weil eben die hoben Gewinnſte 
bald eine Vermehrung der Kapitalien, und daher eine 
Derminderung des Zinsfußes herbenführen. Denn bey 
natürlichen Verhältnißen ſteht Die Höhe des Zinsfußes 


°) Dieſes iſt z. B. in neu entſtehenden Staaten der 
Ball, wo die Gelegenheit der Verwendung neuer 
Kapitalien ſehr groß ift. 


Ausgaben. 


Koften der Taglöhner . . . 
Dienftpothen | . 

Unterhalt des Viehes und Yonäpung . 
Verzinfung des Vieh: Kapitals . . 
Unterhaltung des Geräthe : Kapitals 
Derzinfung desfelben. | 

Unterhaltung der Gebäude 

Saat des Bodens . . . . 


. . 
.. Pr ı .. . 7 Be - — —R A 


U don ⸗ 


Die Einnahmen beirägen 


—— — 
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im Allgemeinen im umgekehrten Verhältniße mit der 
Menge dev Kapitalien, d. h. mit ders Reichthume der 
Landes überhaupt. Ben, dem landwirthſchaftlichen Ka⸗ 
pital unterſcheidet man die Verzinſung des Grundka⸗ 
pitals, welche man Landrente nennt, und die Verzin⸗ 
fung des beweglichen oder Gewerbs⸗Kapitals. Eine 
der ſchwierigſten Aufgaben der Privats und National⸗ 
öfonomie ift, die Größe der Landrente und den daraus 
bervorgebenden Werth des Grundkapitals zu beſtim⸗ 
me. Der Orundbefib hat zwar wie alle Waaren auch 
einen Marktpreis, unterdeflen ift die. Kontrole für den: 
felben weit fchwieriger ald bey allen andern Waaren, 
denn fie liegt in der ſchwierigen Beſtimmung der Pro⸗ 
duftivität des Bodens und in.dem ſchwankenden Preife 
der Produkte. Der Reinertrag beiteht in dem Verhält: 
niße des Nohertrages zum Neinertrage.e Man nimmt 
im Ducchfchnitt an, daß der Reinertrag 40 Prozent 
vom Rohertrage ausmache, und ich erlaube mir die 
von Schönleutner aufgeftellten Reinertrags - Berechnun: 
gen des landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes der drey 
Staatögüter in Auszüge mitzutheilen. 


Schleiß-ſFürſten⸗ Weihen 





beim. tried. ſtephan. 
5500 134 | 1848 
6692 | 1348 2317 
5988 1837 27 
2560 ie n n 
1717 | | 
640. 800 | 
1020 
. 2100 520 636 
3774 :| 1085 899 
26346 6771 9298 
35292 9766 | 13147 
Reinertrag: . | ! 6046 | 2905 3849 | 
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Der Neinertrag beträgt daher bey Schleigheim 
20, bey Weihenftephan 29, bey Zürjtenried 30 Pros 
zent des Rohertrages, und iſt daher ſcheinbar nicht groß. 
Man muß bier, um fi) vor Täufchungen zu vermwah: 
zen, den abfoluten und relativen Reinertrag unterfcheis 
den; die Beſtimmung des relativen Reinertrags, d. 5. 
die bloße nach Prozenten angegebene Größe des Neins 
ertrages ift für die Beſtimmung des Werthes des 
Grundbeſitzes und der Rationalität des Betriebes ohne 
Sinn, fondern nur der abfolute Neinertrag oder der 
von einer beftimmten Fläche in beflimmten Größen 
angegebene Ertrag ift entfcheidend. Denn der abfolute 
Reinertrag fteigt 3. B. ben Steigerung der intenfiven 
Kultur, während der relative Reinertrag abnimmt. 
Wenn 3. 3. ein Grundſtück 100 fl. Brutto: Er: 
trag ben 60 fl. Uuslagen gibt, fo ift der Reinertrag 
40 Prozent. Man vermehre nun die Auslagen durch 
Steigerung der intenfiven Kultur auf 140 fl., mwoge: 
gen man 200 fl. NRohertrag erhalte, fo bat man eis 
nen größern abfoluten Reinertrag, nämlih 60 fl., 
aber einen geringeren relativen, nämlich 30 Prozent. 


Ad 2) Der von einer beftimmten Fläche erhaltene 
Reinertrag oder die Landrente und der ©ewerböge: 
winn waren aber in den verſchiedenen Ländern auſſer 
den bereits angegebenen Verhältnißen, welche in der 
Vermehrung der Ausgaben und Verminderung der 
- Einnahmen liegen, noch durch große Laſten vermin—⸗ 
dert, welche in dem Komunalverbande liegen. 


Durch die obenerwähnten direften und indirekten 
Ubgaben, welche die Produzenten an den Staat zu 
entrichten haben, iſt der Kreis dir Leiftungen noch 
nicht erfchöpft. ine Reihe von Ubgaben eröffnen die 
Kreisumlagen für die befondern Bedürfniße des Krei— 
fes, die Semeindeumlagen für die Kirche, für Wohl⸗ 
thätigfeit, Unterricht, Gefundheit und andere Anftal: 
ten; für Erhaltung der Vizinalwege und Gemeinde: 

_ bauten, die indireften Frohnen in Beziehung der Cr: 
haltung der Straßen und in andern ©egenftänden 


ohne Zahl, die Gerechtigkeitspflege in ihrem ſchlep⸗ 


penden ange und die mannigfaltigen Gefchäfte, welche 
fo Häufig den Landmann nad den Raunen des Beanıs 
ten oder deffen Schreiber vom Pfluge weg an den 
entfernten Gig der Gerichts: und Adminijtrationg s Bes 
börde rufen. 


Ad 3) Wenn die im Ackerbau befindlichen Kapi⸗ 
falien nicht die gemwünfchten Zinſen tragen oder aud 
ſehr Häufig ganz verloren gehen, fo liegt die Urfache 
fehr häufig in den fubjeftiven Verhältnißen der Grunde 
befißer und der Gemwerbtreibenden felbft, in Beziehung 
des grundherrfichen Verbandes. 

Sehr Häufig Faufen Grundbefiger ihre Befigung 
weit über ihren Werth und haben daher weniger (is 
genthum als fie glauben. Diefes findet am häufigften 
bey den grundbaren Bauerngütern flatt, im Felle meh⸗ 
tere Kinder als Erben vorhanden find. Wenn man 


nach dem von der Staatsregierung angenoınmenen Abe 


löſungsmaaßſtab die auf - dem Grundbeſitz haftenden 
greundherrlihen Abgaben mit 25 zum Kapital erhebt, 
fo haben unter 100 Grundbeſitzern Faum 10 ein Gis 
genthum, d. h. bey 90 Srundbefißern iſt das Schuld» 
kapital dem Werthe des Befißes gleich, oder überfteigt 
dasjelbe, wie ich in nachſtehender Berechnung jeigen 
will *) Nad dem Öteuerdefinitivum wird von 60 Er; 
Rohertrag oder 24 Pr. Reinertrag (nad) der gewöhn⸗ 
lihen Annahme) 1 Fr. Steuer = Cimplum erhoben. 
Ebenſo wird von jedem Gulden der Dominikalgefälle 
1 Pr. Dominifalfteuer bezahlt, welcher von der Grunds 

feuer abgezogen wird. Jeder Kreuzer Dominikalftener 
fept daher eine Dominikalbelaftung von einem Gulden 
oder eine Schuldenlaft von 25 fl. feſt. Wenn nun das 
Steuerfimplum 1 Er. beträgt, fo ift der Rohertrag 60 
und der Reinertrag 24 Fr. Würden auf einer folchen 


*) Darin liegt der vorzüglichfte Grund der Kreditlofigs 
keit des Grundbeflges; nicht Mangel an Kapitafien 
fondern Mangel an Hypothek ift Urfache, daß die ' 
KRapitalien lieber der Staatsſchuldentilgungskaſſe und 
dem Papierhandel überhaupt jufließen, als dem 
©rundbefige. 


_ 
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- Beflbung 24 Fr. Dominikallaften feyn, fo betrüge die 
Dominikalftener 0.4 Er. und es wäre Bein Neinertrag 
vorhanden, d. h. der DBefiper Hätte Fein Eigenthum, 
in diefem Falle verhielte fi die Ruſtikalſteuer zur 
Dominikatftener wie 6:4. Je mehr das Verbältniß 


— m —— — — — 


— 


ſo betraͤgt der ſo betraͤgt der 
Rohertrag fuͤr Reinertrag im|" 
jeden Kreuger| unbelafteten 





Wenn fih die Ruſtikal⸗ 
fteuer verhält zur Dos 
minitalftener, wie 


Steuerfiplum | Zuftande 
9:1 60 kr 24 kr 
8:2 60 24 „ 
7:3 60 u 24 ,„ 
6:4 60 24 „ 
5:5 60 „ 24 „ 
4:6 60 „ 24 „ 
ꝛc. ꝛc. | 


mit andern Worten, fo wie die Dominifalfteuer 40 
Prozent der ganzen Grundſteuer ausmacht, fo ift ein 
KReinertrag für den Beſitzer übrig, und diefer hat Pein 
Eigenthum mehr ; fo wie die Dominifalfteuer die Hälfte 
der Grundſteuer ausmacht, alfo der Ruſtikalſteuer gleich 
ift, fo iſt eine folhe Beſitzung weniger als nichts werth, 
d. 5. der Befiger muß nicht nur die ganze Landrente 
an den Grundherrn, fondern noch einen Theil feines 
Arbeitslohnes abgeben. 


Man vergleiche nun die verfchledenen Kataſter der 
“ grundbaren Unterthanen, und man wird die Fälle, im 
welchen die Grundbeſitzer Beinen Antheil an dem Grund: 


befige Haben, oft noch in ſchlimmeren Verhältnißen als - 
Pächter find, und meiftens nur von einer Abermägis 
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in verkehrter Drdnung zunimmt, 3. B. wie 5:5 oder 
wie 4:6, defto mehr ift eine Befigung weniger als 


nichts für den Beſitzer werth. Zur noc- größern 


Deutlichkeit dient nachftehende Tabelle: 


N 


und beträgtdie N fo beträgt: 
Dominikals | 5 ver der 


Belaftung , lafteten Beflsipie Grund:| die Ruftis | die Dom 








gung | Steuer |tal,Steuer| nitalfteuert 
6 fr. 18 Er. ı &. 0.9 oı 
12 „ 12 . 1, 0.8 0.2 
18 „ 6 . 1 y 0.7 0.3 
24 „ — 1 y 0.6 0.4 
s0 » [weniger ats| ? 0.5 0.5 
nichts. 


gen Anſtrengung ihrer Hände eben, nicht felten finden. 


Die Klage, daß Pleine und mittlere grundbare Grund, 


befißer mehr als die Lohnarbeiter arbeiten müjfen, ift 
nue zu fehr begründet. Wenn dann der Eigenthümer 
einer ſolchen grundbaren Beſitzung, welche im ludeige⸗ 
nen und unbelaſteten Zuſtande 8 — 10000 fl. werth 
wäre, im belaſteten Zuſtande aber faſt ohne Werth 
für den Befitzer iſt, ſtirbt, und mehrere Kinder hin⸗ 
terläßt, fo muß der neue Maier das Gut in einem 
den wahren Werth weit überfteigenden Preiſe über: 
nehmen, um den Gefchmwifterten einen Erbsantpeil 
hinausbezahlen zu koͤnnen. Hat ein folder Grundbe— 
fitee nicht das Glück, durch feine Ehehälfte ein Ver: 


' mögen. -gu erhalten, ſo iſt er beym "Beginnen feiner 
"Laufbapn ſchon verloren. ‚Ich munbere- mich nicht über 


“ 
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die Menge der Ganten grunbbarer Güter, ich mwuns 


dere mich über die geringe Zahl derfelben, und daB, 


bey der allgemeinen großen Belaftung, welche befons 
ders ben den ehmaligen Klofterunterthanen fo bedeu- 
tend ift, doch ein langfames Fortfchreiten ftattfindet 
(und daß diefes wirklich der Kal ſey, werde ich meis 


ter unten zeigen), liegt der Grund in ber Arbeitſam⸗ 


keit und Sparſamkeit der bayerifchen Nation, fo febr 
auch unmiffende Ausländer und ausländifche Inländer 
das Torf mit den Titeln der e Trägpeit ıc. zu beehren 
belieben. 

Ad 4) Es ift eine merfwärdige Erfcheinung, daß 
befonders die größern Grundbefitzer, deren Befipungen 
nicht nur nicht belaftet, fondern mit feuchtbringenden 
Reichnißen aller Art verfeben find, Über den Mangel 
an binreichenden Renten Flagen. Die Urfache .diefer 
Klage‘ liegt theild in einer fehlerhaften technifchen Ver⸗ 
mwaltung, theils in einer unrichtigen Vorſtellung über 
die Nente und fehlerhaften Rechnungsführung, Indem 
bedeutende Ausgaben auf den ordentlichen Betrieb ges 
wälzt werden, welche eigentlich auf den Etat der Eins 
nahmen gefebt werden. So 3. B. findet man nicht 
ſelten, daß die Materialien, welche die Defonomie in 
die Küche oder den Keller liefert, gar nicht berückfiche 
tigt, die Koften, welche der Unterhalt der Luxuspfer⸗ 
de, der Gärten, Waſſerleitungen, Wohngebäude ꝛc. 
verurfachen, gar nicht berechnet werden. Die Arbeiten, 


welche die Defonomie für Gärten, Gebäude ꝛc. leiſtet, 


koſten ja nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nicht, 
Zurz man findet unter 100 Outsadminiftrationen kaum 
zehn, vielleicht Fauım eine, welde eine den Yoderuns 
gen des öfonomifchen Haushaltes entiprechende Ned): 
nung aufzumeifen hat.“) Befonderd find es die Me- 
liorationen , die fo Häufig oft mit zu großen Koften 
unternommen und oft nicht in der Rechnung nachges 


*) So kannte ich einen Oekonomie-Beſitzer, welcher die 


Rente mehrerer Jahre in die Anlage eines neuen 


Gartens verwendete, und dann über Den Mangel eis 


nes Rente klagte. 


wiefen werden Bönnen. 


Mancdher Oekonom findet mit 
Schreden ein Defizit in der Geldrechnung, während . 
er in Wahrheit oft bedeutend gewonnen bat, fo wie 
auch dee umgekehrte Fall eben fo häufig eintritt; kurz 
eine mangelhafte Rechnungsführung verbällt fehr häufig 
dem Befier die wahre Größe der Rente und eine 
fehlerhafte Verwendung derjelben führt ihn zum Wahne 
einer völligen Ertragslofigkeit. Daß Unfenntnig, Une 
treue von Seite der Gefchäftsführer, Nachläßigkelt und 
Verſchwendung, Unglücsfäle, Unternehmungen, welche 
die Fonds der Unternehmer überfteigen, den Lands 
wirth, den Eleinen mie den großen, eben fo häufig 
wie jeden andern Gewerbtreibenden zu Grunde richten, 
braucht wohl nicht bewiejen zu werden. 


B. Bon den Hindernißen des Kortfchreitene 
des Ackerbaues und der Gewerbe, welche in 
der Unfiherheit des Kapitals liegen. 


Wenn Unficherheit der Rente das Fortfchreiten des 
Uderbaues und der Gewerbe hindert, fo muß dieſes 
in einem noch größern Maaßſtabe dann der Fall ſeyn, 
wenn auch die Kapitalien als Cigenthum nicht gefts 
chert find. ine abfolute Sicherheit des Kapitald ges 
währt gar Bein Gewerbe, und es wurde bereits fchon 
erwähnt, daß die Acerbau : Kapitalien eine größere 
Sicherheit genießen als die der Gewerbe und des Han⸗ 
dels. Unterdeſſen gibt ed bey der Landmwirthfchaft ganz _ 
befondere Verhältniße, welche nicht nur das Betriebes 
Kapital und das ftehende Kapital, fondern fogar das 
duch Melioration gefteigerte Boden: Kapital geführ: 
den. Das Betriebs - Kapital gefährden hohe Taren 
der nicht fireitigen Gerichtsbarkeit, Unficherheit der 
Produkte durch Hagel, das Wild und eine fchlechte 
Feldpolizey. Das ftehende Kapital gefährden Viehſeu—⸗ 
chen, euer, und befonderd eine fehlerhafte Geſetzge⸗ 
bung in Beziehung der Heritellung der Gebäude, wo⸗ 
von bereits ſchon ausführlich gefprochen worden ift. 
Um nadıtheiligiten auf den Ackerbau wirken alle jene 
DVerpältniße, welche jede Verwendung von Meliora⸗ 
tions: Kapitalien o6konomiſch unmöglih machen, als 
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1) die nicht firicten Laudemien, 2) der nicht firirte 
Naturalzehent und alle unftändigen Naturafgefälle über 
baupt, 5) Weide-Servitute, und 4) die "Gemein: 
ſchaft des Beſitzthums. 

Ad 1) Die Laudemien find die Folge des getbeil- 
ten und befchränften Eigenthumrechtes. 

Ein getheiltes und befchränftes Eigenthumsrecht 
findet ſich bey allen geund- und Iehenbaren Gütern, 
und bey Fideicommiffen. Diefes Grundbarkeits : Vers 
bältniß hindert die frene Benügung des Bodens ‚aus 
einem zmwenfachen Grunde, 1) weil es die Verändes 
zung und daher möglich befte Benügung des im Grund. 
und Boden ſteckenden Kapitals durch die Gebundenbeit 
der Güter mehr oder weniger erfchwert, 2) weil es 
duch die damit verbundenen unjtändigen Gefälle, 
3- B. Handlöhne die auf Verbefferung des Bodens vers 
wendeten Kapitalien unficher macht. Der erfte Nach- 
theil iſt viel bedeutender als man gewöhnlich glaubt; 
denn fo wenig ein Flor des Handels oder der Fabri— 
Ten bey firirten Kapitalien denkbar ift, eben fo wenig kann 
eine zwechmäßige Verwendung berfelben zur gehörigen 
Zeit und am gehörigen Orte beym Ackerbau möglich ſeyn, 
wenn der größte Theil der Kapitalien der freven Bes 
flimmung des Produzenten entrückt iſt. Wie fehr die 
unftändigen Gefälle, 3. B. Handlöhne, die Sicher: 
heit der Meliorations-Kapitalien gefährden, will ich 
in einem Beyſpiel zeigen. Der Befiper eines grunde 
baren Eigenthums, welches auf 5000 fl. gefchäpt wird, 
zahle 3.9. 10 Prozent, alfo 500 fl. Handlöhne. Nach 
den. gegenwärtigen Normen der Ablöfung der Hands 
löhne wäre die Handlohnbarkeit einer Belaftung von 
1000 fl. Kapital gleich, 

Wolfte nun der Befiper 1000 auf Verbefferung 
verwenden, fo würde das Handlohn auf 600 fl. fteis 
gen, welches einer Kapital Beloftung von 1200 fl. 
gleich ift, mithin hätte der Befiper 200 fl. von feinem 
Verbeſſerungskapital verloren, d. h. dem Grundherru 
gefchentt. Kurz, ein Thor iſt derjenige, der auf ein 
Gut, das mit nicht firieten Handlöhnen behaftet ift, 
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einen Hellee anf Verbefferung verwendet. Daß die 
Beſiher von ftrengleibfälligen Gütern oder Zeitpacht: 
gätern noch weniger als die Befiger von erbrechtbaren 
und Iepenbaren Befigungen auf Verbefferung verwen— 
den Fönnen, iſt von felbft einleuchtend. Das Maier: 
Thaftsfriften Mandat vom 5. May 1779, wodurch alle 
beimfälligen Güter in Erbrecht verwandelt und die 
Handlöhne ‚für die Grundholden des Staates firirt 
wurden, bie Verordnungen vom 8. Auguft 1803 und 
5. April 1807, wodurch die ludeigene Eigenfchaft der 
bey Abthellungen erhaltenen Gemeindetheife aller Grund⸗ 
bolden feitgefegt wurde, und endlich die Lehenedikte, 
wodurch die Allodifikation der Lehen eintritt, müßen 
als eben fo viele glückliche Ereigniße für die vaterlän- 
difche Landwirthſchaft betrachtet werden. Endlich bat 
König Ludwig durch die Verordnung von 19. Juny 
1832 dieſe Reſte einer barbarifchen Zeit für die Staats: 
grundholden völlig zerftört; durch. fie nämlich iſt die 
Birirung aller. bey Befipveränderungen von grundbaren 
Gütern (Laudemien der erbrechtbaren Güter, Leibgeld, 
Neuftift und Freyſtift) und die Ablöfung gegen Erlag 
des doppelten Zirum feftgefeßt. 


Ad 2) Noch nachtheiliger wirken die nicht firieten 
Naturalzebente und alle wicht firirten Naturalabgaben, 
welche mit der Steigerung der Fünftlichen Produktivie 
tät gleichförmig zunehmen, Der Naturalzehent ift nicht 
nur eine ungeheure Laft, fondern er macht jede Mer 
lloration rein unmöglich. Ic) babe fchon oben vom 
Verhaͤltniße des Reinertrages zum Rohertrage gefpro: 
hen, und bemerfe hier noch Nachftehendes ; 


Die Auslagen find natürlih um fo größer, je 
demer der Boden, d. 5. je geringer feine natürliche 
Produktivität ift; mit dem Verhältnige der Zunahme 
der Auslagen vermindert fih natürlich der Neinertrag. 
Je nachdem der Neinertrag 50, 40, 30, 20 Prozent 
des Rohertrages ausmacht, beträgt der Schent 4, #, 
4, die Hälfte des Reinertrags, und es Fann Fälle ger 
ben, bey melden der Neinerteng durch den Zehent 
ganz verfehlungen wird. Hieraus ergibt ſich ſchon, 

3 B 
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daß der Naturalzehent eine Laſt iſt, welche ſehr häufig 
den Pachtgeldern gleichkömmt, und das Zehentrecht 
den Werth des Grund und Bodens überſteigt. Der 
Naturalzehent macht jede Melioration ökonomiſch un: 
möglich, weil derſelbe nicht nur das Grundkapital ſon⸗ 
dern auch das Betriebskapital gefährdet. Der Zehent 
eines Grundſtückes betrage z. B. 100 fl., mithin iſt 
der Werth des Zehentrechtes 2500 fl. Wenn nun der 
Beſitzer des Grundes den Boden bleibend fo verbeifert, 
daß der Zehent 110 fl. beträgt, fo ift der Werth des 
Zehentrechtes 2750 fl., und der Zehenthold Hat ſei— 
nem Zehentherrn 250 fl. Kapital gefchenft; Fur, ber: 
jenige Landwirth, welcher feinen mit den Naturalze: 
benten belafteten Grundbefiß verbeffert, muß als ein 
wahnfinniger Verſchwender betrachtet werden. 

Die Verordnungen vom 5. Juny 1801 u. 8. Fe: 
bruar 1802 bewilligten zuerjt eine 25 jührige Zehent: 
frepheit von allen Öden Gründen und Viehweiden, 
welche zur Kultur gelangen; durch die Verordnungen 
vom 26. April und 4. Juny 1805 wurde die emige 
Zehentfrenheit, (eine Begünftigung, welche aber nur 
die Zehentholden des Staates genofen) der neukulti: 
pirten Waldungen ausgefprochen.; die Verordnungen 
vom 29. Jänner 1821 beftimmen, 
der Brache angebauten Futterkräutern Fein Zehent ges 
geben werden fol. Endlich hat König Ludwig durch 
die Verordnungen vom 8. Februar 1825 und 13. 
Februar 1826 den Zehentholden des Staates die 
Zrenpeit gegeben, diefes drückende Joch abzufchütteln. 
Mit diefer Verordnung beginnt unftreitig eine neue 
Uera für die Zehentpflichtigen des Staates, und wenn 
auch. nicht alle Unterthanen das grogmüthige Geſchenk 
des Königs, deffen wohltHätige Kolgen gar nicht be: 
rechnet werden Fönnen, würdigen, und den Natural: 
zehent entweder aus Eigennutz oder Unfenntniß ver: 
theidigen , fo möge ein hohes Staatsminifterium, un: 
ter deſſen Ausfpizien folche großartige Verbeſſerungen 
in's Leben gerufen werden, durch den Undanf der 
Menfchen ſich nicht abhalten laffen, auch Gutes denje: 
uigen zu thun, die es im Unfange nicht erkennen. Es 


dag von den in 


gibt fehr viele Menfchen, befonder® unter der Klaſſe 
dee Landwirthe, welche fo fehr an dem Dergebrachten 
bängen, daß fie felbft wohlthätige Aenderungen ihres 
Zuftandes nicht würdigen Fönnen. 


Ad 3) Daß das Weide: Servitut die Melioration 
des Bodens durch Gefährdung des Kapitals hindern, 
bedarf wohl Feines Beweiſes und Feiner nähern Gr 
drterung. 


Auch die Aufhebung des WMeiderehtes hat man 
als der Kultur nachtheilig erflärt; fo bat in den neues 
ften Zeiten ein eingebürgerter Schafzüchter bedauert, 
daß die Beſchränkung des Weiderchhtes die Verbreitung 
der Zucht feinwolligee Schafe hindere. Solche Nefors 
matoren, welche wähnen, daß das Wohl des Landes 
von ein Paar Merinowiddern abhänge, ınüßen den 
Uderbau: und Indufteies Zuftand Spaniens ale Deus 
fter des flaatsbürgerlichen Verbandes betrachten ! 


Ad 4) Daß die Gemeinfchaft des Beſitzthuus Die 
freye Beuupung des Bodens und auch die Verbeſſerung. 
dbeöfelben hindere, weil dadurch das Meliorationustapk 


. tal gefährdet ift, bedarf wohl auch Feines Beweiſes, 


Deffenungeachtet wird fehr häufig die Klage gefüher, 
daß die Abtheilung dee Gemeindeweidegründe eisen 
nachtheiligen Einfluß auf die Viehzucht gehabt babe, 
Diefe. Klage ift zum Theil begründet, wenn die Abs 
teilung zu raſch und gezwungen durchgeführt murde. 
Die Urſache liegt in den Verbältnißen des Dreufelder: 
wirthſchaftsſyſtems, welches (das Stroh ausgenonz 
men:) Fein Sutter erzeugt. Ben den gewöhnlichen Ver⸗ 
bältnigen ernährt der Landwirth fein Vieh im Som— 
mer auf der ©emeindemweide, und im Winter von Der 
Produktion feiner Wiefen. Wo trockne Gemeindetheife 
nad) der DVertheilung mehr oder weniger in Ackerland 
verwandelt wurden, ıvie diefes faft überall durch die 
Kleinbegüterten gefcheben ift, trat Mangel an Futter 
und Dünger ein, und es erfolgten ale Nachtheile ei: 
ner geftörten Wirthſchaft. Ueberhaupt iſt der Orga: 
nismus der Landwirthfchaft weit complicirter als der 
der meiften Zabriten. Wenn 3. B. in einer Tuchfabrife 
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durch irgend eine Störung des Bettiebes ein Stück 

Tuch mifeäth, jo Hat diefes keinen nothwendlgen mache 
theiligen Einfluß auf die Fabrikation eines nachfolgens 
den Stückes. Im der Landwirthſchaft bringt jede Uen- 
derung des Betriebes Störungen hervor, deren Wire 
xeungen fih um fo länger erjireden, je weniger ein 
Menſch Intelligenz und die Mittel bat, diefelben nach 
einen fejten Plane zu regeln. Es iſt in der Natur 
der Sache begründet, daß der gemeine Landwirth Auf: 
ſerſt vorfichtig in der Uenderung feiner Wirthſchafts- 
verhaͤltniße ift, und die Landwirthſchaft bat nicht fel- 
ten von einer zu rafchen Neformation, wenn fie auch 
zum Beſſern abzielte, mehr Schaden als Nupen ge: 
Habt; daher ſollen auch Staatsregierimgen die Thell⸗ 
barkeit der Gemeindegründe ausfpredhen, ohne aber 
diefe als einen Akt des augenblicklichen Vollzuges Alte 
subefehlen. Wenn der Landwitth lernt, und die Mit- 
tel hat, fi) gutes Futter durch den Fünftlichen Zutter- 
Bau zu verfchaffen, fo werden diefe Weiden von felbit 
als wenig lohnende Grundſtücke verſchwinden. 


©, Bon den Hindernißen des Fortſchreitens 

des Uderbaues und der Gewerbe, welche 

aus einer direkten Befhränfung der Ver 
wendung der, Kapitalien hervorgehen? 


Es ift ein Grundfag, daß jede Gewerbsthätigkeit 
um fo größere Wirkungen bervorbeingt, je ungebins 
derter und freyer der Geiwerbtreibende alle Gewerbs- 
verhältniße benügen und beſonders den Austaufch der 
Rapitalien zu jeder beliebigen Zeit und mit den ger 
ringſten Auslagen bewirken kann. Nur bey voller Uns 
gebundenheit der Kapitallen ift es möglich, daß die 
"Intelligenz und Thärigkeit immer eine den Verhältnißen 
“angemejfene Richtung erhalten. Wo Hingegen die- Kar 
Pitalien gebunden find, muß ſehr häufig der Gewerb: 
treibende feine Thätigkeit auf einen Gegenſtand ver⸗ 
menden, der oft nicht feinen Kenntniſſen oder Müns 
ſchen angemeifen ift, und daher auch nicht eine anges 
wmeſſene DVerzinfimg der Kapitalien zur Folge hat, Die 
Gebundenheit der Kapitalien wird durch die Gebunden: 
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Heit des Grundbeſihes und der Gewerbe berbengeführt. 
Ueber die Gebumdenheit ‚der Gewerbe haben wir Der 
reits gehandelt, die Gebundenheit des Grumdbefiges 
wird durch verfchiedene ſtaatsbürgerliche Verhältniffe 
und Verorduungen herbeygeführt. 

Dieſe Verordnungen, welche in verſchiedenen Stans 
ten als die freye Benühung des Bodens hindernd an⸗ 
geſehen werden müſſen, find ſehr verſchieden. Am häu— 
figiten betreffen fie 1) die Hinderung der Verwandlung 
der Waldungen ımd Weiden in Wiefen, 2) die Theilung 
des Orundeigentbums, und 3) die befondern Anord⸗ 
nungen im Betreff der Erzeugung beftimmter Plan: 
zen + Produkte, 

Ad ı) Die Beantwortung der Frage, ob in Bayern 
die Verminderung der Waldungen gefeplich beſchränkt 
werden foll, übergebe ich bier, weil eine ſolche geſetz⸗ 
liche Befchränkung nicht (wenigſtens allgemein) vors 
handen ift. 

Ad 2) Die Theilbarfeit des Grundbeſihes wird 
theils durch den grundherrlichen Verband, theils durch 
das Gefep über AUnfäffigmahung und Verehlichung be: 
fhränkt. . 


Nach dieſem Gefege iſt ein Minimum feftgefeht, 
bis zu welchem Vefigungen verteilt werden Eönnen, 
Man fürchtet nämlich eine zu große Verkleinerung des 
Grundbefipes, weil 1) der Beſiher deöfelben ſich nicht 
hinlãnglich ernähren kann, und 2) ein zu geringer Ueber 
ſchuß von Produkten für die Konfnmenten übrig bleibt. 
Es iſt bier der Ort nicht, den Streit zwiſchen den 
DVertheidigern des großen und Pleinen Grundbeſihes zu 
ſchlichten, fondern ich erlaube mir nur, einige Bemer— 
Eungen benzufügen. Der Gartenbau fepet, daß mar 
gar Feln Minimum des Grundbefipes feſtſeten Fönne, 
welches zur Erbaltung einer Familie nothwendig iſt. 
Und wenn Taglöhner: Familien auf dem Lande fich auch 
von ihrem Eleinen Grundbefige nicht vollftändig ernäh⸗ 
ven, Fönnen fie denn das Fehlende des Ermwerbes nicht 
durch Hilfsarbeit erfegen? Uber, entgegnet man, wenn 
der Grundbeſih fo fehr geteilt würde, daß der Menſch 
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nicht mehr produzirt, als er ſelbſt verbraucht, ſo bleibt 
für Die übrige conſumirende Bevölkerung nichts mehr 
übrig. 

Ein Zuftand der Produktion, bey welchem alle 
Drodufte von dem Produzenten confumirt werden, ift 
abfolut fo wenig möglich, ale in einem civilifirten 
Stant ein Menſtch ohne Taufch von Waaren oder Ars 
beit esiftiren kann. Ben aller möglichen Freyheit der 
Theilbarkeit des Grundbeſitzes kann diefed nicht weiter 
getheilt werden, als daß dem Produzenten ein fo gro: 
Ber Ueberſchuß von Produkten bleibt, al8 zum Gin: 
taufche der Übrigen nothwendigen Bedürfnige nothwen⸗ 
dig iſt. Ohne einen jolchen zum beftändigen Austaufch 


fertigen Ueberſchuß von Produkten läßt fich gar Beine, 


Produktion denten, weil Feine möglich ift. Denn wo⸗ 
mit Fönnte der Produzent feine Gebäude und Geräthe 
anfchaffen und erhalten, womit Fünnte er fich Bleiden ? 
u. ſ. w. Die Frage iſt nur, ob bey einen großen 
oder Fleinen Grundbeſitze der Weberfchuß diefer zum 
Taufch beſtimmten Produfte größer fen? Cs ift nicht 
ſchwer, zu beweifen, daß beym kleinen Grundbeſitze 


mehr als beym großen produzirt werde, auch daß Läns - 


der, in welchem der Örundbefiß ſehr getbeilt ift, eben 
fo viel oder noch mehr produziren als andere, in wel: 
chem der Grundbefig in großen Mailen benfammen 
liegt, daß überhaupt die Größe der Produktion nicht 
mit der Größe der Parzellen, fondern mit der Größe 
des Neinertrages im geraden Verhältniſſe ſtehe, allein 
es genügt, bier den Erfahrungsfag anzuführen, daß 
die freye Theilbarfeit für fich nicht zu einer fehr gro: 
Ben Zerſtücklung des Grundbefites führen müſſe; fo 
lange es fleißige und faule, verfländige und unverftäns 
dige, fparfame und verfchmwenderifche Menfchen geben 
wird, fo lange werden Reiche und Arme, große und 
Feine Örundbefiger feyn. Im Gegentheile möchte bey 
einem natürlichen Gange der Dinge der Grundbefiß 
fih mehr concentriren als fich zerfplittern. Lehrt die: 
fes nicht die Iheilung des fpartanifchen Orundbefiges ? 
Läßt nicht dee Bang der Fabrik: Induftrie etwas Achn: 
liches beym Ackerbau befürchten? 


Ad 3) Sehr häufig wird der Vorfchlag gemacht, 
daß die Staatsregierungen thätig in den Ackerbau eins 
greifen und die Urt der Benüpung des Bodens vor 
fchreiben folen. So 3. 3. follten nad) der Verord⸗ 
nung vom 10. Man 1785 alle öden Gründe Pultiviet, 
dv. h. in Aecker, Wiefen und Waldungen verwandelt 
werden. Den Bigenthümern, welche nicht kultiviren 
wollten, foften zur Strafe die Weidegründe ald bona 
vacantia eingezogen, und Fremden zur Kultur einge: 
räumt werden. Diefe Verordnung ging von der Ans 
fiht aus, daß die Weide unbedingt unnüs oder gar 
ſchädlich ſey. Diefer Sag it falfch, und die Zundas. 
mentalgefeße eines Staates verlepend; er ift falfch, 
weil es viele Verhältnijfe gibt, unter welchen der Bos 
den nur als Weide eine Rente gewährt; er iſt unge: 
recht, weil der Produzent an der frenen Benüßung 
feines Bodens gejtört ift, und gezwungen wird, ent: 
weder fein Grundeigenthum ohne allen: Erfap abzuges 
ben oder eine feinen Verhältniſſen nicht entfprechende 
Kultur mit großen Uuslagen zu beginnen. Beydes ift 
nicht mehr und nicht weniger ale eine Beraubung. — 
Der Staat foll nur auf eine drenfache Weife auf die 


Agrikultur direkt einwirken, 1) durch Entfernung der 


Hinderniffe, 2) durch Verbreitung von Kenntnijfen, und 
3) duch Herjtellung einer guten Gemeindeordnung, 
wovon in der Abtheilung IT. gehandelt werden wird. 
Im Webrigen gilt der Waplfpruch: laissez nous faire. 


3. Dolytehnifche Literatur. 





Gg. Mayr's Abhandlung über Cleftrizität 
und fihernde Blißableiter für jedes Gebäus 
de, für Reife: und Frachtwagen, Schiffe 
und Bäume. Nebſt einem Anhange über . 
Hagelableiter. 


(Geprüft durch die Eönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Münden.) 


An die populären Schriften, über Zwed, Be 
handlung und Erhaltung der Blitzableiter, welche une 
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die Afademifer v. Imbof 1816 und v. Jelin 1824 
‚geliefert haben, und deren Verbreitung die Regierung 
unterftügt hat, reihet ſich die vorliegende Abhandlung 
an. Die erfleren Scheiften find zu 1 fl. 12 Fr. und 
zu 36 Be, im Buchhandel. Der Verfaſſer der ange: 
zeigten Abhandlung erbiethet fi), das Exemplar zu 
18 Er., und bey Abnahmen im Großen zu 12 Er. abe 
zugeben, woraus hervorgeht, daß der Autor mehr auf 
Verbreitung einer gemeinnüglichen Kenntniß über die 
Eigenſchaften der Bligableiter, ald auf pecuniären Vor: 
theil bedacht war, 


Zur Empfehlung diefes ſehr gemeinnüglichen Werk: 
chens laſſen wie den Verfaffer in der Vorrede ſelbſt 
reden, und wir vermeifen insbefondere auf das anger 
führte günftige Zeugniß der mathematifch: phyſikali⸗ 
ſchen Klaſſe der Fönfgl. Akademie der Wiffenfchaften In 
München. 


Vorerinnerung. 


Eine durch die Theorie und Erfahrung gegründete 
Aumweifung zur Ereichtung von Bligableitern, und zur 
Erkenntniß des unverfennbaren Nutzens derfelben dürfte 
Jedermann willkommen feyn. Sie befeitiget ein nur 
durch Unmiffenheit mögliches Worurtbeil oder Miß— 
trauen, und lehrt, wie einfach, natürlich, und, mit 
welchen geringen Erforderniffen man ſich das Leben 
und Gigenthum gegen den Schaden der Blite, dieſer 
fücchterlichen Naturerfcheinungen, fichern Fönne, Durch 
fie lernt man auch an beftehenden, allenfalls nicht ſeh⸗ 
Herfeen angelegten, oder auf verfchiedene Weiſe ſchad⸗ 
Daft gewordenen Ableitern die Mängel Eennen und ent- 
ſprechend zu verbeflern. 
> Der Aufgabe, eine folhe Auweiſung zu fehreiben, 
babe ich in den folgenden Zeilen nach Möglichkeit zu 
entfprechen gefucht. 

Bon der, Theorie wurde in gegenwärtiger Abhand- 
tung nur fo viel in möglichiter Kürze voran befchrie: 
ben, um einen eben nicht gelehrten, aber mit hinrei⸗ 


chender Bildung und gefunden Menſchenverſtande ver 
fehenen Lefer mit der Elektrizität und ihren Wirkuns 
gen bauptfächlich befannt, und durch eine größere Anz 
regung feiner Aufmerffamkeit für alles Nachfolgende 
empfänglicher zu machen. 


Für Phyfiker iſt wohl diefe theoretifhe Cinleis 
tung überflüffig, und es dürften höchſtens füt einen 
oder den andern die Erfahrungen über elektro = mag: 
netifche Wirkungen von Blitzſchlägen einiges Intereffe 
haben. 


Der Theorie oder Elektrizitätslehre folgt allmäh— 
lig die Erfindung, Gefchichte und allgemeine Verbreis 
tung, fo wie die durch die Erfahrung geläuterte Anz 
wendung oder Errichtung fichernder Blitzableiter In ei⸗ 
nee fo viel möglich für Jedermann faßlichen Dar 
ftellung. ’ 


Die in diefen Blättern gegebene Praktik habe ich 
allein einer Menge feit mehreren Jahren an Ort und 
Stelle vorgenommenen Befichtigungen der verfchieder 
nen Wirfungen von Blipfchlägen, der Schule der Er—⸗ 
faprungen, zu verdanken. j 


Ich glaube für alle gewöhnlichen Fälle die Vor: 
fehrift gegeben zu baben. Wenn aber Jemand noch 
nähere Erläuterungen wünfcht, fo bin ich zu jeder‘ 
weitern Erklärung bereit. r 


Was über die Sicherung von Neifewagen ıc. ges 
fagt wurde, wird mwenigftens als micht überflüffig er— 
Fannt werden, da man fchon Benfpiele genug’ hat, daß - 
Reifende oder Fuhrlente unter freyem Himmel vom 
Blitze erfchlagen wurden. 


Dem Projekte eines Naturforfchers, Elektrizitäts- 
ableiter aus Strohſeilen zur Befeitigung ‚des‘ Blitz⸗— 
und Hagelfchadens aufzuftellen, babe ich bey Gelegen- 
heit ein neues bengefügt, Ableiter aus überkohlten 
Stangen zu ſetzen. 

Wenn auch folhe Vorfchläge nicht gleich den bes 
abfichtigten Nugen geben, fo verdienen fie doch die 
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Aufmerffamfeit und Prüfung derjenigen, melden das 
van gelegen iſt. Dadurch Fönnen fie mwenigitens die 
Beranlaffung fenn, zur erwünfchten Vervollkommnung 
des unter diefer Vorausfegung berührten Gegenftandes. 


Wenn von verftändigen und billigen Richtern er: 
Tannt wird, daß ich durch diefes Werkchen den An⸗ 
forderungen wenigſtens annähernd entfprochen, und 
demnach bengetragen habe, die fo wichtige und ſegens⸗ 
reiche Blibableitungsfunft mehr zu verbreiten, fo ift 
meine Abſicht erreicht, und mir das Berwußtfenn fehe 
Beb, einige gefchäftsfreye Stunden näplich verwendet 
zu haben. 

DBogenhaufen bey München 1833. 


Georg Mape. 


Nachträglich. 

Es gereicht mir zur großen Ehre, daß die koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden auf mein 
Bitten gegenwärtige Abhandlung über Elektrizität und 
fihernde Blipableiter einer Prüfung durch die mathe⸗ 
matiſch⸗phyſikaliſche Klaſſe unterfielt habe, deren Ne: 
fultat lautete: 

„daß diefe, in einer verftändlihen Sprache ver: 
„faßte Abhandlung eine zweckmäßige populäre Antels 
„tung zum Sepen der Blipableiter gebe, und daher 
„ihre Verbreitung duch den Druck für näglich gehal⸗ 
„ten werde.“ 

GM. 


4. Beſchreibung einer Einrichtung der gemeinen 
Handform, um den Ziegel durd die An: 
wendung des Stoßes zu erzeugen. 
(Vom kaiſerl. Ruf. Ingenieur Oberftlieutenant, Herrn 
Baron v. Dalmwig.) 


Die gemeine Rapmenform, vermittelt welcher auf 
Hütten gewöhnlich der Ziegel erzeugt wird, hat den 
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Tadel gegen fi, daß fie, gu einer guten Ausbildung 
des Ziegels In ihr, eine fehr geübte Hand fordert wmb 
dennoch nicht den Ziegel gibt, der die Anfpräche um 
feiner guten Bildung erfüllt; aber fie fördert die For⸗ 
mung, ift allenthalben leicht und ohne beachtlichen Rus 


ſtenaufwand zu erzeugen, und eignet fi) daher degamm 


zu jedem beliebigen, größern wie Pleinern, Hücttende⸗ 
triebe. 

Die kunſtlichen Preffen und Mafchinen, melde 
man In neuerer Zeit erfunden hat, das Mechantfihe 
dee Formung zu unterflüßen oder in fi gänzlich zu 
bernehmen und überhaupt den Biegel eine beſſere 
Form zu geben, wenn ſchon fie allgemein ihre Diele 
leiten, fördern, im Verhältniße der, zu ihren Bedlie⸗ 
nungen erforderlihen, Arbeiterzgapl, die Formung gu 
wenig, find von zu Eoftfpieliger, nicht überall Teiche 
möglicher, Erbauung, und daher Hütten, deren Anlage 
und Dauer Infonderheit von der Ergiebigkeit der Lehm: 
lager, oder dem Bedarf und der Confumtion der Zie⸗ 
gel abhängt, eben fo wenig angeeignet wie ihrem Ju⸗ 
tereife entiprechend. 

Benderley Arten von FZormungsmittel verfehlen 
einerley darin die vollfommene Genüge an der Bil 
dung des Ziegeld, daß fie die gefammte Lehmmaſſe in 
ein gänzlich paffives Verhalten faffen, und die 
Eindrängung derfelben in dic Zormen, jur Annahme 
ihrer inneren Geftalt, dort mittelft Cingang der Dand . 
in die Maffe, bier mittelſt Aufdruck einer mechaniſchen 
Vorrichtung auf diefelbe, vollführen; benderfeitig alfo 
?önnen die Maifentheile unter fi) nur in fo weit au 
einander gedrängt und genähert werden, als Manipıe 
lation oder mechanifher Druc fie dazu und zur Aus 
füllung des Inneren Raumes der Form antreibt; das 
durch aber verhält fi) die, in der Maſſe enthaltene 
Luft gleich den elgentlihen Diaffentheilen, bleibt folgs 
lich eingefperrt, und wird nur zu größeren oder klei⸗ 
neren Gruppen von Luftblafen ſowohl innerhalb der 
Maſſe, als deren Aufferen Flächen, gedrängt, wo fie 
innerlich die Continuität der Maffe unterbrechen und 
äujferlich entftellende Höhlungen am Siegel ergeugen.. 


% 
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Die, bier zw befchreibende Handſoem num, welche 
mittelſt einiger Meiner Zufäpe, die gemeine, Rahmen, 
ſorm ift, gibt dem paffiven Verhalten, der Moſſe ein 
actines; verwandelt alfo bie Methode: „der. Bildung, 
der Maffe zum Siegel in die Form mitteljt Eindrän— 
gung, derfelben. durch die Hand“, mit Vereinfachung 
ihres. Umganges, in die Methode „der Seldfterzeugung 
des) Ziegels im der Form mittelſt Eindrängung der. 
Maſſe durch. den Aufichlag oder Stoß mit.der Form“ 
und, macht demnach die Schwere der Maſſe ſelbſt zur 
Funktion für.die. Bildung des Ziegels. Sie ift auf 
die, Erfahrung gegriudet, daß eine Maffe, deren, Theile 
uuter fich, in keinem fejten Zufammenhange, ſich befins 
dem, ſondern ortöveränderlich. fühig, und nach allen 
Richtungen. hin verfchiebbar find, wenn fie, in ein. ‚fer 
ſtes, mit einem Boden verfehenes Gefäß gebracht, 
und« mittelft eines. Fräftigen Auffchlages oder Stoßes 
dieſes Gefäßes: auf eine fefte Unterlage, einer Erſchüt⸗ 
terung ihrer Maffentheile unterworfen wird, um fo 
mehr auf den Boden und am die. Wände. des: Gefäßes 
getrieben und in fich zuſammengedrängt, und dabey 
allenthalben Anordnung, Lage und Berührung der Mafr 
ſentheile um jo angeeigneter , gleichartiger und: inniger 
vollführt wird, ‘je größer den Weg ift oder die Ge— 
fchwindigfeit, welche der Schwere der Maſſe, zur 
Aeußerung diefer Wirkungen, mitgetheilt wird. Hies 
nach alſo, da bey ſolcher vorgehenden Bewegung der 
Maſſenthelle unter ſich, die, der Maſſe beygemengte 
Luft, als leichter als die Maſſentheile, angetrieben 
wird. Über das Gefäß; zu entweichen, weil Maſſentheile 
in deren Räume getrieben werden, ift es möglich, 
auf, den, einfachften- und leichteſten Weg Ziegel von der 
moͤglichſt gleichen Fülle und Continuität der Maſſe zu 

ugen. Die Einrichtung der Form biezu, und der 
Umgang und das Verfahren mit derſelben zur Bildung 
des Ziegels, beftept nun in folgendem: . 


1. Conftruction der Form zumGrzengung 
des Biegels due; den Stoß, Zwen- Längen 
wände, deren jeder das Längeumaoß- des Ziegels und 
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überdem noch zu benden Seiten dieſes Maaßes, eine 
Verlängerung von 4 diefer Länge erbält, welche Ver: 
Längerungen am Yusgange abgerundet und in ihren 
Mitten mit einem viereckigen Loche durchbrochen wer: 
den, mittelſt welchem fie ziwenen runden Handgriffen, + 
die mit gleichen vieredfigen, an ihren Enden vorfprin: 
genden Zapfen, in diefe Löcher eingelaffen werden, zur " 
gegenüberftehenden Wangen dienen, — werden Innen, 
zu benden Seiten des Längenmaafes, mit feichten, 
über die Breite diefer Wände geführt werdenden Fur 
gen zur Einſetzung zweyer Querwände, — welche 
wieder zu ihrer Fänge die Breite des Ziegels bekom— 
men, und "überdem noch, zu ihren beyden Seiten vors 
fpringende, in jene Fugen paffende Falzen erhalten, — 
und umten endlich, längs dem Längenmaafe des Zies 
geld mit Ausfchnitte zue Einfchiebung 'eines Bodens 
verfehen, welche vier Glieder nächſt den Handgriffen, 
den Rahmen der Form bilden, Der num in diefen 
Rahmen einzufchiebende Boden ſelbſt wird fo in feiner 
Länge genau abgemeffen, daß fein Bereich unter die 
bepden Querwände ausläuft, und mird vor feiner 
Einſchiebung mit mehreren kleinern Löchern durchger 
brannt, welche, mach der Boden: oder Anffenfeite zu, 
Fonifch erweitert, oder- beffer, mittelft eines_ runden, 
töffefförmigen Bohrers, fpbäroidifch ausgehöhlt wer- 
den, bis zu. der Weite, daß fie bequem ein ftarfer 
Zinger auswifchen Bann; welche Löcher dienen bey der 
Auslaſſung des Ziegels aus der Form Lufteinteitt zur 
zulaſſen und mittelft dieſer Zulaſſung die Zurücdräns , 
gung. desfelben in die Form von der Äuffern Luft auf 
ibn. — was notwendig ’erfolgen. würde, weil, ohne 
ihnen, ſich zwiſchen dem Ziegel und dem Boden der 
Sorm,ein leerer Raum entfliehen müßte, — zu ver: 
binbern, alſo damit deſſen leichter Ausfall aus der 
Form zu vermöglichen. Da die Dorm für ſtarke Auf⸗ 
ſchlage mittelſt derſelben couſtruirt wird, durch ſolche 
alſo in allen ihren Holsfiebern ſtarke Erfrpütterungen 
auszuhalten hat, fo durfen die Querwände nicht wie 
dey der gemeinen Rahmenſorm gewöhnlich die Vers 
bindung; gefhiebt, durch Zapfen mit den Längenmänz- 
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den verbunden werden , fondern diefe Verbindung muß 
hier nothwendig nur durch obige angegebene Balz s und 
Fugen⸗Führung gefhehen, was alfo nicht unbeachtet 
gelaſſen werden darf. 


Damit nun diefe Form ſtark genug werde, die, 
zur Erzeugung des Ziegeld, mit ihr zu volführenden 
Stöße auszuhalten, wird fie auffen herum mit einem 
eifeenen Befchläge verfehen , welcher, auffer einem 
Bande, das um die Mitte desfelben geht und an den 
Längenwänden feitgenuthet ft, in vier zuſammenge⸗ 
fhweißten Reifen beiteht, davon zwey um die Längen: 
wände und ihre Wangen, und zwey über -diefe weg, 
um die Querwände herum, aufgetrieben werden; und 
damit folcher Befchlag fich nicht verfchieben koͤnne, ift 
derfelde mit der Form überall mittelit Schrauben, 
weil Nägel vom Stoße ausfpringen würden, verbun: 
den. Innen iſt derfelbe mit der Korın allenthalben 
gleich abgeglichen, und Dben längs der Oberfläche der 
Korm zu einer ſolchen Ebene gebracht, daß derfelbe, 
beym Abſtreichen des Lehmes, das Streichmeffer nirs 
gende hindere. Für die möglichfte Stärke diefes Be: 
ſchlages ift es nothwendig, daß derfelbe an der Bo⸗ 
denfelte dicker gefchmiebet werde. 


2. Umgang und Verfahren mit diefer 
Form bey Erzeugung des Ziegeld. Der Ur: 
beiter nimmt die Form, ftößt fie in ein, neben feinem 
Arbeitsfloge ftehendes Gefäß mit Waller, bemirft nach 
ſolcher Anfeuchtung ihre innere Fläche mit trocdnem 
Sande und ftellt fie vor ſich auf dem Arbeitsplaße 
ſelbſt, der Hier den fonjt gewöhnlichen Werktiſch ver: 
tritt; nimmt hierauf vom fertigen Lehme fo viel, als 
zue Füllung der Form nöthig if, bat dieſen und 
wirft ihn, wie gemühnlich in die Form. Nun erfaßt 
er die Form an ihren beyden Griffen, hebt fie vor 
fih in die Höhe und ftößt fie wiederholt mit aller 
Kraft auf den Klotz nieder; dreht fie zum Wechfel der 
Griffe um, hebt fie nun in diefer Lage und ftößt fie 
abermals wiederholt nieder; darauf flreicht er, von 
der Mitte aus nad benden Enden der Form hin, den 
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überfHüßigen Lehm ab, trägt fie zum Trocknungsplape, 
ftärzt fie dafelbft um, zieht fie von dem ausfallenden 
Ziegel ab, mwäfcht fie aus und verfährt mit weiterer 
Bildung der Ziegel eben fü. — Das Umdrehen der 
Form zum Wechfel der Griffe und abermalige Auf 
fhlagen mit derfelden gefhicht, um die Maſſe, wenn 
fie zu fehe nach der äuffern Seite getrieben worden 
fenn folte, gleichartig zu machen. Wenn der Au 
fall des Ziegeld aus der Form bey etwa zu großer 
Klebrigkeit des Lehmes Schwierigkeiten zeigt, fo mer: 
den diefe dadurch gehoben, daß durch einige ſchwache 
Unftöße der Wände der Ziegel davon abgelöfet wird; 
auch koͤnnen folhe Schwierigkeiten von nicht guter 
Reinhaltung der Form erfolgen, daher diefe Reinhal⸗ 
tung eine unerläßliche Bedingung wird. Je nachdem 
der Lehm mehr oder minder fteif zubereitet wird, 
Fann der Ziegel aus diefer Form gleih auf die Hohe 
Kante geftellt oder nur flach gelegt werden. Zur Zafs 
fung, Richtung und Wendung der Ziegel beym Trock⸗ 
nen, find noch dünne Handbrettchen nöthig, deren Er⸗ 
zeugung Feine Vorfchrift bedarf. 


3. Befhreibung der Bezeihnungen der 
Zeichnung. 
I. ftellt die einzelnen Theile der Form audeinan: 
dergelegt dar; auf Ihnen bezeichnen 
AA. die beyden Längenmwände derfelben, worauf 
aa. die Innere Länge für den Ziegel, mit 


bb. den eingelaffenen Fugen für die Salze der Quer 
wände; 

ec. die Wangen der Längenmwände für die Griffe 
mit 

dd. den vieredigen Löchern für die Zapfen der 
Griffe; 

ee. die AUusfchnitte für die Cinfchiebung des Bo⸗ 
dens, und | 

ff. die kleinern Abfchnitte der Wangen für die Uufs 
teeibung der Reifen der Querwände, 
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BB. die beyden Querwände der Form, worauf 

gg. die vorfpringenden Falze an felben, für die 
Verbindung mit den Längenmänden. 

CC, die beyden runden Handgriffe der Form, wobey 

hh. die vieredigen Zapfen zur Befefligung derſel⸗ 
ben mit den Wangen. 

DD. der Boden der Form, worauf 


ii. die innerlich fihtbaren durchgebrannten Löcher, 
und 


kk. die äufferen Erweiterungen derfelben. 


II. ſtellt dieſe Form dar mit dem aufgetriebenen 
eifernen Befchläge, nach der Anficht von oben; 


III. diefe mit ſolchem Beſchläge, nach der An⸗ 


ſicht von Unten; und 


IV. dieſelbe mit dieſem Beſchläge nach der An⸗ 
Kt von der Seite auf dem Werkklotze E liegend; 
dabey 
11. das die Mitte der Form umgebende eiſerne Band, 
mm. die Reifen um die Längenwände aufgetries 
ben, und 
nn. die Reifen über die vorigen weg um die Quer; 
wände getrieben. 
00. die Schraubenbefeftigung des Veſchlages auf 
die Form. 


4. Bekanntmachung von Privilegien. 


Beſchreibung des Backtroges mit Walze, auf 
deſſen Einführung Johann Samuel Du: 
mouftier unterm 27. Sept. 1829 ein Pris 
vilegium auf 3 Sahre erhielt. 


Erflärung der Zeihnung. - 


P. Badtrog. 
R. Breter des Schabeifens. 
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F. Metall : Urme des Schabeiſens. (Dan Könnte ’ 
das Schabeifen aus einem Brete anfertigen, defe 
fen Spige, die die Walze berührt, von bepden 
Seiten wie eine Pfeife zugefpist, und dleſe 
Pfeife mit Metall überzogen wäre. 

1. Hahn. / 

8. Stügen des Backtroges. 

T. Querhölzer. 

d. Wetallfutter. 

D. Der Weichteog, ein wenig nach der vordern Seite 
geneigt. 

G. Kanal, der den aufgelösten Sauerteig in den 
Backtrog leitet. 

A. Achſen des Weichtrogat. 

i. Viereckige Arme, mit denen die Achſe des Welch: 
troges verfehen ift, um den Sauerteig zu zer: 
reiben. 

B. Pfoſten des Geftelles, in dem der Weichtrog be 
feftiget ift. 

C. Walze oder Würker. 

c. Dedel des Weichtroges, den inan aufhebt um 
den Sauerteig hineinzubringen. 


H. Eharnier, welches die Vorderfeite des Backteo: 
ges beweglich macht. (Man Tann dieſes als nicht 
durchaus noͤthig betrachten). 


M. Handhabe des Backtroges. 
M. Handhabe des Weichtroges. 


O. Deffnung, am Weichtroge angebracht, um den 
Sauerteig ausfließen zu laffen. 


m. Hände, um den Dedel des Weichtroges aufzu: 
heben. 
Befhreibung v 
des Backtroges mit Metall: Kugeln, auf deſſen 


Einführung Joh. Samuel Dumouftier unterm 27. Sep: 


tember 1829 ein Privileglum auf 3 Jahre erhielt. 
.4 | 
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Erflärung der Zeichnung. 


A. Uchfen oder Zapfen. 

B. Geftelle in welchem fi das Betriebe bewegt. 

B'. Geftelle, in welchem der Weichtrog befefliget iſt. 

b. Eiferne Bänder, welche den Kaften der Haltbars 
Feit wegen umgeben und durch Holsfchrauben Das 
van befeftiget find. 

C. Kaften. 


c. Kanal des Weichtroges, der den aufgelösten Sau⸗ 
erteig in den Kaſten führt. 


D. Weichtrog. 

e. In der Dide des Kaſtens eingefalzte Grundla⸗ 
gen, auf welchen die Achſen genietet und geld: 
thet find. 

F. Rad, an der Achſe des Weichtroges befeftiget. 


G. Rad, welches das Rädchen des Weichtroges 
treibt. 


L. Erſter Drehling des Getriebes im Kaften. 

1. Zweyter Drehling. 

M. Handhabe des Backtroges. 

M. Handhabe des Weichteoges. 

o. Eiferne Reife, um die Dauben des Weichtroges 
zuſammen zu halten. 

p. Ungelbänder. 

R. Erſtes Rad, das auf der Achſe des Kaſtens befe⸗ 
ftiget ift, und wit ihm ein Ganzes ausmacht. 

r, Zweytes Rad an die Uchfe des erflen Drehlings 
befeftiget. 


5. Metal: Kugeln. 


V. Windfang, an ‚der Uchfe des zweyten Drehlings 
befejtiget. 


v. Schrauben mit Schraubenmutter, um die Grund: 
lagen feftzuhbalten. 


u V. Acfe des Weichteoges auf welcher Schaufeln ober 


. Arme angebraht find, um ben Sauerteig zu 


zerreiben. 
Z. Schaufeln oder Arme. 





Ertheilung von Privilegien. 

Se. Majeſtät der König haben unterm 24. 
November v. 36. dem quieszirten koͤnigl. Pollzeykom⸗ 
miffäe De. Huber zu Münden ein Gewerbs⸗Privile⸗ 
gium auf einen von ihm erfundenen Dampfdeftidier 
Apparat und desfelben eigenthümliches, zur Erzeugung 
entfufelten Brauntweins daben anzumwendendes Verfaß⸗ 
ren für den Zeitraum von ſechs Jahren zu ertheilen 
geruht. 


Se Majeftät der König haben unterm 23. 
Dezember v. 38. dem Bartholomä Eigensberger 
zu Weilobrunn ein Gewerbes: Privilegiumm auf eine von 
ihm erfundene verbdefferte Wagen: Cinrichtung für den 
Zeitraum von acht Zahren zu ertheilen gerubt. 


Seine Majeftät der König haben unterm 
22. Auguſt v. 36. dem Pofamentirer Ernft Jegel zu 
Nürnderg auf Auflöfung des Gummi elasticum füe 
induftriele Zwede für den Zeitraum von 6 Jahren 
und unterm 27. November v. 38. dem Fabrikanten 
Chriſtian Wilpelm Fleifhmann zu Nürnberg auf 
fein eigenthüämliches Verfahren bey feinen Fabrikaten 
aus Papier mache, insbefondere durch plaftifhe Aus⸗ 
führung und Colorirung mit unfchädlichen Farben, für 
den Zeitraum von zehn Jahren Gewerböprivilegien zu 
ertheilen gerubt. 





Privilegien Verlängerung. 


Se. Majeftät der König haben unterm 6. 


„gebruar .d. 38. dem Karl von Eogniard zu Mens 


mingen unterm 28. Map 1828 ertheilte Gewerboperi⸗ 
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vilegium auf deffen eigenthümliche Vereitung des koͤll⸗ 
nischen Waſſers auf fein allerunterthänigſtes Anſuchen 
auf weitere neun Jahre allergnädigft zu verkängern 


gerubt. 


Verzicht auf Privilegien. 





Der Buchhändler Michael Beyer und der Glas, 


fee Zofepp Weitenbiller zu Cichitäpt, Haben auf 
das ihnen unterm 22. April 1829 ertheilte Gewerbe: 
privileglum auf ihre, von ihnen „Leptolithographie“ 


genannte Entdeckung, Steine von ı Linie bis zu 1° 


Zoll Dicke für die Lithographie anzumenden ,. verzichtet. 


Nikolaus Ludwig Buarin zu München hut un 
term 22. Jänner d. 38. auf da® ihm unterm 27. Au⸗ 
guft 1831 für den Zeitraum von 5 Jahren ertheilte 
Gewerbsprivilegium für ein von ihm erfundenes Pferd: 
gebiß verzichtet. 


5. Notik 


Here Joh. Adam Seltenhorn, der fih fen 
durch Ginführung der Wache: Leinwand und Taffetfabri- 
kation, als einen neuen Gewerbszweig in München, 
fehe verdient gemacht bat, und von deſſen Fabrikaten, 
- in diefen Blättern ſchon mehreremale mit Lob beriche 
tet wurde, fchreitet ungeachtet der Schwierigkeiten, die 
ihm bey der Unlage feines Gewerbes im Wege Handen, 
doch auf dem Wege der Verbeſſerung und Vervollkom—⸗ 
mung feiner Fabrikate raſch vorwärts, wud hat erſt neuer⸗ 
dings dem Centralverwaltungs⸗Ausſchuß des polytech⸗ 
nifchen Vereins Proben von bureafehtigen Rouleaus vorge: 
legt, weiche er in Verbindung mit dem Hercu Lytho⸗ 
genphen Burger in feiner Werkilätte verjertigt, und 
weiche ſowohl Hinfichtlih ber Schhaheit dar Farben, 
uud der Reinbek der Arbeit nichte zu -nänfchen Kbrig 


m 


v 
ließen, und den fo theuern Pariſer⸗Fabrikaten in dies 


fee Urt, in nichts nachſtehen; da auch der Preis im 
Vergleich zu diefen Aujferft billig geſtellt ift, fo ift es 
fehe wünſchenswerth, daß diefe fleißigen und gefchich 
ten Bürger einen vafchen Abſatz ihrer Artikel erhalten 
mögen, um dadurch für ihre Anftcengung und’ Nachs 
eiferung beichnt, und zugleih zu neuem Eifer amges 
fpornt zu werden, und jeder Freund vaterländifcher 
Induſtrie wird daher auf diefe Fabrikate aufmerkfan 
gemacht, um das Seinige beyzutragen, dem Vaterland 
eine Summe Geldes zu erhalten, und der inländifchen 


Produktion zugumenden. 
N. 


6. Rede, 


gehalten bey der feyerlichen Eroͤffnung der koͤnigl. 

Kreis⸗Grewerbo⸗Schule zu München, am 11. No⸗ 
vember 18555 von dem tiwigl. Ober: Ingenieur 
| Pauli, ald Rektor der Anftalt. 


Die Uuflalt, ‚deren eufte Eroͤffnungsfeyer wie heute: 


" begeben, verdanken wir der weiſen Fürſorge unferes 


erhabeuen Könige, der alle feine Unterthanen mit glei: 
her Liebe umfaßt, und darum für aller Woplfehrt mit 
gleihem Gerechtigkeitsfiun bedacht ift. 


Die geleprten Stände der Nation hatten fich 
fett Jahrhunderten ausgedehnter, zweckmaäßig geordne⸗ 
ter und reichlich ausgeſtatteter Bildungsanflalten zu 
erfreuen; Gymnaſien uud liniverfitäten waren bisher 
wit Recht die Pfleglinge der Fürſten. Cine Reihe 
von Schulen, deren niedrigfte nun vielfach durch das 
ganze Daterland verbreitet find, damit keinem, auch 
unter noch fo ungünſtigen Umſtänden anffproffenden 
Talente, Gelegenpeit fehle, ſich zu entfalten, führen 
hinauf bis zum Mittelpunkte der Wiffenfchaften. Keine 
Erfahrungen bey der Bildung für die gelchrien Stände 


eutglagen ber Aufmerkſamkeit unfesee Staateregierung 
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and der von Ihe beftellten Lehrer, oder blieben unbes 
achtet, fo oft es fih um DVerbefferungen handelte. 


Für die producirenden Stände der Natiom, 
darch deren Fleiß und Gefchichlichfeit uns die materlel⸗ 
ten Güter des Lebens werden, beftanden bis zur neue: 
ren Zeit Peine eigenen Bildungsanftalten. Sie follten 
* fi) entweder mit dem linterrichte dee Nolköfchulen bes 
gnügen, oder die weitere Entwidelung ihres Geiftes 
in Anftalten fuchen, welche auf die Befriedigung ihrer 
Bedürfniße gar nicht berechnet waren, die zwar den 
Verftand und das Gedächtniß übten, allein an Gegen: 
fländen, die mit dem Gewerbsleben nicht im entfern: 
teften Zuſainmenhange ſtehen. — Durch die eigens 
thümliche Drganifation des Zunftwefens in Deutfcy: 
land war zwar geforgt, daß die in jedem einzelnen 
Gewerbe entdeckten Wahrheiten und errungenen Bor: 
theile verbreitet wurden. Allein in fo lange die Ger 
werböbefliffenen Peine eigene Vorbildung genoßen, durch 
welche fie mit den pofitiven Wahrheiten der Mathe: 
matik, und mit den Kräften und Eigenfchaften der Nas 
turförper vertraut wurden, die auf die Produktion 
Einfluß haben, in fo lange die bey einem Gewerbe 
gemachten Erfahrungen nicht Gemeingut aller murden, 
in fo lange konnte man auch Feine rafche Vervollkom⸗ 
“ nung derfelben erwarten. Was gefchahb, war mehr 
zufällig, ohne klares Bewußtſeyn der Gründe, 


Zwar Hat es ſchon vor einigen Jahrhunderten, bey 
dem erflen Wiedererwachen einzelner Zweige der Nas 
turwiffenfhaften an Männern nicht gefehlt, welche die: 
ſes einfahen, und darum eifrigft bemüpt waren, Künfte 
und Willenfchaften bey den Gemwerben zu verbreiten. 
Doch leider erſtreckte ſich das dadurch erregte neue 
Leben, die gefleigerie Betriebſamkeit nicht weit über 
die engen Kreife einzelner Städte. Mit Necht zieren 
dem obnerachtet die Denkmäler von Fiſcher, Dürer 
nnd Negiomontan die Hallen unferer Schweſteranſtalt 
zu Nürnberg, den Jünglingen und Lehrern zum er: 
. ‚sunternden Benfplel. — Auch in den neueften Beiten 
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haben einzelne Städte die Lüde in der Bildung ihrer 
regfamen Bürger durch eigene Unterrichtsanftalten au 
zufüllen gefucht. Oder, was ift es, würdige Vorſte⸗ 
ber diefer Stadt, das Sie bewogen bat, Ihre für 
zweckmäßige Einrichtung rühmlichſt bekannte Feyertags⸗ 
und Baugewerks⸗Schule mit fo großen Opfern zu ums 
teehalten? Haben Sie nicht einen Mangel in ber 
Bildung Ihrer Bürger, und zwar gerade des wichtigs 
ſten Theile, derfelben, der producirenden Bürger er 
kannt, den Sie ducch diefe Anjtalten abzupelfen ſuch⸗ 
ten? Spricht fi nicht in dem Gedränge zu ihren 
Sälen die Sehnfuht des Gewerbftandes nach einem 
folchen Unterricht aus? Geben nicht Lehrlinge umd 
Geſellen duch ihren Eifer zu erkennen, daß gerade 


- 


diefer Unterricht in der Jugend ihnen gefehlt babe, 


und daß fie das Bedürfniß fühlen, diefen Mangel zu 
erfegen? Und Haben Sie je diefe Ausgaben, dieſe 
großen Dpfer zu bereuen gehabt? 


Doch, meine Herren, die Zeit der völligen 
Emaneipation des gemwerbtreibenden Theils der Na⸗ 
tion ift herangefommen. Don Tag zu Tag erringen 
die Wilfenfchaften Wahrheiten, die die Produktion wer 
fentlich erleichtern. Die Künfte blühen unter dem mils 
den Scepter eines Eunftfinnigen Könige. Wäprend- in 
den früheren Jahrzehnten es inzelne nur waren, 
welche von einem höheren Standpunkte der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung aus, mwohlthätig auf die Gewerbe 
einwirkten, it nun, gottlob, die Zeit gefommen, in 
weicher, wie Lord Brougham fagt, die Gelehrfamleit 
nicht mehr verächtlich auf die große Menge herabblickt, 


und allein das Vorrecht der Unfterblichkeit verleihen . 


zu Pönnen glaubt. Es wird immer mehr und mehe 
erfannt, daß es für die erhabendften Willenfchaften 
fein höheres Ziel geben Pönne, als die Kräfte der 
geoßen Maſſe der Menfchheit zu entwideln und zu 
veredein. Es ift die Zeit gekommen, in welcher bie 
Regierungen Deutfchlande und der benachbarten Läu« 
der mettelfern, die fo lange verkannten Bedürfutße 
diefes wichtigen Theils Der Stantöbürger zu befuleks 


N 


8 


Unterrichtöanflalten die Ueberzeugung aus, daß durch 
Direkte Maaßregeln zur Verbreitung nüßlicher Kennt: 
niße, für die Beförderung der Production. und dee 
Mationalwohlfahrt beffer geforgt fey, als durch bloße 
Unterftügungen, Prämienvertheilungen, Prohibitiv⸗ 
und andere Polizey⸗Maaßregeln. 


Der glorreichen Regierung unfers Königs Ludwig 
war es vorbehalten, eine Reihe von Schulen für Künft: 
ler und Techniker, neben denen für die gelehrten Stän⸗ 
de, zu begründen, welche von den Volksfchulen zu den 
Höchften Unterrichts« Anftalten für Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften führt, fo daß nun alle Ziveige der Induſtrie, 
von den niederen Gewerben, bis zu den, die verbors 
genften Naturfräfte vereinigenden Productions : Anftal: 
ten eine geeignete Vorbildung finden. 


Ein Glied diefer Kette bildet die Kreis-Gewerb⸗ 
ſchule, deren geräumige Säle nun zum erfteninale dem 
Anterrichte geöffnet werden follen. Ich Habe mir vor: 
genommen, bey diefer Gelegenheit meine YUnfichten 
über diefe und ähnliche Anftalten auszufprehen, und 
insbefundere das, was die Schüler zu erwarten, die 
Lehrer zu leiften haben, und mas überhaupt die Fol: 
gen diefes Unterrichts feyn werden, kurz, darzulegen. 
Möge ich in Peinem Punkte wmißverftanden werden. 


Ben Bildungsanftalten für beftimmte Stände müſ⸗ 


fen immer unterfchieden werden, folche Lehrſtoffe, de: 


ren Kenntniß für diefe Stände die Grundpfeifer ihres 
Wiffens bilden, auf die allein fie ficher fortbauen 
önnen, und andere welche wohl nüglich und erwünſcht 
find, doch in dem Maafe als fie es find, leicht durch 
Peivatfleiß erworben werden Pönnen. Nach den Bes 
Aimmungen Sr. Majeftät des Königs, hat diefe tech: 
niſche Lehranftalt ſich Lediglich mit technifchen Faͤchern 
zu beſchäftigen, d. i. mit ſolchen Gegenſtänden, welche 
auf die Technik, auf die Produktion einen weſentlichen, 
einen entſchiedenen Cinfluß haben. 
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gen; und fie ſprechen durch die allentbalden errichteten 


sg 


Ein techniſch ausgebildeter Gewerbösmann muß vor 
allem 


1) eine gehörige Geſchicklichkeit der Hände befißen. 
Diefe Händefertigkeit allein macht ihn aber nur zu 
einem, gefchicften Handwerker, und noch nicht zu ei⸗ 
nem Gemwerbsmanne. Um diefen Ehrennamen zu ver⸗ 
dienen, muß er 


2) im Stande ſeyn, alle bey feinen Manipulas 
tionen ihm vorfommenden geometrifchen Derhältniße, 
phyſikaliſche oder chemiſche Erfcheinungen richtig aufs 
sufaffen und gehörig zu beurtheilen, damit er, fo ferne _ 
fie ihm bey feiner Production Hinderlich find, nach 
Mitteln zu ihrer Befeitigung finnen, und die Eutder 
Aungen Anderer verfieben und richtig anwenden Fönne. 
Bey vielen Producten ift ein gefchmackvolles Unfehen 
eine empfehlende, ja ich möchte fagen wefentliche Eis 
genſchaft. Der Producent follte darum, wie mit den 
Sortfchritten der Willenfchaften, fo auch mit denen der” 
einfchlägigen Künjte gleichen Schritt zu halten im 
Stande feyn, um den Anforderungen des Geſchmacks 
und Dedürfnißes zu entfprehen. Damit der Gewerbe: 
mann aber auch fein Gefchäft mit Vortheil betreibe 
und ermweitere, ift 


3) eine allgemeine gewerbliche Bildung nüthig,- 
d. i. eine mehr oder weniger genaue Bekanntfchaft mit 
allen Naturproduften und .mit allen Gewerben, aus 
deren Erzeugnißen oder Verfahrungsweiſen er Vortheil 
ziehen kann. | 


Die Zertigkeit der Hände läßt fih nur in Werk 
ftätten felbft erwerben; darum ift aller eigentlicher 


Haudwerks:Unterricht, d. i. die Einübung der einzels ‘ · 


nen bey den Gewerben vorkomınenden Manipulatio- 
nen, der Gewerbfchule fremd: Nur für ſolche Jüngs 


. linge, welde in ihrem fpäteren Beruf aus der Be 


Banntfchaft mit dem elementaren Gebrauch der Wer 
zeuge eines Mechanikers Vortheil ziehen zu können 
glauben, iſt mit dieſer Anſtalt eine mechaniſche Werk⸗ 
ſtätte in Verbindung geſetzt worden. 


sg | Heft U. 


Zu den obenbenannten, den Gewerbemann von 
dem Handwerker unterfcheidenden Kenntnißen fol im 
dieſen Sälen duch vielfache Uebung im Beichnen, 
durch Unterricht in der Mathematif, den Naturwiſſen⸗ 
fchaften, der Gewerbsencnelopädie, der Landwirthfchaft, 
dann in der Mutterfprache und dem Buchhalten der 
Grund gelegt werden. Daß der Unterricht in der Res 
ligion daben nicht umgangen wird, verfteht fih von 
ſelbſt. Sie werden e8 mir übrigens zugeſtehen, m. 
Hrn., daß es unmoͤglich ift, ale Borkommniße des 
technifchen Lebens in einem Unterrichte zu berähren. 
Ohne allgemeine Grundjäge würden auch für Schäfer 
von ı2 bis 15 Jahren, die noch mit Beinem Gewerbe 
vertraut find, willenfchaftlihde VBeleuchtungen einzelner 
technifcher Arbeiten ohne Zufammenhang bleiben, und 
bald von ihnen wieder vergeifen werden. Üben daram 
{ft e8 nothwendig, fie durch manigfaltige Uebungen in 
den allgemeineren Wahrheiten und Erſcheinungen zum 
Nachdenken und Selbftbeobachten anzuleiten, damit fie 
fpätee durch eigenes Forſchen neue, beffere Verfah⸗ 
eungsarten ben den fpeelellen Gemwerböproceduren zu 
entdecken und Alles zum Vortheil ihres Geſchäftes zu 
benugen im Stande find. Auf die wenigen Funde 
mentalfächer der Mathematit, der Naturmiilenfchaften 
und des Zeichnens fol ſich übrigens die ganze Kraft 
der Schüler vorzugsweiſe concentriren. — Iſt zu dem 
einen oder andern Sache ein überiwiegendes Talent bey 
einem Jüngling vorhanden, fo wird es fich hier ficher 
entwickeln, und es ift ihm dann vor dem lebertritt 
zue praftifchen Laufbahn in den höhern Anftalten Ges 
legenheit gegeben, feine Kenntniße zu erweitern und 
Ach höhere willenfchaftliche Bildung anzueiguen. 


Der Unterricht in diefen technifchen Anftalten fept 
von Seiten der Lehrer eine eigenthümliche Befähigung 
koraus. Es genügt nicht, daB jeder derſelben feiner 
Wiſſenſchaft Here fen; er muß ſtets bey feinem Unter: 

richte die technifch applifative Seite herauszuheben und 
Har zu machen verftehen; er muß felbſt bis auf einen 
gewiffen Punkt mit den Gewerben vertont’ ſeyn. als 
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fen Sie, m. Hm., die Sie mit mir berufen find, ap 
Diefer großen Aufgabe zu arbeiten, laſſen Sie ſich Dim 
fen Umfland recht au das Dez gelegt ſeyn. dis ge 
nägt nicht das bloße Willen, und fen es auch noch fe 
vollſtändig, auch nicht Die Gabe der Mittheilung, uud 
fen fie noch fo groß, beydes muß im hohen Geade 
mit dem Sinn für Anwendung auf Induſtrie veneks 
nigt ſeyn. Laſſen Sie uns Beine Müpe fcheuen, mit 
ben Gewerben recht vertraut zu werden, und erlans 
ben Sie mir in Ihrem Namen hier den Wunſch aus—⸗ 
zufprechen , daB doch alle Cewerbtreibende uns weit 
Vertrauen und Offenheit begegnen möchten. Nur durqh 
gegenfeitigen Austauſch Böunen bekannte Grfahrunges 
und Wahrheiten Gemeingut werden; nur anf viefew 
Wege Bann fi die Induſtrie unſeres Vateriandes 
Heben. 


Verweilen wie noch einige Augenblide ben den 
Folgen dieſes Unterrichts. 


Die erſte und wichtigſte Folge iſt, daß den Wijſ⸗ 
ſenſchaften und Künften die Induſtrie zugänglich wer⸗ 
den und diefe mit jenen im befbändigen Verkehr bie 
ben wird, was für beyde Theile fat gleich vortheil 
haft iſt. Nur vor dem Lichte der Wiffenfchaften wird 
die Dunkelheit der unfihern Empirie verſchwinden; 
ihre Aufklärung nur macht Charlatans und Recepten⸗ 
krämer unſchädlich. Die Schüler dieſer Anſtalt wer⸗ 
den die Organe der Einwirkung der Wiſſenſchaft auf 
die Induftrie. An das Beobachten, an dad lebendige 
Auffaffen aller finnlih wahrnehmbaren Erfcheinungen 
hier gewöhnt, werden fie auch in ihrem künftigen Be 
eufe dazu vielfache Anregung finden, und mit Liebe 
auch ferner die Willenfchaft pflegen, die ihnen über 
neue Wahrnehmungen Aufklärung gibt. Beweiſe das 
von liefern fchon die Schüler der Zevertagefshuien. 
Dur Jünglinge, welche Jahre lang den aufklärenden 
Unterricht in diefen Anſtalten genoßen haben, wird der 
Eifer zum Lernen in den Werkſtätten immer mehr amts 
zündet, dad Zutrauen zu dam Miſſenſchaften geſteigerc, 
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um: als werden wie in der Induſtrie eine rationelle 
Regſamkeit und ein Sereben nad Fortfchritten finden, 
das zu den Mhnuſten Hoffnungen berechtigt. — Kaum 
wird es Jemand bepweifeln, daß aud ſolchen Verhält⸗ 
nißen die einſchlägigen Wiſſenſchaften Vortheil ziehen 
werden, weil dem wiſſenſchaftlichen Manne in den 
Werkſtätten und Jabriken ſich Stoff und Veranlaſſung 
zu Forſchungen bietet, der ihm ſonſt entgangen wären. 


Zweytens. In dem Maße, als die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in der Induſtrie mehr Licht und dadurch mehr 
Sicherheit verbreiten, und die Gewerbe von der Stufe 
des bloßen Handwerkes erheben, wird auch in den 
höhern Ständen der bürgerlichen Gefellfchaft mehr 
Achtung und BZutrauen zu den ©emerbtreibenden ent: 
fliehen. Mancher bemittelte und befühigte Züngling 
wird ſich nun einem Stande widmen, deſſen er ſich 
fruͤher gefchämt haben würde; mancher tüchtige, aber 
mittellofe Gewerbsmann wird ſich das Zutrauen von 
Rapitaliften zu verfchaffen willen, die ihn mit den zu 
feinen Unternehmungen nöthigen Bonds unterflüßen. 
Wie mandyes Unternehmen, geftehen wir es uns nur 
m. Hen., ift fehlgefhlagen wegen Mangel an Intelli⸗ 
genz! Wie oft haben nicht fchon Betrüger leichtgläu⸗ 
bige, aber ununterrichtete Kapitaliften aus unferer Mitte 
durch DVorfpiegelungen von großem Gewinn zu hinter; 
gehen gewußt! Mußte diefes nicht alle Bemittelte 
nacdhtheilig für alle produftive Unternehmungen, und 
die Techniter gegen die vorgeblihe Wiſſenſchaft ſtim⸗ 
men!? — Diefes wird in der Folge nicht, wenigſtens 
nicht fo leicht mehe möglih ſeyn. Die direkte 
Derbreeitung von feftfiehenden Wahrheiten, 
die lang fortgefegte Hebung der Geiftess 
kräfte Der Jugend an diefen Wahrheiten ift 
der einzige Weg diefen Mißverftändnigen und Täufchun: 
gen zu begegnen. 


Erwägen wir Alles diefes, erwägen wir, daß 
durch diefe Anſtalten mehr intellektuelle Bildung un- 
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ſtalten beſtanden hätten. 
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ter das technifche Publikum verbreitet und Unterneh⸗ 
mungen in's Leben treten werden, die bisher auß 
Mangel an Binreichend befähigten Individnen oder an 
Zutrauen von Seiten der Kapitaliften unterblieben, fo 
dürfen wir mit der größten Zuverläßigkeit annehmen, 
daß die Induftrie Bayerns fi) bald zu einem Flor 
erheben werde, den wir bisher vergebens durch hope 
Zolfäge und Prämienvertheilungen zu erzielen fuchten. 
In dem Maaße aber, als die Production gefteigert 
oder veredelt wird, wird auch die Nationalwohlfahrt 
gefördert. 

Man wird mir hier vielleicht entgegnen, daß ich 
die Folgen des Unterrichts in diefen Lehranftalten über: - 
ſchätze, und dem natürlichen Talente gar Peine Aner: 
Fennung widerfabren laffe. — Auch von nun an mwers 
den noch die meiften Menfchen ſich mit dee Bildung 
der niederen Volksſchulen begnügen müſſen, indem fie 
durch ihre DVerhältnige genöthigt find, frühzeitig zu 
einem mit phyſiſchen Anftrengungen verbundenen Leben 
überzutreten; manche vieleicht werden aus Leichtfinn 
oder Trägheit die ihnen hier gebotene Gelegenheit 
verſäumen. Diefes benimmt aber der Anftalt nichts 
an ihrem Werthe. Der bier ausgejtreute Saame mag 
überdieß auch Hin und wieder auf nicht ſehr fruchtbas 
ren Boden fallen; ficher wird er bey Cinzelnen zum 
großen Gegen des DBaterlandes aufgehen und gedeis 
ben. — Wahr ift es, Bayvern zählte und züplt noch 
unter feinen Technitern Männer, die der ganzen Pas 
tion zur Ehre gereihen, ohne daß bisher folche An⸗ 
Ullein Fann das, was eins 
zelne ausgezeichnete Talente durch‘ eigenen Fleiß vers 
mochten, von der Mehrzahl der weniger begabten Zus 
dividuen erwartet werden, oder allgemein zum Anus - 
haltspunkt dienen? — Und mit wie großem Aufwand 
an Zeit und Mühe, mußten nicht fo große Talente 
wie 3. B. unfer unfterblicher Fraunhofer, die nöthigen 
Dorkenntriße fih fammeln? Fragen Sie, m. Hrm. 
unfere noch lebenden Meifter, wie viele Jahre ihres 
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Lebens fie dieſem mühenollen Znfammenfuchen der bes 
reito entdeckten befannten Wäprheiten opfern mußten, 
die nun in diefen Lehranftalten den Jünglingen anges 


Boten werden? Um mie viel größer würde darum die 


Summe ihrer Leiftungen gemwefen feyn, wenn fie mit 
ſolchen Vorkenntnißen ausgerüftet, ihre praktiſche Laufs 
bahn betreten Hätten. 


Ich glaube Hiermit die Wichtigkeit dieſer Anftalt 
geßgeigt, und nachgemwiefen zu haben, daß in denfelben 
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einem großen, wichtigen Theil der Nation die Gele⸗ 
genheit dargeboten wird, fi) für den Lebensberuf fo 
vorzubereiten, daß er feine eigene Thpätigkeit zweckmä⸗ 
Big ordnen, die Entdeckungen und Fortfcheitte Aude⸗ 
ver benupen Bann, und dadurch in den Stand gefept 
wird, fein und des ganzen Staates Wohlfahrt zu fürs 
dern. Heil und Dank dafür dem Könige! 
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Bey den, AUT UND gerummmuucay mern werınee-- - 
ten dee Römer bat man drey Gattungen zu unter: 
fcheiden: 


DLIEDEeNn uch vier vınsr gu ware ugs 0 men. 
genftänden gleich, felbft bis auf die Hausgeräthe aus 
Thon, und es gibt einen Begriff von dem ausgebrei⸗ 

1) Vasa etrusca, die fhöngeformten und hau: teten Sinne für Kunft in damaliger Zeit, wenn man 
fig mit Malerey verfehenen Vaſen von ipren Fundör⸗ beachtet, daß felbft das gemeine Töpfergefchirr von ih⸗ 
teen in Etrurien fo benannt; 2) Vasa murrina, in rem Gebiethe nicht ausgenommen war. Die aufgefundes 
1 
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Kunſt- um Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Zwanzigſter Jahrgang. 





1. Ueber den Zuftand der Töpferey: Gewerbe, 
und der damit verwandten Technif im Kö: 
nigreiche Bayern. 


(Vom k. Porcelanmanufaßturs Infpector Chr. Schmiß). 


In dee nachfolgenden Abhandlung will ich verfus 
hen, den gegenwärtigen Zuftand der Töpferen in uns 
ferm Vaterlande, infoferne ich denfelben kennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit hatte, zu beſchreiben, diejenigen Ge: 
genftände der Thonveredlung anzudeuten, welche bey 
ung noch nicht fabriciet werden, und zu deren Dar: 
ftelung wir alle Bedürfnijfe im Lande haben, und end: 
lich will ich jene Derbefferungen im Allgemeinen be: 
zeichnen, welche In neuerer Zeit in England, Grant: 
reich und Deutfchland im Fache der Thontechnif ge: 
macht worden find. 


1. Zuftand der Töpferey: Gewerbe in Bayern. 
1. Ueberrefte cömifher Töpferarbeiten. 


Ben den, auf uns gekommenen, alten Töpferarbeis 
ten ber Römer bat man dren Gattungen zu unter: 
ſcheiden: 


1) Vasa etrusca, die ſchoͤngeformten und häu⸗ 
Äg mit Malerey verfehenen Bafen von ihren Fundör⸗ 
tern in Etrurien fo benannt; 2) Vasa murrina, in 


Monat März 1834. 





Rom und in den reihen Municipalftädten zur Zeit 
ihrer Blüthe nur als afiatiihe Waare bekannt, von 
melden wenige oder gar Feine auf und gefommen find, 
und deren Maife entweder dem heutigen Porzellan 
oder dem Beinglafe ähnlich war, und endlich 3) vasa 
fictilia, Waare aus gemeiner Töpfererde, terra samia, 
von Ihrem erften Fundorte auf Samos alfo benannt. 


Die Zeit, in welcher Bayern unter der Oberherr⸗ 
Schaft der Römer ftand, fällt in jene Epoche, in wel: 
cher die römiſche Monarchie fich des goldenen Zeital: 
terd erfreute. Künfte und Wiffenfchaften flanden im 
böchiten Flore. Unter den verfchiedenen Kunftübun: 
gen nahmen auch die plaftifchen Arbeiten in Thon eine 
ebrenvolle Stelle ein. Die Götterbilder, die Vaſen, 
Dpferfchalen, Lampen, Graburnen, Thränentrüge und 
die andern Geräthe, tHeild zum religiöfen, theil zum 
häuslichen Gebrauche, aus gebrannter Erde geftaltet, 
gingen von Rom auch auf die reichen Municipalftädte 
über, und fie find wegen ihrer ſbönen Formen noch 
immer die Mufter unferer Nachbildungen. 


In ihren entfernteften Gegenden der Monarchie 
blieben fi die Römer fo viel möglich, In allen Ger 
genftänden gleich, felbft bis auf die Hausgeräthe aus 
Thon, und es gibt einen Begriff von dem ausgebrei⸗ 
teten Sinne für Kunft in damaliger Zeit, wenn man 
beachtet, daß ſelbſt das gemeine Töpfergefchirr von ih⸗ 
rem Gebiethe nicht ausgenommen war. Die aufgefundes 
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nen Thonwaaren an mehreren Orten in Teutſchland, 
beſonders an der Gränzwehre jenſeits der Donau, uund 
zu Oehringen, zu Bodenweiler und bey Roſenheim, 
zeugen von demſelben Geſchmacke, welcher dem zu 
Wood cheſter in: England aufgefundenen; Thonfigawen 
eigen ft. In dem zu Woodcheſter entdkckten römf 
ſchen Schweißbade fanden ſich Bruchſtücke von Thon: 
figuren, welche den Pan und einige Seethiere vorſtel⸗ 


len. Die Verzierung, werche gewöhntſch den Ober’ 


theil der Figuren einſchließt, iſt auf den Bruchſtücken 
zu Woodcheſter gang die namliche, wio auf ben Toüm⸗ 
mern) welche :mun bei: Weſterndorf, nächſt Roſenheim 
fand. — 

Die etrusfifchen Dafen wurden nur in Staften 
fabricirt und nach den Provinzen‘ verfchickt, während 
die Zabrifation der famifcher Geſchirre dur die NÖ: 


mer in allen Befißungen eingeführt wurde. *) Im 
Spanien, Frankreich, Germanien und Btittanien teifft 


_man nicht allein Uederrefte folder Töyfermwaare, fonts 

dern man bat an verfchiedenen Orten fogar die Tös 
pferwerkſtätten und die Brennöfen wieder anfgefiinden. 
Bayern bat mehrere Ueberreſte der Thonplaſtik der 
Römer aufzumeifen. | 


Auſſer den römifchen finden ſich mich alte Thon⸗ 
arbeiten, vorzüglich Afchenfrüge, vor, welche wahr⸗ 
fcheintich dentſchen Urſprungs find. Sie find von 
grauer oder duch Graphit ſchwarz gefärbter Maife, 
rober bearbeitet, und man vermißt an denfelben die 
edle Form der edmifchen Vaſen. Man triffe nicht ſel⸗ 
ten römifche und deutſche Vaſen neben einander, Die 
aufgefundenen Ueberrefte von Thongefüßen mit Pennt: 


*) unter den neueren Sorfhungen über die Thonplaſtik 
der Nümer, nicht allein in artiftifchir, fondern auch 
in technifcher Beziehung zeichnet fih die werthvolle 
Abhandlung des Herrn Prof. Hausmann In Göttine 
gen aus: Jo. 
Coummentatio de confeclinne vasorum antıquoe 

Goettin- 


Frid. Lud. Hausmanni etc. etc. 


zum, quae vulgo etrusca appellantur, 
gre. 1823 4 


‘ 
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lihen Infchriften erweifen, daß die Römer bereits vor 
2006 Jahren im heutigen Banern beträchtliche Töpfe: 
renen getrieben haben. Am meijten fprechen biefile 
die Alterthümer, welche 1807 ben Wefteendorf zunächſt 
Roſendeln ausgegraben worden jind. Die Gegend oc 
Weſterndorf, durch welche die Römeeſtraße nah Atı-- 
gusta Vindelicorum führte, ift durch des Heren von 


— Stichaner (nunmehrigen k. b. Staatörathes umdb 


Gineraffommiffire ) Abdandſung, ÜBER die dort aufs 
gefundenen-Alterthümer, merfiwürdig geworden. *) Dies 
ſer Selobute vormuther, daß Dort ein ganzes Maga 
roͤmiſcher Thon-Vaſen fi befinden Bakkı,: ua) Wa 
die Cefchirre auch dort verfertigt worden ıwären; denn 
die Triinmier und Scherben uchrmen eich imldeist _ 
von mehr als einem Tagwerke ein, und fie liegen fo 
zahlreih über einander, daß fie einen Beitandtheit der 
Aeker ausınahen. Die Barbaren fiheinen hier einen 
Ungeiff auf die: Römer gemacht, diefelden: vertriebe - 
und den ganzen Vorrath der fchuldlofen Gefchirre lies 
ber den Hufen der Pferde Preis gegeben zu haben, 
als auf deren Erbaltung und Benüpung, bedacht ges 
wefen zu fenn. Der Boden, auf welchen die Thoͤn⸗ 
gefüße rufen, fand fih 5 Schuh tief unter der Erde; 
er beftehet aus breiten, vieredigen gebrannten &tels 
nen, und bat eine gewöhnliche Töpfererde zur Unter⸗ 
lage. Diefe mit einem Zufage von Cifenornd fcheint” 
das Materiale zu den vorhandenen Befchieren geliefert 
zu haben. Man fand fpäter noch zwey völlig erhal⸗ 
tene Töpferöfen, welche erft im Junius 1818 zugefüällt 
worden find. 


Der k. geheime Rath, Hr. Ritter v. Wiebeking 
übereeichte bereits den 11. Juny 1808 dee k. Akade 
mie der Wiljenichaften in München, die mit Zeichnung 
verichene Bejchreibung über die Reſte jener zıvey bey 
dem Dorfe Weiterndorf am Inn entdeckten römifchen 


*%) Sammlung römifchee Denkmäler in Bapern. Derauss 
gegeben von der k. Akad. der Wilfenfhaften in Wüns 
Gen. I. Heft. Münden 1808. 
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Töpferdfen, *) und drüdte dabey den Wunſch ans, 
daß ein erfahener Töpfer einen folchen Srennofen. nach⸗ 
ahmen möchte. 


Auch ben dem, ſuͤdoͤſtlich von Eichſtätt gelegenen 
Markte Naffenfels entdeckte Herr Pfarrer Man er die 
Reſte eines roömiſchen, noch völlig erhaftenen Nöpfer 
ofens ’*). Sp viel bekannt, ft dieſer Gegenſtand feit- 
‚her nicht ‚wieder in Anregung gebracht ıvorden. Herr 
Ritter 9. Wiebefing Hatte ſich von der Einführung des 
roͤmiſchen Töpferofens viele Vortheile verfprochen. 


‚Die bsy Weſterndorf vorgefundenen Geſäße von 
‚seiner fchöner Form, find: außer. böuslichen, Befdircen, 
auch ‚Umen, Thränengefäße, Opferſchalen und Lam⸗ 
zen. Diele ſowohl, als auch die Bruchſtücke find mit 
nertieften Verzierungen verfehen. Sie Stellen bar: 
Fönifshe Gottheiten, als die Minerpa, den Vulkan, 
den Merkur, die Venus, den Herkules ꝛc. oder anythi⸗ 
she Zeichnungen: ‚Biganten mit der ‚Keule an ber 
Seite des Udlers,..ded Sinnhildes der erſten Mottheit, 
oder Prieiter, Opfers Tpiexe, auch ſolche zum Kriege, 
zue Jagd oder zur Hetz gehörige, dann Sphynre, 
Saune und Satyre, Fechter und Krieger, Pfeiffer, 
Köpfe und Masten, und endlich bloße Verzierungen, 
welche mandmal ſehr ausgebildeten Geſchmack verra: 
then. Ganz gewiß wurden diefe Figuren und Werzies 
rungen den Gefäßen, bevor man fie brannte, einges 
druckt; denn es bapen fih auch die gut erhaltenen 
Stempel vorgefunden, somit diefes gefhah. Auf die: 
ſelbe Weife wurden auch die Worte und Buchftaben 
eingedrückt, melde meiſtens den Derfertiger bezeichnen, 
pft aber auch an den Gegenftand gerichtet feyn mögen. 
Diefelden Buchſtaben kommen in verkehrter Lage oft 
geben einander vor, fo daß fie mwahrfcheinlich einzeln 
eingedruckt wurden, welcher Sal auch bey Einformung 


°) Neues Kunfts und Gewerbeblatt 1824. Nr. 49. 


) Ahpandlung über eintge Hunderte alter roͤmiſcher 
Münzen In Bayttu, van Dr. BL Ant, Maper ıc, 
Gihfätt 1824. 


der Zignren und Werzierungen:fiiher Statt Batte. Es 


Haben:Achi fogar Addrücke von Verzierungen ohne Zus 
-Yammenhang, vorgefunden, gleichjam als ob man. mit 


dem Stempel Babe. poobiereu wollen, wie fich der 26: 
bauck. ausnchne. Herr v. Stichaner macht die ſcharf⸗ 
ıfmulge: Bemerkung welch” eines ‚geoingen Schrittes es 
Hburft Hätte, ‚an. won dieſer Art non Töpferawbeit, 
gar: Buchdruckerey tuberzügchen. °) 

Die Vaſen, welche bey Wefterndorf theils "ganz 
theils zertrümmert begraben liegen, find alle von ro⸗ 
there Furbe, von feiner Töpfererde, und meijtens fo 
Hart gehranut, daß -fie..den Stapl aushalten, ‚jedoch 
Feine Bunßen werfen. Auch der Bruch ft roth. „Die 
seien Stüde haben eine glänzende Auffenfelte, und 
denn find and die Figuren beſſer erhalten. Die 
Blänzende Auſſenſlaͤche räpr: non ‚einer Art von Fixuiß 


ber, wit welchem auch die äpnlicpen Gefäße von Wood⸗ 


heiter in Angland überzogen find. Daß mau fih da: 
weis Der ‚Töpferfcheibe zur Daritellung der Form der 
Seichirre bediente, erweiſen die, in denfelben - noch 
Deutlich bemerkbaren Drehringe. Diefe nüglihe Ma: 
$ibine hat. ſelt 3000 Zahren Eeine weſentliche Verän⸗ 
Rerung: erahnen, do einfach und fo finnreich iſt ipre 
Conftruction. **) 





9) Auch die Habpdonifhen Mauerfleine, auf melde die 
Bormeln Der ‚Keilfegcift mittels einer vertieften Form 
eingedruͤckt zu ſayn fchrinen, beweifen, wie nahe 
‚man ſchon Damals (500 Jahre vor Cpriflus) der 
Druderep, mwenigftens dem Verfahren der Einefer 
‚biebey, war. Die Babylonier benügten auch weiche 
Thouplatten zum fchreiben mit dem Grifel. 


:9%) Talus, ein griechifher Künftler, welder 1234 . wor 
Ghriftus lebte, Hat nah Diodor, das Toͤpferrad ers 
‚$unden (Diodor. Sic. IV. 76. 77. 78.). 
Maſchine ſcheint durch die Kriegsunruhen gänzlich 
verloren gegangen, und erſt durch den, gelehrten 
Skythen Anarharfis der 590 vor Chriſtus lebte, 
wieder in Athen eingeführt worden zu ſeyn (Pliaus 
nat. hist. VII. 57). 


g* 
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Das Magazin von Wefterndorf enthält auch noch 
viele Röhren aus Thon, welche zu den roͤmiſchen Ba: 
‚beanftalten beſtimmt geweſen zu feyn fcheinen. 
Roͤhren find ebenfalls roth gebrannt und von Bomifcher 
Figur. Sie ftehen unten auf einem ablößlichen Ringe, 
und find an der obern Oeffnung mit einem befondern 
Schlußſtücke verfehen, weiches man mit einem Stöps 
fel aus Thon Öffnen und fchließen Bann. Auf diefe 
Waare Haben die Töpfer ihre Namen, wiewohl in 
unvollkomnen Zügen, eingedrückt. Auf einem folchen 
‚Ringe ift der Name Agistilus zu lefen. 


Reich an ſolchen eömifchen Weberreften ift die ganze 

Gegend, welche das ehmalige Pons oeni umgibt. Zu 
Deuteldaufen fand man bey Reparationt des Weges 
vier Schuh tief unter der Erde Bruchſtücke, melde 
denen bey Wefterndorf gleihen. Mehrere Bruchftüce 
derfelben Art mit aufgedeuchten Namen :und Figuren 
wurden zu Pfaffenhofen, ebenfalls bey Roſenheim ges 
funden. Auf einem derfelben wird der Name Ma- 
ternianus wiederholt, welcher unter den Bruchſtücken 
von Wefterndorf ebenfalls vortümmt. Der Zwifchen: 
raum von Wefterndorf nach Pfunzen ift fo mit Bruch 
ſtücken überfiet, daß man fagen kann, man gehe nur 
auf Trümmern der Vorwelt. 
Ben Taharding an der Alpa, am Ausfluße des 
Chimſee's hat mau Weberbleibfel römiicher Gebäude ent: 
det. Man fand in den Ruinen 4 Zoll weite Röh⸗ 
ren von gebrannter Erde, die allemal an zwen Seiten 
durchlochert waren. Sie waren ſo zuſammengeſchlich⸗ 
tet, daß fie eine ganze Wand bildeten, die folglich von 
Innen bopl, von Auffen aber übertüncht gewefen war. 
Solche Röhrenwände dienten ficher einft als Stuben: 
öfen, um die anftoßenden Gemächer zu erivärmen; in: 
dem die erwärmte Luft von einem, irgendwo ange: 
brachten Feuer, fi in allen Zügen und Richtungen 
verbreiten Fonnte. Aehnliche Röhren aus Backfteinen, 
lagen kreutzweiſe unter den Zimmerböden. 


Etne reichhaltige Sammlung von Töpferarbeiten 
des Altertbumes befindet fih im k. Antiquarium in 


Diefe 


Münden. Dorxtfelbft find ſehr viele, in Bayern anf 
gefundene römifche und deutfhe Vaſen, und andere 
Alterthümer von Ihonarbeit, aufgeftelt. 


In einem Berichte an den biftorifchen Verein in 
Würzburg *) gibt Here Ingenieur Friedrich Panzer, 
Nachricht Über mehrere Arbeiten aus Thon, welche in 
dee Nähe von Würzburg aufgefunden worden finb. 
Herr Panzer ließ dieſe Altertbimer ben Heillgenthal, 
im Quttenberger: Walde, ben Biebelitadt, an der Raus 
senmüple und im Ochfenfurter Gau, bey Hettſtadt, 
Grumbah und Laudenbach, in Gramfchaper : Walde, 
bey Arnftein, und an mehreren andern Drten im -Uns 
termainkreife, ausgeaben. Diefe Gegenftände wurden 
in beidnifchen Opferflätten gefunden, und fchelnen jener 
Zeit anzugebören, in welcher die Römer in bdiefem 
Theil Frankens, vieleicht vorgedrungen waren, oder 
es flammen die, jene Thongerätße beherbergeuden 
Dpferhügel von einem urfprünglich teutfchen Wolle 
ber, deifen Gefittung durch Bekanntſchaft und nabe 
Berührung mit den Nömern modificirt wurde, unb 
an welchem römifche Kunft nicht fpurlos vorüberge 
gangen ift. 

Die audgegrabenen Urnen, Schalen, Trinkkannen, 
Teller und Schüſſeln, find theils aus coher Erde, 
tpeild aus einer eifenhaltigen, roͤthlichen und feflges 
brannten Zöpfererde dargeſtellt, theils mit einer gräs 
nen Glaſur verſehen, theild von ſchwarzer Maffe, mit 
eingemengten Quarzkoͤrnern. Man findet, wie bey 
allen roͤmiſchen Thongefäßen niemals die, bis zur ſtei⸗ 
nigen Sinterung gediehene Maſſe unſeres heutigen 
Porcellans, ſondern der Scherben iſt ſtets gebrannte 
Erdenwaare. Die ſchön geformten Urnen, Krüge und 
Opferſchalen find kunſtgerecht auf der Toͤpferſcheibe ges 
ftaltet, und theild mit dem Geifel aus freyer Hand, 
theils mit aufgedrückten Formen verziert. Die hohlen 


*) Bericht über mehrere in der Umgegend von WBürp 
burg ausgegrabene Altertpümer, von Friedrich Pans 
ger, U. Ingenieur. Würzburg 1832. 
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Gefäße find ſtets bauchig, wobey die Weite nicht viel 
von der Höhe abweicht, fo daß die Urnen mit der 
Beinften Släche den größten Raum einfchließen. Die 
vorgefundenen hohlen Ziegel zu Abzugfanälen , fo wie 
Backſteine von dreyeckiger, vierecfiger und vun Kreis: 
form, völlig erhalten, zeigen einen beilrothen Bruch, 
und find fo hart gebrannt, daß fie Plingen. Die Ofen: 
Pacheln, wie man bdiefelben noch heut zu Tage ge: 
braucht, find zum Theile ohne Embleme, zum Theile 
mit Laubwerk verziert, und mit grüner Olafur übers 
zogen. 


Herr 3. M. König’) bat eine Beſchreibung der 
in neuerer Zeit im banerifchen Rheinkreiſe aufgefunde: 
nen römifchen Thonwaaren geliefert. Cr hält dafür, 
daß die dortigen Urnen aus famifcher Erde aus Rom 
nach den Provinzen gebracht ıworden wären, und daß 
diefelben in Difuaria (zur Aufbewahrung der größeren 
Kaochenftüce) und in Eineraria (zuc Aufbewahrung 
der Aſche) eingetheilt werden koͤnnen. Bey Nheinza- 
bern bat man zwey, nach ihrer Cinrichtung verfchie: 
dene Thonbrennöfen entdeckt, welche Herr König be: 
“ fchreibt. Hieraus ergibt fih, daB auch Urnen und ir: 
‚dene Schüſſeln aus rother Maffe dortfelbft fabricirt 
wurden. Der vormalige Herr Generalkommiſſär und 
Präſident des Rheinkreiſes v. Stichaner hat alle zu 
feiner Kenntniß gefommenen Funde römifcher ‚Alter: 
thümer in den Intelligenzblättern befchrieben, und 
durch Lithographirte Bilder aufhanlich gemacht. Die 
Bemühungen diefes Penntnißreichen Uccheologen waren 
fo erfolgreich, daß das Antiquarium in Speyer allen 
andern Sammlungen Im Königreiche, den Vorzug jtrei- 





*) Befchreibung der römifhen Denkmäler, welche jeit 
dem Jahre 1818 bis 1850 im k. bayerfh. Rhein: 
Preife entdedt wurden, und welde in der antiquas 
rifhen Sammlung in Speyer aufbewahrt werden. 
Gefammelt und herausgegeben durh I. M. Künig, 
Lehrer in Speyer. Kaiferslautern 1852. Recenfirt 
in den bayeriſchen Annalen. Jahrg 1833. Nr. 139. 


tig macht. Nach Heren von Stichaner bemerkt Herr 
König, daß alle in die Thongefäße eingedruckten is 
gueen und Charactere mit Stempeln bewirkt worden. 
Daher erfcheint eine und diefelbe Figur öfter und ges 
nau (gleihförmig) geftaltet. Selbſt die Verzierungen 
und Cinfaffungen, welche fi auf allen famifchen Ge 
fäßen, fie mögen in Italien, Frankreich, Deutfchland 
oder England gefunden werden, immer wiederholt be: 
finden, find bloß eine Reihe ſolcher Stempeleindrücke. 

Ben Kichheimbolanden fand man eine große Menge 
von Scherben zerbrochener Urnen, ſchwarzgrau und 
weiß von Farbe, aber Feine rothe. Herr Bezirksrich⸗ 
ter Rebmann befigt eine Sammlung von Uenen, bie 
im Rheinkreiſe gefunden wurden. 


2. Entitehung der Töpfer:Innungen. 


In den älteften Zeiten mußte Jeder felpft Hand 
an das Werk legen, wollte er ſich Geſchirre aus Thon 
bereiten, bis die Griechen und Römer anfingen, ben 
Knechten und Leibeigenen die Ausübung der Handwerke 
zu überlaifen. Als aber mit der Verbreitung der chrift: 
lichen Religion auch die Zahl der Leibeigenen immer 
geringer wurde, fo entwickelte fich zu Ende des eilf: 
ten Jahrhunderts das Inftitut der Handwerks: Innun: 
gen, wornah es nur den Bewohnern von Burgen 
und Städten (den Bürgern) erlaubt war, Handwer⸗ 
fe, Handel und Wilfenfchaften zu treiben. Erſt feit 


dieſer Zeit wurde die Töpferen ein eigenes Gewerbe 


frener Menfchen, das ehrenvoll und einträglich war. 
Wer anfüffiges Mitglied einer Zunft (Meijter) ıver: 
den wollte, mußte nicht nur einen Geburtöbrief über 
jeine Freyheit und Ehrlichkeit benbringen, fondern er 
mußte ſich auch zuvor haben aufdingen, durch einen 
Lehrbrief fid dic eritandenen Lehrjahre haben beftätti: 
gen, und durch ein aufgegebenes Meifterftück, haben 
prüfen laffen. Deutſchlands Handwerks-Innungen zeich 
neten ſich bald vor allen übrigen aus, und fie haben 
bis heute die römifchen Einrichtungen noch am mei: 
ften erhalten, wenn gleich auch viele Handwerks: Miß: 
bräuche abzuftellen waren. 
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Unter die Zahl dee eigentlihen Zunftmäßigen 
Handwerke hat von jeher nur Die gemeine Töpferey 
(Dafaerey ) gehört: — Die Bildnerey in Tpon fand 
bey den Griechen und Römern in großen Ehren, und 
fie wurde nur non Frauenzimmern, Freygebornen und 
Künftiern geübt. Die Fabrikation des Steingutes, 
Der Fajence und bes Porzellans, theils Erfindungen 
des Mittelalters, theild des legten Jahrhunderts, wurde 
gleich bey ihrer Entftepung, wohl der Natur der Sache 
gemäß, Fabrikmäßig und in's Große betrieben. Die 
Verfahrungsarten durften nur zwechnäßig unter bie 
Arbeiter einer folchen Auſtalt vercheilt werden, damit 
Seder dem Andern in die Hand arbeiten, und ſich in 
feinem Fabrikationszweige gut einüben Eonnte. 


3. Gemeines Erdengefdier. 


Es gibt in Bayern Ecine Etabliſſements, in wel⸗ 
hen die gemeine Töpferwaare fabrifinäßig im Großen 
dargeitellt wird. Der banerifche Töpfer iſt felbititäns 
diger Meijter, welcher feine Arbeiten von der Berei: 
tung der Materialien bis zur Vollendung dee Waare 
liefert. Er hat fein mäßiges Auskommen, iſt Fami⸗ 
lienvater, und befißt auf dem Lande gewöhnlih ein 
Anweſen mit Felobau, wodurch jelne Erijtenz gefichert 
N. Daß dieje Arc von deutfh.r und eigentlich baye: 
eifcher Induſtrie auch gute und wohlfeile Waare zu 


liefern vermag, beweiſen 3. B. die Bauern im Lands 


. gerichte Vilsbiburg, in der fo enannten Hafnerjtadt 
am Grening, welche neben ihrem Feldbaue das Tö⸗ 
pferhandiwerk betrciven, und fo dauerhafte und fo 
wohlfeile Dafnerarbeit liefern, daß fie weit und breit 
die Märkte damit verfehen. Freylich Eöunen ſolche 
einzelne Meiſter das niche erreichen, welches vereinte 
. Keäjte mie großen Rapitalien in Fabriken erzielen; als 
fein der bayeriſche Meiſter ärntet den Lohn eigener 
Arbeit, deſſen Kunftfertigkeit übt bey jedem Zweige 
feinee Induftrie ihren Einfluß, er ijt nicht fleifcherne 
Mafchine für den Gewinn großer Unternehmer, er 
Bängt nicht ab von den Stürmen, melde Dunderte 
won Sabrikarbeitern dem Elende Preis geben, er iſt 
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Beunsbefiber, er hat -feinen eigenen Heerd, iſt Bawb 
lenvater, und ben mäßigem Gewinn ein zufriebense 
Bürger. Bey dieſem und bey fo vielen anderen de 
seugnißen, zu deren Darſtellung nicht Fabrikbetrich 
unumgänglich nöthig iſt, dürfte die Emporbringung 
des beitehenden Induftriebetriebes viel münfcdgensmess 
ther ſeyn, als die Einführung des Softems des Jabeit⸗ 
weiens. 


Nah v. Rudhart ( Zuftand des Königreiches Bayern, 
II. Theil), find die ftatifhen Ungaben über die Por⸗ 
zellan : Töpfererde und Lehmgruben nicht verläffig bew 
ben DBchörden zu ermitteln gemwefen. Es find 308 
Gruben, uamentlih in den 8 Kreifen aufgeführt, vie 
Unzapl der Arbeiter, fo wie bie jüprlihe Gewinnung 
und der Geldwerth, find nicht von allen Gruben ans 
gegeben. *) 


») Ucher das Workommen des plaflifchen Themes im 
Königreihe Bayern, namentlid bey Klingenberg, 
Abtsrode und Sonderöhaufen ( Intermaintreie ) hey 
Niederlamig (Dbermaintieis) bey Schwarjenfeld, 
Beragpaufen und Amberg, (Regenkreis) befinden 
fih Auffäge in den Gemwerbeblättern 1826. Wr. 19. 
20. 27. 53. — Bey Grünftadt, Affelpeim, Gettenr 
leidelpeim und Lauteröpeim, (Rheinkreis) in dem 
Gewerbeblatte 1821. Nr. 10. — Bey Abensberg 
(Regenkreis). — Bey Waging und Heining ( Uns 
terdonaukreis). — Bey Neuburg (Dberdonautreis), 
— Bey Freyſing, Vilsbiburg, Laufen, Berchtesga⸗ 
den, Starnberg und Weilyeim (Iſarkreis) In dem - 
Gewerbeblatte 1853. Yänner s Heft. 


at 


N - 


Familien, 


4. Sfafeis . . .. 109,045 


2. Oberdonankteis . . 98,115 


«3% Unterdonaufeeis . 72,952 





4. Obermainkreĩs 109,484 





u 108,524 


79,082 


An den größeren Städten ift das Handwerk des 
Hafners folgendermaſſen vertheilt. München hat deren 
11°), Augsburg 11, Nürnberg 22, Bamberg 12, 
Kegensburg 7, Baireuth 12, Hof 7. 


Serner find nach v. Rudhart in den 8 Kreifen ge: 
gen 2000 Hafnermeiſter mit Verfertigung der gemeis 
nen Töpferwaare befchäftigt. Am lebHafteften ıwird die 
Töpferen betricben in den Kantonen Grünjtadt und 
Bergzabern, in den Landgerichten Naila und Galb, 
von mo die Töpfer die Märkte im Sächſiſchen und 
Reuſſiſchen Gebiethe beſuchen, im Landgerichte Heidens 
heim und in dem Herrſchaftsgerichte Pappenheim, in 
den Landgerichten Abensberg, Deggendorf, Griesbach, 
Wegſcheid, Ebern, Klingenberg, Eltmann und Gleus⸗ 


*) Nach einer Vorſtellung der Gemeindebevollwaͤchtig⸗ 
ten von Muͤnchen an die 1831 verſammelte Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, hatte Muͤnchen im Jahte 


1825 bereits 14 Hafner, welche ſich bis 1831 auf 
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An: von älteren: 6 Kreifen befindet ſich dae Hafner⸗ HYandweerk folgendermaſſen vertheilt: 


Zahl der 
Hafner, 
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Gewerb⸗ 
Steuer 
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| 
dorf, Landsberg, und vorzüglich im Landgerichte Dilss 
biburg. *) 

Die Töpfereyen im Landgerichte Vilsbiburg find 
die bedeutenditen im Königreiche, und fie verdienen eine 
nähere Beachtung. Ueberfept man bey Niedervicehbach 
die far; fo kömmt man in füdöftlicher Richtung bey 
2 Stunden Weges über die Dörfer Dberviehbach, 
Kirchberg und Triendorf nah Dnersdorf, von wo au 
fi) ein Strich Landes nach Diten verbreitet, der mes, 
gen der vielen, von Töpfern bewohnten Dertfchaften, 
die Hafnerjtadt genannt wird. Der Hauptort dieſes 
Bezirkes ijt Onersbach, deifen Umgegend von etwa 20 
Drtfchaften der Grening genannt wird, und woher die 


in Bayern allenthalben bekannten Greninger: Gefchiere 
ihren Namen haben. **) 


*) Statiftifhe Notigen ber das Tüpfergewerbe in den 
Landgerichten Sräfenderg, TBunfiedel, Stadtkemnath 
und Kirchenlamig enthält das Kunft s und Oewerbes 
blatt 1821. Nr. 50. 59. 63. 64. 


ee) Es ift im Kunft: und Gewerbeblatt ( 183%. Sannarı 
Heft, pag. 28) eine Beſchteibung des Vorkommens 
des Toͤpfrrthones in hieſiger Gegend bereits geliefert. 
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Kächengeräthe aler Art, als: Kochhäfen, Schüffeln, 


Im Grening find folgende anfäffige Töpfer: Ober⸗ 
viehbach 2, Dnersdorf 1, Oberkirchberg 2, Dberfchmet: 
tenkofen 3, Batteldorf 4, Hub 2, Ifendorf 9, Großs 
_ bettenrain 2, Onersbach 2, Gremersbrunn 2, Mayers⸗ 
dorf 2, Bodendorf 3, Neuesed ı, Steahlhaufen 1, 
Wittſtetten 1, Kobel 1, Oberainbach 1, Niederainbach 
1, Buttenbach 2, zuſammen 4ı Töpferfamilien. We: 
nigftens eben fo viele Meifter wohnen in der Gegend 
von Gangkoſen an der Bina, fo daß die ganze Töpfer: 
ſtadt aus etwa 80 Fayıilienvätern befteht. Man Bann 
annehmen, daß jeder Töpfer 1 Gefellen und ı Jun⸗ 
gen bejchäftigt, fo daß die dortige Induſtrie gegen 
240 Menfchen ernährt. Die dortigen Hafner haben 
ein ‚gefchenktes Handwerk, und befigen eine Lade in 
Vilsbiburg. Ein reicher Zabrikunternehmer Pönnte die 
zu Gebothe ftehenden Kräfte, als: Thon, Holz und 
Gefälle des Waffers, allerdings in einer großen Anlage 
vereinen, und ducch DVertheilung der Arbeit nach dem 
Beyſpiele des englifchen Fabrikweſens, fo wie durch 
Einführung von Mafchinen für die Materialbereitung 
und für Darftelung der Formen, viel vollendetere und 
wohlfellere Waare liefern. Hieben würden aber die 
Früchte des Fleißes fo vieler armer Bewohner in die 
Hände eines Einzigen zuſammenfließen; unglüdliche 
Handelsverhältniffe würden Hunderte dem Elende Preis 
geben. Bey dem jepigen Induftriebetriebe ift Ddiefer 
Tall nicht möglich. Cine, in der Bauernftube aufge 
flellte Töpferfcheibe, eine aus zwey Schleifiteinen zur 
fammengefeßte Glafur: Mühle und ein Töpferofen nes 
ben dem Bacofen, ftellen das ganze Anlagekapital 
dar, mittelft welchem die dortigen Grund: und Haus: 
befißer nach vollendeter Feldarbeit ihre gefchäftiges Ge: 
werbe treiben. So wie in manden Diftrikten des 
bayerifchen Waldes und im Landgerichte Wegfcheid 
Knechte und Mägde jede frene Stunde am Spinnrade 
zubringen, eben fo verfteht hier jede Bauernfamilie die 
Töpferen zu treiben. 

Die hiefigen Bauern haben es zu einer bewun⸗ 
dernsiwürdigen Gefchicklichleit in den Arbeiten auf der 
<öpferfcheibe gebracht. Die Fabrikate find nicht allein 
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Milchweidlinge, Rainen, Bratröpren, fondern auch ans 
dere Dandelsartikel, als: Spiellugeln und Pleines Käs 
hengeräthe für Kinder, Blumentöpfe, Barbierfchälfeln, 
Trinkkruge, Sprigfehge für die Leinwandbleicher, Sei⸗ 
ber für die Käfebereitung, Heiligenbilder, Weihwaſ⸗ 
fergefäße und allerley Ziguren zu Oartenverzierungen. 
Bey der Geftaltung der Waaren ift häufig eine edle 
Form zum Grunde gelegt, wie 3. Bd. bey den Waſſer⸗ 
krügen, welche offenbar an die alten etrusfifchen Ges 
fäße erinnern. Diefe Krüge verengen fich am Halſe, 
damit das Waffer nicht verfchüttet werden Tann, drey 
auseinanderlaufende Uusgüße erleichtern das Einfüllen, 
der breite Fuß macht, daß das Gefäß gut flieht, der 
über die Oeffnung gebogene Henkel erleichtert das Tra⸗ 
gen des Waflers auf das Feld, die durch eingemengs 
ten Sand poröfe Male läßt immer etwas Waſſer 
durchſchwitzen, welches auf der Auflenfläche, indem es 
verdunftet, ftetd eine Temperatur: Erniedrigung her⸗ 
vorbringt, wodurch das Wafler in der größten Sons 
nenhige kühl bleibt, und wodurch alfo die den Sees 
fahren fo angenehmen fpanifchen Abküpfungsgefäge 
(Alcurazas) völlig nachgemacht werden. — 

Auf eine finnreiche Art haben die Greningers Ts 
pfer das Reifen und Verwerfen folder Gefchirre vers 
mieden, welche nicht auf der Scheibe dargeftellt wer: 
den Pönnen. Diele Stücfe müſſen aus Platten zufams 
mengefept werden, wie z. B. die Bratrainen. Anftatt 
die Platten nach gewöhnlicher Urt aus einem Thon: 
klotze berauszufchlagen, oder aus einer viercdig zuges 
richteten Thonmajje blattweife mit dem Drathe herabs 
zufchneiden, oder mit einem Walger die Maffe auszus 
treiben, drehen die dortigen Hafner einen hohlen Eps 
linder auf der Scheibe, zerfchneiden denfelben nach der 
Länge, und breiten die fo bergeftellte Platte auf eis 
nem Brette aus. Hiedurch wird die Majje einer Brat: 
ralne eben fo gleihfürmig bearbeitet, wie jene des 
Hohlgeſchirres, und es wirft diefelde fich nicht im 
Teuer. 

Die bey Vilsbiburg am Grening vorkommenden 
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Thonarten haben feinen Quarzfand bepgemengt, mel: 
her der Maffe febr zuträglich iſt, und folglich nicht 
ausgefchlemmet werben darf. Die Maffe des Töpfer: 
geſchirres iſt entweder 5 bis 6 Mal gefchnittener reis 
ner Thon, oder man fept 4 Theil Sand zu Die 
eine Maſſe ift befonders zu glafirter Wanre, die ans 
dere vorzüglich zu Gegenftänden ohne Glaſur, beftimmt. 
Dis Verglühen und Gnarbrennen gefchieht in dem ger 
mwöhnlichen Zöpferofen , der in Bezug auf Faſſungs⸗ 
raum und Holzerfparung, freplich noch vieler Verbeſ— 
ferungen fähig wäre. Um die Glaſur (gut -bereitetes 
Blelglas) verfchieden zu fürben, wendet man Braums 
flein zu Braun, Kupfergeän zu Grün, Smalte zu Blau, 
Hammerfchlag und Ziegelmehl zu Geld an. Als fehr 
Haltbares Flußmittel, um abgebrochene Füße an Tier 
geln und Rainen wieder anzufchmelzen, wird gemabs 
lene Smalte angewendet. Das Greninger + Gefchlrr 
vereinigt alle Vorzüge, welche gutes Erdengefchire aus: 
zeichnen. Es iſt klingend Hart gebrannt, es bat für 
den Küchengebrauch unfchädliche Bleiglaſur, weil die 
ſehr ſtrengflüßige Glaſur in erhöhtem Feuersgrade eln⸗ 
geſchmolzen, einen Körper Liefert, welcher von denje⸗ 
nigen Säuern nicht angegriffen wird, die bey Berei⸗ 
tung der Speiſen gebraucht werden, es iſt leicht gear⸗ 
beitet, zwerfmäßig geformt, ausdauernd, und erträgt 
in hohem Grade den Wechfel der Temperatur, 

Nach v. Nudhart Fann man die Erzeugung der 
80 Zöpfer im Landgerichte Vilsbiburg ein Jahr in das 
andere zu 960,000 Stück Geſchirren, in einem Geld— 
werthe zu 80000 fl, annehmen, Man verkauft Ger 
ſchirre vom Kinderfpielzeuge zu 1 Pfenning angefangen, 
Dis zu den größten Häfen zu 1 Gulden. Ben den Ab: 
nahmen im Großen hat man Preife fiir ein Stücd in 
das andere. Die Durchfchnittöpreife wechfeln von 5 
Pfenningen bie zu 4 und 4 Kreußer. Auf dem Haupt: 
markte, welcher am St. Nicolastage zu Frankenhau— 
fen im Landgerichte Vilsbiburg abgehalten wird, teifft 
man mehr, als 100,000 Stück Irdengeſchirre. In 
ganz Bapeen fo wie auf den Märkten in Linz und 
Wien teift man das In gutem Rufe ftehende Grenin— 


ger: Gefchirr. Diefe Gefhirre find fo Billig, daß ſich 
die Hafnermeifter. der Städte das Greuinger- Gefchier 
beplegen, weil fie dasfelbe nicht fo wohlſfeil herſtellen 
können. Die Stadtmeifter finden mehr bey Fabrika- 
tion und Neparation der Zimmerdfen Gewinn. 


Ein Meifter verarbeitet jährlich im Durchſchnitte 
60 zweyſpäunige Fuhren Thon a 30 Ztr. — 1800 Ber 
welches Material nach 1 fl. 15 Er. per Fuhr einen 
Geldwerth von 75 fl. hat. Er verbraucht biezu 60 
Klafter Holz a 3 fl. 50 Fr. — 210 fl. — Ein Gefelle 
bezieht nebſt der Koft noch 1 fl. Wochenlohn, woge⸗ 
gen der Lehrjunge bloß die Koft hat. Ein Meiſter 
verbraucht auſſerdem 4 Tonnen Silberglätte (a 450 Ib 
= 180035) a 95 fl. = 380 fl, Ben dem Aufgange 
von 200 ib. Smalte nad) dem Mittelpreife zu 38 fl. 
berechnet fich hiefür eine Ausgabe von 76 fl. Folgen- 
des ift eine. Berechnung der Betriebsfoften, welche ein 
Zöpfermeifter alljährlich umkehrt, 


Thon . % a 75 fl. — kr. 
Delete —— 
Slätte . . 380 fl. — Er. 
Smalte ? A * uf — tt. 
Braunſtein, Kupfer-Oxyd ꝛc. 35 fl. — kr. 
Geſellen⸗Lohn = 5321. — kr. 
Koſtgeld des Lehrjungen — 30 fl. — Er. 
Generalkoften auf Erhaltung des 

Dfens und der Werkzeuge . 31. — kr. 


Summe der Selbſtkoſten: 863 fl. — fr. 


Mit diefen Betriebsfoften wird ein Gefchirrquans 
tum von etwa 1000 fl. Verfaufsivertb hergeſtellt, wo⸗ 
bey alfo ein Jahresgewinn (refp. Werth der eigenen 
Arbeit des Meifters einfhließlich des Kapitalzinfes) von 
157 fl. übrig bleibt. Man erfieht bieraus die grofe 
Genügfamfeit der Meifter, welche die Töpferen als 
Nebenbefchäftigung betreiben, und welche nur dadurch 
im Stande find, die im gewöhnlichen Küchengebrauche 
vorkommenden Erdengefchirre fo ungemein wohlfeil zu 
liefern, daß fie auch Feldbau befigen. 
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4. Architektoniſche Urbeiten, und etrus—⸗ 
kiſche Vaſen. 

Wir Haben in München bereits Verſuche vor Au⸗ 
gen, nach dem Beyſpiele der Feilner'ſchen Fabrik in 
Berlin, Basen auf Oeſen, Geſimsſtücke an Gebäude, 
Basreliefd zu Hausverzierungen ac. aus gebrannter Erde 
darzuſtellen, um damit die viel Poftfpieligeren Arbeiten 
"aus gehauenem Steine, wenn ed nöthig ift, zu erfe 
ten. Das zeritörende Clima von Münden feßt ins 
deffen folchen Unternehmungen größere Schwierigkei: 
ten, als anderswo, entgegen. 

Uuf der k. Porzellan: Manufacturer find genügende 
Proben abgeführt worden, die antifen Vaſen aus ge: 
brannter Erde nachzuahmen, welche aus den wieder 
geöffneten Gräbern der alten Kunft in Sicilien und 
Stalien, namentlich aus den Ausgrabungen bey Nola 
und Eapua, auf uns gekommen find. Die Thonarten, 
welche bey Schwarzenfeld, Laufen und Berchtedgaden 
vorkommen, liefern hiezu vorteefflihes Material. 


5. Zimmerdfen. 

Die Fabrikation der Stubenöfen aus Kaheln Hat 
in allen größeren Städten Bayerns fehr erfreuliche 
-Sortfchritte gemacht. Man Hat nicht allein alle neuern 
“Arten von fogenannten Straßburger: Defen, von Cir: 
culir- und Mantel: Defen, und die Vorrichtungen zur 
Heitzung mit erwärmter Luft eingeführt, fondeen die 
Töpfer liefern anch viel fehönere Formen, und ger 
ſchmackvollere Glufuren. *) Die dießfalfigen Leiftuns 


*) Ueber die neueren Gonftrectionen der Zimmeröfen, 
koͤnnen die Töpfermeifter in" folgenden Schriften 
nachleſen: Beſchreibung des von Fellner in Berlin 
angegebenen Dfens in den Berg. des Vereins zur 
Befdrderung ded Gemwerbfl. in Preußen. 1823. 3. 
Lief. — Abhandlung über die Heigung mit er: 
wärmter Ruft. a. a. D. 1827. ©. 82 u. 123, — 
Leber mehrere neue Gonftructionen der thönernen 
Zimmeröfen in v. Keeß Darftellung des Fabriks⸗ 

' und Sewerbewefens im Öfterreih. Staate. II. Thl. 
II. Bd. 796. Anhang 11. ©. 124. 

lieber den fuftdichten Verfhluß der Stubenöfen, 

und den Einfluß einer unten ausmündenden Rauchroͤh⸗ 

te. Bon Herren Feilner. Verhandlungen des Vereins 

zur Beförderung des Gewerbfleiffes in Preuffen. 1833. 
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gen des Herrn Hofhafnermeiſters Leibel in Münden, 
dürften Baum irgendwo übertsoffen werden. Die ſchö⸗ 
nen, im Palais des Prinzen Mar in Bayern Hoheit 
zu München aufgeitellten Thonöfen können als ein Bey: 
ſpiel angeführt werden. Nachahmungswürdig wären 
noch die Wiener ſogenannten Porzellan⸗Oeſen, welche 
dadurch dargeſtellt werden, daß die gewöhnlich ver⸗ 
glühten Ofenkacheln mit einem dünnen Anſtriche von 
Porcelanmaffe überzogen, und dann mit einem durch⸗ 
fichtigen Glaſe bededt werden. Der Oſen fiebt Sie 
durch porzellunartig aus. 


6. Feuerfeſte Baujteine und feuerbefändiges 
Cement. 


Durch den allgemeinen Aufſchwung, welcher Ad 
bey der vaterländiſchen Induſtrie im Ulgemeinen be 
merkbar macht, wurden zwey große, früher Jaum ges 
kannte Bedürfniße von ſelbſt hervorgerufen, ohne welche 
die Technik nicht voranfchreiten Tann, nämlich Die Es 


feugteffereven zur Derftedumg der Maſchinentheile, und 


die Töpferenen zur Herjtellung feuerfeften Baumateriaßs. 
Während die vaterländifchen Hätten den erfleren Au: 
forderungen in jeder Beziehung entgegenfommen , -iies 
fert die P. Porcellans Manufactur feuerfefte Bauſteine 
in allen Formen, und bereitet auch feuerbeftändiges 
Cement. Die k. Münze, die FE. Erzgieſſerey, die ®. 
Studgiefferen, die Zintfabrit in Augsburg, die Kalk 
und Ziegel : Hütten bey München, Die Bierbraner, 
Seifenfieder, Bäcker, die Metallarbeiter, die Badean: 
ftalten, Purz alle Etablijfements, welche im Feuer aus 
dauernde Baufteine, und dazu entfprechendes Cement 
gebrauchen, beziehen von Nymphenburg ihr Bedürfnig. 
Mit folhen Steinen find auch die Luftheipungs :Ap: 
parate in den neuen Gebäuden, 3. DB. in der Pine: 
kothek, gebaut. 


7. Irdene Tabats: Pfeifen. 


Die Zabrikation der irdenen Tabafspfeifen ift in 
Bayern nicht erheblih. Außer einer Fabrik im Rheins 
Preife, wird, fo viel bekannt, diefer Artikel im Laude 
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wicht: berückſichtigt, obwohl die Einfuhr nicht. unerbebe mingo gefehen hatte. Im Jahre 1585 fahen: Die 
lich ſeyn muß, da man hievon einen. Meinen Verlag Gugländer zuerſt irdene Pfeifen bey den Wilden: in je 3 
in keinem Kramladen vermißt. | nem Difteiste von Birginien, welcher damals durch 
Die falzburgifche Regierung ertheilte bereits am Richard Greenpille entdeckt war, und bald darauf fir: 
‘25. Map 1805 einer Compagnie von Nheinländern Gen fie ſelbſt an, ſolche Pfeifen zu verfertigen. König 
ein 20 jähriges Privilegium auf die Fabrikation von Jacob I. ließ ſchon 1625 für feine Rechnung eine eis 
Mineralwaffer - Krügen und von bofändifchen Pfeifen, gene Pfeifenfabrit in England anlegen, und ale man 
und zugleich eine Concurenzconceſſion auf jede mögliche fand, daß es ſchwer hielt, anderswo gute irdene Pfels 
Urt von Stein: oder Erdengefchier, um die, im Paf- fen zu verfertigen, fo wurde in den Jahren 1639 und 
fauifchen vorfommenden Erdarten nützlich zu verwen- 1689 die Ausführung des engliihen Pfeifenthons, 
den. Die Kriegsunruhen verhinderten indeffen die Aus⸗ verbotpen. 
führung. Obwohl die thönernen Pfeifen der Engländer ( pi- 
Bey dem großen Markte, welcher durch den Zoll⸗ pes) daS Aeußere der holländiſchen nicht erreichen, 
verein für Bayern geöffnet worden iſt, Bönnte diefe ſo find doch die gegenwärtig in lebhaftem Betriebe fte: 
Zabrikation bey uns ebenfalls in Aufnahme Bommen, benden Fahriken in London (Weſtſmithfield und Leis 
da wir geeignetg Thonarten im Lande, nicht nur im eeſterſtreet) wegen ihrer vorzüglichen Stahlforınen und 
Paffauifhen und im Regenkreiſe, fondern noch an vies wegen der Unrichtungen zum Preffen, fehr fehensmwät: 


len andern Orten befigen. dig. Ein Arbeiter liefert mit Beyhilfe der Maſchine⸗ 
Die nachfolgende Notiz über die Wichtigkeit der eie, des Tages 1800 Pfeifen. 

Sabrikation der irdenen Pfeifen in andern Ländern, Es iſt nicht ausgemacht, ob die Holländer vor 

dürfte daher hier am Platze fepn. *) den Engländern ſchon Pfeifenfabrifen betrieben Hatten. 


Die irdenen Tabaköpfeifen find mutbmaßlich aſia- So viel iſt indefien gewiß, daß fie den Thon aus 
tiſchen Ueſprungs. Das erſte Modell zu jenen. Pfeis England bezogen, und daß fie, nach dem erfolgten 
fen Fam erſt vor.-einigen Hundert Jahren, von Aſien Ausſuhr-Verbothe in England, das taugliche Material 
oder Amerika nach Europa. Der fpanifche Mönd Ro: AUS der Gegend von Eölln, aus dem Lüttichifchen, in den 
man Pane (Pane) befchrieb 1496 die zweyzackige Urdennen und bey Namur, auffanden. Die große Pfei- 


Pfeife, welche er bey den Bewohnern vor St. Do: fenbrennerey in der Stadt Ter Gau oder Gouda 
( Gguda) lieferte bald beliebtere Waare, als die eng: 


*) Folgende Auffäge enthalten hierüber Belehrung: Fa -lfhen Fabriken. 
brication des pipes de terre, par M. Leussen. Ude holländiſchen Fabriken, die jept an Zahl ab: 
Archives des decouvertes et inventions. Il. 356. genouumnen haben, befchäftigen ınehr Weiber als Män⸗ 
— Dapport sur la fabrication des pipes de terre. uer. In einer Fabrike arbeiten 60 — 70 Perfonen. 
Bulletin de la societe d’encouragement, VII. In und um Gouda befanden fi etwa 100 Pfeifen; 
280. Annales des arts et manufactures. Premiöre fobriten,, weiche gegen 6000 Menfchen. befchäftigen. — 
eollecion XXX. 289. — L’Art de faire les pi- Souda. hatte 1779 noch 280 Meifter, die fich mit der 


pes & fumer le tabac par Duhamel de Mon- . , . j 
ceau Paris. 1771. fol. — Krünitz Encyelopaedie Zabrikation der TIhonpfeifen bejchäftigten, und von des 
uen manche: 69 bi8 70 Geſellen Hielten. 


B. 1009. 8. 580- — Rees. Cyciopasdia. Vol. XXVII. 
„Pipe Tabacco“. — Diction. technol, F. XVE Bon den ehemals beftandenen 500 Fabrifen mar 
P. 207. ee 1 veu. im Jahre 1761 noch 500, und im Jahre 1789 
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noch 280 übrig. Indeſſen nähren fih von diefem Ge: 
werbe doch noch 1500 Menfchen. Die in den deut: 
fhen NRheinlanden emporgefommenen Fabriken diefer 
Urt, welche die fogenannten Cöllnifhen Pfeifen 
lieferten, baben natürlich den Handel der Holländer 
ſehr verkürzt. Auch in andern Ländern erhoben fich 
Pfeifenbrennereyen. 


8. Abkühlungs-Gefäße. 


Die Verfertigung der Wein: und Butterfühlge: 
fäße ift in Bayern, fo viel befannt, noch nicht einge: 
führt, obwohl diefer Artifel, nach Englands Benfpiel, 
für die Thonmaaren: Fabrifanten, einen guten Abjaß 
gewähren könnte. Die Maffe der englifchen Kühlge: 
fäße (cooler) beftebt aus bloß verglühtem Thone, der 
fi fehr porös brennt. Die Gefäße werden vor dem 
Gebrauche nur 4 Stunde lang unter Waſſer geftellt, 
um fie völlig damit anfaugen zu laffen. Wie bereits 
feüher bemerkt, bewirkt die Verdunſtung des Waſſers 
auf der Auffenfläche eine ftete Kühlung im Snnern. 
Im. Handel führen die Kühlgefüäße den Namen „Aegyp- 
tian Wine and butter cooler.“ Der Porzellanfabei: 
kant Davenport erhielt auf verbeſſerte Kühlgefäße ein 
Erfindungspatent. 

Unter den gemeinen Töpferwaaren find in den 
orientalifchen Ländern die irdenen Abkühlungsfrüge am 
bemerfenswertheiten, welche ſehr wmahrfcheinlih in 
Dftindien viel früher, als in Aegypten, in Spanien 
und in der Türken bekannt waren. Diefe Thongefäße 
heiffen bey den Seefahrern nach dem Indifchen: Gar- 
gouletten (leichte Slafchen), ben den Aegyptern Kolles, 
bey den Spaniern Alcarazza’s; In allen Theilen der 
Levante werden ſelbe Baldaques, und auf den franzö- 
fifhen Eolonien, Canares genannt. Diefe Gefäße 
werden aus einer fehr leichten, mit Salz vermengten 
Thouart geformt, und nur halb gebrannt (gebacken) 
fo dag die Flüßigkeit, welche man bineingießt, fehr 
leicht durchſchwitzen kann. Die ununterbrochene Ber: 
dünftung der Flüßigkeit, weiche ſtets die Auffenfläche 

des Geſchirres bedeckt, bat das Freywerden von Wärme 


/ 
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zur Folge, und eben dadurch wird die Temperatur 
der Flüßigfeit im Gefchirre erniedrigt, wenn jene der 
Athmosphäre auch 20° bie 250 und mehr beträgt. 
Diefe Gefchiere find in China, Perfien, Syrien, Klein: 
aflen und Aegypten eben fo allgemein, als bey den 
orientalifhen Seefahrern im Gebrauche, nnd fie wur⸗ 
den fehr wahrfcheinlich durch die Araber nah Spanien 
verpflanzt. 

Die große Thon-Geſchirr⸗Fabrik zu Kenneh in 
Dberägnpten liefert Kühlgefäße für das ganze Lamb. 
Diefe Gefäße ( Kolles, Bardaken auch Karaſch) dienen 
zum Klären und zum Auffrifchen des Nilwaſſers. Conte, 
eines der Mitglieder der gelehrten Commiſſion, welche 
die Erpedition unter Bounaparte nach Aegypten bes 
gleitete, hat den dazu verwendeten mergelartigen Thom, 
nach Frankreich gebracht, worauf Fourmy Ähnliche Mu⸗ 
fter herſtellte. In Bengalen bereitet man Küplgefäße 
aus dem Schlamme des Ganges. 


9. Zuderbutfoemen. 


Die, vor Einführung der Zucer: Rafinerien im 
Bayern unbekannte Fabrikation der Zuckerbutformen 
und Speuptöpfe, iſt in Wunſiedel zu ſehr großer Voll⸗ 
Fommenheit gebracht worden, indem ınan dortfelbft 
nicht allein den, zu den Formen nöthigen Thon, fons 
dern auch die zur Ubfcheidung des Syrups als Waſ— 
ferbepältee taugliche, fogenannte Deckerde (magere, 
eifenfreye Thonerde) auffand. 


Unzuführen find hier, die DVerbefferungen der Zus 
ckerhutformen in Frankreich duch Heiligenftein in Pas 
eis (dee 1823 darauf ein Patent erhielt) fo wie das 


Patent, welches fi) 3. Powel in Briftof 1828 ers 
tbeilen ließ. *) 


10. Thönerne Wafferleitungsröhren. 

Man ift in Bayern nicht zurücgeblieben, die feit 
den Zeiten der Römer bekannten thönernen Wafferlei- 
tungsröhren wieder einzuführen. Vitruvlus, der zur 


°) Dinglers polytechn. Journal XXXI. 9.4. 


- 
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Zeit des Eäfar lebte, erwähnt ſchon der Fabrikation 
diefer Röhren aus Thonmaſſe. Nach v. Rudhart wur: 
den bereits üimter der Negierung des weißen Fürſtbi⸗ 
ſchoſs Franz Ludewig Freyherrn von Erthal (geftorben 
1795) thönerne Wafferfeitungsröpren in Bamberg ans 
gewendet, welche jeit diefer Zeit Feiner Nachbeſſerung 
bedurft haben. 

Vor vielen Jahren wurden in der Steingutfabeit 
des Herem Baurathes v. Hößlin zu Enifenrupe ben 
Augsburg, in der Fabrif des Heren Leers zu St, Ger 
orgen ben Bapreuth *) thönerne MWafferleitungsröhren 
angefertigt, welche einen Druck von 116 Fuß ausbiel⸗ 
ten. Herr Major v. Nenner im Polling bey Weil: 
Heim bat fich ebenfalls mit der Fabrikation ſolcher Nöhz 
ren befaßt... Der Iandiwirtbichaftliche Verein von Bayern 
Hat diefe Röhren öffentlich empfohlen, und die Nefuls 
tate der damit vorgenommenen Prüfung bekannt ger 
macht. "*) Der Ziegelmeijter Blhi zu Waiblingen in 
Würtemberg erhielt ein Patent auf Einführung der 
thönernen Wafferfeitungsröhren in Banern. Die Waf- 
ferleitung bey der Feſtung Landau im Rheinkreife dürfte 
das empfehlenswerthefte Benfpiel für die Brauchbar- 
keit folcher Röhren fen, unter der Borausfegung, daß 
den der Fabrikation richtig verfahren werde. * 

In mehreren Fabriken Deutſchlands hat man mit 
verſchiedenem Glücke die Anfertigung von Thonwaſſer⸗ 
leitungsroͤhren verſucht, namentlich in Elgersburg im 
Gothaiſchen, *) in Dresden, in Petersdorf ben Hirfch- 


) Wochentlicher Anzeiger für Kunft: und Gewerbefleiß 
in Bayern. 1817. Nr. 1 


) Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins. 1851. 
Nr. 52. 


*) ueber die verfpledenen Sorten diefer Röhren, Anz 
lagd: und ErpaftungsPoften befindet ſich ein intereſ- 
fantes Gutachten im Gothaer allgem. Anzeiger der 

" Deufhen. 1812. Nr. 206. 3. Aug. Dasfelbe ift 
"im Anjeiger für Kunſt und Gewerbefteiß in Bapern. 

"gar. Nr. 12. abgedruckt. Cine neuere Anjeige ber 
findet ſich in der Bothälfchen Zeitung 1828. Nr. 9. 
x 
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berg, in Schreiberhau, in Bunzlau, in Döblen, im 
Plauenfhen Grunde bey Tarand, in Caſſel und in 
Bernburg. Die Fabrifen der Herrn Günther in Doͤh⸗ 
len, Bähr in Bernburg, und der Herrn C. E, und 
8. Urnoldi in Elgersburg dürften als die, am zweck⸗ 
mäßigften eingerichteten genannt werden, Diefe Fabri⸗ 
Een liefern Röhren, welche probmäßig einen Druck 
über 100 Fuß aushalten, und fie geben dabey das 
Cement in den Handel, mittelft welchem die Röhren 
verbunden werben, ı 


Zur Emporbringung dieſes nicht unmichtigen Ins 
duſtriezweiges in Bayern iſt es nöthig, daß die Fabri— 
Eanten nicht ‚die alten römiſchen Wafferleitungsröhren 
nachahmen möchten, welche bloß gebrannte Erdenwaare 
find, und von welchem mir nicht mehr wiſſen, wie 
vieler Reparaturen fie bedurft haben, fondern daß fie 
eine Maffe bereiten möchten, welche ähnlich dem Bier: 
flafchengute, zur fteinigen Sinterung gebrannt werben 
Fanıı, fo daß diefelde am Stable Zunfen wirft, Röh— 
ven aus folher Maffe, gut bereitet, und gehörig ein 
gelegt, verfprechen wölliges Aushalten ohne alle Nepa: 
ration. Von diefeer Qualität bereitet man alıch die 
Waſſerleitnugsroͤhren in Döhlen und in Bernburg. 
Wil man Wafferleitungsröhren aus gebrannter Erde 
gleichwohl zu billigeren Preifen berftellen; fo ift vor 
Allem nötbig, den Thon zu fehlänmen und ihn auf 
einer Schneiberhafchine compact zu machen, *) 





*) Diejenigen Töpfermeifter welche fih mit diefem Ge: 
genftande befafien wollen, glaube ih auf folgende 
Schriften Hinweifen zu dürfen: 

Beſchreibung der, dem Steingutfabrifanten Aus 
guftin Nowotny für Oeſterreich patentierten Schraus 
benpreffe, zur Darftellung von Wafjerleitungsröhren. 
Saprbücer des ®. F. polytechniſchen nftitutes in 
Wien. 1827. KL. 369. — Gottl. Meyer, Beſchrei- 
bung und Abbildung der neueften Erfindungen und 
Verbeſſerungen, in Betreff der Waſſerleitungsroͤhren, 
beſonders der thönernen ꝛe. Duedlinburg u. Leip: 
sig. 1851. In diefem Werkchen befindet ſich unter 
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11. Schmelztiegel. 

Die Schmelztiegel: Fabrikation tft ein für Bayern 
weltderühmter Induftriegweig. *) 

Die, bey unferer Schmelztiegel : Fabrifation in 
. Dbernzell in neuerer Zeit eingeführten Verbeilecungen 
beftehen vorzüglich in Bereitung der Materialien. Man 
fheidet die, im Schildorfer s Thone vorfoımmenden 
Quarzgeroͤlle und Schwefelkieſe theild durch Pochen 
und Gieben, theild durch zweckmäßig vorgerichtete 
Schlämmafchinen aus. Tine Preßmafchine zur Darftel: 
fung der Schmelztiegel hat Herr Fabrikant Mayer aufs 
geftellt. Es tft eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, daß 
Die Fabrikanten bedacht find, durch Verbeſſerungen ih⸗ 
rer Derfahrungsarten den altgegründeten Ruf ihrer 


Anderem auch eine Beichreibung der, vom Schleu—⸗ 
fenmeifter Bähr in Bernburg erfundenen Mafchine 
zum Preffen der Rühren, von deren Zweckmaͤßigkeit 
ih mid an Drt und Stelle überzeugte, 


°) Ueber das Vorkommen des Graphites, und deſſen 
Benuͤtzung im Landgerichte Wegſcheid in Bapern, 
befindet ſich eine ausfuͤhrliche Abhandlung in Hermb⸗ 
ſtadt's Muſeum; Bd. 4. S. 151 — 162, und Daraus 
im Anzeiger für Kunſt- und Gewerbefleiß im Koͤ⸗ 
nigreihe Bayern 1815. Nr. 16. 17. — Geſchicht— 

. Sie und ftariftifhe Notizen über die Schmeljtiegels 
Sabriten dortfelbft, liefern die Gewerbeblätter des 
polptechnifhen Vereins für Bayern 1826. Nr. 16. 
17. u. 30., und endlich befindet ih im Anzeiger für 
Kunft: und Gewerbefleiß für Bayern 1815. Nr. 22. 
25. 27. ein Auffag Aber die Benüugung des Graphi⸗ 
tes zu ſchwarzem Hafnergeſchirre, und insbefondere 
zu Schmeljtiegeln. 

Gs mag binreihen, um Wiederholungen zu ver: 
meiden, duch diefe Gitate die Wichtigkeit dieſes Ins 
duftriegweiges für Bayern nadhzumeifen, von wel: 
chem ſchon der berühmte Bedmann in feiner Ted: 
nologie (Göttingen 1787) anführte, daß die Schmelz⸗ 
tiegel von Hafnerszell zu den vornehmſten gehörten, 
weiche in alle Welttheile verfendet werben. 
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Ware nod) mehr zu erhöhen Nur biebunh werden 
fie Die Concurrenz des benachbarten Böhmen zurddh 
weifen, mo man ebenfalls Graphit gewinnt, und ME 
ih 1828 auf der Fuduftrie« Unsitellung zu Prag Schwmeige. 
tiegel und Defen aus Graphitinaſſe, welche jedoch ‚Die 
Hafnerszeller s Fabrikate nicht erreichen Zonnten, al 
erite Leiftungen aufgeftellt fa. Zu Swojanow in Böpe 
men, wo fih ein großes Graphitlager befindet, vers 
fertigt man bereits Defen, gemeine Geſchirre, Vaſen 
und Ziguren aus Braphitmaile; allein fie fteben am 
Qualität denen aus Hafnerszell nach, fo wie die Daßs, 
nerszeller⸗ Schmelztiegel noch immer nad Oeſterreich 
abgefeßt werden, obwohl in diefem Staate in dem, 
Jahren 1818 und 1828 Patente auf Schmelztiegeler- 
zeugung aus Öfterreichifchem Graphite, ertheilt wurden.) 
Das Aufkommen der Schinelztiegel : Zabrifen in Pie. 
mont, Neapel, Schottland sc., fo wie die Cinfüheung, 
der Schmelztiegel aus Gußeifen und Platin, baden. 
natürlich ſchädlichen Einfluß auf dieſe Induftrie aus⸗ 
geübt. 

Die Aufmunterungsgeſellſchaft in London hat im 
Jahre 1824 dem Henry Marshall in Newcastle- on- 
Tyne ihre große filberne Medaille zuerkannt, für Die 
Bereitung von Schmelztiegeln, welche den gewöhnäs 
Ken thönernen darin vorzuziehen find, daß fie weit 
leichter die Abwechslungen der Temperatur auszuhal⸗ 
ten vermögen. Die Maſſe diefer neuen Ziegel beſte⸗ 
bet aus feuerfeſtem (Stourbridge) Thon, gepochten 
Ziegelfcherben und gepulvertem Kokes. Sie wird nicht 
auf der Töpferfcheibe verarbeitet, fondern mittelft eines 


°) Das am 21. Auguft 1828 dem Fabrikverwefer Ig⸗ 
natz Rabitſch und dem Foͤrſter Ferd. Preiß zu Ober⸗ 
vellach in Kaͤrnthen ertheilte 7 jaͤhrige Privilegium 
lautet auf die Erfindung: Aus oͤſterreichiſchem Gra⸗ 
phite alle Arten Schmelztiegel zu verfertigen, Die 
in iprer Eigenſchaft, der Zufammenfegung nad, den 
Dafnerzeller » Ziegeln nicht nachſtehen, und fie in der 
Feuerfeſtigkeit und in der Halsbarkeit (iprer Blafur?) 
wohl noch übertreffen ꝛc. 
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paffenden Kevues durch eine Harfe Schranbeuprefle in 
meffiugene Formen gedruft, Mehrere fehr achtungs⸗ 
iwirdige. Fabrikbeſitzer Haben das günftigfte Zeugniß 
für die Güse diefer Schmelztiegel abgelegt. *) 

Die Errichtung einer großen Schmelztiegel-Fabrike 
in neuerer Zeit in Aegypten, welche das Bedürfuiß 
des Landes deckt, und melche befonders beftimmt ift, 
zur Erzeugung feuerfeiter Gefüge für die Münzen, bat 
dem deutfchen Handel dahin Abbruch gethan. Diele 
Schmelztiegel⸗Fabrike gehört dein Staate, und ift 
pachtiweife ‚dee Privat : Induftrie überlaſſen. 


12. Schwarzgefdirre. 


Ein anderer, mit der Schmelztiegelfabrifation ver: 
wandter JInduſtriezweig iſt die Fabrikation der, unter 
dem Namen von Schwarzgefchirr im Handel be 
kannten Töpferwaare von Hafnerszell. 

Man benüpt hiezu die geringeren Sorten von 
Graphit, welcher: mit dem plaftifchen Thone von Schil: 
dorf vermifcht wird. Die hiemit befchäftigten Schwarz: 
Hafner, welde Töpferarbeiten von fchivarzer Maffe 
ohne Glaſur liefern, unterfcheidet man von den Glas 
fichbafnern, welche gemeine Töpferıwaare mit Glafur 
verfertigen.. Die Schwarzhafners Wanre befteht vor: 
züglih aus Gegenfländen, melde den Temperatur; 
Wechfel aushalten, als Rundöfen, Heerdplatten, Re: 
torten, Waſchkeſſeln, Kochhäfen, Ralnen ıc. Man 
macht indeifen aus dieſer Maffe auch Gefäße zum Auf 
bewahren des Waſſers, melches darin befonderd kühl 
bleibt, denn die poröfe Maſſe läßt immer Flüßigkeit 
durchſchwitzen, weiche an der Aujlenfläche verdunftet, 
und dadurch die Temperatur des im Gefäße enthaltes 
nen Waffers, wie bereits angeführt, erniedrigt. 

Die zweckmäßigſte Benägung der Schwarzgeſchirr⸗ 
maffe ift jene zu NRundöfen und Heerdplatten aus 4 
Theil Schitdorfer Thon, 4 Theil Graphit geringer 
Sorte, und 4 Theil Donaufand, welcher aus Urge: 





*) Zaprbücher des et solptechuifgen Inſtitutes 1825. 
VL 46. | 


birgöbeitandtheilen mit reichlichem Antheile an Quarz 
beſteht. Die Rundöfen haben die Form der auß Ci: 
fen gegoſſenen, und laſſen fih durch Graphitſtaub fo 
fpiegelnd poliren, daß diefelben eben fo anſehnlich aus: 
fehen, als ſelbſt feingegpifene eiferne Defen. 


Ein folder Dfen ijt ungemein dauerhaft und theilt 
eine angenehme anhaltende Wärme mit. Es dürfte 
bie Zweckmäßigkeit der gußeifernen NRundöfen mit je: 
ner der Defen aus Graphitmaſſe vereinigt und Das 
Nachtheilige und Unangenehme beyder Arten von De: 
fen vermieden werden, wenn man, wie es bey den 
eifernen Plattenöfen ſchon Lange eingeführt ift, auch 
bey den Rundöfen aus Gußeiſen, ſelche Auffäpe ver⸗ 
ſuchen würde. Ein Rundofen von 5° Durchmeſſer und | 
7 Höhe ben 1° Scherbendicke Foftet 15 fl., die klei⸗ 
neren Defen Foften nach Verhältniß der Größe 4 bis 
8 fl. — Zu feineren Defen fept man die Maffe aus 
4 Schildorfer: Thon und $ Graphit zufaınmen. 


Die Heerdplatten aus Graphitmaſſe find in den 
Donaugegenden fehr verbreitet, und empfehlen fich 
duch große Ausdauer. Folgendes find die allgemel- 
nen Preife: 

1 Platte 15% lang, 12” breit = 1 6 = 15 fr. 
1 Platte 18% lang, 14% breit — 20 16 —= 30 fr. 


Zu den ordiniren Kochgefchirren bereitet man die 
Maſſe aus gleichen Theilen geringen Graphits, Thons 
von Schildorf, Donaufandes und gepochten Ziegel: 
Lehms. 


Im Paßauiſchen findet man Schwarzgeſchirre in 
verſchiedenen Formen, als: Retorten, Waſchkeſſel, Fut⸗ 
ter⸗Nüuͤrſchel für Federvieh, Leibſtuhlbäfen, Schüſſeln, 
Rainen und Kochhäfen aller Urt verbreitet. Kochge⸗ 
fchirre Ddiefee Art find indeſſen nicht reinlich, weil die 
poröfe Maffe die Brühe einfaugt, woben die Fettbeile 
nach und nach ranzig und fogar der Geſundheit nachs 
theilig. werden Pönnen. Die Hohlgefchiere werden nach 
Partdien zu 1 fl. Werth, welches Quantum eine Zahl 
genannt wird, in den Handel gegeben. Der Inhalt 
der Geſchirre iſt Hiebey zum Grunde gelegt. So ;. 


(/ 
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3. often 24 Stüd zu 4 Maß Inhalt einen Gulden, 
und 2 Stüd zu 30 Maß Inhalt, pr. Städ, koſten 
ebenfalls einen Gulden. 


Die ſchwarze Farbe diefer Gefchirre gibt der Waare 
ungemein Kredit auf den Märkten in Simbach, Re: 
gendburg, Linz und Wien. Die Yarbe Hat indeffen 
auf die Güte der Waare, welche nur von der Maffe 
abhängt, gar Peinen Einfluß. Verſchließt man den 
Dfen fogleih nah dem Ausbrennen an allen Deffnun: 
gen, und läßt man fo den Brand ohne Luftzutritt ab: 


Zühlen, fo erhält die Waare eine ſchwarze Oberfläche. 
- Wenn man aber den Dfen unter Luftzutritt abkühlen 


läßt, fo gebt die fchmarze Barbe verloren, und das 
Geſchirr erhält eine gelbliche Dberfläche. 


13. Mauers und Dadziegel. 


Nah v. Rudhart befigt Bayern über 350 Ziegel: 
hätten. Die, für Rechnung Sr. Majeftät des Könige 
in Ramersdorf, Landgerihtse München, errichtete Zie: 
gelpütte , hat den Grund gelegt zur Einführung guten 
Ziegelgutes , eines fo wefentlichen Bedürfniſſes für das 
Baumwefen, und jene, durch die Regierung begünftigte 
Verbreitung einer theoretifhen und praßtifchen Anteil’ 
tung zur Derfertigung der BZiegel, bat ben diefem 
Zweige der Thonveredlung, entfchiedenen Nuben ge: 
ftiftet.*) Die Ziegelhütte des Herren Majors v. Ren: 
ner in Poing bey Weilheim, welche Steine von vor: 
züglichee Güte, und von einer fchönen architeftonifchen 
Farbe für das Gemäuer ohne Anwurf zu den großen 
Bauunternehmungen in München geliefert hat, ver: 
dient hier vorzüglich genannt zu werden. Don den 
Verbeſſerungen, deren unfere Ziegelfabrifation noch bes 
darf, wird fpäter die Rede fenn. 


Wir Pönnen es uns nicht bergen, daß auch die 
Tgbrifation der Dachziegel in Bayern noch großer 
Derbefferungen bedürfe. Man darf nur eine Koften- 


°) Praktiſche Darftellung der Ziegelhütten : Runde, von 
J. R. Shönauer. GSaljburg 1815. 


berechnung über die Dachreparationen anftellen, melde 
bey einem neugebauten Haufe alljährig nöthig werden, 
um die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes zu ermeffen. 
Es fehlt vor allem.an Bereitung des Materials. Auf 
unfern Ziegelhätten findet man hiezu Feine Schlemm⸗ 
und Thonfchneidemafchinen, fondern man verarbeitet 
den Thon von der Grube, Indem man denſelben bloß 
umfchlägt und Höchftens mit den Füßen abtreten Läße. 
Nun liefert 3. B. das Land zwifchen der Donau, dem 
Inn und Lech, und ein großer Theil des.Regens und 
Dberdonau s Kreifes bloß Ziegellehm, welcher mit Kal 
geröllen gemengt ift. Diefe brennen fi) zu Antykalk, 
und machen natürlich das Ziegelgut fehr wenig aus—⸗ 
dauernd gegen die Witterung. Dachziegel aus gereis 
nigter und compacter Thonmaffe gefchlagen, und ges 
hörig feit gebrannt, würden zwar theurer als das ges 
mwöhnliche Ziegelgut zu fleben kommen; allein fie wär 
den wegen der längern Ausdauer, dennoch mehr Vor—⸗ 
theil gewähren. DBenfpiele der Nachahmung hat bie 
Ziegelhütte des Herrn Major v. Nenner in Polling 
bey Weilheim aufgeftellt, welche vorzüglich gute Dach⸗ 
ziegel zu mehreren neuen Gebäuden in München Iies 
ferte. 

Man Hat mehrere FZieniffe, namentlich Theer zum 
Ueberziehen der Dachplatten in Antrag gebradht, um 
das Eindringen der Feuchtigkeit zu verhindern; afleln 
alle diefe Ueberzüge werden nach und nach zerftört. 
Bey Gebäuden, bey denen man, des großen Anlege: 
kapitals wegen Peine Bederfung mit Metall, wozu fich 
in Bayern befonders die Dächer aus Gußeiſenplatten 
oder aus Cifenbleh auch aus flantswirthfchaftlichen 
Gründen eignen, anwenden Fann, find die glafirten 
Dachziegel vorzüglich zu empfehlen, ven welchen die 
Erfahrung vorliegt, daß fie Jahrhunderte lang aushals 
ten. Herr Minijterialrath von Plankh hat folche Dach⸗ 
ziegel bey dem Abbruche des fchönen Thuems in Mün—⸗ 
hen gefammelt, zur Bedeckung eines Sommerhauſes 
benügt, und fie fortwährend dauerhaft befunden. Auf 
der k. Porzellan: Manufaktur hat man, veranlaßt durch 
Heren Ritter v. Plankh, Muſter folcher Ziegel ange: , 
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‚fertigt, welche, nachdem fie ein Jahr lang der Wet- 
terfeite auf dem k. Schloffe in Schleißheim ausgeſeßt 
waren, gar Feine DBeränderung erlitten hatten. Ben 
Reparatur der St. Stephanskiche in Wien, fand man 
glafirte Dachziegel mit der Jahreszahl 1356, noch völ- 
fig erhalten. Nur 3 glafirte Ziegel hatten Schaden 
gelitten. Man verfertigt jept ſolche Dachplatten in 
Wien. Auch Herr Hofbafnermeifter Laibel in Mün: 
hen liefert glafirte Dachplatten in verfchiedenen Zar: 
ben, mit welchen die neue Ludwigskirche eingedecht 
werden wird. 


Eine, nach verbeilerten DBerfahrungsarten einge: 
richtete Ziegelhütte befipt der churbeififche Oberberg⸗ 
Inſpektor Here Henfchel ben Kaſſel. 
man die neueften Vorrichtungen zum Cinfumpfen des 
Thones angebracht, und eine Dampfmafchine bewegt 
Die, zur innigen Derarbeitung dee Maſſe dienende 
Thonfchneidemafchine. Ben der Hütte felbft befindet fich 
der Lehm zum Ziegelgute, während der, die Braun⸗ 
Tohlenformation begleitende Thon zur Fabrikation feuer: 
feſter Baufteine benügt wird. Die Fabrikate find Back 
fteine, Dachziegel, feuerfefte Baufteine und Waſſerlei⸗ 
tungsroͤhren. Die, zu Steinen und Dachplatten ge⸗ 
hörigen Thonſtücke werden aus, in Formen geſchlage⸗ 
nen großen Thonkloöͤtzen herabgeſchnitten, und in Preßs 
mafchinen fertig gemacht. Die Preßmafchine zur Dar- 
flelung der Dachplatten iſt von ganz eigenthümlicher 
Erfindung des Herren Mberberg : Infpektord Denfchel ’), 
und wefentlich verfchieden von einer ähnlichen Mafchine, 
welche in des Herrn Zeilner Thonwaaren-Fabrike in 
Berlin, aufgeftellt iit. Das Feurungsmaterial ift Braun: 
kohle, wozu der Brennofen eigens confleuirt iſt. 


14. Hohlziegel und Gemölbetöpfe. 


Auvenal erwähnt einer Fabrik in Oberägnpten, 
in welcher man hohle Gefäße zum Bauen der Häufer 





*) Gine, ihrem Principe nad ähnlihe Mafchine ift bes 
ſchrieben und abgebildet. in Grdmanns Journal ⁊c. 
Vli. 2. 23. 


Dortſelbſt hat 


bereitete, und aus denen man auch ganze Floͤße zu: 
fammenfegte, indem man die Töpfe mit Stangen be: 
legte, und fo diefe Waare nach linterägnpten zum 
Verkaufe brachte. Noch heut zu Tage ift das Bauen 
mit hohlen Krügen in Aegypten gebräuchlich. 


So viel bekannt, werden in Bayern noch keine 
Hoplziegel zur Aufführung der Gebäude, und fein Ma: 
terial zur Conftruction der Topfgewölbe fabrizirt. Da 
über bende Arten von Bauführung fo viel Vortheil⸗ 
baftes von bewährten Männern behauptet wird; fo 
mag es den bayerifchen Ziegel: Hütten: Befibern nicht 
unangenehm ſeyn, diefelben auf eine Abhandlung über 
Eonftruction der Topfgemälbe von Heren Bleſſon, *) 
und auf ein Werk über die Fabrikation und über die 
Dauführung mit hohlen Duaderziegeln von Herrn von . 
Packh, *) hinzumeifen. 


°) Ueber die Topfgewoͤlbe der aͤltern und neuern Zeit. 
Don Herrn Bleſſon. Berbandlungen des Vereins 
zur Beförderung des ©ewerbefleißes in Preuffen. 
1828. 2. Lief. pag. 71 — 79. Hieraus im Kunfts 
und Gemerbeblatte 1828. Nr. 358306. Zu verglei: | 
hen find hiemit die ferneren Auffäge im Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatte 1829. Nr. 37, und 1832. DE 
toberheft, pag. 031. 


**) Neue Bauart mit hohlen Quaderziegeln, oder Ab: 
handlung über die vielen und vortrefflichen Eigen⸗ 
(haften dieſes Baumaterials; dann über ihre Er—⸗ 
jeugung und über ihre Anwendung bey allen Baus 
ten überhaupt, fo wie über ihre Verbindung zu als 
lerley Gewoͤlben, von Joh. Bapt. von Pad, dies 
girenden Architekten des Metropolitans Baues Gr. 
Eminenz des Herrn Gardinals Fürften Primas von 
Ungarn, zu Gran. Peſth. 1851. 4. 


Zur Bergleihung dienen die Auffäge: Leber 
Die Berfertigung hohler Mauerziegel, 
mit der Befhreibung einer dazu beffimms 
ten Maſchine. Jahrbücher des k. k. polytechn. 
Inſtitutes ıc. 1826. IX. 123. — Feabrication des 
briques l&geres imitanf les briques flotantes des 
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Die Bauverfiändigen werden uns bald über ‚bie 
wahren Vortheile dieſer Gegenſtände belehren, wenn 
ihnen vorerſt durch die Ziegeleyen das Material in gu⸗ 
ter Qualität und zu billigen Preiſen wird gebothen 
ſeyn. Dem Vernehmen nach bat man in der k. Pi⸗ 
nakothek ein, den Topfgewoͤlben ähnliches Gewölbe, 
indeſſen nach anderer Conſtruction, bloß mittelſt zuſam⸗ 
mengeſtellter Dachplatten, welche einen hohlen Zwi⸗ 
ſchenraum haben, verſucht. 


15. Pordfe Gewpoͤtbſteine. 


Es iſt mir nicht bekannt, ob die Fabrikation der 
poröſen Gewölbſteine auf einer bayeriſchen Ziegeley 
ſchon eingeführt worden ſey. Deßwegen dürfte es 
den Hüttenbeſitzern nicht ohne Intereſſe ſeyn, über die 
Fabrikation und über den nützlichen Gebrauch derſel⸗ 
ben in Preuſſen num eine kurze Notiz zu vernehmen. 
Die poröfen Bauſteine, welche auf der Ziegeley zu 
Berlinchen fabrizirt werden, und mittelft welcher die 
200° lange, 80° Hohe und 36° breite neue Werderſche 
Kirche in Berlin ziigemwölbt worden it, gewähren durch 
ihe fo auffallendes leichtes Gericht den Vortheil, daß 
die Widerlager viel dünner gehalten werden dürfen, 
als hen der Anwendung maffiver Backſteine. Das 90: 
thifche Gewölbe der obigen Kirche hat bey 30° Höhe 
eine Dicke der Seitenmauern, vefp. der Widerlager 
von A! erfordert, und man verbrauchte 5 Millionen 
pordfer Gewoͤlbſteine. in Bauftein bat dortfelbft 
rheinifchen Maaßes: 10% Länge, 43” Breite und 2% 
Dicke. Don folcher Ausmeifung wiegt ein Ziegelftein 
von gewöhnlicher Maſſe 7 bis 74 16., wogegen ein 
poröfer Ziegelikein derfelden Ausmeſſung nur 4 4b. 4 
Loth wiegt. Das Taufend ordindre Backſteine Eoftet 


enciens, par M. Fabroni. Annales des arts et 
manufactures. irc collection. Il. 141. — Bri- 
ques flottandes. Annalcs des arts et manufac- 
tures. 1re collection, III. 161. — Briques nou- 
velles Jites a euclave. Bulletin de la societe 


d’encouragement. VIll. 195. 
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auf der Hütte 74 bis 9 Thaler, das Tauſend pondfer 
Gewölbſteine 14 Thaler. 


Die poröfen Ziegel werden dargeftellt, indem mau 
unter die, nöthigen Falls gefchlemmte, oder fonft durch 
Pochen und Sieben gereinigte Thonmaffe, einen im 
Teuer zerftöcharen Körper in bröcdlicher Form fans 
gemengt, und die fo verſeßzte Maſſe im der Thon⸗ 
ſchneide-Maſchine gehörig durcharbeiten Id. Man 
bat auf der Ziegelen in Berlinchen verfchiedene Kör⸗ 
per verfucht. Naſſe Kartoffeln (im trocknen Zuſtande 
hatte man keine Probe damit angeſtellt) verurfachten 
wahrſcheinlich wegen der Gasentwicklung, ein völliges 
Zerberſten der Maſſe; Sägemehl machte die Maſſe zu 
wenig plaſtiſch; Holzſpäne verurſachten das Aufreiſſen 
der Steine, wahrſcheinlich auch wegen der Gasent 
wicklung; Torf gab diefelbe Erfcheinung. Den befkin 
Erfolg gaben nicht allzukleine rundliche Stüdfe wm 
Holzkohlen. Die hiemit untermengte Ziegelmafle gab 
ein völlig ausgebranutes, poröfes und doch fefles Dies 
gelgut, fo daß man diefe Miſchung im Großen einge 
führt Hat. Die Menge der zuzufegenden Kohlen Yäugt 
natürlich von der Plafticitdt des Thones ab, fo daß 
Das Verhältnis durch Verſuche auf jeder Hütte ermit⸗ 
telt werden muß. Wenn, wie zu vermutben fheipet, 
hieben die Torfkohle gute Dienfte leiftet; fo würden 
viele Gegenden von Bayern, vor allen aber die Um⸗ 
gegend von München die wohlfeilſten Materialien zur 
Darftelung der poröfen Gewoͤlbeziegel in unerfchäpf: 
licher Menge darbiethen. 


Da ähnliche poroͤſe Ziegel bey der k. Porzellan⸗ 
Manufactur, nach obiger Angabe hergeſtellt worden 
find, fo wird der polytechniſche Verein gewiß gerne 
Vermittler ſeyn, denjenigen Ziegelhüttenbefigern wirk: 
lihe Mufter mitzuteilen, welche folche verlangen 
würden. 


15. Holländifhe Klinker 


Die Nachahmung der hollaͤndiſchen berühmten Klin; 
fer, wozu uns in Bayern daB Waterial biteichend 
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Anregung gebrachter Gegenfland. Auf den Pftaſter⸗ 
dämmen von Brüffel trifft man unter den Mragasinen 
von Ziegelſteinen: 

1) beilverglaste Klinker, dünne und feuerſchlagend 
hartgebrannte Ziegel, in der Stadt und der gan⸗ 
zen Umgegend zum Straßen- und Trottoir-Pfla⸗ 
ſter angewendet; 


2) Gewaffelte Ziegel, zum Bauen viel vortheilhaf: 
ter, als gewöhnlihe Ziegel mie platten Flächen, 
indem fie zur Mörtelverbindung viel beſſer dienen 


3) Schwarze Dachsiegelplatten (von einer ähnlichen, 


jedoch: gröbern Maffe, wie an den durch Koße: 


lenftoff geſchwärzten Greninger = Gefchirren in 
Bayern) viel Ausdanernder gegen Näße und Froſt, 
ala gewöhnliche rohe Platten. 


Der befchränkte Raum geftattet es nicht, eine 
Beſchreibung der bolläudifchen Derfabrungsarten bey 
Bereitung der Klinker zu liefern. Es mag genügen, 
zu bemerken, daß das bolländifche Ziegelgut vielleicht 
das Beſte ift, welches irgendwo geliefert werden ınag. 
Unfere Ziegeihüttenbefiger, welche FJortſchritte in ihrer 
Fabtikation - machen wollen, Tönnen nicht genug aufge: 
muntert werden, Diefe großartigen Anlagen an Dirt 
und Stelle zu befuchen. *) 


*) Sollte ein junger Mann zu. einer ſolchen technifhen 

. Reife Luſt Haben, fo wären ihm folgende Werke ans 
juempfehlen: L’art de fabrique la brique et la 
tuile et de les faire cuivre, avec la. tourbe, 
Comme cela se pratique en Hollande, par Tars. 
1768. Ueberſ. in Schrebers Schauplag der Künfte 

und Handmerke. VII. Theil. — Jars, die Kunft, 

wie in Holland Ziegel geflsihen und mit Torf ges 


brannt werden; nebſt Wynblads Anmeifung, wie 


Ziegelpütten einzurichten find. Königsberg 1768. — 
Eversmann, von den hollaͤndiſchen Dachziegeln. Defs 
fen technolog. Reife dur. Holland. 1792. Pag. 179. 
185. — 5% 9. E. Schulz, einige Bemerkungen 
über die hollaͤndiſche Ziegelfabrikation, mit Kupfern. 
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gebothen wäre, ift ein wichtiger, jedoch noch nicht im 


. 


16. Meofatkf: Fußböden. 


Auf der E. Porzellan: Manufactue in Nymphen⸗ 
burg bat man gelungene Derfuche abgeführt, farbige 
Tußbodenplatten und verfchieden gefärbte Moſaikſtein⸗ 
chen darzuftellen, welche die antiken, in. den römifchen 
Gebäuden aufgefundenen Kußböden nachahmen. Die rö- 
mifchen Zußböden, fo wie jene farbigen Ihonplatten, 
womit die Ueberrefte alter maurifcher Gebäude an den 
Wänden und auf den Fußböden bededt find, und von 
welchen letzteren erjt neuerlih Here Maler Gail von 
feiner Äntereilanten Reife in Spanien, namentlih au 
dent weltberühmten Alhambra in Granada, Zeichnuns 
ger und natürliche Muſter nach München mitgebracht 
hat, find gut gebrannte Erdenwaare aus fleiffig berei- 
teter Maſſe dargeftellt, eutiveder in der Maffe gefärbt, 
oder mit einer farbigen Töpferglafur überzogen. Solche 
Fußböden müſſen fich fehr bald austreten, und Eonnten 
nur in füdlichen Ländern lange aushalten, in welchen 
man mit leichten Sandalen auf denfelben umherging. 
Den uns würden diefelben fehr bald uneben werden, 
wenn fie täglich von Taufenden von Menſchen, 3. B. 
in einer Kirche, mit genagelten Schuhen betreten wür⸗ 
den. Us Beyſpiel hievon, darf man nur die Pflafter 
aus. Thonplatten unter dem Bogengange des P. Ne: 
gierungsgebäudes, und den älteren Fußboden in den. 
Arkaden des Hofgartens bey der E. Bildergalerie in 
München, betrahten. Die in Nymphenburg zur Probe 
bergeftellten Mofaikfteinchen und farbigen Pflafterfteine 
hingegen, haben Abfälle der Porzellanfabrikation zur 
Mäffe, und find im Porzellanfeuer fo hart gebrannt, 
daß diefelben am Stable Funken werfen. Gin folcher 
Tußbuden wird gewiß nach vielen Jahrhunderten noch 
eben fo unverändert erhalten feyn, wie die Ötraßens 


8. Königsberg, bey Goͤbbels und Unger. 1805. — 
Machine a faire des brique de M. Poidebart, . 
Bulletin de la société d’encouragemcnt. VII. 86. 
— Four à brique et a tuiles en Holland. Bul- 
letin de la soci6te d’encouragement. V. 16. 
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pflafter aus Bafalt, weiche in mehreren deutfchen Städs 
ten wahrſcheinlich feit den Zeiten der Römer nicht ab: 
genäßt worden find. *) 


17. Kamin: Schläude. 


Ein wichtiger Gegenftand für die Thonmaarenfabel: 
gen find die fogenannten ruſſiſchen Kamine, welche aus 
feuerfeftee Maſſe zufammengefegt find. Man bereitet 
hiezu mittelft der Thonpreßmaſchine 2 Fuß lange und 
6 bis 8 Zoll weite Schläuche in Eilinder: oder Qua: 
dratform, und fegt diefelben mittelft feuerfeften Ce: 
mentes zufamımen, um den Kamin zu bilden. Wenn 
bey dem Bauplane auf Fenerfiherung gehörige Rück 
fiht genommen wird, fo bedarf ein ſolcher Kamin nies 
mald des Kehrens, fondern der Ruß wird ohne Ge: 
fahr ausgebrannt. Im nördlichen Deutfchlande, und 
in Böhmen ift das Ausbrennen der Kamine fchon lange 
im Gebrauche. Es wäre intereilant, zu erfahren, mo 
ſolche ruffiiche Kamine aus feuerfefter Maffe in Bayern 
bereits eingeführt worden fenen, und mit welchen Er: 
folge. 

Auf der k. Saline In Rofenbeim befinden fich viers 
edige Kamine zur Ableitung der, bey der Salztrock⸗ 
nung entiweichenden Dämpfe, welche den gußeifernen 
Dachplatten fchädlich waren. Diefe Kamine find nach 
erhaltenem Auftrage auf der k. Porzellan s Manufaktur 
in ganzen Stücken zu 18" Weite im ©evierte, und 
21° Höhe aus feitgebrannter Thonmaſſe bergeftellt 
worden. | 

Solche. bis zur fleinigen Sinterang hart ge: 
brannte Schläuche aus Thonmaife würden fich vortheil: 


°) Eine interefiante Abhandlung über die Art, wie die 
venetianifhen Mofait s Fußböden nah antiker Art 
eingelegt werden, befindet fih im Bulletin de la 
societè d’encouragement. 1823., und über die in 


Lothringen gebräuchlihen Fußböden von Gement 


(paves-cimens) a, a, O. Jahrg. 1824. — Aubs 
güge in den Jahrbuͤchern des k. k. polptechnifchen 
Anflitute 1831. pag. 289. u. 303. 


haft zu mancher Unmwendung im Bauweſen eignen, da 
man ihnen beliebige Sormen geben, und da man jet 
vortreffliche Cemente zur Verbindung bereiten kann, 
3. B. zu Abtrittſchläuchen, zu Ausgüßen, zu einges 
mauerten Rinnen für die Ableitung des Waflere von 
den Dächern ꝛc. 


11. Zuftand der Thontehnif in Bayern. 


Ich will noch verfuhhen, den gegenwärtigen Zu: 
fland der Technit der XThonveredlung in Bayern zu 
fhildern, und diejenigen Mängel zu bezeichnen, welche 
die Töpfer und Thonmwaarens Zabeikanten noch zu vers 
beffern haben dürften. Zu diefem Zwecke follen die 
Einrichtungen nur Eurz angedeutet werden, welche als 
nachahmungswürdige DBenfpiele in andern Ländern bes 
ftepen. Ich geitehe Hiebey gerne, daß mancher in 
diefem Fache der Indujtrie mehr Erfahrene meine Vor⸗ 
fchläge zu berichtigen vermöge, und laſſe mich gerne 
eines Beileren belehren. *) 


*) Diejenigen Töpfer, welche über den gegenwärtigen - 
Stand der Thontechnik nadhlefen wollen, und. weis 
hen nit Zournale wie 5. B. das Dingleriſche, 
das Erdmann'ſche, das des Wiener k. k. polptedye 
nifhen Inſtitutes, das des preuß. Gewerbevereines 
». a. m. zu Gebothe ſtehen, glaube ih auf das 
Werk von Step. Ritter von Keeß: Spftematifche 
Darftelung der neueſten Sortfchritte in den Gewer⸗ 
ben und Manufacturen 2. Band. Wien 1830, hin⸗ 
weifen zu dürfen, und auf die Zufammenftellung 
der in den Journalen vorkommenden verfchiedenen 
Auffäge über Töpferey in der von 3. C. Leuchs 
herausgegebenen Schrift: die Verfertigung der ir⸗ 
denen Waaren ıc. Nürnberg 1829. Leber den ſpe⸗ 
ciellen Zuftand des Töpferepgewerbes und der mit 
demfelben verwandten Technik in Bayern find die 
zeihhaltigften Sammlungen in des nunmeprigen 
Deren Regierungspräfldenten und General: Sommifs 
fürs Dr. v. Rudhart's Werke: lieber den Zufland 
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1. Materialbereitung. 


Dos Schlämmen des Thones ift Häufig ein Bes 
dürfniß zur Herftellung guter Töpferwarre, Die, In 
den Thon eingemengten Foffilien, 3.38. Quatrz, Horn: 
ftein, Urgebiegsgewölbe, Eifenftein, Kalkitein u. f. w. 
müjfen ausgefchieden werden, damit die Maſſe auf der 
Scheibe zu reinen Geſchirren geftaltet werden könne. 
Um nöthigften iſt diefes, wenn dee Thon Kalkiteinge: 
rölle, oder was häufig der Fall iſt, Gehäuſe von Land: 
fchneden enthält. Jedes Korn dieſer fremden Körper 
brennt fich zu Actzkalk, welcher in der Luft Feuchtig⸗ 
keit einſaugt, und ſtets Scherben aus dem Geſchirre 
losſstreibt. Durch dieſen Uebelſtand leidet auch das 
Ziegelgut ſehr, weil bey Lehmgruben, welche auf Kalk⸗ 
ſtein ruhen, niemals Ziegelſteine bereitet werden kön⸗ 
nen, welche nicht nach und nach zerfallen. In dieſem 
Falle iſt die Thonſchlemme das einzige Mittel, reine 
Maſſe zu liefern. Wenn die Schlemme zu koſtſpielig 
iſt, wie 3. B. ben den Ziegelgute; fo ift es doch eine 
große Derbeiferung der Maile, den Thon an der 
Sonne zu trocdnen und ihn fein zu pochen und zu 
fieben, weil hiebey die Kalkiteinbrocken. theild ausge⸗ 


des Königreiches Bayern. 2. Band. Erlangen 1827, 
enthalten. Gine Befchreibung der Verfahrungsarten 
und Apparate zur Fabrikation aller orten von 
Töpferwaare, Steingut, Feyence, Porzellan, nad 
englifher Art, worauf Herr Boudon de Saint- 
Amand zu Pafiy bey Paris ein Cinfüprungspatent 
erhielt, befindet fih in der Description des Ma- 
chines et procedees cunsignes dans les brevets 
d’invention par M. Christien. XVI. &. 5, wovon 
eine 1eberfegung in Dinglers Journal XLI 206 
ſteht. 


Die intereffanten Unterſuchungen verſchiedener Ar: 
ten von Töpfergefchirren, in Bezug auf die chemi⸗ 
ſchen Beflandtpeile der Maffe, von Deren Berthier 
befinden fih in den Annaies des Mines. Deuxieme 
Serie. Tom. I. p..469. Ueberſetzung in Karſtens 


ſchieden, tbeils in fehr feine Körner getheilt werden, 
und folglich Feine großen Stücke austreiben Pönnen. *) 


Ben einigen Schmelztiegel: Fabriken In Obernzell 
fiebt man den feinzetkleinerten Thon aus, wobey die 
eingemengten Geroͤlle, leicht abgefchieden werden. Die 
Schlemme, welche wohl Poftfpieliger ift, erreicht dieſe 
Abficht natürlich viel vollkomner. **) . 


Sp viel befannt, befteht in Banern noch auf kei⸗ 
ner Ziegeley eine Schlemm:Mafchine, mit Thongruben 
im Freyen, zur Trocdnung der gefchlämmten Maffe an 
der Luft. Ziegelhüttenbefiger, ıwelche dauerhafte Ya: 
gett: Steine, Gefimfe u. d. gl. feinere Thonarbeiten zu 
den Bauten liefern wollen, können auf der k. preuſſi⸗ 
fhen Ziegeley bey Berlin, in IJoahims: Thal, 2 Meis 
len von Neuftadt Eberswalde eine nachahmungswür⸗ 


Archiv für Bergbau und Hüttenwefen. Berlin 1829. 
XVIII. 502. 


*) Im Kunfts und Gewerbeblatte 1825. Nr. 13. pag. 
80 iſt in einer Note das Verfahren befchrieben, 
miftelft welchem der Ziegelmeifter Mart. Ammer in 
Straubing, die groben Steine aus dem Ziegellehme 
durch, eine Prefle ausfcheidet, um feineres Ziegel 
gut, und beſonders Dachzeng, darzuftellen. In Eng⸗ 
land preßt man den Thon durch geloͤcherte Splins 
der, in denen die Steine und Wurzeln zuruͤck bleiben. 


**) Diejenigen Töpfer, weldhe ihe Gewerbe im Großen 
betreiben, finden in den Berpandlungen des Ber: 
eins zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preufs 
fen (1824. III. 20) eine Befhreibung der Schlemm⸗ 
Mafchine, welche in des Herrn Fellner berühmten 
Thonwaaren-⸗Fabrik in Berlin mit entfchiedenem. 
Bortpeile gebraucht wird. Ginen Auszug aus diefer 
Befchreibung liefert das Kunft, und Gewerbeblatt 
1825. Nr. 13. Herr Scmelstiegelfabritant Mart. 
Meyer in Obernzell gibt am angeführten Drte (Jahrg. 
1825. Nr. 40) eine Befchreibung feiner neu errid: 
teten Schlemm⸗Maſchine nach dem obigen Mufter. Ich 
Tann die vorzügliche Leiftung diefer beyden Mafchis 
nen, aus Grfapeung an Ort und Stelle, beftätigen. 


No . 
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dige Muſteranlage fehen. Cine liegende Rährmafchine 
fhlemmt Hier den Thon, und der Thonbrey wird in 
großen, auf dem Boden mit Sand ausgefchlagenen, 
aa den Wänden aus Baciteinen eingefchloffenen Süm⸗ 
pfen an der Luft getrocnet. Die Rührmaſchine ers 
weicht den Thonbrey und macht ihn zur Schlemme 
fähig. Diefe, nah den neueften VBerbefferungen ein⸗ 
gerichtete Mufterziegeley liefert auch Pflafterziegel für 
die. Trottoirs der Stadt Berlin, ähnlich den holländi⸗ 
ſchen Klinfern, und Baditeine zu den Kanalbauten. 


2. Maffebereitung. 


Die befchiwerlihe Arbeit des Abtretens der Maffe 
Durch Menfchen ift durch verfchiedene, zuerſt in Eng: 
land aufgefommene Maſchinen, entbehrlich gemacht 
worden. Kine arbeitende Thonfchneidenafchine aus 
Oußeifen, nach englifher EConftruction, und duch Waf: 
ferkraft in Umtrieb gefeßt, ift in der Pönigl. Porzellan: 
Manufacturer zu Nymphenburg zu fehen. Diefe eben 
fo einfache als nügliche Mafchine, durch welche die er: 
fhöpfende Arbeit des Maffetretens abgejchafft worden 
iſt, follte auf Peiner Fabrik fehlen, weiche fih mit 
Veredlung des Thones befaßt. *) 


5. Geftaltung der Maffe. 


Die gewöhnliche Töpferfcheibe ift eine der ein- 
fachften und finnreichiten Mafchinen. In Wedgemoods 
Tponmwaarenfabriten in Stuffordshire hat man die Schei⸗ 
ben durch eine Dampfmafchine in Umtrieb gefegt, und 
dabey eine einfache Vorrichtung angebracht, jede ein- 
eine Scheibe nad) Gefallen langfam oder geſchwind 
gehend zu machen. Die englifhe Dvaldrehmafcine, 


°) Töpfeen, welche ſich für diefe Mafchinen interefficen, 
mag es genügen, Ddiefelben auf eine kurze Befchrei: 
bung der Thondrefhmühle, dann der Thonſchneide⸗ 
Mafchinen von Zung, Triemald, Dague u. a. m. in 
Karmarfh Einleitung in die mechan. Lehren der 
Technologie, Band II. S. 103, und in Leuhs 
Handbuch VII. 318 hinzuweiſen. 
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mittelft welchen man ovale Gefäße verfchiedener Art, 
die man früher nur in Formen berftellen konnte, auf 
der Scheibe mit Ehablonen drehen Bann, befindet fidh 
in der k. Porzellan : Manufactur zu Nympheuburg, 
durch den k. Hofbrunnenmeifter Höß, ausgeführt. Dies 
felbe Maſchine wird ſchon lange in Nüenberg zum 
Ubdrehen ovaler Meffingiwaaren angewendet. Die ſte⸗ 
benden Drehmafchinen find bereits auf allen banerk 
hen Steingutfabriten mit großem Vortheile eingeführt. 


Den Geſtaltung der Ziegelfteine bedient man Mu 
in Bayern noch des Verfahrens, die Steine in Bow 
men zu ſchlagen, welche einfache und zweckmaͤßige Mes: 
beit durch Mafchinerie nicht leicht verbeffert werbemi 
mag. Die Ziegelfchneidmafchine des Generals v. RED. 
ih iſt durch den polytechniſchen Verein anempfohlen, 
jedoch fo viel bekannt, noch nicht eingefihrt. *) Defte- 
beklagenswerther iſt es, daß ein fchönes und großuer 
tige6 Unternehmen, welches vielleicht das einzige Diefen: 
Urt in Bayern war, durch das Zufammenmwirken vies 
lee ungünftiger Verhältniſſe, nicht gedeihen konnte 
Es iſt diefes die große Ziegelpütten: Anlage in Lody 
haufen bey München, anf welcher man eine, auf fepe 
große Leiftung berechnete, auf der herzoglich Teuchtens 
bergifchen Eiſengieſſerey zu Dbereichftädt gegojfene Zies 
gelſtreich⸗ Maſchine, aufgeftellt hatte. **) 


*) Ueber des preufi. General: Majors Roͤdlich erfundene 
Maſchine zur Verfertigung der Ziegel und Backſteine. 
Kunfts und Gewerbeblatt des polntechnifhen Vers 
eins im Königeeihe Bayern. 1819. Nr. 18. pag- 
268. (Rah dem, vom Grfinder verbreiteten Pro⸗ 
gram, beſteht die Vorrichtung aus einer Schlemm⸗ 
und Schneidmaſchine. Täglich follen 50 bis 75 tau⸗ 
fend Ziegel geliefert werden künnen). 


»*) Mehrere der neueren Zlegelſchlag⸗Maſchinen find 
befhrieben in Dinglers Journal ze. XXV. 6. XXIII. 
2. 3. XXVIII. 2. 5. 6., in Karmarſch Ginleitung . 
in die medanifchen Lehren der Technologie. II. 105, 
in Webers Zeltblatte 1828: Mr. 13., im Heſperus 
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Die Geſtaltung des Thones durch Preßmaſchinen 
iſt in Bayern ſchon vielfältig eingeführt. Man trifft, 
Durch Preßmaſchinen dargeſtellte Waſſerleitungsroͤhren 
in Polling bey Weilheim, in Bamberg, in Augsburg, 
in Bayreuth, und bey der Feſtung Landau. Der 
Schmelstiegel- Zabrilant Hr. Mayer in Dbernjell er: 
hielt ein Privilegium auf fein Verfahren, die Schmelz 
tiegel durch eine Preßmafchine darzuſtellen. 


4. Thon: und Glaſur-Mühlen. 


Die gewoͤhnlichen Handmühlen der Töpfer, wo⸗ 
rauf dieſelben ihre Glaſur mahlen, find bekannt. Die, 
durch Dampf oder Waſſerkraft in Bewegung geſetzten 
engliſchen Glaſurmühlen find zuerſt nach Frankreich, 
und dann nach Deutſchland gebracht worden.“) Alle dieſe 
Mühlen koͤnnen auch zur Darſtellung fehr feinen Thon: 
breies benũtzt werden, um daraus vollendete Töpfer: 
arbeiten darzuftellen. Dean bat Hiebey mit entfchiede- 
nen Vorthene das Mühlgerüſt mit gußeiſernem Rad⸗ 
iind Getrieb⸗Werke angebratht, welches zuerſt bey den 
engliſch- nordamerikaniſchen Getreidemlihlen aufkam. 
Eine, mit dieſem verbeſſerten Mäplgeräfte verſehene 
Maſſe⸗ und Glaſur⸗Mühle iſt in der k. Porzellan⸗ 
Hrahufackur in Nymphenburg, aufgeftellt. 


5. Toͤpfer⸗-Glaſur. 

Die Bleiglaſur war den Alten unbekannt. Die 
eömifchen Töpferwanren wurden von Innen mit Pech 
überzogen, damit die Blüßigfeit keinen Gefchmad an: 
nahm. In Italien war ſchon zur Zeit des Florenti⸗ 
ners Lüfas della Robbio (geb. 1388) die Schmelz 





1820. XXVI. 9. 1. Anzüge diefer Citate befinden 
fih in v. Keeß Darftelung der Fortſchritte in den 
Gewerben und Manufaeturen. 1830. II. 610— 617. 


*) Nähere Befchreibungen diefer Mafchinen befinden ſich 
in Dinglers polytechn. Journal. XXVIII. 9. 3, in 
Hollunders Tagebudye einer metallurgifhen Reife ıc, 
6,178. Dann im Bull. de la societ. d’encour, 
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maleren auf glafirte Töpferivaare bekannt, und Albert 
von Bollitäde (geb. 1195, T 1280) erwähnt ſchon 
des Glaſirens mit Mennig auf ZTöpfergefchier. ( Defs 
fen opera omnia de alchemia. XXI..p. 4). Diefe 
Verfährungsart wurde aus Italien nah Frankreich, 
und von da nath Deutfchland und England gebracht. 


Die Töpfer in Paris Hätten fih ſchon dor 1456 
zu einer Gilde gebildet, und Robert Estrouteville, 
Prevot von Paris verbeiferte ihre Statuten im’ Julius 
desielben Jahres. Karl VII. erhob diefe verbefferten 
Statuten im September deöfelben Jahres zum Gefege, 
und Heinrich IV. erneuerte und beſtätigte dieſelben 
1607. Sie umfaßt ı7. Artikel, unter denen derjenige 
merkwürdig ift, welcher beweifet, daß damals die 
Blenglafur üblidy war: est enjoint de bien plomber, 
de raunir, ou vernisser les ouvrages. 


Die Gefahren der Bleiglafie ſind fchon feit ber 
ätteiten Zeit befannt, und es iſt fo ſchwierig, dieſel⸗ 
ben ganz zu vermeiden, daß bis auf den heutigen Tag 
die Bleiglaſur noch nicht aufgegeben werden konnte. 
Galenus eifert bereits vor 1600 Jahren Über die Eins: 
mifchung des Bleies in das, ſchon damals zur Ve 
betfegung des Kupfers gebrauchte Zinn. (Tractatus 
do antidotis. I. p. 431. edit. graec. Basil). Pro: 
feſſor Halle in Berlin fagt in feiner Gifthiftorie (Pag. 
272) daß derjenige fi) mehr, als um eine Generar 
tion verdient mache, welcher eine unfchädliche Glaſur 
für das leichte Tüpfergut erfinden würde. 


Die erheblichen Fortfchritte, welche das Handwerk | 
des Töpfers in Bayern in der neueren Zeit gemacht 
bat, find unverfembne. Das gemeine Töpfergefchirr 
ift nicht allein leichter und geformter als früher, fon: 
dern es bat auch die Maffebereitung und vorzüglich 
die Glaſur feht getvonnen. Der, um das Emporkom⸗ 
nen diefes Induſtriezweiges fo fehr verdiente Hofhaf⸗ 
nee: Meifter Hr. Sebaſtian Laibel in Münden hat 
un Jahre 1828 die, von der Regierung ausgeſetzte 
Prämie von 1000 fl. auf Ungabe einer bienfreyen Tö⸗ 
pferglafue errungen, und es fiehet nur noch gu erivar: 
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ten, daß es den Bemühungen des polytechnifchen Ders 
ein® gelingen möge, diefer nüglichen Erfindung, mehr 
Eingang in den Werkitätten zu verfchaffen. Die Ber: 
Dandlungen des Preisgerichtes über diefen Gegenſtand 
im KRunft: und Gewerbeblatte (Jahrgang 1832. April: 
heft, pag. 295) wird jeder Hafnermeilter mit Intereffe 
gelefen haben. Dort find die Mittel näher bezeichnet, 
welche diefe nügliche Erfindung noch unterftägen müſ—⸗ 
fen. Die k. Staatsregierung hat die Leibel’ihe Er: 
findung im Regierungsblatte, und in den Kreisintelli: 
gengblättern befannt machen Iaffen, und es befindet 
fi) diefelbe im Kunfts und ©ewerbeblatte 1829. Nr. 
34. als amtliche Bekanntmachung , befchrieben. 

Auf ein Haupthinderniß hat der polntechnifche 
Verein aufmerffam gemacht, nämlich darauf, daß bie: 
Her das Kiefelkali ( Wafferglas des Herrn Hofrathes 
Fuchs) noch in Feiner Fabrik im Großen zu billigen 
Preifen zu haben fen. Der Verein bat zur Daritel: 
lung biefes Körpers auf das Nachdrücklichſte, aufge: 
fordert, weil nur dadurch die Laibel’fhe Slafur im 
Großen eingeführt werden kann. 


Die bayerifhe Regierung hat fihon vor längerer 
Zeit auf die Verbeiferung der gewöhnlichen, aus Blei⸗ 
glas beitehenden Töpferglafur aufinerffam gemacht. *) 

Sm Jahre 1794 erfchien in Hannover eine Ab: 
handlung von ©. U. Ebell **) welche auf die Gefah: 
ren der Bleiglafur aufmerkſam machte, und welche die 
Behauptung aufitellte, daß feit Einführung der Blei: 





*) Vergl. Shurbayer. Intelligenzblätter. 1786. Nr. 57. 
pag. 57. Cine goldfarbene Glaſur über irdenes Ges 
fhirr, von Herren Prof. Heinſius in Petersburg. 
— 1705. Rr. 10. pag. 74. Ueber Abfchaffung der 
Bleiglafur. — 1798. Nr. 36. p. 541. Ueber Schäd: 
lichkeit der Bleiglafur. — 1799. Re. 42. 684. Gt: 
was für Dafner, die Bleiglafur betr. 


+) Die Bleiglafur des irdenen Kochgeſchirres ıc., vom 
Hofrathe G. A. Ebel. Mit Kupfern. 8. Hannover 
1794. Reue Auflage 1825. 
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glafuren zu Ende des 15. Jahrhunderts in Italien, 
feit 1450 in Paris und feit 1550 in Teutſchland, gamy 
neue Krankheiten zum Vorſchein gekommen wären, 
welche Miturfache der Abnahme der Förperlichen Kräfte 
des Menfchengefchlechtes fenen. Diefe, allen regieren: 
den Fürſten und deren Stelldertretern zugeeignete Schrift 
erregte allgemeines Auffehen, und gab Deranlaffung 
zur Unterfuhhung durch mehrere Regierungen. Gegen 
Ebells Anficht fpradhen fih mehrere Gelehrte der Das 
maligen Zeit aus, unter diefen wohl am gründlichften 
3. E. Weftrumb in Hameln, in feiner 1795 beraußs 
gegebenen Abhandlung. *) Gr überreichte dieſe Ab⸗ 
handlung bereits im Jahre 1794 der Landesregierung 
von Hannover, in deren Auftrag er die lnterfuchnung 
vorgenommen batte, und machte dann feine ferneren 
Verſuche über Darftellung bleyfreyer Töpferglafue bes 
Fannt. **) 


In unferer Zeit hat man ſich über die fo großen 
Gefahren der Töpferglafuren ziemlich beruhigt, indes 
man aus älteren und neueren Erfahrungen die Webers 
jeugung gefchöpft hat, daß gut verglaste Bleiglafur 
denjenigen Säuren vollfommen widerſtehe, welche im 
Küchengebrauche vorkommen, Die Gefahr vor Blels 
vergiftung ilt nur dann vorhanden, wenn die Töpfer 
eine Glaſur bereiten, in welcher fie das Bleioryd im 
zu reichlichen Maaße der Kiefelerde zufeßen, in wel⸗ 
hen Falle ein in den Säuern leicht lößliche® Glas 
entftehet, und welches ben eincın fehr niedern Hip: 
grade gefchmolzen werden Bann. Leider werden mans 
he Töpfer durch die allzuwohlfeilen Preiſe ihrer Ges 
fchirre verleitet, der Holzerfparung wegen, foldhe, der 
Sefundpeit in der That nachtheilige Glaſuren bereis 


*) Ueber die Bleiglafur der Töpferwaaren ıc. Yannes 
ver 1705. 


») Weber die Bleiglafur unferer Töpferwaare. Hanno⸗ 
ver 1798. Auszug im Magazin der Erfindungen, 
von Buſch. Grfurt 1799. Pag. 124. 
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en. *) Die vorzüglichfte Vorfiht müffen immer die 
Urbeiter haben, welche mit dem Bleiftaube bey dem 
Glafiren zu thun haben, und welche den Blendämpfen 
ausgejept find. Es wäre fehr zu wünſchen, daß fidh 
die Polizen : Stellen ftetS von der Qualität der Töpf: 


glafuren überzeugen möchten, nach dem Benfpiele ei: 


ner 1812 in Weftphalen beftandenen Verordnung, zu: 
folge welcher die Töpfer die, zur Olafurbereitung ver: 
wendeten Subftanzen angeben, und die Gefchiere durch 
Sachverſtändige mußten unterfuchen laffen. Es bedarf 
hiebey für den Küchengebrauch Feiner fo empfindlichen 
Reagentien auf Blei, wie 3. B. des Schwefelwaifer: 
ftoffes, fondern es reicht hin, in den zu prüfenden 
Gefäßen eine halbe Stunde lang Eſſig zu Fochen, und 
zu bemerken, ob ſich ein darein gebangenes Stückchen 
Zin? mit einem Befchlage bedeckt. Kocht man Hül: 
fengemüfe, vorzüglich Linfen und Bohnen oder Dor: 
ſchen in neuen irdenen Geſchirren; fo zeigt die ſchwärz⸗ 
lihe Zarbe der Brühe, ob ſich Bleitheile aufgelöst 
baben. 


Wenn man fi) auch bey gutberelteter Töpferglas 
‚fur völig beruhigen kann; fo bleibt es doch ftets wün⸗ 
fchenswerth , eine bleifreye Glaſur für Irdengefchirr 
aufzufinden, welche gar Feine Beforgniß für die Ge: 
fundpeit übrig läßt. Die hiebey gewöhnlich geſetzten 
Bedingungen widerfprechen fi), fo daß die völlige Loͤ— 
fung der Aufgabe, wahrſcheinlich ein frommer Wunfch 
bleiben wird. Man verlangt gewöhnlich eine bleifreie 


*) Hier koͤmmt ein intereffanter Auffag des berühmten 

. Pharmaceuten Poitevin in den Annales de Chimie 
LV. „über die Gefahren fchlecht verfertigter thoͤner⸗ 
ner Geſchirre«, und eine darauf geftügte Abhand⸗ 
fung von Gav. Luigi Boſſi in den Jahrb. des k.k. 
polptehn. Inſtitutes 1827. X. 54. »Ueber irdene 
Kochgeſchirre, in Hinſicht auf die Unſchaͤdlichkeit ih⸗ 
res Gebrauches« zu citiren. Der letztere Aufſatz iſt 
auch in Dinglers polytechn. Journal XXV. 4. ©. 
303 — 320, und in dem Kunſt⸗ und Gewerbeblatte 
3827. Nr. 35. aufgenommen. oo. 


find fchon feit Jahrhunderten bekannt. 
nur das dauerhafte Natronglas, mit welchen unfer 


"Erdenglafe. 


Töpferglafur für gemeines Irdengeſchirr, melde eben 
fo wohlfeil ſeyn fol, und dadurch eben fo allgemein 
eingeführt werden kann, wie die Bleiglafur. So weit 
die bisherigen Erfahrungen reichen, gibt es außer dem 
Bleioxyd Pein Flußmittel, welches in fo niederem Feus 
erögrade, in welchem die Töpferwaare gebrannt wird, 
die Derglafung der Kiefeleede bewirkt, und welches zu⸗ 


gleich die Eigenſchaft befigt, eine Glaſur hervor zu 


beingen, die fo wenig bey dem Temperaturwechſel fih 
ausdehnt und zufammenzieht, wie die Bleiglafur. Die 
vortrefflichiten Töpferglafuren welche völlig bleifeen find, 
Man betrachte 


grünes Steingefhire mit blauen Zierrathen (Waſſer⸗ 
und Bierfrüge, Buttertöpfe zc.), dann die gewöühnlis - 
chen Mineralwaſſerkrüge überzogen find, und die ge: 
wöhnliche,, ungerftörbare Porzellan: Gfafur aus reinem 
Man wird bemerkeh, daß der Körper 
diefer Gefäße in fehr hohem Hißgrade bereits in ftei- 
nige Sinterung übergegangen ift, fo daß der Scher⸗ 
ben lebhafte Funken am Stahle wirft, während das 
gewöhnliche in niederem Hißgrade (Derglühfener) ' ge: 


brannte (gebackene) Irdengefchire eine poröfe, die 


Feuchtigkeit begierig einfaugende Maffe zeigt. Zur Lö⸗ 
fung der Aufgabe find zwey Wege vorgezeichnet, näm: 


‚lich: 1) entweder die Maffe des Srdengefchieres fo 


firengflüßig zu machen, daß fie in demjenigen Hitz⸗ 
grade (des Glas⸗ oder Porzellan: Ofens) noch pords 
bleibt, in-melchen die bleifreye Glaſur (Natron-Kali 
oder Erden-Glas) in den Fluß kömmt, oder 2) die 
bleifreye Glaſur mit einem fo reichlichen Antheile des. 
Flußmittels, oder mit einem für ſich fo Teicht verglas⸗ 
baren Körper zu verfegen, daß diefelbe in demjenigen 


Hipgrade (des Töpfer:, Kalk: oder Ziegel: Dfens) 
fhon in den Fluß geräth, in weichem das gewöhnliche 


Icdengefchirr gebrannt wird. Dem Techniker find die 
Mittel gedothen, das eine wie das andere zu erreis 
hen. Nur die Verbindung der bleifeeyen Glaſur 
mit dee Maſſe des gewöhnlichen poröfen Töpfer: 
gutes iſt die Sehwiertgkeit. | 
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Macht man die Maffe im Verhältniſſe zur bleis 
freyen Glafur leichtfluͤßig, ſo iſt die Verbindung ſehr 
dauerhaft zu bewerkſtelligen. Allein, man erhält einen 
Körper, welcher am Stable Funken wirft, und nicht 
mehr Töpfergut genannt werden Bann. Jedermann 
weiß, daß man in dem fogenannten Bierflafchengute 


nicht Fochen Eann, weil Die Maffe His zur fleinigen 


Siuterung gebraunt iſt, und daher leicht zerſpringt. 
Nur die verglühte Maſſe des Irdengeſchirres verträgt 
bie große Abwechslung der Temperatur, welcher die 
iedenen Küchengeſchirre ausgefept find. 

Die bisher nerfuchten bleifrtenen Glafusen waren 
flet8 fo firengflüßig, daß die Malle des Töpfergutes 
zue Schlacke zuſammenſchmolz, bis die Glafur in Fluß 
gerieth. Gibt man der Maſſe firengflüßige Zuſaͤtze; 
fo erleidet die Glaſur bey dein Erkalten eine viel geös 
Bere Schmwindung , als die Mae, und das Gefchier 
Fömmt unfehlbae zerfprungen, oder wenigftens mit 
taufendfachen Slafurriffen umſtrikt, aus dem Dfen. 

Es fehlt nicht an einer unzäpligen Menge von 
Dorfchriften zur Darftelung theils verbefferter, der 
Geſundheit unfhädlichen fogenanuten Bleiglafuren, theils 
von angeblich bleifreyen Glaſuren, welcdye man in den 
Zeitfchriften findet. Man Bat in verfchiedenen Der: 
Hältniffen Glas, Braunftein, Zeldfpath, Natron, Pott: 
aſche, Borar u. a. m. verſucht. Vauquelin hat phos⸗ 
phorſaures Eiſen empfohlen, Chaptal brachte eine leicht 
ſchmelzbare Erde und feingeſtoſſenes Glas in Antrag. 
Berthier ſchlägt vor, den Bleivitriol anſtatt des Blei⸗ 
glanzes (Alquifour) bey der gewöhnlichen Töpfergla⸗ 
fur, und flatt der Mennige bey. der Bereitung bes 
Keiftallglafes, anzuwenden.) _ 

Herr de la Boulaye-Marillac **) brachte in der 
neuern Zeit eine angeblid wohlfeile und vollkommen 
gefunde Glaſur auf Fapence und Töpferwaare in Ans 


*) Annales de Chimie XX. 275. Karſtens Archiv für 
Bergbaus und Hüttenkunde. 1823. VII. 1. 


«*) Dinglers Journal ıc. 1825. Nr. 81, und Leuchs 
Neueftes und Nüplihfios ze. XXII. &; 506. 


teag, indem er anräth, anflatt des gewöhnlichen Al⸗ 
Bali, phosphorſaures Blei und yhosphorfauren Kalt 
anzuwenden. Rady feiner Anficht fättigt fich das with 
tige Bleiogyd mittels der Phosphorfäure und durch 
Beymifchung des neutralen yhospherfauren Kalles, 
vollfommen, und men if} ficher 


a. ſehr mohlfeile, durchſcheinende, der Gefundpeit 
volltommen unfchädltche, und nach Belieben, weße 
oder minder ſchmelzbare Glafuren zu erzeugen, Je 
nachdem man verfchiedene Wengen vor - Mefen 
beyden phosphorfauren Verbindungen zu Dar "für 
genannten englifhen Töpferrwaaren nimmt; 


b. duch Bufag von ſchwefelſaurem Kalte zu der vo⸗ 
rigen Mifchung eine undurdhfichtige, weile, fehe 
wohlfeile Glaſur für Fajence, zu bilden. Dies 
ſes erdige Salz (Gips), welches ſich überall fins 
bet, zerfebt das phosphorfaure Blei, während 
die Glaſur ſchmilzt, nicht, indem das gebrannte 
fhwefelfaure Blei mit dem phosphorfauren Kaffe 
fih in eine Schmwefelverbindung ummandelt, was 
im erſten Falle nicht geſchieht. Der fo gemeine 
ſchwefelſaure Kalk, weicher ſich noch übendieß: :im 
dem Rückſtande der Bereitung des ppoſphorſau⸗ 
ven Kalkes duch Schwefelfäure, befindet, bie 
tbet demnach das mwohlfeilite Mittel dar, Bir 
Stelle des Zinn: Drndes bey den undurdhfichel 
gen und unfchädlichen Fajence-Glaſuren, zu vor 
treten. Eine, duch Erfahrung nmachgewieſene 
Betätigung diefer Vorfchrift ift mir nicht bes 
Fannt geivorden. 


Nah den Geſagten dürfte die Hoffnung noch ziem⸗ 
Lich fern fenn, auf gemeines Töpfergut eine bleifreye 
Glaſur Hefeftigen zu Pönnen, melde in demjenigen 
Hitzgrade, in welhem diefe Waare gebrannt wird, in 
Fluß geräth, und welche daher eben fo mwohlfeit if, 
als die gemöpnliche Bleiglaſur. Es ift daher um fo 
wünfchenswerther, daß diejenigen Hinderniffe befeitigt 


"werden möchten, melde der Einführung der Leibel’s 


fhen Glaſur bisher noch entgegengeftanden Au. 
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Dos, in Frankreich und England eingeführte, und 
auch. in Deutfchland. Hinreichend befanste Derfahren,. den 
öpfergefchieren eine goldähnliche Glafur, dentritiſche 
Zeichnungen, und den Marmor nachahmende Glaſuren 
zu geben, haben die bayeriſchen Toͤpfer bereits nachge⸗ 
ahmt. Man ſieht auf den Jahrmärkten recht niedliche 
Gegenſtände dieſer Art.) 

Nach den neneſten Nachrichten liefert die gräflich 
v. Einfiedeifche Cifengiefferey in Lauchhammer ben Mit: 


ckenberg in Preuffifch = Sachfen emaillirte gußeiſerne 


Kochgeſchirre, welche völlig bleifreye Glafur haben. 


Zur Bertätigung werden Zeugniife des Herrn Lampas 


dius in Freyberg, und des Heren Hermbitädt in Ber: 
Im citiet. Es ift noch viel ſchwieriger, völlig bleifreye 
Glafur auf Eifengußmaare zu befeftigen, als auf ge: 
meine Töpferwaare; denu befanntlich ijt die Ausdeh⸗ 
nung und Zufammenziehung des Gußeiſens bey dem 
Teinperaturwechſel noch viel größer, als bey. der Maſſe 
des gemeinen: Erdengeſchirres und eben dadurch ver: 
mehrt fich die Schwierigkeit, reines Erdenglas ohne 
Bleloryd, auf gußeifernen Kochgefchirren , zu befeiti: 
gen. Es Fönnte daher nur erfreulich feyn, wenn wirt: 
lich bleifreyes Email anf eiferne Kochgefchirre erfimden 
würde, weil die Uebertrageng einer folchen Glafur 
anf Iedengefchire wohl leicht zu bemerkitelligen wäre. 


Ulfein, bey dem übergroßen Vertrauen des Publikums 


anf bleifreye Clafuren, unterlegen die Kaufleute ge: 
wöhnlich den Zeugniffen der Chemiler einen andern 
Sinn, ald die fachnerftändigen Gelehrten diefes Baches 
ſelbſt ausdrücken wollten. Ich Habe die obigen Zeug: 
niffe von zwey berühmten Chemiker felbft gelefen, und 


darin Feine Silbe gefunden, welche ausdrücte, daß 


die emaillirten Kochgefchirre von Lauchhammer: bfei- 


frey wären. Diefe Zeugniffe-Tanten dahin, daB das 


*) Eine nähere Beſchreibung des hiebey zu beobachten, 
den Verfahrens befindet fidy in den Jahrbuͤchern des 


e. k. polyt. Inſtitutes in Wien. 1824: V: 554, und. 


im--Bull. de la: societ; induste. de. Mühlhausen, 
Nr.4. Si: 219: 
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fragliche Email, wenn. in den Gefchirren auch concen⸗ 
teinte Saduren gekocht werden, durchaus Leine Auſtb⸗ 
fung vou Bleigehalt der Glaſur bemerken: laſſe. Häks 
ten diefe Chemiker beweiſen mollen, daß das Email 
wirklich bleifeey. wäre; fo mürden fich Diefelben mis 
dieſem Verfuche nicht begnügt haben, fondern fie wur⸗ 
den das Email felpft einer Anaipfe unterworfen, und: 
die Beitandtheile angegeben haben. Erſt dann. Dürfen 
wir das, fo nachdrücklich auempfohlene. Emeil von 
Lauchhammer für bleifeey Halten. 


Hiemit fol dem Verdienfte der Tifenhütte vom. 
Lauchhammer nicht im mindeften zu nahe getreten were | 
den, ein Email -zu befißen, in welchem die. Riefeberde 
und das Bleioxyd zu einem völlig vergindten- neuen 
Körper fo innig verfchmolzen find, daß alle Reagentien 
melche auf Blei fehr empfindlich wirken, gegen daß 
Gmail unwirkſam bleiben Ein ſolches Email, wenn 
e& gleich in feiner Zuſammenſetzung Blei enthält, ifk. 
bey dem. Küchengebrauche der Gefundheit durchaus 
unfpädlich, und ein anderes Zeugmiß wollten wahre 
ſcheinlich die genannten benden Chemiker, auch nicht 
ausstellen. 


6. Töpfer:Defen. | 


Die Verbefferung des gewöhnlichen, fogeuannten 
liegenden gemeinen Töpfewofens iſt fchon mehrfach vers 
fuht worden. Sein Hauptgebrechen ift, daß es kaum 
möglich ift, in demfelben überal den erforderlichen 
Hitzgrad hervorzubringen, daß dadurch viel Feuerraum 
unbenüßt gelaffen werden muß, und daß zu viel Ab⸗ 
hitze uunüg, verloren geht. Die Einführung des ſte⸗ 
benden Ofens mit Etagen, wobey zwep, oder fogar 
deep. Brenndfen fo übereinander gebaut find, daß die 
Abhitze Des, unten Ofens zum Unglüpen des höher ges 
legppen dient, und:daß. nach dem AUbbrennen des un: 
teen Dfend ſoglalch Der Hüftene mittelſt eigener: Schü: 
remifertig.gebtannt werden San, ift eine entichiedene 
Derbefferums.:*) . Die Zweckmäßigkeit dieſes verbefier- 





*) Die Befhreibung und Abbildung eines folhen, in 
4° 


— 
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ten Toͤpferofens, welcher auch auf der Thonmaarens 
Fabrik zu Döhlen in Sachſen erbaut iſt, kann ich 
aus Erfahrung an Ort und Stelle, beſtätigen. Eine 
ſehr vortheilhafte Anwendung dieſes Etagen⸗Ofens hat 
man bey der Thierkohlen⸗Fabrik in Neuſtadt-⸗Ebers⸗ 
mwalde bey Berlin gemacht, wo felbft die Knochen in 
gußeiſernen Kapſeln gebrannt werden. 


Ein Gegenftand der äußerften Wichtigkeit wäre 
die Einführung der Torffeurung, wenn nicht bey allen 
Töpferöfen, doch bey der Ziegelbrennerey. Von Rud⸗ 
Hart (Zuftand von Bayern, II. 119.) fagt: „Der 
Demerfung und Nachahmung werth ift die Ziegelhütte 
zu Zorfmoor bey Welifenftade im Dbermainfreife, mels 
he ihre Eutſtehung dem KForftmeiftee Heren Mofer 
verdankt, und mit Glücd auf Torffenerung betrieben 
wird. Die Benäpung des Torfes zu diefem Zwecke, 
fhon länger von dem Ziegelmeiftee Herrn Schwarzott 
in Weiden, und vor Zeiten in Bayern häufig geübt, 
fo wie nach der Erfahrung in andern Ländern und 
nach dem neulich mit dem ermünfchteften Erfolge von 
dem Herren Dr. Schmidt zu Wunfledel bey den Kalk: 
öfen in Anwendung gebracht, ift In einem Lande, wo 
fih viertbalbhundert Ziegelöfen, und nicht weniger 
Kalköfen befinden; befonders aber für die Gegend von 
Wunfiedel, wo die Kalköfen jährlich gegen 3000 Klaf⸗ 
tee Holz verzehren, und die Holzpreife zum Nachtheile 
der Gewerbe alljährlich fleigen, ein großer nationale 
wirtbfchaftlicher Gewinn.“ 


der Feilnerfchen Thonwaaren⸗Fabrik zu Berlin ers 

bauten Dfens, befindet fih in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes in 
Preuſſen. 1823. 3. Lief. Eine Befhreibung und 
Abbildung des von Bourne in Derby verbefferten 
Brennofens, welder von den Sehlern der bisherts 
gen Defen frey ſeyn fol, befindet fi in den Jahrb. 
des k. k. polyt. Inftitutes in Wien. IX. B., dann 
in der Zeitſchrift der Künftler und Handwerker ıc. 
Ne. 30., und in Leuchs Neueſtem und Nuͤtzlichſtem 
xxii. 


Leider ift die, don der Regierung ausgeſeßzte Präs- 
mie anf Einführung der Ziegelbrennerey mit Torf nicht 
errungen mworden, und Deere General von Hompeſch 
hat auf das Patent freywillig verzichtet, welches er 
fih auf die Torffeuerung ben der Ziegelbrennerey, für 
das Königreich Banern hatte ertheilen laſſen. Es wäre 
ſchon ein großer Gewinn, wenn e6 vorerft dahin ger 
braht würde, das Anwärm:- und Mittelfeuer mit Torf 
zu bewerkitelligen, und die Vollendung des Ziegels 
brandes gleichwohl mit Holz vorzunehmen, wie dieſes 
in mehreren Gegenden des nördlichen Deutfchlandes 
der Fall ift. Bey diefee Einrichtung Pönnte auch Torf 
von ınittelmäßiger Qualität ben dem Ziegeldrennen 
und bey den Kalköfen mit großem Vortheile gebraucht 
werden. 


2. Einiged über die Tormentille ( Tormentille: 
erecta et reptans) als Gerbemittel. 


Der immer wachfende Bedarf von Gerbematerial, 
verbunden mit dem zunehmenden angel der bisher 
in dieſer Cigenfchaft verwendeten Stoffe, haben feit 
mehreren Jahren die Aufmerkfamkeit aller Technologen 
in Anfpruh genommen. Man fühlt allgemein die 
Nothivendigkeit , entweder durch Auffindung bisher nicht 
üblicher, an Gerbeitoff reichhaltigen Wegetabilien oder 
durch zweckmäßigere Anwendung der bis jept benußs 
ten, dem fteigenden Bedürfniſſe abzuhelfen. In lege 
terer Beziehung find neuerdings viele Vorfchläge zu 
DVerbeiferungen in der Methode des Gerbens gemacht 
worden. Wir überlajfen deren Beurtheilung compes 
tenteren Richtern, und befchränten uns hier auf-einige 
Bemerkungen über Pflanzen, welche man als neue Ger 
beftoffe in Antrag gebracht hat. Vor allem muß bies 
bey in Erwägung gezogen werden, daß eine Pflanze, 
weiche an die Stelle der befferen, bisher üblichen Ger⸗ 
bemittel treten fol, diefen durchaus an Gerbefloffs Ges 
halt nicht nachftehen, und Fein Surrogat, kein bloßer 
Nothbehelf ſeyn darf, welcher durch Wopifellpeit und 
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Maſſe des Volumus fcheinbar das erfeht, was ihm an 
innerer Güte abgeht. 
geringhaltiges Gerbematerial fowohl vücfichtlih des 


Zeitverluftes als auch der fdhlechteren Qualität des. 


producirten Leders ſich ergeben, find bekannt genug‘ 
Die Darftellung des Gerbeftoffs Ertraftes aus ſolchen 
geringhaltigen Vegetabilien, welche auf der einen Seite 
diefem Nachtbeile vorbeugen Fönnte, unterliegt in ih: 
rer Anwendung andern Schwierigkeiten. Es ift daher 
notbivendig, daß alle neu zur Benützung für Gerber 
in Vorfchlag gebrachte Pflanzen den beſſeren, biöher 
üblichen, an Qualität mindeftens gleich feyen, wenn 
man von ihrer Anwendung erfprießliche Folgen bofe 
fen fol. . 

In dieſer Beziehung verdient die ſeit kurzem fo 
vielfach beſprochene Tormentill⸗Wurzel allerdings jede 
Aufmerkſamkeit. Die Pflanzen, welche diefelbe liefern 
(Tormentilla erecta et reptans,: von welchen erjtere 
jedoch ben weitem die häufigfte ift), wachſen in ‚ganz 
Zeutfchland wild, gedeihen In jedem Boden und fait 
unter allen Graden von Feuchtigkeit oder Trockniß, 
und find daher eben fo gut auf unferen Torfmooren 
als auf dürren Haiden heimifh. Sie fleigen auf Ges 
biegen faft bis zur Schneegränze empor, und finden 
fidy in Niederungen auch wieder bis an die Meeres: 
küſte. Dabey ift der Gerbegehalt ihres bolzigen Wur⸗ 
zelſtockes, welcher bey alten Pflanzen bis zur Größe 
einer Fauft anwächsſt, fo bedeutend, daß er den ber 
Gafäpfel felbft noch um acht Prozent übertrifft. Nach 
den bisher befannten Analyſen enthalten nämlich die 
Tormentillen 34, die Galäpfel aber nur 26 Prozente 
Gerbeſtoff. Auch fcheint es für den erflen Augenblick 
gar nicht ſchwer Pflanzen, welche unter fo mannigfas 
chen Umftänden gedeipen, vielleicht fogar auf Grund⸗ 
ſtücken, welche anderer Cultur nicht zugänglich find, 
in Anbau zu bringen. Dabey verfpricht der bolzige, 
an fich ſchon trockne Wurzelftod eine leichte Zugute⸗ 
machung und fichere Aufbewahrung bed gemonnenen 
Materials. 

Diefen Vortheilen ftehen jedoch auch nicht unbe⸗ 
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Die Nachtheile welche duch zu. 
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deutende Schwierigkeiten bey der Benügung der Pflanze: 


entgegen. Da der Unterfchied zwifchen beyden Arten 
nur für den foflematifchen Botaniker von einiger Be: 
deutung ift, fo Zönnen wir von berjelben wie von eis 
ner einzigen Specie fprechen, jedoch mit dem Bemer⸗ 
fen, daß die aufrechte Tormentille ihres häufigeren 
Vorkommens ſowohl als ihres kräftigeren Wuchſes hal⸗ 
ber. vorzugsweiſe in Rückſicht kommt. Beobachten wir 


diefelbe zunächft im wilden Zuftande, fo finden wir, 


daß fie zwar überall, aber allenthalben auch nur eins 


zeln, d. 5. nicht gefellig vorkfömmt, daß fie immer. 


nur in der Raſendecke wächst, und zumal auf mages 
ren, ſowohl naffen als trocknen ‚Gründen fehr alt wer: 
den muß, bis fie Die zur Benützung binlängliche Stärke 
erlangt bat. Durch Wurzelbrut oder Sproffen ver: 


mehrt fie yich faft gar nicht, jede Pflanze entfleht für. 


fih aus Saamen, und diefem fehlen die bey - anderen 


GEewächſen fo wohlthätigen Mittel der leichteren Ders. 


breitung durch Flügel, Haarkronen u. f. w. Daraus 
ergibt fi, daß bey ſtarker Confumtion dee Wurzel 
die Pflanze im wilden Zuftande fehr bald, wenn auch 
richt ausgerottet, doch mindeftens fo felten gemacht 
werden dürfte, daß theils die Koften des Sammelns 


mit dem Ertrag nicht mehr in richtigem Verhältniß 


ftänden, theils felbft das Hinreihende Quantum gar 


nicht mehr aufgebradht werden Pönnte. 

In diefee Beziehung it es mit der Tormentille 
wie mit vielen andern ebenfalls an Gerbeftoff reichhals 
tigen und bey uns wildwachfenden Gewächſen, 3. B. 
mit der Tamarisfe (Tamarix germanica) mit ben 


Alpenrofen (Bhododendron hirsurum und Ferrugi-, 


neum), ja felbft mit dee gemeinen Haide (Erica vul- 
garis). Sie Fönnen nachhaltige Benupung nicht aus⸗ 
halten. Bey dem bier angeführten_teitt freylich übers 
dieß noch dee Uebelſtand ein, daß fie der Cultur faft 
völlig unzugänglich find, wenn fie auch jept wildwach⸗ 
fend Häufig als Läftige Unkräuter auftreten, und daß 
daber ihre Anwendung immer nur fehe befchränkt feyn 
Tann. Bey der Tormentille dagegen ift auch zu bedens 
Ten, daß fie Häufig an Drten wächst wo ihr Einfams 


. - 
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mein nicht one anderweitige Nachtheile geflattet wer 


den ann, 5. B. in jungen Schlägen. ober Anflügen- 


und auf Wieſen, wo durch das Aufwühlen und da® 
Zertreten des Bodens Beichädigungen ber Sämlinge zc. 
wicht zu vermeiden find. Wollte man alfo die Pflanze 
mit Sicherheit zum nachhaltigen Gebrauche ſich gewin 
nen, fo mäßte fle in Cultur genommen werben. Ue⸗ 
ber ihre Wilfäprigkeit fi dem Anbau zu fügen, hat 


man freylich leider bisher noch wenige Erfahrung. Ich. 


muß mich in diefer Beziehung auf das beſchränken⸗ 
was mir theils ihe Vorkommen. im wilden Zuftand' 
theils ihr Gedeihen im Hiefigen botaniſchen Garten 
an die Hand geben. Dem leptern zu Folge ſcheint 
die Tormentille zwar den. Stand außer der Rafendece 
allerdings zu vertragen, allein der Schluß von einzel: 
nen. als Mufters Cremplare forgfältig gepflegten Stö⸗ 
den auf die Cultur im. Großen bleibe immer unficher 
und der Einwurf, daß eine im wildwachſenden Zus 
fand fo wenig: empfindliche Pflanze jeden Bald leicht 
zu culttviren fenn müffe, findet In dem gemeinen Hal 
defraut feine Entgegnung, welches, wenn. gleich. eine® 
unferer verbreiteften und ärgſten Waldunkräuter auf 
jedem Boden dennoch ſich doch fehr ſchwer in. Gärten 
ziehen läßt. Wahrfegeinlih wird audy bey:. der Tors 
mentille ide gemöhnliches Vorkommen. in der Raſen⸗ 
decke der Cultur elnige Schwierigkeiten entgegenflellen. 
Geſetzt aber, auch diefe wären zu befeltigen, und bie 
Pflanze käme im entblösten Boden zu ihrem vollen 
Gedeihen, fo tritt in dem: langſamen Wachsthum dex: 
felben ein anderes Hinderniß entgegen. So ſchlechte 
Srundftüce als fie jezt zum Theil im wilden Zuſtande 


bemächst, dürfte man des langfamen Ertrages wegen. 


nicht wählen, aber auch auf befferen iſt vor dem fünfs 
ten Jahre fiher an Feine Ernte zu denfen. Ob nun 
ein fo langwieriger Turnus mit dem Ertrag in: vor 
theilhaftem Verhaͤltniß ftehe, muß ich dem Ermeſſen 


. denfender Defonomen überfaffen. Die Pflanze kann 


nicht anders ald aus Samen gezogen werben, und 
darum ift auch Feine Abfärzung der Ertragszeit durch 
Wurzelfproffen, und mie bey fo vielen anderen Vurfe 


— 
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gewächlen möglich... Un beften würde man die Sum— 
linge im Sräpiohre ungefähr einen halben Fuß auseine. 
anber auf das hiezu beſtimmte Graudſtück fehen. Dans 
müßten fie aber andy, wenigſtens in den erflen Jah⸗ 
ren, jorgfältig gejätet werden. Weun lebteres weit 
der obigen Angabe, daß die Pflanze im wilden Bee. 
ftande une auf berasten Boden vorfömmt, in Wiber⸗ 
fpeuch zu flehen fcheint, fo ift der große Unterfchlei. 
zu bedenken, welcher zwifchen dem Wuchern ber eine 
und zweijährigen Unkräuter auf umgebrochdenen Bm: 
den, 3.3. auf Brachäckern, und zwifchen der Bilbiang, 
des feinen Raſens in dee freyen Natur fkattfindet. Mb: 
(erdings. gleicht ſich zwar diefer Unterfchied nad mehe 
reren Jahren wieder aus, und ein fich felbft üherlafe: 
jenes Brachfeld wird wieder zur natürlichen Wieſe, 
weiche nur diejenigen Gräfer und perenirenden Kedu 
tec poobucht, bie ifrer Bonität entiprecdden. Altes. 
Feine bultivirte Pflanze ift im Stande diefen. Wedhfel 
auszuhalten, fie wird von dem wuchernden Unieaus- 
in den erften Jahren erfildt; bevor: ich der ſtetige 
Rofenteppich gebildet Hat. Wir feben biefes überail;.. 
wo man Grundſtücke, welche eine Zeit lang mit ben. 
ſtimmten Pflanzen bebaut geivefen, wieder zu. Wieſen 
werben läßt. Schon Im zwenten Jahre verliert dh: 
auf. den Brachäckern jede Spur unferer einjäheigen 
Getreidefrilchte „und verhältnißmäßig eben fo fchus: 
die der perenirenden Enltur: Gewähfe Daher Damm: 
auch die Tormentille der Reinhaltung des Bodens von: 
Unkraut nicht entbehren. Wenn nun noch. überdleß 
auf fchlechten Gründen ber vierjährige Turnus. nldgk 
genügen, fondeen ein 6 ja 7 jähriger eintreten daͤrſee, 
fo frägt fidh, in wie weit der, wenn auch unldugbew 
reichlihe Ertrag, mit den Zinfen des Grundſtücken 
und dem aufgewendeten Arbeitslohne ſich ausgleicht. 
Es iſt dabey nicht zu überſehen, daß ein ſo lauges 
Grateziel jedenfalls die Dispofition über nicht. umben 
deutende Grundftücde vorausfegt, wenn. man amdeuk 
alljährlich ärnten will. 

Wenn ich auf diefe Weife den Vortheil, der bey. 
der Cultur der Tormentille ſich zu ergeben fdeinb, eis 
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niger Maffen in Zweifel ziehe, fo gefchieht biejes nur 
wm nähere Erdrternngen über einen für unſere Dans 
deskultur gemiß nicht unwichtlgen Zweig Herbenzufäß: 
ven. Ich erlaube mir, dem Geſagten nod einige Be: 
merfungen über eine andere Pflange beyzufügen, deren 
Gehalt an Gerbeſtoff, wenn auch viel geringer als der 
der Tormentille doch noch bedeutend genug iſt, um 
fie hier geltend zu machen. Es iſt Diefes die auch 
fihon früher öfter in Vorſchlag gebrachte große Mats 
terwurz (Polygonum Bislorta), welche in unſeren 
Torfmooren und fonft in ſumpfgen oder feuchten Ge: 
genden fo Häufig wild wächst, und schon in wilden 
Zuftande den Vortheil hat, daß fie gefellig vortönmt, 
d. 5. auch ohne weitere Nachhülfe mit ihren Ddichtges 
drängten Stöcken viele Duadrat:Klafter Flächenraum 
ganz allein bedeckt. Der gewundene Wurzelſtock, un: 
gefähe von der Stärke eines Pleinen Fingers, erreicht 
ſchon im zweyten Jahre feine volle Größe, und bie 
vielen Wurzelblätter Iaffen Bein. Unkraut zwiſchen den 
Stoͤcken auffommen. Dabey erzeugt die Pflanze vie 
len und leicht zu fammelnden Samen, welder an ih: 
zen natürlichen Standorte, auf Sumpfwieſen ausge⸗ 
flreut, bald Peimt, und mit leichter Mühe die übrige 
Vegetation überwältigt. Geringe Nachhülfe würde zu: 
veichen, eine Mooriwiefe auf foldhe Weife in wenigen 
Jahren völlig mit diefer Pflanze zu bedecken. Auch 
Die Koften des Einſammelns der Wurzel würden ger 
ringe ſeyn, da diefelbe auf der Oberfläche des Bodens 
Best. Die Verjüngung der Cuftue würde ſich bey 
dem affjährig reichlich erzeugten Samen von felbft er 
geben, um fo mehr, da die jungen Pflanzen gegen 
Störungen ihres Wurpelftockes, wie fie bey der Ernte 
der ausgewachſenen nicht ausbleiben Binnen, menig 
enpfindlich find. Wenn deßhalb auch der qualitative 
Ürtrag der Nattermurge bedeutend geringer ift, als der 
der Tormentille, fo erwäge man Dagegen, daß fie bey 
duch noch Hinreihendem Gerbeftoffgehalt eine ununtet⸗ 
brochene jährlihe Nupung und eine Erfparnig an Cul⸗ 
turs⸗Koſten gemährt, melde zur Gleichſtellung mit 
dem teilten Ertrag der Tormientihle wahrſcheinlich ‚ger 


Sıeft IM. 62 


wügen ‚dürfte. Allerdings find mit der Nattermurze 
genügende Verſuche bisher auch noch nicht angeftellt 
worden, und alles Gefagte beruht mir auf Vermu⸗ 
thungen aus ihrem wilden Zultaude. Allein, die Mög: 
Reit, die fich ſchon hieraus ergibt, bisher faft ganz 
imbenügte Modrgründe gu einem nicht unbedeutenden 
Ertrag zu dringen, veedlent auf .jeden Fall die Auf— 
merkſamkeit des Delonomen. Bep unbefangener Vers: 
gleihung zeigt die Tormentifle fich. zwar jedenfalls bey 
weitem reicher an Gerbeſtoff, und felbft die Zugut⸗ 
machung ihrer an ſich fchon trockenen und holzigen 
Wurzel ıinterligt ‚geringerer. Schwierigkeit als bey der 
Natterwurze, die eine Menge Feuchtigkeit enthält, aber 
alle übrigen Umſtände, die Müpfeligkeit der Cultur, 
und der mehrjährige Turnus der Ernte bey erfterer, 
nrüffen ganz das leichte Fortkommen und den jüprlich 
wiederkehrenden Ertrag ber leßteren geeignete Wurdi⸗ 


gung finden. Möchten fich bald denkende Landwirthe 


finden, die durch eigene Beobachtuugen diefe Bemer: 
Tungen befhättigen oder Berichtigen. 
Zucearini. 


3. Ueber eine im Gebiete der Akuſtik und des In⸗ 

firumentenbaues gemachte wichtige Erfindung. 

Die Klaviermaher Fr. Danchell aus Kopenha⸗ 
gen, und Fr. Greiner aus Stuttgard, haben ihre 
neue Erfindung, weiche in einer vorzüglichen DBerbef- 
ferung der bisherigen Conftruction der Klaviere beite: 
bet, duch eine Commiſſion des Centralverwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes des polntechnifchen Vereins prüfen laſſen. 
Nachdem die ſehr intereffanten, und die Otiginalität 
diefer Erfindung beurtundenden Nefultate der Deffent: 
lichkeit noch nicht Übergeben werden können; fo begnü⸗ 
gen wir und, jenes Urtheil über diefe neue Erfindung 
in unfer Blatt aufzunehmen, welches ein diefes Ge: 
genftandes Kundiger, In der allgem. Zeitung bekannt 
gemacht 'hat. 

Die Prinziploſigkeit, mit welcher bisher bey der 
Konſtruktion der Saiteninftrumente verfahren wurde, 
und welche befonderd beym Pianoforteban fi) darin 


bewies, daB der relative größere oder geringere aku⸗ 


flifche Werth dieſer Inſtrumente zu einander, welche 
von einem und demfelben Meifter. gefertigt, aus 
einer und derſelben Fabeik hervorgingen, bloß von 
ellten meße über under gänftigen :Zufnite beſtimmt 
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zu fenn fchien, veranlaßte zwey Künftter — die als 
Pianfortebauer ſchon feit einigen Jahren in München 
. affociirt find? — den Hrn. Fr. Danchell, aus Kopen: 

hagen, und den Hrn. Sr. Öreiner, aus dem Würtem: 
bergifchen, auf rein wiſſenſchaftlichem Wege nach dem 
afuftifchen Prinzipe zu forfchen, welches die allein 
richtige und beitimmte Norm für die Konftcuf: 
tion der Pianoforte, fo wie die übrigen Saiteninſtru⸗ 
mente vorfchreiben könnte — Es ift gewiß für bie 
Wiſſenſchaft der Höhern Akuſtik chen fo wichtig, daß 
es jenen Künftlern nach dem unermüdetften, anhaltend: 
ften Sleiße gelungen ift, jene fich felbftgeitellte Aufgabe 
zu löfen und das gefuchte Prinzip durch ftreng millen: 
fchaftliches Verfahren zu finden, als es für das muſi⸗ 
Palifche Publifum Höchft erfreufih fenn muß, zu er: 
fahren, daß der Verſuch, den jene Künftler machten, 
um fi) von der Anwendbarkeit ihres gefundenen Prin: 
zips zunächſt durch ein nach deifen Normen Eonftrulrs 
tes Pianoforte zu überzeugen zu den glänzendften Cr 
mwartungen von der Fünftigen akuſtiſchen Vollendetheit 
diefes Inftrumentes berechtigen darf. — Das Piano: 
forte, welches ſowohl durch den weiten Umfung feiner 
künſtleriſchen Beitimmung, als durch feine Univerjall: 
tät fich einer befondern Bedeutfamfeit und Auszeich⸗ 
nung vor allen übrigen Inftrumenten erfreut, hat wohl 
feüher und befonders an Deutfchen manche mehr oder 
minder ausgezeichnete Verbeiferer gefunden, wie ob. 
Unde. Stein aus Augsburg, Ehrhardt, Strei: 
her, Begold, Grüneberg, der im 9. 1821 daß 
Piano-droit baute u. a. m. —; body fen «es, daß 
man die Mühe fcheute zu unterfuchen, ob nicht Die 
ganze Konftruftion des Inſtruments nad richtigen aku⸗ 
ftifchen Peinzipien durchaus umgeftaltet werden müſ— 
fe, ſey ed, daß man wirklich eine Art von ehrfurchte: 
voller Scheu für den einmal hinterlaifenen Schlendrian 
hegte — Purz, alle diefe Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen des Pianoforte wurden fletd auf dem Boden 
einer angeerbten Normalforın angelegt, und, die lepte 
Möglichkeit, welche die Bemühungen aller diefer Der: 
befferer Frönen Fonnte, war kaum der erſte Schritt 
zu einer wahren akuftifhen Wollendung., denn — es 
fehlte das Princip! — Referent, der fich nicht auto: 
riſirt fühlt, mit der wiſſenſchaftlichen Auseinanderfe: 
Bung des neuen akuſtiſchen Principe und deſſen An: 
wendung auf den Bau der Gaiteninftrumente, den 
gen. Entdecern desſelben, durch Öffentliche Mittheilung 
zuvorzutommen, glaubt jedoch, ohne Derlegung des 
Gigenthumsrechts der Entdeder, eine allgemeine 
Charakteriſtik dieſes Prinzips, mie dieſes ſich in ber 
Anwendung bey dem danach Eonftruirten Pianoforte 
zeigt, geben zu dürfen. Das neue Iuftrument zerfällt, 
dem Prinzipe gemäß, fpftematifch in mehrere Theile, 
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von denen hier. jeder, ſowohl dee mechanifche als aku⸗ 
ftifhe, in völliger Unabhängigkeit von dem andern für 
fih befteht, und nur mittelbar zue Erfüllung feiner 
Funktion in Rapport mit dem Oanzen gefegt it. Der 
erfte und legte Zweck des Injteuments, der af 
ftifhe Theil, iſt Hier gleichfam das Inſtrument ſeilbſt, 
und ſowohl die eigenthämliche Form diefes Theile als 
fein Verhältniß zur Koniteuftion des Ganzen, zeigt 
auf den erften Blick, daß es ein unabhängiges, für 
fih beftehendes, ſelbſtſtändiges Ganzes fen, dein Die 
andern, ebenfalls völlig für fich beitehenden Theile nur 
als Mittel oder Organe dienen. — Mit der nach 
Maaßgabe des Prinzips Bier gefundenen und anges 
wandten Norm iſt es gegenwärtig nicht bloß möglid,, 
ein Inftrument wie das andere von gleicher Güte 
und Trefflichfeiet mit matbematifher Gewißheit 
berzujtellen, fondern es ift damit auch der fichere 
Grund und Boden gefunden, auf welhem allein im 
Ponfequenten Fortfchreiten eine wahre akuitifche Vollens 
detheit zu erreichen if. Obgleich das Pianoforte, wel 
ches jene Künftler gleichfam als Crperiment zur Bes 
währung ihres neu entdeckten Principe bauten, nur 
ein erfter, unvollfommener Verſuch zu nennen war, 
fo überrafchte es dennoch ſchon durch feine kraͤftige, 
geſangreiche Klang: und Tonfülle und durch die Lieb— 
lichkeit feiner Tonfarben (Timbres). Als eine nicht 
geringe Zugabe it gewiß die vorzügliche, nieder 
Ihlagende Mechanik zu betrachten, die nicht bloß 
durch ihre zweckmäßige Einrichtung dem akuftifchen 
Theile des Inſtruments trefflich zu ſtatten kommt, ſon⸗ 
dern auch dem Pianiſten durch die leichte Behandlung, 
welche fie beym Spiele zuläßt, und wodurch die Schwie 
rigkeit beym fogenannten „Doppelfchlage* völlig geho⸗ 
ben ijt, gewiß willkommen fenn wird. Das ganze 
Werk felbft, welches in Bleiner, gefälliger Tafelform 
enthalten iſt, und fo die unförmliche, unbehülfliche 
Flügelform für immer entbehrlich macht, zeigt fih fo 
einfach und fo wenig Eompliziet, daß felbft ein nicht 
geübtes Auge, beym einigermaßen aufınerffanen Be 
trachten den ganzen Zufammenbang der neuen Kons 
ftruftion eben fo leicht wahrnehmen ale ſich denſelben 
erklären kann. Da ein bedeutendes Bankierhaus zu 
München das Vorhaben der genannten Künſtler, ſo⸗ 
wohl im Ins als im Auslande Fabriken zu ereichten, 
in welcher zunächit Pianoforte nach dem neu entdbeck. 
ten Principe gearbeitet werden follen, mit ausgezeich⸗ 
neter Theilnahme kräftig unterſtützt, fo ſieht zu er 
warten, daß das muſikaliſche Publikum bald Gelegen⸗ 
heit haben werde, fi) durch eignes Anſchauen und 
Verſuchen von ber Trefflichkeit dieſes bey feinem Lich, 
lingoinſtrumente angewandten Princips überzeugen zu 
Önnen. 
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I. Angelegenheiten des Bereins. 


In der Vereins: Sikung des Monats März be 
chäftigte fich der Verwaltungs Ausfchuß zu nächft mit 
folgenden Gegenftänden : 


a. Mit der Vorforge für die Redaction des Vereins: 
Blattes wegen Austrittes des Hrn. Profeſſors 
Desberger, und Erſatz feiner Stelle im Der: 
waltungs : Uusfchuffe duch Hrn. Dr. v. Stein 
beit. 


b. Zur Prüfung eines den Gerbeftoff der Eichenrinde 
erfegenden Surrogats wurde eine Commiſſion anz 
gefegt, konnte aber, da der Fabrikant noch vollen: 
detere Proben nachzutragen verfprach, nicht zu einem 
Refultate gelangen. 


c. die General: Direction des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbegeiites im Königreiche Böhmen, er: 
ließ an den dießfeitigen Verwaltungs : Uusfchuß mit 
Ueberfendung ihrer Statuten und Berichte über die 
abgehaltene Induftrie= Ausftellung, ein fehr ehren: 
volles Schreiben zum mwechfelfeitigen Austaufch uns 
ferer Dereinsblätter, welchem mit Freude von dem 
Verwaltungs: AUusfchuße entgegen gekommen wurde. 


d. Dem pHiefigen Tifchlermeilter Grabmair, Verfer: 
tiger meteorologifiher Injtrumente, wurde nach ei: 
ner langen und umjtändlichen Präfung feiner Stein: 
Mala, womit er in der Die von Zournir:Blätz 
tern weiche Holz: Meubled, und Zimmer: DVerklei: 
dung überziehet, das verdiente Zeugniß ausgeſtellt, 
da dieſe Maſſa bey einem ſehr geringen Preiſe den 
Marmor täuſchend nachahmet. 





2. Die Lehre von den Gewerbs-Privilegien; 
von dem d. z. Magiftratsrathe und Buch⸗ 
druder Dr. Carl Wolf, in Münden. | 


Das Princhp it: Erhöhung und Vervollkomm⸗ 
nung der einbeimifchen Induftrie, und das Mittel hie⸗ 
zu: Anerkennung der Beftrebungen des Einzelnen, und 
für eine gewiſſe Anzahl von Jahren die gefeßliche, 
felbft duch Strafandrohung gegen Eingriffe Dritter 
doppelt verbürgte Sicherung des Genuſſes der aus 
dergleichen Beſtrebungen erwachſenden Früchte. 

Don Stürmer, In dem Vortrage über die Geſetzent⸗ 
-würfe, die Heimath, die Anfälfigmahung und Vers 
ebelidyuung, dann die Srundbeflimmungen für das 

Gewerbsweſen betr. (Verhandlungen der 11. Rams- 


mer der Ständeverfammlung des Koͤnigreichs Bayern 
im Gapre 1825. Vierter Benlagenband. pag. 47.) 


Borworkt, 


Es war der Wunfch des Central: Verwaltungss 
Ausſchuſſes des polptechnifchen Vereins für das König: 
teih Bayern, daß, nachdem die erfte Auflage nachſte⸗ 
hender Abhandlung vergriffen, die zweyte in dem Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatte erfchiene , da ſowohl durch die abs 
geichloffenen Zollvereinigungs : Verträge, als durch bie 
der Gewerbögefeggebung in Bayern bevorftehende Ver: 
Anderung , die Lehre von den Gemwerbs : Privilegien 
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erhoͤhte Wichtigkeit erhalten. Eben dieſe Gründe mach⸗ 
ten indeſſen ſchleuniges Erſcheinen nöthig, und es dem 
Verfaſſer bey dem Drange feiher Berufsgeſchäfte un⸗ 
moͤglich, dieſe Abhandlung ſo umzuarbeiten, wie er 
es gewünſcht. 


Einleitung. 


Ueber die Beförderuugsmittel der Induſtrie. 


% 1. 

Die Producte eines Landes, feyen fie nın bloße® 
@rzengniß feines Bodens, oder hervorgebracht durch 
‚ Beredlung des Urftoffes, begründen den MWoplitand 
desſelben; denn theils find fie Genußmittel feiner Bür⸗ 
ger, theils dienen fie denfelden zum Eintauſche von 
folhen; in dem Befilte von Genußmitteln liegt der 
WBohlftand der einzelnen Menfchen; der Wohlitand des 

Staates aber befteht in dem feiner Bürger. 

Aus dem Angegebenen folgt, daß ben Vergleichung 
des Wohlſtandes verfchiedener Staaten nicht fo: 
wohl die Summe des Vermoͤgens aller Staats⸗ 
bürger, fondern die Summe der Bürger, 
weldhe im Wohlftande leben, die Grunds 
lage bilden muß; und daß deshalb unter zwey 
in der Berdfferung und dee Dermögensfunme gleis 
chen Staaten derjenige, wo diefe3 Vermögen gleich, 
heitlih unter die Bürger vertheilt iſt, wohlha⸗ 
bender ift, als der, mo große Mailen ben Eins 
zelnen fich finden und deßhalb unter die Menge 
wenig zu vertheilen bleibt. 


§. 2. 

Jeder Einzelne hat das Beſtreben, ſeinen Wohl⸗ 
ſtand zu vermehren; dasſelbe muß auch der Staat ha⸗ 
ben. Der Staat vermehrt aber feinen Wohlſtand durch 
Die Vermiehrung der Zahl feiner wohlhabenden Bir 


ger; er fucht alfo diefe Dermehrung berbepyzufähren, 
und zwar durch Beförderung der Production. 


N. 5 

Die Mittel, deren er fi) zu dieſer Beförderung 
bedient, müſſen den einzelnen Productions s Arten ans 
paffen; andere verlangt die Urproduction, andere die 
tehuifdhe, andere die mittelbar duch Audtauſch her⸗ 
vorbringende. — Die aus der Lage eines Randed, der 
Eultur feiner Bewohner , der Staatseinrichtung des 
felben entfpringenden Verhältniſſe find jedoch fo mans 
nigfaltig, daß felbft bey eince und Dderfelden Prodne⸗ 
tionsart die Beförderungsmittel in verfchiedenen Stans 
ten verfchleden fenn müjfen. 


d. 4. 


Wil man alſo über das Paſſende eines ſolchen Bes 
förderungsmittels ein gegeündetes Urtheil abgeben, ſo 
darf ih dasſelbe nicht auf die Natur der Productions 
Art überhaupt baficen, fondern e8 muß ausgehen von 
der Nutur der Productionsart unter gewiſſen Derpält: 
niſſen. 


6. 5 

Bey keinem der einzelnen Productionszweige fühlt | 

man den Mangel an geböriger Berückſichtigung dleſer 

Regel fo, wie ten der teihnifhen Production. Man 

peüft die Beförderungsmittel derſelben gewöhnlich bloß 
aus Einem allgemeinen Geſichtspunkte. 


9. 6. 


Ben der Beurtheilung jedes einzelnen Beförde⸗ 
rungsmittels der techniſchen Production ift aber auf die 
verfchiedenen Betriebsarten derſelben befondere Rück 
fiht zu nehmen; denn die verichiedenen, auf die tech 
nifhe Production Einfluß babenden Umftände haben 
eine doppelte Art des Betriebes gebildet; diefelbe wich 
nämlich betrieben entweder fabeifmweife, duch Cas 
pitallen in wenigen Händen oder Induftriemeife, 
duch unter viele vertheilte Capitalien. Daß jede 
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diefer Betriebsarten andere Beförderungsmittel verlan: 


ge, ift natürlich. 


Bey Feiner Lehre zeigt ſich die Aufferachtlaffung dies 
ſes Unterfchiedes jo, als bey der Über bie Frey⸗ 
heit des Gewerbsbetriebes. Bey fabritmäßt: 
ger Production kann die Befchräufung alle die 
Nachtheile Haben, welche ihr die Dertheidiger ter 
Gewerbsfreyheit vorwerfen; denn ba fit die Con: 
eurrenz beſchränkt auf wenige, der zu dieſem Be: 
triebe nothwendigen großen Eapitalien wegen; der 
Mehrzahl darf ihrer Armuth wegen gar nicht der 
Gedanke Fommen, bey der Zabrikation concurei: 
ven zu wollen; bey induftriemäßiger Pros 
duction hingegen hat die Gewerböfrenheit alle die 
Nachtheile im Gefolge, welche ihr ihre Gegner 
vormwerfen; denn bey ihr wird eine Ueberfegung 
ber Producenten und der Gapitalien des geringen 
Capitalbedarfes wegen leicht. — Welche Art des 
Gewerböbetriebed den Vorzug verdiene, Faun bier 
nicht unterfucht werden; fo viel iſt richtig, daß, 
wenn die Summe ded Vermögens der mit der 
technifchen Production ſich befchäftigenden Bürger 
zweyer Nationen, deren eine Fabrik- die andere 
indufteiemäßig producirt, gleich iſt, fie bey der 

fabrikmäßig producieenden Nation unter wenige 
Reiche und viele Arme; bey der Nation aber, 
die indujtriemäßig producirt, unter viele Wohl⸗ 
habende und wenige Arme vertpeilt if. — Doch 
bier ift nicht der Play, dieſe Lehre genauer aus: 
zuführen. 


7. 
Manche diefer. Beförberungs: Mittel können zwar 
im Allgemeinen‘ beyden Betriebsarten gemeinſchaftlich 
ſeyn; allein im Einzelnen zeigt ſich doch eine noth⸗ 
wendige Berſchiedenheit. 


9. 8 
Unter dieſe dem fabrik⸗ und tkuduſtriemaͤßlgen tech⸗ 
niſchen Productionsbetriebe gemeinſamen Befoͤrderungs⸗ 
mittel gehören die Gewerbso⸗Privileglen, (Erſindungs⸗ 


patente, Patents, patents of invention , brevets 
d’invention, de melioration et d’importation etc.). 
Ste find der Begenftand der tachfolgenden Unterſu⸗ 
dung. 


Diefe Gewerbe: Privilegien finden fi) gegenwärtig 


In Europa in England, Frankreich, Preuf 
feu, den Niederlanden, Defterreid, 
Bayern und Würtemberg gefehlich begründet 
und auögebildet. — Das Zundamentalgefeh des Pris 
vifegienwefens in England iſt der Statut 21 des 
Königs Jakob des I. vom 2. Nov. 1624. Das te 
Hauptſtück dieſes Statutes enthält die Acte in Betreff 
der Monopole und Befreyungen mittels Patentrechs 
tes, und die daben norfommenden Strafen: es 
zerfält in 14 Artikel; dee Ste derſelben handelt 
von den bereits ertheilten Privilegien; der 6te 
von den in Zukunft zu ertheilenden. “Der wes 
fentlihe Inhalt des letzten ift, daß Patente zum 
allein Verfertigen eines neuen Erzeugniſſes für 
den Texmin von 14 Jahren ertheilt werden kön⸗ 
nen, wenn ſie weder dem Geſetze entgegen find, 
noch die Waaren vertheuern und die Gewerbe 
beeinträchtigen, noch überhaupt nachtheilig find. 
— Seine eigentlihe Ausbildung erhielt jedoch 
das englifche Privilegienwefen duch den Gerichts⸗ 
gebrauch. Ueber dasfelbe handeln: Kompens 
dium des englifhen Patentgefeges, bey: 
gelegt dem Repertory of Patent inventions; 
überſeßt in Dinglers polptechnifchem Journal, 
Band 20. Heft I. p. 80 — 100. Heft 2. p. 182 
— 191. und Heft 4. p. 392 — 403. (In dem 
felben findet fi) der Tert des 3. Hauptſtückes des 
Statutes 21. Jakob I.; ben Dingler I. c. p.96 
— 100, 182 — 185.). Prechtl, Darfiellung 
ber engitfihen Gefepgebung über Erfindungs⸗Pri⸗ 
vilegien, In deifen: Jahrbücher des k. k. polptech⸗ 
niſchen Inſtetntes in Wien. Erſter Band. p. 73 
— 94. — Collier 3. D. Essay on the law 
of putents for wew inventions. London 1803, 
8. (Konnte ich leider nicht benügen). — — Für 
die drey verfchiedenen vereinigten Rönigreiche Eug⸗ 
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Sand, Schottland und Irrland müffen drey vers 
fhicdene Patente genommen werden; die Colo: 
nieen können jedoch in dem englifchen Patente 
mitbegriffen werden. Comp. des Pat. Gef. bey 
Dingler l. c. p. 86. Prechtll.c. p. 83. 


Das Orundgefek des Privilegienwefens in Frank: 
reich if das Defep vom 7. Jänner 791; ein 
ferneres vom 25. Map desfelben Jahres dient als 
Reglement der Ausführung des erften. Spätere 
©efege und Drdonnanzen, fo wie der Gerichts: 
gebrauch bildeten jedoch das Privilegienmefen mehr 
aus. — Ueber das franzöfifche Privilegienmwefen 
Baudeln: Pardeffus, cours de droit commer- 
cial. III. ed. Paris 1825. Tome I. p. 597 — 
401. T.II. p. 42 — 45. T. V. p. 171 — 175. 
— Vincens, Exposition raisonnde de la lé- 
gislation commerciale etc. T. IH. p. 18 — 27. 
— Merlin, röpertoire de jurisprudence. III. 
edit. Tom. I. voce. Brevet d’invention. — Chap- 
tal, de l’industrie frangaise. T. 2. p. 371 — 
— 381.— Blanc de St. Bonnet, code des 
brevets d’invention, de perfectionement et d’im- 
portation. Paris 1825. 1. Vol. 8. — Reg- 
nault, Th., de la legislation et de la juris- 
prudence concernant les brevets d’invention, 
Paris 1825. I. Vol. 8. — Costaz, C. C., 
„ Memoire sur les moyens qui ont amene le 
grand developpement, que l’industrie frangaise 
a pris depuis vingt ans; suivi de la legisla- 
tion relative aux fabriques, aux ateliers, aux 
©uvriers, et aux decouvertes dans les arts. 
Paris 1816. ı. Vol. 8. (Lebtere dren Werte 
denügen zu können, fand ich leider Beine Gele: 
genbeit.) | 


In Preuſſen wurden Gewerbs: Privilegien 
Durch eine Cabinetdordre voın 27. September 1815 
eingeführt; nähere Beſtimmungen darüber enthält 
die unterm 14. Det. 1815 aus Paris vom ls 
aanzminijter v. Bülow erlaffene Verordnung. — 


Breslauer Amtsblatt von 1815. p. 502.— Strom 
bed, Ergänzungen des allgemeinen Landrechtes 
für die preuffifchen Staaten. Leipzig 1829. 2. Od. 
6. 3529. p. 250 — 251. — Das Patent kaun 
fi Über die ganze Monarchie oder nur auf einen 
Theil derſelben erſtrecken. Verordn. v. 14. Nov. 
1815. Art. 5. 


In den Niederlanden wurde das Gewerbs⸗ 
Privilegienwefen geordnet durch dı® Gefeg vom 
25. Fänner 1817, und das demfelben bepgefügte 
Reglement zur Ausführung des Geſetzes. (Vergl. 
Industriel belge; juin 1829. p. 427. Bulletin 
des sciences technologiques. (5”® Lection du 
bulletin universel.) Scpt. 1829. p. 117. fl.). 


Das jüngfte Gefeb über die Ertheilung von aus 
ſchlieſſenden Privilegien auf Entdeckungen, Erfin: 
dungen . und Verbeſſerungen in Defterreich if 
vom 31. März 1852, abgedrucdt im Kunfts und 
Gemwerbeblatt 1832. p. 627. fi. Ueber das De 
fterreichifhe Gewerbe : Privilegienwefen handelt: 
Benträge zur Kenntniß der Handels: und Ges 
werbs-⸗Verfa jung des öſterreichiſchen Kaiferftantes, 
mit vorzügliher Rückſicht auf die Geſetzgebung 
über die Crfindungs: Privilegien, v. of. Hars 
kup, wirkt. DHofconcipiften der FE. k. allgemeinen 
Hofkammer, Wien 1829. — Hier finden fich auch 
die frühern, die Gewerbes: Privilegien in Defters 
reich betr. Verordnungen, namentl. das Hofkam⸗ 
merdefret v. 22. Jünner 1810; dann die Ergäns 
zung und Erläuterung desfelben v. 6. März 1810, 
17. Uug. 1814, 7. Jung 1815, 21. März 1816, 
4. März 1817, 135. März 1817, 20. März 1817, 
21. Jänner 1818 urd 31. Mürz 1818; dann 
das frühere in Italien geltende Privilegienges _ 
fe v. 24. Iuny 1806; das Privilegienpatent 
vom 8. Dezbr. 1820, und Die nachträglichen 
Verordnungen und Erläuterungen dieſes Patentes. 
— Die Privilegien erſtrecken fi) über alle öfter 
reichifchen Staaten, in welchen diefes Patent mit 
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Gefehestraft Fund gemacht worden iſt. $. 20. 
Des angef. Gef. 


In Bayern ift das neuefle Gefep über Ges 
werb8: Privilegien der Art. 9 dee Grunbbeftims 
“mungen über das Gewerbsweſen vom 11. Sept. 
1825. Die eigentliche Ausbildung erhielt daß 
Privilegienwefen aber durch die Inftruction zu die: 
fem Gefepe vom 28. Dezbr. desfelben Jahres. 


Der fiebente Abfchnitt (Art. 143 — 163) ber 
allgemeinen Gewerbe: Drdnung in Würtemberg 
handelt von Erfindungen und Patenten. 


Der zwifchen den Königreihen Bayern und 
Würtemberg, dann dem Königreihe Preuf 
fen und dem Großherzogthume Heffen abge: 
fchloffene Handelsvertrag vom 27. Map 1829 ent⸗ 
Hält Art. II. in fine die Beſtimmung, daß fi 
die eonteahirenden. Staaten für die Zufunft we: 
gen Bewilligung von Gewerbe: Privilegien über 
gemeinfchaftlide Grundfäge aus dem Gefichtd: 
punkte vereinigen werden, daß fie in Peinem der⸗ 
felden auf Gegenftände bemwilliget werden follen, 
die weder neu noch eigenthümlich find. 

Ueber Gewerb6 s Privilegien im Ulgemeinen 
vergleiche: Rau, Grundfäge der Volkswirthſchafts⸗ 
pflege (des Lehrbuchs der politifchen Defonomie 
zweyter Band.) Heidelberg 1828. $. 203 — 204. 
p- 208 ff. (für Priv.). | 

Storch, Handbuch der National⸗Wirthſchafts⸗ 
lehre, mit Zufägen von Rau. Hamburg 1819 
— 20. Bd. II. p. 156. Bd. III. 159, 480 (für 
Priv.). | 

Leuchs, Gewerb: und Handelsfrenpeitic. Nürn: 
berg. 1827. p. 258. ff. (für Priv.). 

Jakob, Srundfäge der National: Defonomie 
ıc. Charcow ıc. 1809. 6. 554. p. 278. (für 
Priv. ). 

v. Sonnenfels, Grundfäge der Polizey, Hand: 
dung und Finanz. Derausgegeben von Mosham. 


Tübingen 1820. |. 121 — 122. p. 281. (gegen 
Priv.). 


Sul, Graf v. Soden, die National: Deko: 
nomie. 1. Bd. Leipzig 1806. $. 251. p. 94., 4. 
Bb. 1810. q. 292. p.206., 6.8d. 1816. $. 208. 
p. 279. (gegen Priv.). 


Dberndorfer, System der National: Dekos 
nomie. Landshut 1822. — (. 37. p. 87 u. 88. — 
$. 126. 2. p. 283 (gegen Priv.). 


Büſch, Darfielung dee Handlung. 2. Ausg. 
Hamburg 1800. 2. Thl. 5. Buh 3 Eap. $. 23. 
p. 220 u. 221. (gegen Pkriv.). 


Allgemeiner Theil, 


Lehre von den Gewerbd:Privilegien im 
Allgemeinen. 


„A. Begriff von Gewerbs:Privilegien. 


§. 9. 

Ein Gemwerbs « Privilegtum (oder eines der ans 
geführten Synonymen) ift die einen gemwiffen Zeit—⸗ 
raum hindurch ausfchlieffende Befugniß zur Fabrikation 
eines erfundenen, entdeckten oder verbeſſerten techni: 
ſchen Productes, verbunden mit den aus der Fabrika⸗ 
tiond : Befugniß entfpeingenden Rechten, zuweilen auch 
noh mit Vorrechten. 


9. 10. 

Ein technifhhes Product erfcheint aber als erfuns 
den, entdeckt oder verbeffert, wenn gleich dasfelbe in 
feiner Befchaffenheit ſchon bekannt iſt, und die Erfin⸗ 
dung, Entdedung oder DVerbefferung bloß die Verfah⸗ 
rungsweiſe oder die Mittel der Production betrifft; 
denn es war früher als eine Folge diefer Mittel nicht 
befannt. 
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B. Arten von Gewerbe-Privilegien. 


Ss 11. 


Aus dem Begriffe der Gewerbe: Privilegien er: 
gibt fih, daß fie Erfindungen, Entdeckungen oder 
Berbefferungen betreffen; fie zerfallen deßhalb in drey 
Arten: Erfindungs: Privilegien (zu ihnen gehört ein 
Theil der Entdecdungs: Privilegien), Cinführungs'APri: 
wilegien (der übrige Theil der Gatdecfungs: Privile: 


. "gien) und Verbefferungs: Privilegien. 


Diefe 3 Arten, von Privilegien find nicht in 
allen Geſetzgebungen ausgefchieden, obwohl fle alle 
Tennen. Frankreich ertheilt brevets d’inven- 

- tion, brevets de perfectionnement und brevets 
d’importation. Pardessus l. c. p. 398. Vin- 
cens l.'c. p..18 — 19. Ah Würtemberg 

- teennt Cefindungspatente — Allg. Gem. Ordn. 
v. 22. April 1828. $. 143. — Einführungss Pa: 
tente $. 148. I. c. — und in gemiffer Beziehung 
auch Verbefferungs- Patente Urt. 157. l. c. — 
Preuſſen ertheilt unter dem Titel Patente, Peis 
vilegien für Erfindungen, Verbeflerungen und Ein: 
führungen. Urt. 2 der Derordn. vom 14. Okt. 
1815. In den Niederlanden führen alle Pei: 
vilegien = Patente den Namen brevet d’invention. 
Urt. 1. des Gef. vom 25. Jänner 1817. — Eben 
fo Defterreich unter dem Titel: ausfchlieffende 
Privilegien. $. 1. des Gef. vom 51. März 1832. 
Bapern Pennt nur Gemwerbs: Privilegien, Urt. 
9. des Geſetzes v. 11. Sept. 1825, fo wie Eng: 
fand nur letters patents, and grants of privi- 
lege of inventions. Predtl I. c. p. 64. — 
Da diefe Eintheilung aus dem Objecte der Preis 
pilegien beigenommen wurde, fo muß die nähere 
Beſtimmung der Begriffe diefer Arten auch bis 
zur Sehre von dem Objecte der Gewerbs⸗Privi⸗ 
legien verfchoben werden. Vergl. $. 53, 54 
und 55. 


&. Bwed der Gewerbse⸗Privilegien. 


s. 12. 


Zweck der Gewerbd: Privilegien überhaupt ift Be: 
förderung der Induſtrie duch Belebung des Erfin: 
dungsgeiftes, Mittheilung der Erfindungen und Aufs 
munterung zum Induſtriebetriebe. — Die eigentliche 
Teiebfeder der meiften Handlungen der Menſchen ift 
nämlich die Hoffnung auf Gewinn; der Gewinn aus 
einer Erfindung am größten, wenn man ihn mit nie 
manden zu theilen bat; indem alfo das Priyilegium 
jeden von dieſem Gewinne ausfchließt, gewährt es 
dem Privilegirten die Gewißheit, die Frucht feiner Er: 
findung allein genieffen zu können; und muntert ihn 
fo zu Erfindungen auf; es entfernt aber auch eben da= 
durch den Grund, welcher den Erfinder zur Geheim⸗ 
Haltung feiner Grfindung bewegt; cebenfo vermindert 
ein Pripilegium die Werluftsgefahe bey Ginführung 
im Auslande betriebener Induſtriezweige. 

Vergl. Rau 1. c. p. 209. — Leuchs I. c. p. 240. 

Jakob I.c. p. 278. 


D. Gründe für und gegen Gemerbspris 
vilegien. 


6. 13. 

Läßt fih glei gegen die den Gewerbs-Privile⸗ 
gien zu Grunde liegende Abficht, Erzielung des größts 
möglichen Flores der induftriellen Tpätigkeit in einem 
Staate nicht das Geringfte einwenden, fo wurde doch 
bie und da das Mittel beanflandet. Die Grände das 
zu find theils rechtlicher, theils volfswirthfchaftlicher 
Natur. 


a) rechtliche, 
a. entfpringend aus dem Rechte der Staatsbürger auf 
freye Thätigkeit. 
$. 14. 


Sn ‚rechtlicher Beziehung wirft man den Gewerbes: 
yeiloilegien vor Alem vor, daß He ein Eingriff ſeyen 
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in das Recht dee Staatsbürger auf freye Thätigkelt. 
Man bepauptet naͤmlich, dag jeder im Gtaute daß 
Recht haben müſſe, durch feine Arbeit dasjenige Press 
daet zu erzeugen, zu deffen Erzeugung er bie gehoͤri⸗ 
gen Kenntniſſe befigt, und daß ein Hindern darin zum 
Beten eines andern Bürgers der Gfeichheit der Rechte 
widerfpreche. 


Berge. Soden I. c. Thl. 4. p. 206. 


%. 15. 


Es fen nun, fahren die Vertheidiger diefer Un: 
ficht fort, zwar nicht zu beftreiten, daß ein Gefinder, 
fo lange er fein Geheimniß bemahre, ein Product als 
lein hervorbringe, und zwar, meil er allein bie nöthir 
gen Kenntniffe beſitze; babe fich aber ein anderer, ents 
weder durch Erforfchung des Geheimniſſes, oder gleich⸗ 
ſam durch Wiederfinden der Erfindung aus dem Pros 
duste, diefe Kenntniſſe verfchafft, fo mäfle er auch das 
Recht haben, fie zur Hervorbringung bed Probuctes 
zu benügen. Die Möglichkeit eines factifchen Wono: 
pols und der daraus für die Induftrie entfpeingende 
Nachtheil rechtfertige noch nicht die Begründung eines 
‚rechtlichen Monopoles. 


$. 106. 


Dagegen läßt fich jedoch bemerken, daß das Recht 
der frenen Tätigkeit in Staate nicht abfolut ſey, ba 
«8 in demfelben coordinirt ift den Rechten der übrigen 
Staatsbürger , und fubordiniet dem Zwede des Staa⸗ 
tes; ein Staatsbürger kann alfo das Recht der freyen 
Zpätigkeit nur dann anfprechen, wenn dadurch Fein 
Gingeiff in die Rechte der Übrigen Bürger geichieht, 
und wenn ed höheren Nückfichten des Staates nit 
widerſpricht. 


In Ländern, wo das Recht, aus einem Zweige der 
Thaͤtigkeit ſich einen Nahrungsſtand zu verſchaf⸗ 
fen, ein Eigenthumsrecht der mit dieſem Zweige 
fih befchäftigenden Klaffe von Staatsbürgern bil: 


det, collldirt Das Recht der frenen Thätigkeit vis 
nes Bürgers einmal niit dem, Rechte der freyen 
Tpätigkeit dee übrigen und dann noch mit dem 
Eigenthumsrechte, und muß natürlich dieſen dop⸗ 
pelten Rechten weichen; in einem Staate 3. D.r 
der Eigenthum an Grund und Boden, alfo ein 
Eigenthumsrecht der Grundbefiger, aus der Ur⸗ 
production fih einen Nahrungsftand zu fchaffen, 
kennt, iſt die Thätigkelt jedes, der nicht Grund⸗ 
befiper ift, von der feldftitändigen Urproduction 
ausgefchloffen. — Eln ähnliches Nefultat ergibt 
fihb auch, wenn man von dem Eigenthumsrechte 
abftrahirt, und bloß auf das Recht der Staats⸗ 
bürger auf einen Nahrungsſtand fieht. Dieſes 
Recht bat jeder Bürger, und zwar in der Art, 
daß er fich diefen Nahrungsftand duch Arbeit et: 
werde. Es kann nun der Fall eintreten, daß das 
Verhältniß der Arbeit zu den Urbeitenden fich fo 
geftaltet, daß letztere ihren Nabrungsftand nicht 
mehr durch erftere zu erzielen vernrdgen. In eis 
nem folchen Sale gibt dann das Befigrecht den 
Ausſchlag; d. h. diejenigen, welche durch einen 
Zweig der Tpätigfeit fi ihren Nahrungsſtand 
erwerben, find berechtiget, zu verlangen, daß 
diejenigen, welche fi) erſt durch felben einen 
Nahrungsftand erwerben wollen, davon ab; 
gehalten werden, wenn durch die beabfichtete Ver: 
mehrung der Arbeitee das Verhältniß derfelben 
zue Urbeit auf eine folche Weife geftört wird, daß 
der Ertrag der Arbeit den Arbeitern den nöthigen 
Nahrungsftand nicht mehr zu gewähren vermag. 


9§. 17. 


Ein gefeglich geregelte Monopol bat ferner im: 
mer bedeutende Vorzüge vor einem, daß bloß auf die 
Willkühr eines Einzelnen fi) gründet. Schon dadurch 
rechtfertigen ſich alfo gefegliche Beflimmungen darüs 
ber; die Vortheile, welche für den Staat ſelbſt aber 
durch die Erreichung des angegebenen Zweckes der Pris 


n 


‘ 


5 Heft IV. 


wilegier hervorgehen, find hinreichend, die Befugnig 
des Staates zur Ertheilung derfelben zu begründen. 


Vergl. Chaptal l. c. p. 573. 


pP. entfpringend aus dem Umfang des durch 
Das Privilegium ertheilten Rechtes, 


9§. 18. 

Doch, auch die NRechtlichkeit dee Gewerbs⸗Privi⸗ 
legien zugegeben, wird die Nechtlichfeit der gemöhn: 
lihen Beitimmung, daß der Pripilegirende für eine 
peivilegirte Erfindung Bein Privilegium mehr ertheilen 
wolle, beftritten. Nach allgemein rechtlichen Grund⸗ 
fäßen iſt nämlich ein Privilegien: Ertheiler nicht ge: 
hindert, für dasſelbe Dpject ein ferneres Privilegium 
zu ertheilen. Diefem Rechte ift nun durch die er: 
wähnte Beſtimmung entfagt. Diefes Entfagen hält 
man für bedenklich, weil dadurch, abgefehen von der 
Rechtsfchmälerung des Privilegienertheilers, ihm auch 
die Möglichkeit entzogen iſt, dem allenfallfigen Miß—⸗ 
griffe dee Privilegien : Ertheilung an Nichterfinder me: 
nigftens einigerninjjen abzuhelfen. 


Man Lönnte zwar glauben, daß die Beſtimmung, 
für einen privilegirten Gegenſtand kein ferneres 
Privilegium ertheilen zu wollen, durch die Natur 
der Gewerbe - Privilegien fi) ergebe, indem fie ja 
bloß für den. Erfinder feyen, jedoch in der Regel 
nur Einer Erfinder fenn könne. Wie fich aber 
aus der Folge der Darftellung ergibt, ift e8 ıve: 
niger der Erfinder, melder privilegirt wird, 
als die Erfindung; deßhalb iſt es nach der 
Natur der Sache fehr wohl denkbar, daß für die: 
felbe Erfindung mehrere privllegirt feyen. — Vergl. 
über das Gemeincehtlihe: Glück Comment. Th. 
2. p. 13. ff. | 


_ 9. 19. 

Allein nach der Meynung allee Recdhtögelehrten 
Bann fi der Privilegirende durch Vertrag verpflich⸗ 
ten, denſelben Gegenftand nicht mehr zu privilegiren ; 
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eine ſolche Verpflichtung erſcheint nothwendig, um dene 
Privilegirten die gehörige Sicherheit zu gewähren. 
Läßt es fih auch nicht Iäugnen, daß Mißgriffe vor: 
fommen Pönnen, fo find fie doch fo felten, daß ihe 
Borfommen die Gründe, welche dieſe Beſchränkung. 
verlangen, nicht zu mindern vermag, fondern daß es 
nur fo viel beweist, daß die menfchlihen Cinrichtune 
gen nicht vollkommen feyn Pönnen. 


». Endrefultat. 


§. 20. 


Das bisher Gefagte zeigt, daß fich von rechtlicher 
Seite wenig Begründetes gegen die Ertheilung von 
©ewerbd: Privilegien anführen falle, vorausgefegt, daß 
durch jie der erwünfchte Zweck erreicht werde. Die 
Unterfuchung, ob dieß der Fall ſey, iſt die Aufgabe 
der Volkswirthfchaftsiehre ; wir müſſen daher ihre Ans 
fihten in Beziehung auf Gewerbsprivifegien betrachten. 


b) volfswiethfhaftlide, 
a. in Beziehung auf Zweckmäßigkeit. 


9. 21. 


Die volkswirthfchaftlichen Gründe gegen Gewerbe: 
Privilegien laffen fih in Kürze auf folgende zurück⸗ 
führen: 

Die Gewerbes Privilegien erreichen nicht nur ih⸗ 
ven Zweck, Beförderung der Indufteie nicht, fondenr: 
ihr Erfolg ift das Gegentheil desſelben, Hemmung: der 
Induftrie und Untergrabung des Wohlſtandes der ihr 
fih Widimenden. — Die wenigften Grfindungen be> 
treffen nämlich Gegenftände, welche in Feiner Verbin 
dung fliehen mit einem im Lande fchon ausgeübten In» 
duſtriezweige; diejenigen, welche fich mit demſelben bes 
jchäftigen, werden nun duch das Privilegium wenig: 
ſtens gehindert, vorwärts zu fchreiten, und vom Still: 
ftande zum Nückfchritte ift nur ein kurzer Weg. Ein 
großer Theil der Induſtrie bleibt alfo zurück, während: 
die Privilegirten blühen. 
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6. 22. 

Diefen Vorwürfen läßt fi erwiedern, daß fie 
richtig und falfch ſeyen, je nach den Modalitäten des 
Privilegienwefens. Privilegirt man mit Reichtfinn jede 
auch noch fo unbedeutende Erfindung, dehnt man bie 
Rechte, welche Privilegien gewähren, bedeutend aus; 
fo läßt fi nicht Idugnen, daß duch die Privilegien 
die Induftrie bedeutend gehemmt wird; denn dann 
wird es nur wenige Induftriegiweige geben, in welchen 
nicht mwenigftens ein oder das andere Verfahren privi⸗ 
legirt iſt; dann wird es den Privilegirten nicht ſchwer 
fallen, die früheren Prodncenten zu unterdrüden. 


§. 23. 


Bey einer wohlgeordneten Privilegien : Einrichtung 
aber wird dieß nicht Statt finden; denn privilegirt 
man nur eigentliche Erfindungen, Entdedungen und 
Derbefferungen und unter Ihnen nur die wichtigen; 
gewährt man den Privilegien nur die Rechte, welche 
wefentlich aus ihrer Natur entfpringen, fo wird von 
den gefürchteten Folgen nur hoöͤchſt felten ſich Eine zeis 
gen, und auch diefer Fann durch die Drganifation des 
Privilegienweſens abgeholfen werden. 


PB. In Bezlehung auf Erfolg. 


$. 24. 
als fernern volkswirthſchaftlichen Grund gegen 
Die Gewerböprivilegien führt man an, baß fie alle 
Nachtheile dee Monopole in ihrem Gefolge hätten. 
Die Sicherheit des Abfages, der Mangel der Furcht 
vor Concurrenz veranlaßten die Privilegirten, aus ih⸗ 
rem Privilegium einen übermäßigen Gewinn zu zies 
- ben, theils durch nachläßige Arbeit, theil duch Ue⸗ 
Vertheurung. 
Berg. Soden a. a. ©. Th. A. p. 206. Buſch 
0. a. D. p. 221. 


‚% 25. 
"906, auch ingegeben, daß dieſes Statt. finde, 


fo wird der Gewinn, welchen die Nation aus ber 
Erfindung nad dem Ablaufe des Privilegientermines 
erhält, bey weitem den Nachtheil aufiviegen, welcher 
ide aus den angeführten möglichen Sällen zugeht; zu: 
dem wird ein großer Theil diefer Nachtheile durch 
zweckmäßige Beflimmung über die Gewerbes: Priviles 
gien vermieden werden koͤnnen. 


>». in Bezug auf Nothwendigkeit. 


§. 26. 


Einen fernern volkswirthſchaftlichen Grund gegen 
die Gewerbs-Privilegien findet man darin, daß fie 
eine gänzlich überflüßige Maßregel feyen. Die Ber 
Benner dieſer Unficht gehen von dem Gefichtspunfte 
aus, daß die Gewertöprivilegien nichts, als eine Bes 
lohnang des Staates für eine Erfindung fenen. Habe 
nun eine Erfindung einen Werth, fe fen die Beloh⸗ 
nung fchon in dem großen Gewinne enthalten, welchen 
der Erfinder durch Geheimhaltung der Erfindung läns 
gere oder kürzere Zeit beziehe; könne der Erfinder aber 
einen ſolchen Gewinn nicht erzielen, fo verdiene auch 
die Grfindung als werthlos Peine Begünftigung von 
Selte des Staates. 


Vergl. Leuchs a. a. O. p. 241. Soden a. a. O. 
Th. 2. p. 94. Thl. 6. p. 279. Oberndorfer 
a. 0. D. p. 88 u. 283. 


% 27. 

Allein diefer Anficht läßt fich entgegen fepen, daß 
die Gewerbe: Privilegien keineswegs als Belohnung 
für die Erfindung gelten follen, fondern bloß ala Aufs 
munterungsmittel zur Grfindung und zur Bekanntma⸗ 
Hung derſelben. Cine Belohnung müßte im Verhält: 
niſſe ftehen zum Werthe der Erfindung; die Erfahrung 
bat aber bewieſen, daß bey manchen der wichtigſten 
Erfindungen die peivilegieten Erfinder zu Grunde gins 
gen; und überhaupt darf man den Werth eines Fabri⸗ 
kationszweiges nie nach dem Ertrage vereinen j wel⸗ 
chen er aufaͤnglich abwirft. 

2. 
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& Gudrefultat. 


“ §. 28. 


Bey genauer Unterfuchung zeigt ſich alfo, daß die 
den Gewerbs: Privilegien entgegenitehenden volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gründe Bein folches. Gewicht baben, daß 
fie den Vortheilen derſelben das Gleichgewicht zu Bals 
ten vermöchten; um fo mehr, da es fchmerlih ein 
pafiendes Surrogat für fie geben wird; denn den als 
ſolches vorgefchlagenen Prämien läßt fich immer der 
Einwand ınachen, daß es faft eine Unmöglichkeit fen, 
eine dem Werthe der Erfindung und dem Daraus ber- 
oprgehenden Dortheile für die Volkswirthſchaft anges 


meilene Belohnung aus dem Staatsſchatze zu beftiimmen. 


Vergl. Leuchs a. a. D. p. 238., Jakob l. c. 
p- 278.; Soden a. a. O. Th. 2. p. 94. Ip. 6. 
p. 2795 Droz, écononne politique Bruxeles, 
"4829. p. 134; 


$. 29. | 
Die Gemwerbsprivilegien erfcheinen daher jedenfalls 
wenn nicht als ein unumgänglich nothivendiges, doch 
als ein ſebr nuͤtzliches Mittel zur Beförderung der In⸗ 
duſtrie. Der Grad der Nothwendigkeit iſt aber nach 
den techniſchen Betriebsarten verſchieden. 


9. 30. 

In Ländern, wo die Gewerbe fabrikmäßig betrie: 
ben werden, find fie fait unumgänglich nöthig (in ih: 
nen entflanden fie. auch zuerft); denn in biefen Läns 
dern ift dem der Betriebdart entfprechenden Gewerbes 
ſyſteme gemäß Beine Sicherheit vor Concurrenz bey 


eiger wichtigen Erfindung: vorhanden; eine folche &ts 


charheit iſt jedoch mothwendig, theild, um. jemanden 


zu, veranlaffen, die mit jedem Beginne eines neuen 
Induſtriezweiges nothwendig verbundenen Kofler zu 
magen, theils, um ihn Zu verbindern, daß er, durch 


Goheimhalten ſich eine ſolche Sicherheit "zu verſchaffen 


ſuchtud, der Nation der⸗Varthbeil eines Induſtriezwei⸗ 
IR dieſe Sicherfeit jedorhn Nerhandem. 


ges entziehe. 


fo zeigt die Erfahrung, daß, der großen in wenigen 
Händen befindlichen Capitale wegen, auf diefen Theil 
der Induſtrie in fabrizirenden Staaten bedeutende Ca⸗ 
pitole gewendet werden. 


Vergl. Storch Nationalwirthſchaftslehre sc. IIT. TB. 
p- 159. ff. 


N. 31. 


In eigentlichen Induftrieländern findet dieß Bes 
dürfniß nicht fo Statt; in ihnen ſind Gewerbs-Privi⸗ 
legien wohl nützlich, Feinesivege aber nöthig.. Dem. 
Gewerbetreibenden iſt in diefen Ländern durch die Ge: 
fepgebung fein Nahrungsftand geiichert; er hat bloß 
Ungläcofälle zu: fürchten; fein mäßiges Kapital macht 
ed ihm unmöglich, einen weit ausgedehnten Markt für 
feine Producte anzuſprechen; er fieht ‚alfo, nicht in .jes 
dem Fremden, der ihn bey feiner Arbeit befucht, «ie 
nen. au fürchtenden Rival, ofien zeigt er fein. Verfahs 
ren, fern ift ibm Geheimnißkrämerey. — Dagegen. 
baben diefe Länder der viel vertheilten Kapitale wegen 
gegen die fabrizireuden den Nachtpeil, daß auf nene. 
Zweige der Induſtrie nur wenige Kapitale verwendet 
werden können. Um nun mehrere Kapitale zu diefem 
Zwecke anzuziepen und um der ausnahmsweiſe vorkom⸗ 
menden Geheimthuerey ihre machtheiligen Folgen zu 
benehmen, find in induftriemäßig producirenden Län- 
dern Gewerbeprivilegien nüplich. 


Vergl. Störd Nationalwirthſchaftslehre, Pas 
und mit Zuſähen von Rau, III. Xp. p. 480. . 


9. 52. | . 


In deyden. Fällen werden jedoch die Gewerbs? 
Privilegien nur als eine nothwendige Ausnühine: vor’ 
der Regel zu betrachten fegn.. Aufgabe : der Letgicla⸗ 
tion ift deßhalb bey ihnen, folhe Modifieationer auf: 
zuftellen, daß fie eben ſo ıwenig die Thätigkeit der ein- 
zelnen Staatöbärger, als die Leitung der Obrigkeit 
heandelintt. nid and mist tn ch 
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Auffer diefem allgemeinen Grundſatze müffen nas 
türlih auch noch die Beſtimmungen der DBerfaffungen 
"der Staaten, der Grad der Cultur der Bewohner der: 
ſelben den’ einzelnen Beſtimmungen zur Baſis dierlen. 


Beſonderer Theil. 


Einzelne Beſtimmungen über Gewerbs-Privilegien. 


A. Subject derſelben. 
a) Allgemeiner Grundſaß. 


0. 54. 

Wie oben angegeben worden, iſt ein Gewerbe: 
Privileginm eine zur Belebung der Induftrie ertheilte 
Befugniß zur eine Zeit hindurch ausfchlieffenden Fabri⸗ 
Pation eines Productes. Kine folche Befugniß kann 
nun offenbar nur derjenige erhalten, welcher das Pro: 
duct bervorzubringen verfteht. 


0. . 55. 

Da nun, mie aus dem Begriffe von Gewerbs—⸗ 
Privilegien erhellet, das Product erfunden, entdeckt 
oder verbejlert feyn muß, um ein Gegenſtand eines 
Privileglums fenn zu können, fo wird dieſe Keuntniß 
- gewöhnlich auch nur der Erfinder, Entdecker oder Der: 
beſſerer beſitzen. 


Deßhalb beſtimmen einige Geſetze, daß nur der Er: 
finder privifegirbar fey. So kaun in England 
ein Patent nur dem Erfinder, nicht aber feinem 
Ceſſionäre ertbeilt werden. Compendium des engl. 
Patents Meiches bey Dingler I. c. p. 597. 

In Fraukreich wird gleichfalls nur der Cr: 
finder brenetirt. Pardeffus l. c. Th. I. p. 597. 
Vincens I. c. Th. II. p. 18. 

- Sn den Niederlanden iſt nur der Erfinder 

privilegirbar. Art. 1: des.&eh, v. 25. Jänner 1817. 


gie f ‘ ‚TR. 22 


In Bayern wirb nur der Erfinder oder Ents 
decker peivilegirt; und im alle Jemand die pri⸗ 
vilegirte Erfindung ıc. im Königreiche früher facs 
tifceh in Ausübung gebracht bat, oder dafür früher 
privilegiet ‚wurde, erlöfcht das Privilegium $. 55. 
2. der Inſtr. v. 28. Desbr. 1825. 


Es ift nämlich ein Unterfchied zwifchen dem Er⸗ 
werben eines noch nicht ertheilten Privilegiums 
und dem eines bereits ertheilten. Bloß auf er: 
fteres beziehen fich die angeführten Geſetze, kei⸗ 
neswegs auf legteres. 


b) Rüdfihten ben Eolttflonen. 


6%. 56. 

Es ift jedoch möglich, theild, daß eine Erfindung 

von mehreren gemacht wird, theils daß auch andere, 

als der Erfinder, Entdecker oder Derbefferer die %ä: 

higkeit befiten, das Product zu fabriziren. In diefem 

Falle entfiheidet denn die Zeit: derjenige gilt für den 

Erfinder, welcher entweder zuerft das Product fabrl- 

zierte, oder, ift auch hier Fein Unterſchied, welcher zu: 
erſt fih um ein Privilegium bewarb. 


Eoncuriren in Frankreich mehrere zugleich um ein 
Privilegium, fo erhält nach Art. 4 des Geſetzes 
vom 7. Jänner 1791 und dem Decrete vom 25. 
Sänner 1807 der den Vorzug, welcher zuerft feine 
Eingabe auf den Sekretariate der Präfectur nie 
derlegte. Pardeffus l.c.t.1.p.398. Vincens 
I. c. p. 20. Merlin I. c. p. 800. 


In Prenffen entfchelver bey einer Concurrenz 
der Erfinder nicht die Priorität der Erfindung; 
denn es beftimmt Urt. 9 der Verordn. v. 14. Det. 
1815 , daß, wenn jemand vollfändig zu erweiſen 
im Stande ift, daß er die nämliche Sache, mo: 
rüber ein Patent ertheilt ıworden, früher oder 
gleichzeitig mit dem Patentieten erfunden hat, das 
duch das Patent nicht aufgehoben, fondern bloß 
der Beweifende durch felbes nicht In dem Rechte, 
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feine gleichzeitige oder frühere Erfindung oder Der: 
beiferung zu benügen gehindert wird. 


In Bayern beftimmt fih die Priorität einer 

Erfindung ze. nach dem Tage und der Stunde des 

Peäſentatums der eingereichten Befchreibung. $. 48. 
der Infteuct. v. 28. Dezbr. 1825. 


‚Eben fo in Würtemberg. Art. 158. ]. a. 
der allgem. Gew. Ordn. v. 22. April 1828. 


Vergl. über das Gemeint. Glück Comment. Th. 2. 
p- 19. 


c) Rückſichten Hinfihtlih der Frage, ob 
auch moralifhe Perfonen Subject der Pri⸗ 
vilegien fenn können. 


$. 37. 


Daß der Erfinder ein Individuum fey, iſt nicht 
nothwendig, da eine Erfindung, Entdefung oder Der: 
beilerung ja das Reſultat des gemeinfamen Strebens 
mehrerer ſeyn ann; wohl aber ift, wenn mehrere als 
Erfinder gelten wollen, nothwendig, daß fie ſich zu: 
gleih ale ſolche melden, denn ſonſt tritt der oben an⸗ 
gegebene Fall ein, daß derjenige als Erfinder angeſe⸗ 
hen wird, welcher ſich zuerſt um das Privilegium be⸗ 

warb. 


d) Räckſichten in Beziehung auf Uebertrag— 
barkeit des Privilegiums. 


9. 38. 


Die Fabrikation eines Productes ift nicht allein 
durch die Kenntnife des Producenten bedingt; fie ers 
fordert auch ein Eapital. Vermögen und Kenntniife 
find nun nicht immer verbunden, ja gewöhnlich iſt der 
erfindungsreiche Kopf nicht im Befipe von Glücksgü⸗ 
teen. Um nun die Yabrifation möglich zu machen, 
mußte ınan das aus dem Privilegium entfpringende, 
feinee Natur nah höchſt perföntiche Recht für übers 
| tragbar erBlären. 
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a durch Eeffion.- 


8. 39. 

Diefe Uebertragung muß nun entweder fo Statt 
finden Pönnen, daß fi) der Privilegirte gänzlich feines 
Rechtes begibt, und ein anderer an feine Stelle tritt, 
(Eeffion); denn fonft würde fi) oft niemand zur Her: 
ſchieſſung der nöthigen Sonde finden. 


Die Ceffion des Privilegiums iſt geflattet: in Engs 
land, Predtli.c. p. 84; Frankreich, Par: 
deffusl.c.t. I. p. 400. Bincensl.c. p.21.; 
Defterreich, q. 10. des Gef. v.31. März 1832.; 
Bapern, S. 51. der Inſtr. v. 28. Dezbr. 1825; 
Würtemberg, Art. 158 des allgem. Gew. Gef. 
v. 22. April 1828. Das Patentgefceh in Preufs 
fen enthält hierüber Peine Beftlinmung. 

Die einzelnen Geſetze enthalten in dieſer Bes 
siehung noch folgende Beftimmungen : 


In Frankreich muß nad) Art. 15. des Tit. II. 
des Geſetzes vom 25. Map 1791 die Eeffion eines 
Privilegs auf authentifhe Weife vorgenommen, 
und auf AUnfuchen eines der beyden Contrabenten, 
auf dem SGefretariate der Präfectur ihrer reipecs 
tiven Wohnorte einregiftriet werden. Pardeſ—⸗ 
ſus l.c.t. I. p. 400. 


Sn den Niederlanden iſt die Geffion eines 
Privilegs nur nach eingehohlter Genehmigung des 
Königs geftatiet. Die Ceffion muß ben Strafe 
der Nullität anf dem Sekretariat (greffe) der 
Provinz einregifteirt werden; das dabey abgehal: 
tene Protokoll wird an den General⸗Commiſſär 
des Unterrichts der Künfte und Wilfenfchaften ein- 
gefandt. Art. 11. des Regl. zum Gef. v. 25. 
Jänner 1817. — Das Lestere gilt auch, wenn 
das Eigenthum an dem Privilegium im Wege der 
Erbfolge auf Dritte übergeht. Art. 12. I. c. 


In Banern muß jede Veränderung in der 


Derfon des Privilegien: Inhabers von dein neuen 
Grmerber, mit: Vorlage des Nachweifes über die 


. 


zehtimäßige Eriverbung , unter Dem Nachtheile, des 
. &elöfchens , der Höhern Kreisitelle, und durch diefe 
dem Minifterium des Innern angezeigt werden. 
§. 51. ber Inſtr. v. 28. Dezbr. 1825. 
Vergl. über: da6 Oemeinzechtlihe: Glück im 
Comment. Thl. 2. p. ©. 


pP. Durch SocietätaBertten. | 
$. 40. 


= Uber auch einen Theil feiner Nechte muß der Pris 
vilegirte abtreten Fönnen, und. zwar, indem er Theils 
‚nehmer zu feinem Gefchäfte aufnimmt; dadurch wird 


wieder eine moralifhe Perfon Subject des Privile: 
giums. Dieſer Fall wird der gewöhnlich vorkommende 
feyn. Der großen DBerjchiedenheit der Wirkungen we⸗ 
gen, die aus dem Dorbandenfegn einer produzierenden 
Geſellſchaft fih ergeben, ijt eine Unterfuchung der Frage 
nöthig, ob ein Erfinder bey Aufnahme von Tpellneh: 


mern beſchränkt fenn ſoll, oder nicht. 


Die zu $. 39. angeführten Gefepgebungen geftatten, 
wie Cejlion des Privilegs, fo auch die Annahme 
von Theilnehmern. 


». Befhränßfungen. 


$. 41. 


Ohne Zweifel erfcheint die Abſicht des Staates, 
durch die Ertheilung eines Privilegiums auf einen bes 
flimmten Zeiteaum die Nachtheile der Monopole fo 
viel, wie möglih, zu fchmälern. Nach Ablauf des 
Termines fällt das privilegirte Product der allgemeis 


nen Induſtrie zu. — Geſtattet man jedoch einem Pris 
vilegirten eine unbefchränfte Annahme von Theilneh⸗ 


mern, fo ift ein Fall der Möglichkeit vorhanden, daß 
auch nach Ablauf der gejeplichen Dauer des Privile⸗ 


giums factifch das Monopol nod) fortdaure. 


$. 42. 


Eine große Menge von Teilnehmern vermögen 
nämlich bedeutende Capitale zu Einem Zwecke zufams 
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menzubringen; bedeutende Capitale auf Einen Induſtrie⸗ 
zweig gewendet, vermögen aber die Concurrenz Drit⸗ 
ter zu verhindern. — Die privilegirte Geſellſchaft hat 
fo vor jedem Anfänger den Vortheil voraus, daß ihr 


Geſchäft fehon Im Gange iſt; Hat fie noch den Vor⸗ 


theil des: Befikes bedeutender Capitale, fo ift es ihr 


moͤglich, jede Concurrenz zu hintertreiben. Jeder Pri⸗ 


vilegirte ſollte daher in der Annahme von Theilneh⸗ 
mern beſchränkt ſeyn. 


§. 43. 


Dieſe Beſchränkung kann die Anzahl der theilneh⸗ 
menden Perſonen oder die Größe der Capitale betrefs 
fen. Man gab der eritern den Vorzug, allein nicht 
mit Grund; Die Anzahl der Theilnehmer für fih als 
lein Tann die erwähnten Nachtheile felten oder nie 
haben, nur in Verbindung mit dem Vermögen der 
Geſellſchaft; und auch bier kömmt es wieder auf das 
Verhältniß zu dem privilegirten Producte an: ben dem 
einen Bann eine bejtimmte Anzahl von Theilnchmern 
mit einem beitimmten Capitale cin factifches Monopol 
erreichen, welche ben einen andern Producte noch zu 
gering ſowohl befept als tegütert iſt. 


in England iſt ein Prtent ungultig, wenn es 
auf mehr ald 5 Perfonen übertragen wird. Comp. 
der engl. Pat. Geſ. bes Dingler l. ec. p. 599 
u. 400. Es dürfen Feine Aetien: Subfcriptionen 
füe mehr als fünf Perſonen eröffuet, auch Beine 
Einlage und Geld von einer größern Anzahl oder 
einee Corporation angenommen werden, und es 
dürfen die Patentirten Überhaupt Peine größere 
Corporation bilden. --- Durch eine eigene Parlas 
mentsacte kann jedod, eine Ausnahme bewilligt 
werden. Prechtl l. c. p. 84. 


In drantreig war es früher nach Art. 14. 
des Gef. von 14. May 1791 verboten, ein Pri⸗ 
vilegium durch Actien auszubreiten; durch Decret 
vom 25. Nov. 1806 hat ſich jedoch die Regie⸗ 
rung ba6 Recht vorbehalten, von diefem Verbote 
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u Dispefieen. Bineime'E 2% Bett 
l. c. p.'800. 


§. 44. 


EN W. 228 


REN Ir: Wablande Fein Pridllegiam haben Bärfe; Dean durch 
5 IE Yrobuction FÜR mehrere Kader wird: ed · ihin Leicht 


Rich „kin ſaetiſches Monopok air fich zu reifen. Es 
verfieht fi) Äbrigene von felbft, daß dieſe Beſchrän⸗ 


Am paſſendſten mörkte es deßhalb wohl ſevn Die utzung iur in gebßeren Tetritorlen State ſinden könne; 


BGefellſchaftsverteägße der Privilegirden nicht allgemeinen 
gefeplihen Normen, fondern dem. jedesmaligen 'befen: 
vera Ermeſſen der Regierungen - unterzuordnen, :mie 
dieß ja auch bey den Handelsgefedfchaften der Fall ift. 


e) Rüdfihten auf flaatsbürgerredhtlide 
Verhältnüffe 


5 45 


Staatshürgerrechtliche Verpältniffe haben an und 
für fi) Beinen Einfluß auf die Fähigkeit, ein Gewerbes 
Peivilegium zu erlangen; ein Ausländer Bann eben fo 


wohl privilegirt werden, wie ein Inländer.. Die Ruͤck⸗ | 


fibten, welche wegen der ‚Hervorbringung des privile⸗ 
girten Productes im Inlande bey der Privilegien: Er: 
. theilung an Ausländer zu beachten find, kommen weis 
ter unten zur Sprache. 


In Preuffen ift nur privflegiebar, mer Irgendwo 
im Staate Bürger oder ſtimmfähiges Mitglied 

. . einer Gemeinde it. Art. 1. dee Derordn. vom 
14. Det. 1815. 


An Defterreid find ſowohl Ans als Auslän⸗ 


länder privilegirbar. $. 1. des Patents vom 31. 
März 1852. | 
Vergl. über das Gemeinrechtl.: Wald, intr. 
in contr, jur. civ. cap. II. proleg. $. 2. Coc- 
“ ceil, jur, contr, ]. I. Tit. IL 


f) Rüdfihten auf andere Umftände. 


$. 46. 

Diefelben Gründe, welche die Beſchränkung der 
Annahme von Iheilnehmern duch den Privilegirten 
vechtfertigen , möchten auch die Beſtimmung veranlaßt 
Haben, daß ein Privitegieter. für denſelben Gegenſtand 


in kleineren verlangt es die Natur der Sache, daß in 
mehreren ein Product privilegirt ſey, da in ihnen ſel⸗ 
ten das gehörige Verhältniß zwiſchen Production und 
Confumtion fih findet. . 


In Frankreich darf fi den Strafe der Einzie⸗ 

hung des Privilegs ein Privilegirter für diefefbe 
Wrfmbung Hecht im Anslande privilegiren laſſen. 
Parbefſus t. c. t. I. p. 401. 


Eben dieſe Beſtimmung gilt in den Nied er⸗ 
landen. Art. 8. Nr. 4. des Geſetzes m. 25. 
Jänner 1817. v 


Das Gegentheil verfügt in Oefterreig 6: 2. 
des Gef. vom 31. März 1832, indem nur ber 
im Auslande Privilegirte oder deſſen Ceffionen 
ein Einführungsprivitegiun erhalten Tann; fo wie 

S. 10. bdedfelden Geſetzes, welcher feitfeht, daß 
jeder Privilegirte auch im Anslande auf feine Er⸗ 
findung ein Privilegium zu nehmen befugt ift. 


B. Dbject der Gemwerbs: Privilegien. 
I. Nothwendige Eigenfchaften derfelben und zwar, die 
—1) eines techniſchen Productes. 


5 47. 


Aus dem Begriffe der Gerverbs:- Privilegien er: 
gibt fi ſchon, daß der Gegenftand derfelben ein tech: 
nifches Product iſt. Dasſelbe kann entweder felbft ein 
Genußmittel feyn, oder ald Mittel zur Production ei- 
nes folchen dienen. Privilegien finden deßhalb nicht 
Statt weder ben einem Urproducte (fowohl was das 
Product felbit, als die Productionsiweife betrifft); noch 
bey irgend einem Dandelögweige; noch bey irgend © eis 
ner Theorie. 


» 
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„In Eugland ifk, nur. eine neue Fabrikatjon Bergen: 
ftand. eines Patentes. Der Begriff: von Fabrika⸗ 
tion (Manufatture) umfaßt aber ſowohl ein tech: 
nifches Product, als das Produciren eines fols 

. GHen, In bepden Bedeutungen Fann, wenn das 
verfertigte Ding eine verfaufbare Sache ijt, ein 

. Patent genommnen werden; nicht aber für bloße 
Methoden oder Grundfäge, die bloß ein Ergeb⸗ 
niß wiſſenſchaftlicher Speculation ſind; eben ſo 
wenig für den Handel mit irgend einem Gegen⸗ 
ftande. Comp. des engl. Patent s Gefekes bey Ding: 
ler p. 99, 396, 397; Prechtl l.c. p. 781. 79, 81. 

Auch ia Frankreich find nur technifche Pro: 
ducte oder technifche Productionsverfahren Objecte 
der Privilegien. DBincensl. c. p. 27. 

Eben fo in den Niederlanden. Urt. 1, des 
Geſetzes vom 25. Jänner 1817. 


In Defterreich find alle Entdeckungen, Er⸗ 
findungen und Verbeſſerungen im geſammten Ge⸗ 
biete der Induſtrie zum privilegiren geeignet. $- 1. 
des Gef. vom 51. März 1852. Auf Bereitung 

von Napeungsmitten , Getränken und Arzyeyen 
findet Eein Privilegium Statt. 9. 2. ,de& eben cr: 
wähnten Geſetzes. 

Bayern privilegirt nur Entdeckungen, Erfin— 
dungen und Verbeſſerungen im Gebiete der Ge⸗ 
werbe, Urt. 9. des Gef. v. 11. Sept. 1825. 


In Würtemberg iverden Privilegien extpeilt 
für neue Fabrifate, neue Fabrifationd: Mittel und, 
neue Zabrikations: Methoden. Art. 144. der all⸗ 
gemeinen Gew. Ordn. v. 22. April 1828. 


Nach Art: IT. des Handelsvertrages zwiſchen 
9° ven ab nigröichen Bancrn, Würtemberg, dann 
1 em Könfgreiche Prew fer" und dem' Großher⸗ 
In zogthume Hefſe en follen in Klkunfe in’ "Viefen 

Staaten keine Privilegien mehr auf Gegenflände 
bewilliget· werden, die weder: en noch eigenthuͤm⸗ 
2: u DR LO PER Beer 7 VE “, 
am SR Te Fa u ori? 2,7 


Hr fit. Vi; 30. 


2) der Neuhbeit. 


5. 48. 


Als fernere nothwendige Eigenſchaft des Objectes 
eines Gewerbs⸗Privilegiums zeigt die angeführte Bes 
griffs-⸗Beſtimmung, daß es eine Erfindung, Entdeckung 
oder Derbeiferung ſeyn müſſe. Weſentliches gemeins 
fames Merfinal einer Erfindung, Entdecdung oder Ver: 
beilerung ijt aber die Neuheit, d. 5. das Nichtbefannts 
feyn derfelben. 


9 49. 

Diefe Neuheit, als weſentliche Eigenſchaſt des 
Dbjected eines Gewerbe : Privileginins, wird jedoch 
bloß relativ genommen; fie beſchränkt fih nämlich auf 
den Bezirk des Landes, in welchem das Privileglum 
ertheilt wird. 


Ya England. gilt jede Erfindung füe neu, welche 
in den dren Königreichen noch nicht bekannt iſt; 
deßhalb werden ausländifche Artikel ben ihrer ers 
fen Einführung nad England ald neu beteachtet. 

‚ Comp. der engl. Pat. Gef. bey Dinglert.c, 

P. 394. 597. Preechtll.c. p. 81. 


Eben fo auf das Territorium befchränkt ift der 
Begriff der Neupeit in Preuffen, Art. 2. der 
Verordn. v. 14. Det. 1813; in den Niederlans: 
den Art. 2. des Geſetzes vom 25. Jänner 1817; 
in Deiterreich, '$. 21. u. 25. des Gef. vom 
ed März 1822; in Bapern, Urt. 9. des Gef. 
vom 11. Sept. 1825 und $. 48. der Inſtr. vom 
28. Dezbr. 1825; und in Württemberg, Urt. 
147. der allg. Gew. Ordn. vom 22. April 1828. 


Iſt weht durch Urt. II. des angeführten Hans 
detsverttages zwifchen Preuſſen und Heſſen, 
dann Banern und Wärtem berg der relative 
Begriff der Neuheit auf das Territorium aller 
vier sontrapirenden Staaten ausgedepnt ? RT: ) 
"U glaube ja." 


en ra Pa ee a 


fi. 
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8. 50. 


Es wird ferner zu diefer Neuheit nicht verlangt, 


daß der Gegenſtand derfelden noch gar nicht In dem 
einzelnen Lande befanut fey, in welchem er privilegirt 
wird, fondern zum Bekanntſeyn wird erfordert, daß 


dasſelbe auch den übrigen Staatsbürgern zugänglich 


war; mit andern Worten: eine Erfindung, in der 
Stille des Studierzimmers gemacht, und bloß noch 
Geheimniß des Erfinders, verhindert nicht, daß die: 
felbe‘ Erfindung eines andern noch neu ſey. 


Sn England Hindert 28 die Neuheit nicht, wenn 
derſelbe Gegenſtand fchon erfunden, aber geheim 
gehalten worden, wenn .er nur nicht ausgeübt 
wurde. 
ler I. c. p. 397. 


6 51. 


Bekannt Fınn aber eine Erfindung auf doppelte 
Welfe werden; entweder durch ihre Producte oder 
durch Mittheilung. Die Mittheilung muß jedoch fo 
genau fenn, daß fich aus ihr das ganze Derfahren er 
Eennen läßt. Der Nature der Sache nad läßt man 
eine, wenn gieich genaue Mitthellung noch nicht eine 
die Neuheit zerftörende Wirkung haben, wenn fie bIoß 
im Dertrauen, obne Ubficht auf Verbreitung gemacht 
wurde; deghalb befchränft men mit Recht diefe Die 
Neupeit zeritörende Mittheilung auf die durch den 
Weg einer öffentlihen Druckſchrift. 


In England darf eine Erfindung nicht ſchon von 
andern, wenn auch im Geheimen, ausgeübt wor⸗ 
den fenn, wenn fie Object eines Patentes fenn 
fol. Dieß muß aber von einem Gebrauche Lona 
fide veritanden werden; denn, wenn 3. B. wäh 
send des Derfuches, eine Mafchine zu bauen, eis 
nige Arbeiter diefelbe heimlich abitehlen, fo ift 
der urfprüngliche Erfinder immer zu einem Pa: 
tente berechtiget; felbft wenn von der andern Par: 
then ein Patent erfchlichen worden wäre,. ſcheint 
es durch ein scire facias widerrufen, und dem 


Comp. der engl. Pat. Gef. bey Dinge 


währen Erfinder ein neues ertheilt werben zu 
:rönuen. Comp: des engl. Pat. Bef. bey Dinge: 
lee l. c. p. 398. Precht. c. p. 81. 


In den Niederlanden wird ein Brevet an: 
nüllirt, wenn die Erfindung oder Derbeiferung 
vor dee Ertheilung des Privilegs von einen an« 
dern fhon im Königreiche angewandt, gebraucht 
oder ausgelibt wurde, (employes mis en oeuvre 
ou exesces). Urt. 2 des Geſetzes v. 25. Jän. 1817. 


In Würtemberg wird ein Patent als nicht 
ertheilt betrachtet, wenn von einem andern In: 
länder nachgemwifen wird, daß er die Erfindung 
gemacht, und der Patent: Inhaber fie durch eine 
an Ihm begangene Untreue fich zugeeignet Babe. 
Algen. Gew. Ordn. vom 22. April 1828, Art. 
158. 3. Zeigt es fi) ebendafelbit, daß eine Er: 
findung vor der Patent: Ertheilung zwar fchon 
von einem Dritten geübt, jedoch geheim gehal: 
ten worden, fo bleibt das fpäter verliehene Pa: 
tent ‚In Kraft, feine Wirkung erſtreckt fi) aber 
nicht auf diejenigen, welche fchon vor der Nach: 
fuchung desſelben den Patent: Graenftand geübt 
haben. Art. 158. a. a. D. 


%. 52. 


Wird alſo der Gegenſtand einer Erfindung, Ents 
deckung oder Verbeſſerung in einem Lande entweder 
factiſch in Ansübung gebracht, oder iſt diefelbe in eis 


. ner Öffentlichen Drucfchrift, fen e8 auch von dem Er— 


finder felbit, bereits bekannt gemacht worden, fo fehlt 
ihre die Neuheit. 


In England wird eine Crfindung nicht mehr als 
neu angefehen, wenn fie vor der Ausfertigung des 
‚ Patents von. dem Erfinder ſelbſt oder von andern 
- Öffentlich bekannt geinacht worden if. Prechtl 
l. c. p. 81. | 
In Frankreich verliert eine Erfindung das 
Merkmal der Neuheit, wenn fie, vor Grlanguug 
des Brevets, In einer Druckſchrift beſchrieben und 
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bekannt gemacht worden, es ſey in welch' immer 

einem Lande und in was immer für einer Spra: 

he; felbft wenn es duch den Erfinder geſchah. 

Pardeffusl.c.t. ı. p. 401. Vincens l. c. 
P. 22. Merlin l. c. p. 800. 


In den Niederlanden wird ein Privilegium 
annullirt, wenn es ſich zeigt, daß das Object des⸗ 
ſelben vor der Privilegiums-Ertheilung ſchon in 
einer öffentlichen Druckſchrift beſchrieben worden. 
Art. 8. Nr. 2. des Gef. vom 25. Jän. 1817. 


Dasfelbe ift in Defterreich der Fall. 9. 25. 
d. des Gef. v. 31. März 1832. 


Eben fo in Würtemberg Att. 148. 5. u. 
158. 1. b. der allgem. Gem. Ordn. vom 22. 
April 1822. 


In Bayern hingegen reicht der Umſtand bes 
Gedrucktſeyns allein nicht hin, ciner Erfindung 
das Prädikat der Neuheit zu entziehen, fondern 
ee muß auch in diefen Falle mit der factifchen 
Production, im Inlande verbunden ſeyn. Inſtr. 
vom 23. Dezbr. 1825. $. 55. Nr. 1. 


5) einer Erfindung. 
%. 5). 

Cine Erfindung ijt vorhanden, wenn der Gegen⸗ 
fand derfelden früherhin noch gar nicht bekannt war. 
Es können hier folgende drey Fälle vorfommen: 1) 
Der Gegenſtand war nicht befannt als das Product 
eines fchon bekannten Verfahrens; 2) ein fchon befann: 
te® Product war nicht befannt als eine Folge eines 
neuen Verfahrens, oder endlich 5) weder das Product 
noch das Verfahren war bekannt. — Mit andern Wor: 
ten: Gine Erfindung betrifft entiveder ein Product ber 
vorgebracht mit bekannten Mitteln; oder die Mittel 
zue Hervorbringung eines bekannten Probuctes, oder 
endlich Product und Mittel zur Production. 


Vergl. die Beſtimmung des $. 27. b. des öfterreis 
 * Hifchen Geſetzes vom 8. Dezbr. 1820 hierüber. 


4) einer Entdedung. 


§. 54. 


Diefelden Fälle Pönnen auch bey Entdeckungen 
vorfommen; fie unterfcheiden fi) von den Erfindun⸗ 
gen bloß dadurch, daß der Gegenftand derfelben fchon 
einmal bekannt ıwar oder gegenwärtig noch im Aus⸗ 
lande bekannt if. Daß lebteres als eine Entdeckung 
angefehen wird, ift eine Folge der Befchränkung des 
Begriffes von Neuheit. 


Dergi. für Defterreich: Gef. v. 31. März 1832. 
8. 25. d. | 
Die Entdeckung im Auslande befannter Pros 
ducte und Productionsweifen bildet die Baſis der 
Cinführungs « Privilegien. 


Das Deiterreichifche Gefep vom 51. März 
verfügt im $. 2. bezüglih auf Einführungs: Pris 
vilegien: „Auf neue Grfindungen und WBerbeife: 
rungen des Auslandes, welche in die öfterreicht: 
fhen Staaten eingeführt werden wollen, können 
dann und in fo ferne, als die Ausübung desfelben 
im Uuslande auf ein ausſchlieſſendes Privilesium 
beſchränkt ift, dem Inhaber eines folchen Priviles 
glums oder dejjen rechtmäßigen Ceffionen und nur 
auf die Dauer: Zeit des ausländifchen Privilegiums, 
jedoch In feinem Kalle ohne unfere befundere Bes 
willigung über 15 Jahre Privilegien ertheilt wers 
den. — Auf ſolche ausländifche Erfindungen und 
Derbeiferungen aber, welche im Inlande zwar noch 
nicht in Ausübung, im Auslande aber auf kein Pris 
vilegium beſchränkt find, und in die öjterreichifihen 
Staaten, fen ed von Ins oder Ausländern einge: 
führt werden wollen, Eöunen Feine Privilegien mit 
rechtögültiger Wirfung zugeftanden werden. 


In Würtemberg Bann die Einführung einer 
im Uuslande gemachten Erfindung nur dann paten= 
tirt werden, wenn fie auch im Auslande patentirt 
it. Allg. Gew. Ordn. v. 22. April 1828. Urt. 
148. 2. 
8 


55: \ _ 
Gegen Einführung Prißilegien fieb: Vincens 
l. c. p.25. Ehaptal l. c. p. 378. ff. 


5) einer Verbefferung. 


$. 55. 


Verbeffeenng iſt jede Veränderung an einem ſchon 
betannten Producte, wodurch dasfelbe feinem Zwecke 
eutfprechender gemacht wird. Die Veränderung be: 
trifft entiveder das Product ſelbſt, oder die Produe⸗ 
tionsweife desfelben, oder ſowohl das Product als die 
Productionsiweife; dem Zwecke entiptechender iſt jes 
doch ein Product dann, wenn es entweder wolllömmes 
ner, oder wenn es billiger iſt, als das bekannte. 


In Frankreich kann als Verbefferung nicht gel: 
ten, wenn bloß die Sormen und Verhältniſſe ge: 
ändert werden; eben fo wenlg ift dieß bey An: 

bringung von Verzierungen der Sal. Bincens 
l. c. p. 19. 

Diefelden Beſtimmungen gelten in den Wie: 
derlanden. XUrt. 10. des Regl. zum Gef. vom 
25. Zünner 1817. 

Die Beftimmung des Gefepes in Defterreid, 
8. 25. c., ſtimmt mit dem im $. AUngegebenen 
überein. 


II. Rückſichtnahme aufden Werth und die 
Wichtigkeit der Erfindung. 


6. 56. 


Ben der Beantivortung der Frage, welche Erfin⸗ 
dungen, Entdeckungen und DVerbeifetungen zu peivile: 
given fenen, hat fich eine doppelte Anſicht gebildet. 
Ein Theil behauptet, jede Erfindung u. f. m. koͤnne 
Gegenſtand eines Gewerbs⸗Privileglums feyn, ein an: 
derer Theil hingegen verlangt, daß nur wichtige Er⸗ 
findungen privilegirt werden follen. 

In England wird jede Erfindung, ohne Nüdficht 

auf ihren Werth privflegire; indeſſen muß, im 

Zalle das Patent angefochten wird; ber‘ Patens 
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teete deffen Nulichkeit veweiſen. Prechtil. c. 
p. 93. 

In Frankreich nimmt man anf den Werth 
der Erfindung bey Privilegien: Ertbeilnng keine 
Rüdfiht. Vincens I. cp. 19 Merlin. c. 
p- 802. Chaptal l. c. p. 375. 


In Prenffen feinen nicht alle Erfindungen 
privilegiet zu werden; nach Art. 3. der Berordn. 
vom 14. Dt. 1815. 


Defterreich privilegiet jede Crfindung, Cuts 
deckung oder Derbeflerung, d. 1. des Gef. vom 
31. Mürz 1832. 


In Bayern wird jede Erfindung, Entdedung 
und Derbeilerung privikegirt. Inſtr. vom 28. 
Dezbr. 1825. $. 48. 


Chen fo auch in WUrtemberg Urt. 145 der 
allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 1828. 


Dergl. die oben zu $ 8. u. 47. angeführte 
Beitimmung des Art. II. des Handelsvertrages 
swifhden Banern und Würtiemberg, dann 
Preuffen und Deffen. | 

Vergl. Soden I. c. Thl. 2. p. 9A. 


a. ©ründe dafür. 


$. 57. 

Gegen die unbefihränkte Privilegien s Ertheilung. 
fpricht einmal die Natur der Privilegien ſelbſt. Sie 
find eine Beſchränkung der Thätigkeit der nichtprivis 
legirten Staatsbürger; fie heinmen die Negierung bey 
der Leitung dee Gewerbe. ine ſolche Beſchränkung 
und Hemmung follte jedoch nur Statt finden im Falle 
der Nothwendigkeit; diefe iſt jedoch nur vorhanden, 
wenn die Erfindung wichtig iſt. 


58. 
Als zwenten Grund gegen die unbeſchränkte Pet⸗ 
vifegiams: Verleihung führt mau an, daß dadurch Bent 
Bwede der Privilegian gerade: entgegengenrbeitet wer⸗ 


- 


de, indem durch umnzäptige. leichtfianig ertheilte Privi⸗ 
legien faſt der . größte: Theil des Gewerbsbetriebes In 

‚Die, Aluda- der Privilegitten gerlifen werden Bönne, 

wadurch bean natürlich die Induſtrie ſtatt beigbt, ges 
‚dähmt we. 


%. 59. 

Deittens findet man die. unbefchränkte Privilegien: 
ertheilung auch im Widerfpruche wit dee Würde des 
Staates. Diefe verlange, daß er nur das Vorzüge 
liche beporzuge; eine Begünftigung des Unbedeutenden, 
gächerlichen zeipe die Regierung wenigftens des Vor⸗ 

wurfes eines leichtfinnigen Begebens ihrer Rechte. 


b. Brände dagegen. 


&. 60. 


Die Dertheidiger der unbefchränkten Privilegien: 
‚ertheifung geben zwar zu, daß daraus Mißſtände ent: 
fliehen koͤnnen, allein fie behanpten, daß fie bey meis 
tem. nicht. fo groß feyen, wie die mit einer befchränt: 
ten Peinifegienertheilung verbundenen. Würden ndm: 
lich nur zweckmäßige und wichtige Erfindungen u. |. w. 
privüegiet, fo muͤſſe jeder Privilegiumertheilung eine 
Prüfung vorhergehen. Diefe Prüfung habe nun meh⸗ 
zere Inconvenienzen; denn einmal fen durch fie das 
Geheimniß des Privilegienfuchers der Gefahr des Be: 
Banntwerdens ausgefeßt, und dann laſſe ſich auch häus 
fig der Werth oder die Wichtigkeit einer Erfindung an: 
fangs gar nicht beurtheilen ; das Refultat der Prüfung 
fey daher zweifelhaft, die Prüfung felbit aber Höchft 
ſchwierig. 

Vergl. Rau a. a. O. 6. 204. 4. p. 210. 
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Die Gegner: der befhränften Privilegienertheilung 
‚behaupten ferner, daß man das Vorkommen non Pri⸗ 
vilegtengefuchen für zweckwidrige, unmichtige und läp: 
viſche Erfindungen. bebeutend vermindern Tönne, vor⸗ 


Seft WM. 


züglich durch die. Beſtimmung einer Hohen Privilegis 
umstaxe. 


Vexoal. Ran a, a. O. $. 204. 4. p. 210. 


c. End:refultat. 


% 62. 


Eine genaue Abwägung der Gründe für und wis 
der befchränkte Ertheilung von Gewerbs-Privilegien 
möchte ein der Beſchränkung auf wichtige und zweck 
mäßige Erfindungen vortheilpaftes Refultat geben; denn 
es ift zwar möglich, daß bey einer Prüfung über den 
Werth der Erfindung Irrthüͤmer vorkommen Pönnen; 
es läßt fih nicht läugnen, daß eine folche Prüfung 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift; allein diefe 
Schwierigkeit, diefe Möglichkeit des Irrens berechtis 
get noch nicht, die Prüfung gänzlich zu unterlaifen: 


die Bälle, in welchen ein Irrthum vorivaltet, werden 


überdieß gewiß nicht häufig fenn. 


$. 63. 


Die Gefahr der Entdedung des Geheimniſſes des 
Erfinders läßt fi durch die Kinrichtung der Pripile: 
gienertheilung und Prüfung heben; eine hohe Privile⸗ 
gientare Bann aber .eben fo wohl von der Bewerbung 
um ein Peivilegium für eine nüßfiche Erfindung abs 
fhreden, als von der für eine unbedeutende zweck⸗ 
widrige. 


C. Bedingungen bey Gewerbs⸗Privilegien. 


$. 64. 


Zweck der. Privilegien iſt, mie ſchon angeführt, 
Belebung der Induſtrie durch Erweckung des Grfins 
Dungsgeiftes, Mittheilung. der Erfindungen, und Auf 
munterung zum Sndufteiebetriebe. — Um diefen Zweck 
au erreichen,. müflen dem Prinilegieten einige Bedin⸗ 
gungen gefept wuerden, 

3 % 


. 


3 - 
1) Mittpeilung der Erfindung. 


$. 65. 


Die erfte Bedingung befteht in der Mittheilung 
der Erfindung. Dadurch ift der Staat gefichert, daß 
diefelbe nicht mehr als Geheimniß des Erfinders mit 
ihm zu Grabe getragen werde; zugleich auch, daß der 
Erfindee nach Ablauf der Privilegiums: Dauer nicht 
noch factifch ein Monopol deßhalb ausüben könne, weil 
er fein Geheimniß niemanden verratben. 


. 


$. 66. 


Es verfteht fi aus dem AUngeführten von felbft, 
Daß diefe Mittheilung, um ihren Zweck zu erreichen, 
nicht in einer oberflächlichen Angabe der Erfindung, 
Entdeckung oder Verbeſſerung beftehen dürfe, fondeen 
Daß fie fo genau fenn müſſe, daß jeder Sachverſtän⸗ 


‚dige nach ihr das privilegirte Product zu verfertigen 


verinag. 


In England it e8 Bedingung, daß der Patent: 
träger inner einer gegebenen Zeit (vergl. Anm. 
zu $. 155.) die Natur feiner Erfindung und die 
Urt der Ausführung ausführlich befchreibe, und 

— zwar in einer Schrift, welche mit feinem Gigel 
und mit eigener Hand unterzeichnet it. — Dieſe 
Befchreibung muß fo Far fenn, daß jeder Arbei: 
ter von gewöhnlicher Gefihicklichkeit in dem Ge: 
werbe oder in der Fabrikation, welche durch die 
Erfindung verbejjert werden fol, im Stande ift, 
ſich dieſer Verbeſſerung zu bedienen, oder ſie her⸗ 
vorzuruſen. Comp. der engl. Pat. Gef. bey Ding: 
ler c. p. 401. Precht l.c. p. 77. u. 88. 


In Sranfreich iſt es Bedingung, daß der 
Erfinder mit feinem Gefuche eine genaue Befchret: 
bung der Mittel und der Urt feines erfundenen 
Verfahrens hinterlege. Pardeffus I. c. t. 1. 
p- 598. Vincens l. c. p.20. Chaptal l. c. 
p. 374. 

Eben fo muß auch in Preuffen jeder Patent: 
fucher eine ganz genaue Befchreibung und Daer 
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ftelung der zu patentirenden Sache einreichen. 
Art. 3. dee Verordn. v. 14. Oft. 1815.” 


In den Niederlanden bat der Privilegienbe- 
werber eine genaue ausführliche, von ihm unter: 
zeichnete Befchreibung des Dbjects des Privilegiums 
einzureichen. Urt. 7. des Gef. v. 25. Jänner 1817, 


Dasfelde iſt in Defterreich der Fall, 9. 3. 
des Gef. vom 51. März 1852 (vergl. Anm. zu $. 
153); fo wie in Banern, $. 48. der Infte. vom 
28. Dezbr. 1825, (vergl. Unmerf. zu $. 133), 
and in Würtemberg, Urt. 145. der allgem. 
Gew. Ordn. v. 22. April 1828. 


Vergl. Raul. c. $. 204. 6. p. 210. 


2) Producirung des privilegirten Objectes. 


8. 67. 


Dem Staate liegt nicht nur daran, daß Crfins 
dungen gemacht ıverden, fondern er will auch, daß 
man das erfundene Product hervorbringe. Ein Ges 
werbs⸗Privilegiem, dejfen Gegenſtand nicht produziert 
wird, hat den doppelten Nachtheil, daß einmal durch 
dasfelbe manche von der Fabrikation des privilegirten 
Productes abgehalten werden, die ed, wäre Fein Pri- 
vilegium entgegengeftanden, hervorgebracht hätten, und 
daß ferner dadurch das privilegirte Product mangelt. 
Zivente Bedingung für den Privilegirten ift alfo Aus: 
Übung feines Privilegiums. Diefe. Ausübung des Pri: 
vilegiums bejteht in der Fabrikation des Productes 
und im Verwerthen des Leptern. 


a. Drt der Producirung. 


$. 68. 


Ben dem Umftande, daß Ausländer cin Priviles 
gium erhalten Pönnen, fo wie auch, daß ein Priviles 
girter für denfelben Gegenftand in mehreren Ländern 
privilegirt feyn Bann, entftebt die Frage, ob die Aus: 
Übung in der Production im Inlande beftehen müſſe, 
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oder ob es genüge, daß das privilegirte Product ohne 
Rückſicht auf den Ort der Production producirt werde. 


§. 69. 

Streben jedes Staates iſt, alle ſeine Producte 
ſelbſt hervorzubringen. Dieſem Streben entſpraͤche die 
Beſtimmung, daß die Production im Inlande zu ge⸗ 
ſchehen habe. Bey einem großen Territorium wird 
fh auch ſelten etwas dagegen einwendeu laſſen; al⸗ 
fein in Ländern kleinen Umfanges möchte das Der: 
haͤltniß der Confumenten zu der Größe des Aufwandes 
eines Ktabliffements Häufig auch die Erlaubniß zur 
Peoduction im Auslande nothwendig machen. 


$. 70. 


Als Regel möchte daher gelten, daß jedes privi—⸗ 
legiete Product auch im Inlande fabrizirt werden müſ— 
fe, und daß der bloſſe Verkauf eines, wenn gleidy 
vom Privilegirten felbit, Im Augfande verfertigten Pro: 
Ductes zur Ausübung des Privilegiums nicht binreihe. 
Von diefer Regel Ausnahmen zu geftatten; möchte je: 
Doch dem Ermeffen der Regierungen zu überlaſſen ſeyn. 

In den Niederlanden iſt es ausdrückliche Be: 

dingung, daß das Dbject des Privilegiums im 

Anlande fabrizirt werden müjfe. Urt. 5 des Gef. 

vom 25. Zünner 1817. 


Sn Würtemberg erlifht ein Privilegium, 
wenn der Betrieb des patentifirten Gewerbes in: 
ner zwey Jahren nicht im Inlande begonnen, 
oder wenn er aus dem Lande gezogen wird. Urt. 
160. der allgem. Gew. Drbn. von 22. April 1828. 


b. Termin derfelben. 
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Saft jede Fabrikation erfordert Vorbereitungen, 
ehe fie in Bang geſetzt werden Tann; deßhalb ift es 
auch nicht wohl thunlich, augenblickliche Ausübung des 
Privilegiumsd zu verlangen; man wird fletö einen ver: 
- Hältnißmäßigen Termin geftatten müſſen; verhältniß« 


- N 


mäßig ift jedoch ein folcher, welcher weder durch feine 
Kürze den Privilegirten beſchwert, noch durch die Länge 
feiner Dauer die übrigen Staatsbürger in Nachtheil 
ſetzt. 
%. 72. 
Welcher Termin dieſe Eigenſchaft Habe, läßt ſich 


im Allgemeinen nur ſehr ſchwer beſtimmen; faſt jedes 


Product erfordert einen andern. Als Regel möchte ein 
Termin von ein paar Jahren anzunehmen ſeyn, ed je: 
doch den Regierungen nach der Lage der jedesmaligen 
Umſtände überlaffen bleiben, diefen Termin ſowohl zu 
verlängern, als zu verkürzen. 


In Sranfreih muß ein Privilegium innerhalb 
zwey Jahren nach feiner Ertheilung ben Strafe 
der Einzieyung ausgeübt werden, wenn nicht der 
König nach Lage der Sache eine Ausnahme ge: 
ftattet. Pardeffusl.c.t. p. 401. Vincens 
lc. p. 21. 


An Preu ſſen muß nach Art. 6. der Verordn. 
vom 14. Okt. 1815 der Patentirte von dem ihm 
verliehenen Rechte längjtens vor Ablauf von fech 8 
Monaten Gebrauch zu machen anfangen, widris 
genfalld fein Recht für erlofchen erachtet wird. 


in den Niederlanden wird ein Privilegium 
null, wenn der Erwerber desfelben in einem Zeit: 
raume von zwey Jahren, vom Datum des 
Brevets angerechnet, von feinem Rechte Feinen 
Gebrauch machte, wenn nicht wichtige Gründe 
die Regierung zu einer Verlängerung dieſes Ter: 
mined bewegen. Urt. 8. Nr. 5. des Geſetzes v. 
25. Jänner 1817. 


In Defterreich erlifcht ein Privilegium, wenn 
der Privilegirte binnen Jahresfriſt nach dem 
Tage der Ausfertigung des Privilegiums feine 
Entdedung, Erfindung oder Verbeſſerung noch 
nicht auszuüben angefangen hat, oder wenn er, 
ohne fich mit genägenden Gründen auszumeifen, 
diefe Ausübung ein Jahr lang während der Pri⸗ 
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pflegtenzeit unterbricht. Gef. vom 31. Märk 1831. 
9. 21. dund e. u 
In Württemberg erlifcht ein Patent, weun 
dee Patent: Inhaber zwey Jahre nah der Pas 
tent: Ertheilung den Gegenſtand desfelben im In⸗ 
:lande. nach. nicht . in : Uu@äbung. .gefept, ‚oder den 
dercits .angefangenew. Betrieb. zwey Bahre.Jang an: 
terbrochen hat, obne :in dem einen. uber. Dein ans: 
deven Zalle genkgende. Berhinderungägründs: wach: 
mmeifen. Art. 160 Ber allgem. Gew. Orbn.- v. 
22. Apeit 1828. 
Vergl. Rau l.c. $. 204. 5. p. 210. 


3) Drsabilyung non Taxen. 
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Die bisher betrachteten Bedingungen der Privile: 
gien-Ertheilung, Mittheilung der Erfindung und Auss 
Übung des Privileginms, gehen nothivendig aus dem 
Zwede der Gewerbeprivitegien hervor. Dieß läßt fich 
nicht von einer deitten faft Überall fich zeigenden Be: 
Dingung, nämlich der der Bezahlung einer beftiimmten 
Taxe fagen. | 

Fur England Foftet die bloife Tare des Patentes 

105 Pr. Eterl.; fir Schottland 75; für Irland 

120; alfo für ade drey Königreihe 300 Pfv. 

©terling. Dingler l. c. p. 186. 

In Frankreich beträgt die Privilegiums: Tare 
für ein Privilegium auf 5 Jahre 300 Fr.; für 
eines auf 10 Jahre 800 Fr.; für eines auf 15 
Jahre 1500 Fr. nebft 50 Sr. Erpeditionsgebüps 
ven. Vincens l. c. p. 20. 


In Preuffen wird aufee den gewöhnlichen 
tarifmäßigen Stempel: und Sportelkoſten Peine 
defondere Patentfteuer bezahlt. Art. 7. der Ders 
ordnung vom 14. DR. 1815. 

In den Niederlanden, mo fih die Tape 
nach der Dauer des Privilegtums und dem Werthe 
der Erfindung reguliert, beträgt deren Minimum 


150 fl. das Maximum 750 fl. Act. 3. des Gef. 
von 25. Jänner 1817. — Die Tore für ein 
Brevet auf 5 Jahre beträgt nämlich 150 fl.; für 
ein zehnjähriges Privileglum 300 — 400 fl.; je 
nad) der Wichtigkeit der Erfindung oder Verbeffes 
rung; für ein fünfzsehnjäpriges 600 — 750 fl.; 
nach der erwähnten Rückſichtnahme. — Im Falle 
eine Ceffion oder eine Ermwerbung des Privifegs 
auf dem Wege der Erbfolge find 9 fl. zu bezabs 
len. Art. 16. des Ausführungs: Reglementg zu 
obigem Geſetze. — Läßt ein privilegieter Erfinder 
für eine Verbeſſerung feine Erfindung fich für den 
Reit der Dauer feines Brevets privilegiren, fo 
wird die Tare im Derhältnife zur Zeitdauer mit 
Berüdfichtigung des Werthes der Verbefferung 
berechnet. Art. 9. des Regl. zum angef. Gef. 


Zu Deßerreich ift file jedes Jahr der Dauer: 
Zeit eines jeden, Privilegiums, fo viel die erſten 
fünf Jahre anbelangt, eine Privilegiumd s Taye.von 
10 fl. C. M.; alfe für alle 5 Jahre So fl.; Für 
Das 6te Jahre 15 fl.; für das Tte Jahr 20 fl.; 
für das Bte Jahr 25 fl.; für das gte Jahr 30 fl.; 
für das 10te Jahr 35 fl.; für das ste Jahr 
40 fl.; für das 12te Jahr 45 fl.; für das 13te 
Jahr 50 fl.; für das 14te Jahr 55 fl.; für das 
15 Jahr 60 fl. C. M. Zuſammen alſo für die 
Dauer von 15 Jahren 425 fl. E. M. zu entriche 
ten. $. 15. des Gef. vom 51. März 1852. Nebfte 
dem iſt für jedes Privilegium noh 5 fl. E. M. 
Srpeditiong » und Die vorgefchriebene Stempelge⸗ 
bühr, dann die Gchühren für die allenfalld er: 
forderlich gewordenen Unterjuchungen über die 
Schädlichkeit oder Unfchädlichfeit des Gegenſtan⸗ 
des der Eutdeckung, Erfindung oder Verbeiferung, 
zu bezahlen. $. 17. des angeführten Geſches. 


An Banern wird für Gewerbs: Privilegien in 
jedem einzeinen Falle eine Tare regulict, welche 
den höchiien Betrag von 275 fl. nicht Überfleigen 
fol. Art. 11. des Gel. vom 11. Sept. 1825. 
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In Württemberg wird für das Patent eine 
auf die Jahre der bewilligten Patentdauer In glei⸗ 
chen Raten zu vertheilende Abgabe angeſetzt, die 
in der Geſammtſumme so bis 200 fl. betragen 

kann. Allgem. Gew. Ordu. Ask 151. 

Bergl. Ran l.c. $. 42. 3. p. 210. Leuch 

1. e. p. 242. 
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ine folche Tare Bann von einem doppelten Ge⸗ 
ſichtspuntte betrachtet werden. Entweder repraäſentiet 
fie nämlich eine Steuer, d. h. denjenigen Beytrtag, 
welchen jeder Staatsbürger von ſeinem Vermoͤgen oder 
von ſeinem Erwerbe zur Realiſirung des allgemeinen 
Staatszweckes zu leiſten hat; oder ſie erſcheint als ein 
Equivalent für die befondere Begünftigung des Pri⸗ 
vilegidten. 


a) Gründe für und gegen fie. 
a. als Steuer. 


d. 75. 


Gegen diefe Tare, als Stellvertreterin der Steuer 
kann eingewendet werden, daß Jeder nur von dem 
Vermögen, welches cr wirklich befipt, von Dem Er: 
werbe, deſſen er gewiß lt, zu fleuern Habe. Ein Ge: 
werbsprivilegium kaun jedoch nur dann einen Werth 
haben, gum Vermögen gerechnet werden, wenn: feine 
Ansäbung gewinnvoll iſt; die Größe bes Gewinnes, 
oder des Erwerbes iſt aber ben ipm eine vom Bufalle 
noch abhängende Sache. Ein ©ewerbsprivilegium an 
und für fich Fann alfo Fein Gegenftand der Beſteue⸗ 
. zung feyn. 


In Frankreich, wo der Privilegirte zur Fabrika⸗ 
tion des privilegirten Productes fo viele Etabliſ⸗ 
fements, als ihm ‚gut dünft, anlegen Faun, iſt 
er durch fein Privilegium von den Patentbefims 
mungen nicht ausgenommen. Dincens I. «. 
p- 21. 
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45. 
In Preuffen Pat der Patentirte Pie geſeh⸗ 


mäßige Gewerbfleuer zu entrichten. Art. 7. der 
Verordu. vom 14. Oft. 1815. 


Auh In Bayern wird von deu Gewerboprie 
vilegienbefigeen eine Gewerbſteuer erhoben. 


In diefen Ländern erfcheint daher die Priviles 
gien⸗ Tage nicht als Steuer. 


5. 70. 


Do, wendet man ferner ein, gefeßt auch, ein 
Pelvilegium fen ein Gegenſtand der Beſtenerung, es 
laffe ſich der Werth desſelben und ſein Ertrag auf das 
genauefte berechnen, fo widerſtreite doch die gewoͤhn⸗ 
liche Beitimmung, daß die Privilegientare entweder 
ganz oder doch zum Theil gleich ben Ertheilung des 
Privileginms bezahlt werden muß, dem allgemeinen 
Grundfaße, daß eine Steuer bloß von dem bereits 
erzielten Gewinne, keineswegs aber vor dem erſt zu 
etziclenden genoinmen werden dürfe. 


% 77T 

Dazegen läßt ſich erwiedern, daß dem Gtadte 
durch das Privilegium möglicherweife an feinem Ein⸗ 
koinmen etwas entgehen könne, indem felbes den Er⸗ 
werb und mithin die Stenerzahlfühigkeit einiger feiner 
Bürger fohmälere; der Staat Pönne fich alfo durch eine 
Uverfionalfumme, die Tare, eine allenfallfige Minder⸗ 
einnahme fihern; das Unticipiren der Steuer fey zwar 
nicht gewöhnlich, allein auch nicht widerrechtlih. Dies 
fer Einwendung ungeachtet, möchten Privilegientaren 
als. Seeuern nicht wohl zu rechtfertigen feyn. 


P:: als Bezahlung der Begünftigung. 
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Gegen die Privilegiumstare als eine Bezahlung 
der Begünftigung läßt ſich anführen, daß der Staat 
für diejenigen Handlungen, welche feine Regierung in 
feinem ‚Intereffe vorninunt, uur die notbwendigſte Ents 
fhädigung verlangen dürfe. Diefem Grundſehe ent: 


Cd 
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fpreche wohl eine Tare für Kanzley⸗ und andere Ge: 
bühren, Feineswegs aber eine ſolche für die Erthei⸗ 
kung eines Rechtes , welches durch das Wohl des Staa⸗ 
tes gefordert werde. J— 


ung 
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Die Vertheidiger der gegentheiligen Meinung be⸗ 
hbaupten hingegen, daß man von der Regierung nicht 
verlangen Fönne, irgend etivad ohne Taxen vorzuneh: 
men: dieſe Taxen berechneten. ſich nicht bloß nach der 


Größe der aufgewandten Bemühung, ſondern auch nach 


der Wichtigkeit des ertheilten ‚Rechtes und nad dem 
Belaufe eines vielleicht möglichen Eutganges an Ge: 
fällen. 
b. Größe der Taxe. 
“ $. 80. 


Auch über die relative Groͤße der Tayen find die 


| Anfichten getheilt. Verhältnißmäßig hohe Taxen ver: 
theidige man aus dem runde, daß durch fie die Ber 
mgebung um Privilegien für unbedeutende zweckwidrige 


Erfindungen verhindert werde, indem bey hohen Tas 


gen nur der fich um ein Privilegium bewerbe, der ges 

wiß fey, wenigitens wieder zur Auslage der Taren zu 

gelungen, mas bloß bey wichtigen Erfindungen Statt 

finde. 
Vergl. Rau a. a. D. $. 204. 4. p. 210. 
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Dagegen läßt ſich aber bemerken, daß der ger 
wünſchte Zweck durch hohe Taxen nicht erreicht werde, 
"indem einmal :fiıft Jeder feine Erfindung für wichtig 
bält, und aus der Ausübung derfelben fich einen Ge: 
winn verfpricht; indem ferner der Werth einer Erfin⸗ 
dung fich, nicht nach dem’ Ertrage berechnen läßt, den 
diefelbe im Anfange abwirft, und indem dadurch eben 
ſowohl das Bewerben um ein Prlvilegium für nütz⸗ 


liche "Erfindungen verhindert wird, wie das um Pri⸗ 


gt 


vilegien für unmichtige. " 


Ssertimw.“ 
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c. Regulirung derfelben in einzelnen 
Fällen. 


1* 6. 82. 


Ben der Beſtimmung der Privilegientage in je: 
dem einzelnen. Sale werden nun wieder verfchiedene 
Grundſätze befolgt: entweder verlangt man von allen 
Privilegien diefelbe Taxe, oder man berechnet fie, 
entweder nah dem Werthe der Crfindung oder der 
Wahrſcheinlichkeilt des, Ertrages; ihre Größe nerhält 
fih zur: Daner des Peivilegiums entweder fo, daß auf 
jedes Zahr derfelben eine gleihe Summe teifft, oder 
fo, daß die Größe der Taxe mit jedem Jahre fleigt. 


Opne Rückſicht auf den Werth der privilegirten Erfins 
+ dung und den Ertrag derfelden find die Priviles 
gien⸗Taxen beflimmt in England, Frankreich, 

Defterreih und Württemberg. In Bayern 
ift die Grundlage nicht angegeben," nach welcher 
in jedem einzelnen Falle die Taxe regulirt wird. 
(Vergl. Anm. zu $. 73). 
In den Niederlanden wird bey Beftim- 
mung der Taren fowohl auf die Dauer ald auf 
den Werth der Grfindung Rückſicht genommen. 
Urt: 3 des Gef. v. 25. Jän. 1817. (Vergl. Anm. 
zu $. 73.). 
Gleichheitlich auf die Zahl der Jahre der Dauer 
ı des Privilegiums wird die Tare vertheilt in Würs 
. temberg; progreffiv mit den Jahren wächft fie 
in Srantreich, den Niederlanden und De: 
fterreich. (Vergl. Anm. zu $. 73.). 


%. 85 
Die Gleichheit der Taren für alle Privilegien vers 
theidigt man mit der Schwierigkeit, einen fichern Ans 
baltspunft bey ihrer Beſtimmung zu finden. Der Werth 
der Erfindung laſſe fih nämlich, behauptet man, zue 
Zeit, wo die Tare berechnet wird, gar nicht beftim- 
men; eben fo fey es auch mit dem Crtrage einer Ers 
fildung; auch nur eine währfcheinliche Größe peetelben 

anzugeben, ſey faft unmöglich. 


= 
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Dagegen wird bebanptet, daß gerade durch diefe 
gleiche Größe der Tare die größte Ungleichheit der 
Belegung berbengeführt werde, indem für ein Privi⸗ 
legium , deffen Gegenftand von’ unberechenbarem Nu⸗ 
sen für das Land fey, dasfelbe bezahlt werden müſſe, 
wie für ein Privilegium für die unbedeutendfte Der; 
befferung; indem derjenige Privilegirte, welcher ein 
unentbehrliches, bäufig gefuchtes Product fabrizirt, 
eben fo belegt fen, wie derjenige, deifen Product nur 
einen fpärlichen Abfap hat. Man gibt zwar zu, daß 
es fchwierig fen, genau den Werth und den Grtrag 
einer Erfindung zu beſtimmen; allein eine fo große Ge, 
nauigfeit fen nicht nöthig; Irrthümer feyen zwar mög: 
lich, jedoch möchten fie felten vorfommen. 


6. 85. 

Daß fih die Privilegientagen, wo Privilegien von 
verfchiedeneer Dauer vorkommen, darnach reguliren, 
ift natürlich; gegen die gleichheitliche Vertheilung auf 
"Die Anzahl der Jahre der Dauer läßt fih jedoch an: 
füpren, daß ein Peivilegium, je länger es dauert, 
deito heinmender auf die Induftrie wirke; daß mit je- 
dem Jahre der Ertrag desfelben fteige, und daß dep: 
halb mit jedem Jahre auch die Tare wachfen müſſe. 


4) Undere Bedingungen. 


$. 86. 


Privilegientaren find die gewöhnlich bey Gewerbes 
privilegien vorfommende außerwefentliche Bedingung. 
Es ſteht jedoch dem Verleihenden frey, in einzelnen 
Fällen noch befondere Bedingungen zu feßen. Dieſe 
Bedingungen können nöthig fenn aus Rückſichten, theils 
auf das algemeine Wohl, theild auf den Wohlſtand 
einzelner Staatsbürger; fie beitehen gemößnlich in Be: 
ſchränkung der gewöhnlichen Wirkungen der Gewerbs⸗ 
peivilegien. | 

Sn England haben die General: Solicitatoren das 

Recht, dem Patentträger jede Bedingung aufzus 


legen, die fie für geeignet halten. Comp. der engl. 
Pat. Gef. bey Dingler I.c. p. 94. Predel 
l. c. p. 84. 

In Bayern können außer den gefehlichen dem 
Privilegienfucher noch befondere Bedingungen ges 
feßt werden. Inſtr. v. 28..Deebr. 1825. 9. 55. 4 


D. Wirkungen der Privilegien. 
1) Im Ullgemeinen. 


$. 87. - 

Ein Gewerbspeivilegium enthält für den Privile⸗ 
girten das Recht, das privilegirte Product zu fabrizi⸗ 
ven und zu veriwertben; denn bloß Dadurch erhält er 
einen Gewinn. Diefes Recht hat er jedoch mit Aus: 
ſchließung aller übrigen Staatsbürger. 

Die Wirkung eines Patentes in England If das 
ausfchließliche Necht der Fabrikation; nur das 

Verfertigen und Machen wird durch das Patent 

geſchützt, keineswegs aber das Kaufen und Der: 

faufen. Comp. des engl. Pat. Gef. bey Ding 

ler I. c. p. 394. 

In Frankreich begreift das Privilegium auch 
das Verkaufen in fih. Privilegirte haben deßhalb 
häufig um Einfuhrverbote nachgefucht; allein höch⸗ 
ſtens möchte ihnen das Recht zugeftanden werden 
Fönnen, Ginfuhr zum Derfaufe zu verbieten. Vin⸗ 
cens I. c. p. 26. Der Kaffationshof hat in der 
Audienz vom 20. July 1850 entfchieden, daß es 
Eingeiff in ein Privilegium (contrefagon) fey, 
wenn man Mafchinen im Auslande Fauft und im 
‚Inlande gebraucht, für welche Einführungs- u. 
Derbejlerungss Privilegien ertheilt find. Moni⸗ 
teur 1850. 27. July Ne. 208. 

In den Niederlanden umfaßt das Priviles 
gium ſowohl das Fabrifationd: als das Verkaufs: 
recht. Art. 6. Nr. 1. des Gef. v. 25. Jän. 1817. 


$. 88. 
Diefer letztere Umftand machte ſchon an und für 
fi), daß, wäre auch die Rechtöregel Privilegien ſeyen 
4 
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anf das Genaueſte auszulegen, nicht, man Die Aus: 


ſchließung nur in jenen Punkten zulaffe, wo fle die 


Natur der Sache unumgänglich nothwendig macht; 
und: daß deßhalb die Gränzen der Befuguiffe, welche 
ein Privilegium gemähret, auf das Genanefle abzufte: 
eu feyen. 


2) In Beziehung auf Fabrikation. 


%. 80. 

Dinfihtlih der Nechte, welche ein Peivilegirter 
durch das Privilegium in Beziehung auf Fabrikation 
erhält, ergeben ſich zwey ragen: Welches Product 
darf der Privilegirte ausfchließend verfertigen? und: 
An welche Normen hat ſich der Privilegirte bey der 
Fabrikation zu halten? 


a. Dbject der Fabrikation. 


$. 90. 

In Beziehung auf die erfle Frage muß man auf 
die verfchiedenen Arten der Dbjecte der Gewerboprivi⸗ 
legien Ruckſicht nehmen. Dbject eines Privilegiums 
iſt nun entweder 1) ein neues Genußmittel, bervors 
gebracht durch bereitd befannte Mittel. In diefem 
Bulle bereihtiget das Privilegium zur ausfchließenden 


Production des nenen Genußmittels, es berechtigt aber 


nicht zur Production befannter Genußmittel durd) die 
bekannten Mittel; fo berechtiget 3. B. ein Privilegium 
auf eine neue Art von Geweben auf gewöhnlichen We: 
beſtühlen, bloß zur Derfertigung diefer Art von Ger 
weben ; das Privilegium enthält aber keineswegs bie 


Befugniß zur Fabrikation anderer bekannter Arten von 


Geweben. 


9. 91. 
Objeet eines Gewerbsprivileglums kann aber 2) 
auch ein bekanntes Genußmittel hervorgebracht durch 
bisher noch nicht bekannte Mittel ſeyn. In dieſem 


Kälte iſt wieder zu unterfiheiden: Das bisher unbes 


Bätinte Dittel deſteßyt nämlich entweder aus einem 


felpftftändigen technifchen Producte, oder bloß aus eis 
new Stoffe oder aus einer biöher noch nicht bekanns 
ten Manipulation. 


$. 92. 

In dem erſten diefer Fälle berechtiget dad Privi⸗ 
legium bloß zur ausfchließenden Fabrikation des bis 
ber unbelannten Mittels, keineswegs aber auch zur 
Production des bisher bekannten Genußmittel durch 
das neuerfundene Mittel. So darf 3. B. gemäß des 
Privilegiums der Erfinder einer neuen Druckpteſſe, eis 
ner neuen Dekatir: Mafchine ic. bloß diefe Preſſe, Piefe 
Maſchine verfertigen, das Privilegium berechtiget ihn 
jedoch noch nicht, auch auf der neuen Preffe gu dru⸗ 
den, auf der neuen Decatirmafchine zu decatiren. 


9. 093. | 

Beſteht jeduch das neue ‘Mittel Ar in einem 
bisher zur Erzielung eines Productes noch wie ges - 
beauchten Stoffe, in einer noch ımbefannten Mantpus 
lation, fo iſt es natürlich, daß, da da® neue Mittel 
für ſich Rein Object cines Privilegiums- fenn kann, 
dasſelbe die Berechtigung der ausfchiießenden Fabrika⸗ 
tion des befnnnten Genußmittels ducch das neue Mit⸗ 
tel enthalten müſſe. So beredhtiget 5. B. ein Privi⸗ 
legium für Papier aus Stroh, zur Fabrikation des 
bekannten Productes, de& Papieres, durch das neue 
Mittel, das Stroh, weil dieſes Mittel an und für 
fi als Urproduct Bein Gegenftand eines Privilegiums 
feyu Tann. 


$. 9% 

Betrifft ein Gemwerbsprivilegium ein neues Pro: 
duct, hervorgebracht durch ein neues Verfahren, fo 
enthält das Privilegium bende angeführte Befugniſſe; 
der Privilegirte hat das Recht, wenn das neue Ders 
fahren in einem ſelbſtſtändigen technifchen Producte be: 
ſteht, ſowohl das neue Genußmittel als das dasſelbe 
erzeugende technifhe Product ausſchließend zn fabri- 
ziren; wer alſo z. B. ein neues Product durch eine 


53 


ginm das, Recht zur ausſchließenden Production nicht 
nur das neuen Genußmittels, fondern auch dee neuen 
Maſchine. 


59. 95. 

Entdeckungen find nach denſelben Grundſätzen au 
beurtheilen, wie Erfindungen; fie finden eben fo Ihre 
Anwendung bey Verbefferungen. — Bey letzteren bes 
greift die Derbefferung entiveder das Product oder die 
Verfahrungsweiſe; im erſten Yale findet das über Er⸗ 
findung einds neuen Producted. im legken das über 
Grändung eines neuen Verfahrens Geſagte Statt; nas 
mentlich beſchraͤnkt fi das durch das Privilegium ges 
gebene ausfchließeude Recht bey einer ſolchen Verbeſ⸗ 
ferung, welche für fich ſelbſt ein techniſches Propuet 
ausmacht, bloß auf die Fabrikation diefe& Productes; 
alfg 3. B. bey der Verbeiferung eines felbfiftändigen 
Mofchineutheild bloß auf die Producirung desfelben. 


An England beredjtiget ein Patent für eine Ders 
beſſerung mır zur Derfertigung der Verbdeſſe⸗ 
rung, 3. B. bey einer Mafchine, der verbeflerten 
Theile; und der Patentirte Bann Peinesiwegs die 
alleinige Verfertigung der ganzen Mafchine anſpre⸗ 
hen. Prechtl l. c. p. 80. 


Yu Frankreich, wo man fid, ein Verbeſſe⸗ 
zunga s Privilegium geben laffen kann, wenn glei} 
ein anderer für die Hauptfache ſchon privilegirt iſt, 

. darf der Neuprivilegirte den Artikel ohne die Vers 
beiferumg nicht verfertigen; im Gegentheil darf 
aber der zuerſt Privilegiete die Verbeſſerung bey 
feinem Sabritate nicht anwenden. Vincens l.c. 
p- 19. Chaptal l. c. p. 376. 


In den Niederlanden Tann fih ein Privi⸗ 
legirter für Verbeſſerung an feinem priv. Gbiecte 
Privilegien entweder für den Reſt der Dauer feis 
nes PDrinilegiums.,, oder für 5, 10 oder 15: Jahre 
ertheilen laſſen. Ust..8 des Regl. au. dem Gef. 
a. 26. Säunes 1817. — Gin. beitten. privilegirter 
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neue Mafchine hervorbringt, erhält durch das Privile⸗ 


Verbeſſerer darf: unter keiuem Vorwande die Haupt⸗ 

erfindusg ausüben, fo lange Bas uriprängliche 
Peibileglum dauert; im Cegentheile Darf aber der . 
zuerſt Privilegirte auch die Verbeffewirg bey feis 
sen Preoducten nicht anwenden. Art. 10. des 
Regl. zu dem angef. Geſ. 

Dasfeibe iſt in Defterreich der Fall. $. 11. 
des Bel. vom 31. Mürg 1832. 

Eden fo beſchränkt fih auh in Banern ein 
Privilegium für eine Verbeſſerung auf den beſon⸗ 
dern Gegenftand berfelben, und gibt auf bie üb⸗ 
eigen Theile der bereitd privilegirten Erfindung, 
oder auf eine fchon bekannte Verfabrungsart Fein 
Recht. Dagegen darf der privilegirte Haupterfin⸗ 
ber eben fo wenig die von einem andern eutbecte 
Verbefferung oder Veränderung benützen. 6. 52. 
der Infte. vom 28. Dezbr. 1825. 


In-Würtemberg Bann nach Art. 157 der alls 
gem. Bew. Ordn. vom 22. April 1828 dee Ders 
beilerer einer patentifirten Gefindung, bdiefe in der 
verbejferten Weile, ohne duch das Patent des 
Gefinders gehindert zu fenn, ausüben, und für 
die verbefferte Erfindung ein, jedoch nicht gegen 
den erſten Erfinder wirkendes Patent erhalten. 


b) Modatität der Fabrikation. 


$. 96. 

Die technifche Production ift jedoch in den vers 
fhiedenen Ländern durch mannigfache Beſtimmungen 
geregelt. Diefe Beſtimmungen find theils allgemeis 
ner Natur, bindend für jeden Staatsbürger, theilg 
befonderer, gegeben, theils für die technifihe Producs 
tion im Allgemeinen, theils für einzelne Thelle der 
induſtriellen Thätigkeit. Das ein Privilegirter bey 
der Fabrikation fi den allgemeinen Normen unters 
werfen mäüſſe, füllt In die Natur der Begriffe; bey 
den befondern erheben ſich jedoch einige Anſtände. 

Ein Peivilegium In England geflattet dem Pri⸗ 
vilegirten, feinen Stelivertretem, Verwaltern und 
4* | 
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Ceffionären, die privilegirte Erfindung zu gebrau⸗ 
hen, auszuüben und zu verkaufen. (Vergl. Anm. 
zu 8. 87.) und zwar anf eine folche Weife, wie 
es ihnen gut dünft. Comp. des engl. Pat. Gef. 
bey Dingler I. c. p. 187. Prechtl I.c. p. 83. 

In Frankreich Bann der Privilegirte zur Be: 
nüßung feines Privilegs fo viele Etabliffements 
errichten, als ihm gut dünkt. Vincens L. ec. 
p. 21. 

In den Niederlanden gewährt ein Erfin: 
dungsbrevet feinen Beſitzern das Recht, die in 
demfelben genannten Gegenftände während der 
Dauer des Privilegs in dem ganzen Königreiche 
ausfchließend zu verfertigen und zu verkaufen, 
oder durch von ihnen autorifirte Dritte verfertis 
gen und verkaufen zu laffen. Urt. 6. Nr. 1. des 
Gef. v. 25. Jänner 1817. 

In Oeſterreich ift der Privilegirte berechtiget, 
alle jene Werkitätten zu errichten, und jede Art 
von Hülfsarbeitern in denfelben aufzunehmen, 
welche zur vollftändigen Ausübung des Gegen: 
ftandes feines Privilegiums in jeder beliebigen 
weiteſten Ausdehnung nöthig find. $. 10. des 
Geſ. vom 31. März 1832. 


Bayern beſtimmt dasſelbe, und fügt noch aus⸗ 
drücklich bey, daß der Privilegirte nur die allge⸗ 
meinen polizeylichen Vorſchriften zu beachten habe. 
5. 51. der Inſtr. vom 28. Dezbr. 1825. 


‘ In Württemberg Fann der Patent: Inhaber, 
zur Ausübung feiner Erfindung unter Beobachtung 
der alfgemeinen Geſetze jede beliebige Zahl von 
Gemwerbeanlagen , ohne at den Ort feines Bürger: 
oder Befibrechtes gebunden zu ſeyn, errichten. 
Urt. 153. der allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 
1828. 


§. 97. 


Diefe vefonderen Befchränfungen rühren nämlich 
meiftens von dem Umijtande her, daß mehrere denfels 
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ben Grmwerbözweig ergriffen haben, und daß bie He: 
gierung, um den Egoismus des Einzelnen der Wohl: 
fahrt der Uebrigen unfchädlich zu machen, beftimmte 
Gränzen ſetzen mußte; fie betreffen vorzüglich den Ort 
der Ausübung, die Zahl und Art der Gehülfen. Die 
den darüber gegebenen Beſtimmungen zu Grunde lie: 
genden Vorausfepungen treten jedoch bey einer privis 
legirten Production nicht ein; der Privilegirte ſoll al: 
fein fein Product für das ganze Land produciren. 


$. 98. 

Daher möchte wohl als Regel anzunehmen fepn, 
daß der Privilegirte bey der Fabrikation feines privis 
legirten Productes an die befondern Regeln nicht ge: 
bunden fey, er vielmehr dabey die größte Srenheit ge: 
nieffe; allein es wird Häufig der Fall eintreten, daß 
die Regierung ben der Fabrikation einzelner privilegies 
tee Producte -befondere Befchränfungen ſetzen muß, das 
mit diefelbe nicht Höheren Nückfichten widerftreite. 


3) In Beziehung auf das Verwerthen des 
privilegirten Producteß. 


9 99. 

Es ift natürlih, daß der Privilegirte beym Ver: 
werthen feines Productes alle jene Rechte haben müſſe, 
welche die Producenten bey dem Verkaufe ihrer Fabri⸗ 
Pate genieffen; ja er muß fie in größerer Ausdehnung 
erhalten, da er ja allein für das ganze Land fabrizirt. 


9 In Beziehung auf das Ausfinlieffende 
der Berechtigung. 


a. im Ullgemeinen. 


$. 100. 


Sowohl das Fabrikations⸗ als dag Verwerthungs: 
recht Hat der Privilegirte ausfchließend. Dur das 
ausfchliegende Fabrikationsrecht ift allen Übrigen Staats: 
bürgern verboten, das privilegirte Product hervorzus 
bringen. Der Privilegirte kann jedoch von diefem 
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Vorrechte zu Gunſten eines oder einiger "Dritten eine 
Ausnahme machen, und diefen die Fabrikation erlaus 
den. Diefe Erlaubnig kann er auedruͤcklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend, durch Nichtverhinderung ihm befannter 
Production, ertheilen. Die Rechte, welche für den 
Dritten aus dieſer Erlaubniß entfpringen, richten fich 
ben der ausdrücklichen nad) der zu runde liegenden 
Stipulation; bey der ſtillſchweigenden ift jedoch anzus 
nehmen, daß fie der Privilegirte jeden Augenblick zu: 
rũcknehmen Bann. 


-In England hat der Privilegirte und feine Stells 
vertreter Das ausfchließende Recht der Zabrikation. 
Comp. des engl. Pat. Gef. bey Dingler I. c. 
p. 394. — — Eben fo in Frankreich, Par 
deffuß I. c. t. 1. p. 399. 


In Preufjen ift durch den Art. 9. der Der: 
ordnung vom 14. Det. 1815 beflimmt, daß, 
wenn jemand vollftändig zu ermeifen im Stande 
ift, daß er die nämliche Sache, worüber ein Pas 
tent ertheilt worden, früher oder gleichzeitig mit 
dem Patentirten erfunden, oder in der nämlichen 
Urt verbejfert bat, demfelben das Recht, feine 
gleichzeitige oder frühere Erfindung der Verbeſſe⸗ 
rung zu benügen, durch das ertheilte Patent in 
Peiner Urt befchränkt ift. 


Sn Defterreich fihert das Privilegium dem 
Privilegirten für feine Dauer den ausfchließenden 
Gebrauch der Erfindung ꝛc. $. 9. des Gef. vom 
31. März 1832. 


Chen fo in Banern; $. 50. der Inſtr. vom 
28. Desbr. 1825, und in Württemberg; Art. 
144. der allgem. Gew. Ordn. vom 22. April 
1828. 


Ueber die aus der ſtillſchweigenden Einwilligung 
entftehenden Folgen, vergleich die Anmerkung zu 
8§. 117. 


Bergl. Glück Eomment. Th. 2. p. 2. 
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b. im Verhältniſſe zu der Production des 
Auslandes. 


$. 101. 


In Beziehung auf das ausfchließende Verwerthen 
entfteht, vorzüglich bey inführungsprivilegien, die 
Srage, ob duch das Privilegium zugleich das Eins 
fuhrverboth im Auslande fahrizirter Producte ausge⸗ 
ſprochen fey. 


Da in England ein Patent nur ein ausfchließens 
des Fabrikationsrecht gewährt, keineswegs aber 
auch ein ausfchließendes Verfaufsrecht, fo ift durch 
das Patent die Einfuhr nicht verboten. Vergl. 
Eomp. des Pat. Gef. bey Dingler p. 304. 


In Sranfreich ift es ftreitig, ob ein Privis 
legium ein Cinfuhrverboth enthalte; vergl. Ans 
merfung zu 9. 87. u. Vincens l. c. p. 26. 


In Bayern iſt die Einfuhr eines privilegier 
ten Gegenftandes bey Strafe der Confiscation vers 
boten. Art. 9. des Gef. vom 11. Sept. 1825. 
8. 53. der Inſtr. vom 28. Deche. 1825. 


Dasſelbe ift in Würtemberg der Fall. Art. 
154. der allgem. Gew. Ordn. vom 22. April 
1828. Eine Ausnahme davon tritt bey dem Eins 
führungs: Patente in fo ferne ein, als dasfelbe 
nur auf DVerfertigung, nicht ‚aber auf den Verfauf 
der nach der eingeführten Erfindung verfertigten 
Gegenftände ein ausfchließendes Necht gibt. Art. 
155. l. c. 


Art. 2. lit. g. des Handelsvertrages zwiſchen 
den Koͤnigrcichen Bayern und Würtemberg, 
dann dem Königreiche Preuſſen und dem Groß⸗ 
herzogthume Heſſen beſtimmt, daß Gegenſtände, 
welche ohne Eingriffe in die von einem der con⸗ 
trabirenden Staaten ertheilten Erfindunge = Pas 
tente oder Privilegien nicht nachgemacht oder eins 
geführt werden können, für die Dauer der Pas 
tente oder Privilegien von der Einfuhr in den 
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Staat, melcher disfelben extheilte, ansgefchloßen 
bleiben. 

Eben diefe Beſtimmung enthält Art. 7. c. des 
Zollyereinigungs : Bertrages zwiſchen Bayern, MWür: 
temberg, dann Preuffen, Churheſſen und Hefs 

‚ fen vom 22. Map 1833, dann Artikel 7. c. 
bes Zollvgreinigungg: Vertrages zwiſchen Bayern, 
Würtemberg, Preuſſen, Churheſſen, Heſſen und 
dem Königreiche Sachſen, dann Art. 7. c. des 
Bollgereipigungs : Bertragas. zwischen Bapern, Wür- 
tembaerg, Preuſſen, Gburheſſen, Heſſen und Sach⸗ 
fon und den zu dem Thüringiſchen Handelsverein 
verbundenen Staaten. 

Ueber die im $. ausgeſprochene Auficht, vergl. 
Gluck im Comment. Thl. 2. p. 3. 


8. 102. 


Cinige behaupten dieß unbedingt, indem ein Ge: 
werbsprivilegium das Recht gebe, allein für alle Staats: 
bürger ein Product zu fabriziren; und indem es flaate- 
wirthſchaſtlichen Grundfügen widerſtreite, den Einwoh⸗ 
nern einen Fabrikationszweig zu verbiethen, den aus⸗ 
wärtigen Fabrikanten aber bie Concurrenz mit dem 
HPrivilegirten zu geſtatten. 


$. 103. 


Andere unterfcheiden zwifchen Einfuhr zum Ge: 
brauche des Einführenden, ynd Einfuhr zum Verkaufe. 
Erftere erklären fie für erlaubt, meil fonjt der Privi⸗ 
Iegirte ein Zwangsrecht erhielte, dieß ſich aber nicht 
rechtfertigen laffe; die Einführung zum Verkaufe jedoch 
Balten fic für dem Privilegium miderfprechend, indem 
der Privilegirte dadurch zu fehr von der Concurrenz 
des Auslandes bedroht würde. 


$. 104. 
Sagen beyde Unfichten möchte jedoch bemerkt wer: 
. ven Pönnen, daß in der Natur. eines. Sewerbs: Privis 
loglums Feineswegs- ein Einfubrwerbot -Hege. Die ve: 
fentlige Wirkung ‚deöfelben-Afk: nämlich Die ausfchliefs 
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ſende Production; Bas Verwertheu des Produckes ame 
sine Folge der ‚eriten. Die Yanduction ift jedoch nur 
maichlisgeub. ku dem Lande, welches das Privileglum 
antheiit bat; ins Auslanbe aber fon. Der Pruivile⸗ 
sirte Sanu aber bloß verlangen, daß ber Verkauf ei⸗ 
nnd Panductes verbothen werke, wolches gegen dosß 
Peipilegium werfertiget warde; und gerade dieſes ˖ Mask 
mahl fehlt der im Auslande fabrizivten im Iulaube 
privilegirten Sache, 


$. 105. 


Die Einfuhr eines im Auslande vesfertigten, im 
Jnlande privilegirten Productes möchte alfo des Pris 
vilegiumo wegen nicht zu verbiethen ſeyn. Findet ein 
Staat es rathſam, die. Concurrenz des Auslandes bey 
diefem Producte zu verhindeen oder zu befchränten, fo 
kann er es thun, das Prinilegium zwingt ihn aber 
nicht, es zu than. 


Ih bin der Ueberzeugung, daß der Staat durch 
Einwirkung auf die Einfuhr die techniſche Pros 
duction leiten mäffe, und daß die fogenannte 
Handelsfreyheit fih mit dem Spfteme einer forgs 
famen Volkswirthſchaft nicht wohl vereinigen laffe. 
"Meine Gründe genau durchzuführen, tft bier der 
Plag nicht, Ich erlaube mir deßhalb nur einige 
Grundzüge anzugeben. 


Streben jedes Staates muß ſeyn, ſich fo uns: 
"abhängig wie möglih vom Auslande zu erhalten. 
— Die wird nur dann der Fall feyn, wenn er 
ſich feine unentbehrlihen Bedürfniſſe alle 
felbft hervorbringt. Er Bann dieß ach; denn der 
Boden jeden Difkrictes gewährt. die Früchte, wels 
he den nothwerdigen Bedürfuiffen feiner Bewoh⸗ 
ner entfprechen; Kräfte zur Arbeit befikt jedes 
Doll, — Duch die erleishterte Communication 
zwiſchen den Ländern wurden zwar auch die Pros 
ducte fremder Diftricte bekannt und Bedürfniß: 
diefes Beduͤrfniß muß jedoch dem urfpränglichen 
natürlichen ſtets nutergeorduet ſeyn; denn bie 
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des Staates. — Durch dieſes Bediltfuiß nach 
feentven Producten bat fich ferner auch eine künſt⸗ 
liche Steigerung des Beburfnifſſes einzefner Pros 
duete gebildet, indem diefe auch mußer ihrem Er: 
zeugungsorte Genußmtttel wurden; doch anch diefe 
Steigerung des Bedürfniffes iſt untergeordnet, 
und Bann nie als fefte Grundlage der Production 
dienen; denn fie entſtand nicht aus einem natür⸗ 
lichen , fondern bloß aus einem zufälligen Bedärfs 
niffe einer andern Nation. — Das Beitreben der 
Volkswirthſchaft in einem Staate, welcher fort: 
während unabhängig feyn will, muß daher nur 
auf die Production aller feiner Bedürfniffe auf 
feinem Territorium gerichtet fepn. — Befriediget 
eine Nation ein ihre unentbehrliches Bedürfniß 
durch Producte eines fremden Landes, fo iſt fie 
ſtets von der produeirenden Nation abhängig; 
eine Nation 3: B., welche mit Vernachläßigung 
des Getreidebaues vorzüglich mit der technifchen 
Production fich befchäftiget, hängt immer von jes 
nen Ländern ab, welche fie mit Getreide verfeben. 
Richtet aber eine Nation bey der Production ihr 
Hauptaugenmer? auf das Bedärfniß fremder Nas 
tionen, fo beruht diefe Production auf Feiner fe 
ften Bafls; denn nach dem Ungeführfen Fann das 
Bedürfniß der fremdeh Nationen nur ein außers 
wefenttidjes fenn, folglich muß es der Verände: 
eung unterliegen. Jede Veränderung in bdiefem 
Bedurfniſſe macht jedoch eine Veränderung der 
peoductiven Kräfte nöthig, und diefe iſt immer 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden; eine 
Nation' z. B., welde die Bedürfniife mehrerer 
andern mach techniſchen Producten gu befriedigen 
teachtet, folglich ihre producirenden Kräfte im 
Verhältniife des gefteigerten Bedarfs vermehrt, 
wird, wenn dieſe Nationen ihren Bedarf ſelbſt 
| hervorbringen, die furchtbaren Folgen einer Ues 
berößlferung wenigſtens temporell zu leiden ha: 
Ben. — 
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Befriedigung desfelben ftebt nie ganz in der Macht‘ 


Bey der Auwendung diefer Grundfäße zefgt fich 
nun einige Schwierigkeit in dem Falle, wenn eis 
nige Producte mehreren Ländern ‚gemein find, je: 
doch in Beziehung auf ihre Preiſe eine Verſchie⸗ 
denheit bericht. Diefe Verſchiedenheit ift näm⸗ 
lich eine Folge der Ungleichheit der Staates Eins 
eidtungen, der Menge und des Werthes bes Gels 
des, der Vertheilung des Vermögens unter den 
einzefnen Staatsbürgern, der Urt des Producs 


tions Deteledes. In diefem ale cofidiren nun 


in dem Laude, In welchen die Preife Höher, als 
in einem andern find, die Intereſſen der Confus 
menten, welche ein Product um den niedrigften 
Preis zu Baufen wünfchen, mit jenen der Produ: 
centen, welche durch ihre Production fi Wohl: 
fland zu erwerben ſuchen. Auf die Seite der 
Producenten tritt indeſſen das angeführte Interejfe 
des Staates, in feinem Territorium alle nothwen⸗ 
digen Bedürfniſſe bervorzubringen ; deßhalb ift 
Nar, daß das Intereffe der Conſumenten zurück 
ftehen müffe, und daß fie fich nicht mit Necht bes 
ſchweren Fönnen, wenn fie ein im SInlande ver: 
fertigtes Product theuerer bezahlen müffen, als 
dasfelbe, im Auslande verfertiget; um fo mehr, 
da bey der Beitimmung von jeder Urt von Ein⸗ 
Pommen auf die Größe der zum flandesgemäßen 
Aufwande nothivendigen Summe, ud bey ihrer 


Berechnung anf die Preife der Genußmittel im 


Inlande gefehen wird. 


Aus dem Angeführten entfpringe nun für die 
Regierungen ber einzelnen Staaten die Aufgabe, 
Maßregeln zu ergreiffen, um den Preis im Ans; 
lande verfertigter Waaren mit dem der Probucte 
des Inlandes wenigſtens gleich zu machen, damit 
die Production im Irlande nicht durch die Con 
euerenz wohlfeilerer Artikel des Uuslandes geftört 
werde. Diefe Maßregeln beitehen nun darin, daß 
die Einfuhr einzelner Artikel in einen Lande theils 
ganz unterfiät, thells nur gegen Bezahlung einer 
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Auflage, gleih der Preisdifferenz gwifchen ins 
und ausländifhem Producte, belegt wird. 


Es verftehe fi Übrigens von ſelbſt: 1) daß 
das Angeführte nur gelten könne von Staaten, 
deren Territorium einen foichen Umfang hat⸗daß 
die Eyriftenz der Grundlage, die Production der 
Dedürfniffe dee Bewohner in dem Territorium, 
möglich iſt; es wäre ein Abſurdum, dieß 3. B. 
von einer der vier freyen Städte Deutſchlands 

zu verlangen; 2) daß es nur die Regel fen, von 
welcher nach Lage der Sachen Ausnahmen ge⸗ 
ſtattet werden koͤnnen. 


Ueber die entgegengeſetzte Meynung vergl. Rau, 
Grundfüge der Volkswirtbfchaftspflege $. 205. ff. 
p. 211 ff.; und über die ganze Lehre, die daſelvſt 
angeführten Schriftſteller. 


c. bey Eingriffen. 


) Recht des Privilegirten auf Entſqhaͤ— 
digung. 


I J NR 106. 


Handelt ein Bürger dem durch das Gewerbs-Pri⸗ 
vllegium ausgefprochenen Verbote entgegen, und fabri: 
zirt ein privilegirtes Product, oder verwerthet ein von 
Nichtprivilegieten hervorgebrachtes, fo ift es natürlich, 
daß dadurch für den Privilegirten ein Nachtheil ents 
ſteht. Dieſer Nachtheil befteht in bein Entgange des 
Gewinnes, den er aus der Yabrifation und Der: 
wertbung der von dem Dritten verfertigten Producte 
hätte ziehen Fönnen. Da diefer Nachtheil aus einer 
Rechtöverlegung durch den fabrizirenden. oder veriver: 
thenden Dritten entfteht, fo erhellet von felbit, daß 
der Privilegirte durch fein Privilegium das Recht ba: 
ben muß, Erfaß für denjelben zu verlangen. 


9 107 
Die Größe des entgangenen Gewinnes ift jedoch 


in häufigen. Fällen ungemein ſchwierig ju berechnen ; 


Se fe IM, 
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noch fchwieriger aber ift der Beweis berfelben. ı Zu ' 
demfelden gehört nämlich nicht nur der Beweis der 
Tpatfache, daß und wie viel von dem privilegirten 
Meoducte der. Dritte verfertiget und verwerthet, fon: 
bern auch ber, daß, der Privilegirte eben fo viele Pros 
ducte hätte verwerthen Eönnen; ein Beweis, der, nimmt 
man Beine Dermuthungen zu Hülfe, faſt in keinem 
alle wird vouftändig geliefert werden Fönnen. 


Bergl. Uretin, Jahrbücher der Gerechtigkeitspflege 
"in Bayern. Jahrg. 1811. V. p. 96. 


4) Strafe des Eingreifenden. 


9. 108. 


Diefee Umftand, verbunden mit dem, daß die 
Produelrung eines privifegirten Gegenftandes Uebertres 
tung eines Verbotes ift, vorgenommen in der Abficht, 
daraus einen Gewinn zu ziehen, mag nun veranlaßt 
haben, daß der Eingriff In ein Privilegium mit einer 
Strafe belegt, und daß dem Privilegirten ein Antheil 
an der Strafe des gegen das Privilegium Fabriziren⸗ 
den, die gewoͤhnlich in einer Geldſtrafe und Confisca⸗ 
tion beſteht, gewährt wird. 


Der einen privilegirten Gegenſtand Nachmachende 
hat in Frankreich nach Art. 12. des Geſ. vom 
7. Jänner 1791 dem Privilegirten allen Schaden 
zu erſetzen; nebſtdem wird er in eine Strafe von 
4 diefes Schadens, welches aber die Summe von 
5000 Fr. nicht überfteigen darf, verurtheilt; im 
Wiederholungd: Falle in die doppelte. Ueberdieß 
werden die nachgemachten Gegenjtände confiscirt, 
ſo wie auch die Inſtrumente, mit Hülfe deren 
ſie nachgemacht wurden, ferner die zur Nachma⸗ 
hung bereiteten Materialien (Beſchluß vom 31. 
Dezbr. 1822). — Zeigt ſich jedoch die Klage 
ungegründet, und ift der Kläger nicht bona fide, 
jo hat er dem Beklagten allen Schaden zu erſe⸗ 
tzen, und nebſtdem die Strafe zu bezahlen, in 
welche ſonſt derſelbe verurtheilt worden wäre. 
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Pardeffusl.c.t. 5. p. 172. Vincens l. c. 


p- 22. 

Wer in Preuffen überführt wird, ein Dusch 
ein Patent erlangtes Necht beeinträchtiget zu Has 
ben, dem wird unter Zulaftlegung der Unterfus 
chungskoſten, die Benugung oder Unmwendung der 
patentirten Sache auf fo lange, als das Patent 
befteht, unterfagt, ihm auch befannt gemacht, daß 
er im Wiederholungsfale mit Gonfiscation der 
vorgefundenen Werkzeuge, Materialien und Fabri⸗ 
Fate befiraft werden würde, welche Strafe, wenn 
die Drohung feuchtlos ift, dergeftalt zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht wird, daß ſämmitliche confiscirte 
Dbjecte dem Patentirten zur weitern Benußung 
übergeben werden, welchem außerdem überlaffen 
bleibt, im Wege des Civil: Prozefies den ihm zus 
gefügten Schaden gegen den Beeinträchtiger gel: 
tend zu machen. Art. 12. der Verordu. vom 14. 
Detbr. 1815. 


In den Niederlanden geben die Erfindungs⸗ 
brevet den Privifegirten dad Recht, Diejenigen, 
welche einen Eingriff in ihe ausfchließendes Recht 
unternahmen, gerichtlich zu verfolgen, und zu 
verlangen , daß zu Ihrem Vortheile alle gegen Las 
Privilegium verfertigten und noch nicht verkauf: 
ten Gegenftände confiscirt, die Eingreifenden nebft: 
dem auch noch zur Bezahlung des Kaufspreifes 
des bereits verfauften angehalten werden; nebfts 
dem fteht es ihnen frey, auch noch wegen Scha: 
denerfap Klage zu fielen. Urt. 6. No. 2. des 
Gef. v. 25. Jänner 1817. 


Sn Defterreich werden Eingriffe in die Pri⸗ 
vilegien mit einer Steafe von 100 Species: Du: 
eaten, wovon die eine Hälfte dem Privilegirten, 
die andere Hälfte dem Armenfond des Orts, wo 
das Erkenntniß in erſter Inſtanz gefällt wurde, 
gehört, nebſt der Confiscation der nachgemachten 
Gegenſtände des Privilegiums zum Vortheile des 
Privilegirten verpoͤnt. Bey Privilegien, deren 
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Beſchreibung geheim gehalten wird, tritt dieſe 
Strafe exit ein, wenn die Eingriffe auf erfolgte 
Ubftellung wiederhohlt wurden. $. 29. des Gef. 
vom 31. März 1832. 


In Bayern werden Gingeiffe in die Befug: 
niffe der Privilegien mit einer Geldbuſſe von 100 
bis 500 fl. beftraft, wovon jedesmal die eine 
Hälfte dem Berheiligten, die andere dem Armen⸗ 
fond des Ortes, wo der Eingriff entdeckt wurde, 
zufaflen fol. Nebitdem werden die dem Privile⸗ 
gium zumider gemachten oder eingeführten Ge⸗ 
gentände zum Vortheile des Privilegienbefigers 

confiscirt. Urt. 9. des Gef. vom 11. Sept. 1825. 


In Würtemberg wird nach Art. 154. der 
allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 1828 derjes 
nige, welcher eine patentifirte Erfindung obne 
Einwilligung des Patent: Inhabers nachverfertiget, 
oder wiſſentlich nachverfertigte Gegenftände zum 
Verkaufe bringt, auf die Klage des Patents Be: 
‚rechtigten zu deſſen Vortheil mit der Wegnahme 
der bey ihm vorräthigen Gegenftände der Nachs 
verfeetigung belegt, und zugleich angehalten, den 
Werth der bereitd veräußerten oder verarbeiteten 

- Begenftände nach den Abfappreifen des Letztern zu 
erftatten. Dieß iſt jcdody nur der Fall, wenn 
der Eingreifende fidy in böfen Glauben befindet. 
Urt. 156. l. c. 


Dergl. Rau l. c. $. 207. 7. p. 210. 


$. 109. 

Es Pönnte nun die Frage entitehen, ob durch Dies 
fen geftatteten Anthell an der Strafe das Necht des 
Privilegirten auf Entfchädigung aufgehoben fen oder 
nicht. Die verneinende Antwort möchte wohl die ge: 
eignete ſeyn, allein auch beygefügt werden müſſen, 
daß der Antheil des Privilegirten an der Strafe von 
der Größe ter Beichädigung abgezogen werden müſſe, 
da der Privilegirte nur Anſpruch auf Entſchädigung 
für feinen Verluſt bat, allein Beinen auf einen An: 

5: 


et au einer Strafe, WIE" det Giant bloß wegen einer 
Webierwwetung eines: feiner Gefepe feſtheſeht. 


E. Dauer der Privilegien. 
1) Im Allgemeinen. 
$. rid. 
Die Gewerbsprivilegien werden auf eine gewiſſe 
Zeitdauer verliehen. In Beziehung auf dieſelbe koĩn⸗ 
men verſchiedene Beſtimmungen vor; entweder iſt fie 
nämlich für alle Privilegien gleich, oder fie iſt uns 
gleich; die der ungleihen Dauer der Privilegien zu 
Grunde liegenden Zeitabfchnitte find bald länger, bald 
kürzer; fie beftehen nämlich bald aus Jahren, bald 
N Ans Luſtren. 


2) Lange deefeiben, und zwar— 
a gleiche Dauer aller Privilegien. 


$. 111. 

Die: gleiche Dauer. dee‘ Privilegien läßt firh durch 
„ den Mangel einer ſichern Grundlage dee Beſtinmung 
der vorfchiedenen Länge der Dauer in jeden eimelnen 
Falle rechtfertigen, Es gibe nämlich zur Feſtfe zzung 
der-- Dauer eines Privilegiums Feine: andere Baſis, 
als entiveder den Willen des Privilegirten oder die 
S Wichtigkeit und den- Werth des privilegirsen Dbjectes. 
Nun läßt fich nicht in Ubrede ftellen, daB die Dauer 
eines Privilegiums von dem größten Cinfuffe auf die 
Induſtrie des Landes Überhaupt ſeyn könne; der Wille 
des Privilegirten dürfte alfo Beine Baſis der Beſtim⸗ 
mung. der Dauer feyn. Uber auch gegen den Werth 
und die Wichtigkeit des Dbjectes als Bafıs koͤnnte 
eingermendet werden, daß ſich diefe: nicht genau beſtim⸗ 

men laſſe. 


b. ungleiche. 
9. 112. 


Dägegen laͤßt fich jedoch” anführen, daß, wenn 
dus Maxlmum der Dauet eines Pelivilegiums nidge 
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etıre FAR die Indufttie: niichtheiige Lätige Hht; die Be: 
flimmung einer Pürzern Dauer duch den Pridilegirten 
Pelmeßruege fchädliche Folgen haben koöͤnner Diefer wird 
ndanlich ſich eine Fürzere Dauer: gewöhnlich nur dann 
eemäpien, wenn die Patenttage nach dee Dauer fich 
voguliet, um: einen minder koſtſpiellgen Verſuch: über 
dent Ertrag. des: Erſiadang zu: maden, ald‘ wenn er 
Rdy gleich für das Masimum’ der Dawer: häste: privile⸗ 
given: fallen, vörzüglich: in dem Kalle, wem er fich 
fein Privilegtuur bis zum Mayimum verfängten- laffen 
kann 
9. 113. 


gaßt fih ferner die Wichtigkeit und der Werth 
efned Privilegiums auch nicht mit Gewißheit vorauss 
beitimmen, fo ift e8 doch mit Wahrſcheinlichkeit mög: 
lich, und es widerfpricht der Natur der Gewerbspri⸗ 
vifegien nicht, wenn eine Erfindung, welche wahrſchein⸗ 
ich in Bälde einen flarfen Ertrag abwirft, und deren 
vielfache Vorbereitung der Induftrielen Thätigkeit eis 
ew' großen Vorſchub gewährt, anf Färzere Zeit pri: 
vilegirt wird; als ehre Gefindung, bey:- welcher das 
Grygenthoil Statt: findet. 


c. Maximum 


§. 114. 

Welche Zeitdauer als das Maximum anzunehmen, 
laͤßt ſich im Allgemeinen nicht mit Beſtimmtheit ange⸗ 
ben; die am häufigſten vorkommende find fünfzehn 
Jahre, und in außerordentlihen Zählen möchte auch 
noch eine Verlängerung derſelben zuzulaffen feyn. 


Die längfte Dauer der Privilegien in England iſt 
14 Jahre; fie Fönnen jedoch auch auf eine Fürzere 
Zeltdauer ertheilt werden. Comp. des engl. Pat. 
Sf. den Dingler l.c. p. 99: in fin.u. p. 393. 
— Durch Parlaments-Acten kann in eitelnen 
Fällen und unter beſondern Umſtänden der Ter: 
min“ auch verlängert‘ wetden. Comp. deB’ Pat. 
Geſ. bey Dinglee lc p. 394. 

Die Däuer eines —* in Fraukreich 
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‚IR nam Art. 8. deſs.eſ. mom 7. Zänner 1791, 
nah dem Munfche des Bittfkelleus, 5, 30 vder 
15 Jahre. Im Falle bey einem Einführungs⸗ 
Privilegium das Object desfelben Im Auslande 
ſchon privilegiet iſt, Darf die Dauer des Privilegs 


‚Ian Sranfreich die des Privileg im Auglande 


nicht überfchreiten. Dekret vom 15. Ayguft.1810. 
Die beftimmte Zeitdauer kann der ‚König verlän: 
gern. Beſchl. v. 5. März 1822 gegen lit. 1. Urt. 
8. des Gef. vom 25. März 1791. Pardeffus 
l. c.t. 1. p.399. Bincens l. c. p. 18 u. 25. 
Epaptal.c. p. 374. 

In Preuffen ift die Lürzefte Dauer eines Pas 
tentes ſechs Dronate, die längfte 15 Jahre. Ver: 
ordnung vom 14. Det. 1815. Art. 4. Der Pa: 
tentfucher gibt zwar die Zeitdauer an, für welche 
er ein Patent zu erhalten wunſcht, indeſſen ent⸗ 
ſcheidet darüber das Finanz-Miniſterium. Art. 3. 


der angef. Verordn. 


In den Niederlanden werden Privilegien 
auf die Daner von 5, 10 u. 15 Jahren verliehen. 
Art. 3. des Geſetzes vom 25. Jänner 1817. Pri: 


vilegien auf 5 un. 10 Jahre können, wenn wich⸗ 


tige Grimde das Gefuch unterflügen, anf das Ma: 
zimum der Dauer (15 Jahre) verlängert werden. 
Urt. 4. des angef. Gef. — Ben Einführungspeis 
vilegten, deren Object im Auslande prioflegiet ift, 
darf Die Dauer das Privilegs in den Niaderlan⸗ 
den die des auswärtigen Privilege nicht über: 
fchreiten. Art. 5. des angef. Gef. 

Die dängfte Dauer eines Privilegiuns in De: 
flegreih iſt 15. Sabre. 5. 13 u. 18. des Beh. 
vom Hi. März 1832. Die Beſtimmung -einar 
„Bürgern , :fo mie deren Vorlängerung bis zum Ma⸗ 
ximum der Dauer hängt von «dem Mrivilegien⸗ 
fiber ob. $. 3, 12 m. 15. des ‚angef. Geſttzes. 
Giefaprs Prisilegien koͤnnen wir quf :die Dower 
‚geit des andtänhtfigen Privilegiumu,, jedach. in -Hels 
‚ers Malle ohne ollerhädfte Bewilligung Hier 155 
Jahre ertheilt werden. 19.2. DeB nugef. Michspet: 
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An Bapezn iſt De-längfte Mauer eines Peis 
viſeglums 16 Zahre. Urt. 4. deß Geſ. ums 11. 
Sept. 1825. — Die Beſtimmung der Anzahl der 
Jahre der Dauer ‚gebt vom Privilegienſucher aus. 
$.48, 2. c. u. $. 56. der Inſtr. vom 28. Dechr. 
1825. Prebotlegien auf kUrzere Dauer als das 
Marimum Eönnen auf Anfuchen bis zu demfelben 
verlängert werden. $. 56. der Inftr. pom 28. 
Dezbr. 1825. 

In Württemberg ift die längfte Privilegiangs- 
Dauer ein Zeitraum von 10 Jahren. Durch die 
Geſetzgebung Tann fie verlängert werden. Art. 
149. der allg. Gew. Ordn. v. 22. April 1822. 
Mer ein Patent auf weniger als 10 Jahre erhals 
ten bat, Fann die Verlängerung desjelben bis auf 
diefe Zeitdauer verlangen, wenn er fie vor dem 
Antritte des letzten Jahres, oder bey Einfuͤhrungs⸗ 
Patenten vor Ablauf der eriten Hälfte der früher 
bewilligten Patentdauer nadhgefucht bat. Urt. 152. 
der angef. allgem. Gew. Drdn. — Die Dauer 
der Cinführungs : Patente Fann übrigens die Dauer 
des im Auslande für denfelben Gegenftand ertheils 
ten Privilegs nicht überfchreiten. Art. 161. 2. Ver 
angef. allg. Gew. Ordn. 


3) Erloſchender Privilegien und zwar: 


a. nah Ablauf Der Zeit feiner Dauer. 


% 115. 
Ein Gewerböprivilegium erlifcht in der Regel nach 


Ablauf der Zeit, für welche es ertheilt worden ift. 
In Frankreich wird nach Ablauf der Zeit des 


Privilegs das Object dedfelden Gemeingut. Par: 
deſſus 4. c. t. 1. p. 400. | 

In Defterreich erlöfchen die Privilegien mit 
dem Verlaufe der urfprünglih ertheilten oder 
durch Verlängerung erhaltenen Privilegienzeit. Gef. 
vom 31. März 1802. $. 21.9 


Ehen ſo in Bapern, $ 50. der Juſtr. vom 
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28. Dezbr. 1825, und Wirtemberg, Art. 160. 
Nr. 1. der allg. Gew. Drdn. vom 22. April 1828. 


b. vor Ablauf derfelben. 
a) wegen Collifion mit höheren Staatsintereffen. 


§. 116. 


Es koͤnnen jedoch Fälle vorkommen, in welchen 
die Wirfungen des Privilegiums vor diefem Zeitpunfte 
aufhören. 

Dieß ift der Ball, wenn es fich zeigt, daß bie 
Ausübung des Privilegiums der allgemeinen Wohlfahrt 
ſchädlich ift, oder den Gefepen des Landes widerftreis 
tet; denn die Regierung Bann nie etwas Schädliches 
oder Geſetzwidriges geftatten. Der Umſtand, daß durch 
das Privilegium viele Staatsbürger an der Producs 
tion des erfundenen &egenftundes gehindert werden, 
Fann zwar häufig der Induſtrie nachtpeilig fenn; allein 
er ift fein Grund zur Ungültigkeit des Privilegiums, 
da er eine aus der Natur der Privilegien hervorge⸗ 
bende Folge ift. 

In England find Patente nur dann zuläßig, wenn 
fie nicht gegen die Geſetze, noch dadurch für den 
Staat nachtheilig find, daß fie den Preis der 
Waaren in dem Lande erhöhen, oder die Ge: 
werbe beeinträchtigen, oder überhaupt nachtheilig 
find. — Die Anwendung des Iepten Falles iſt je: 
doch mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Comp. 
des engl. Pat. Gef. bey Dingler l. c. p. 398. 
Prechtll.c. p. 93. 

Sowohl die öffentlihe Behörde, als Privat: 
perfonen können in Frankreich auf Einziehung 
eines Privilegs antragen, wenn die Grfindung 
den Gefegen, den Sitten und der Öffentlichen Si: 

cherheit entgegen if. Pardeffus l. c. t. 1. 

p. 401. 

In den Niederlanden wird ein Privilegium 
nichtig, wenn es fich zeigt, daß es feiner Natur 

nad oder in felnee Anwendung für die Sicher 


heit des Königreiches oder feiner Einwohner gefähr⸗ 
lich iſt. Art. 8. Ne. 5. des Gef. vom 25. Jän⸗ 
ner 1817. 


In Defterreich find Peivilegien nicht zu er- 
theilen oder aufzuheben, wenn ſich aus dem Geſuche 
oder aus der Befchreibung ergibt, daß die Mittel 
oder Verfahrungsarten gegen Polizey: oder Gas 
nitäts- Rüchfihten, oder gegen das allgemeine 
Staatsintereffe fleeiten. $. 7 u. 8. des Gef. vom 
31. März 1832. 


In Bayern erlifht ein Privilegium, wenn. 
fi) bey der Ausübung desfelben zeigen würde, 
daß die zue NHervorbringung des Gegenſtandes 
gebrauchten Mittel, die Verfahrungsweiſe vder 
das Product felbft gegen ſanitätspolizeyliche Rück⸗ 
fibten oder gegen das Staats: Intereffe ſtreiten, 
oder für die gemeine Wohlfahrt gefährlich feyen. 
6. 55. 1. der Infte. vom 28. Dezbr. 1825. 


Eden fo in Würtemberg, wenn die Berei- 
tung, für welche das Patent ertHeilt worden ift, 
oder die hiebey anzumendenden Mittel fidh als 
unvereinbar mit den Geſetzen zeigen. Urt. 160. 
Nr. 5. der allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 
1828. 


A) wegen Mangel der Vorbedingungen. 
aa. in Beziehung auf die Fähigkeit der Subjecte. 


§. 117. 

Ein Gewerbsprivilegium erliſcht vor dem Ablaufe 
der Zeitdauer, für welche es ertheilt wurde, wenn ſich 
der Mangel einer der Vorbedingungen zeigt. Alſo in 
Beziehung auf das Subject: wenn der Privilegirte 
nicht Erfinder, Entdeder oder Verbeſſerer ift; oder 
wenn er mit mehreren in Gefellfchaft tritt, als das 
Geſetz geftattet; oder wenn er, wo es das Gefeh ver: 
biethet, Im Auslande für denfelden Gegenftand privi⸗ 
Iegirt if. Daß der Privilegirte auf das Privilegium 
derzichten koͤnne, verfteht ſich von felbfl. 


T3 . 


Vergl. die Anmerk. zu den 66. 34 —46. 


Für einen Verzicht ann man es aber nicht ans 
fehen, wenn der Privilegirte die Klage gegen Eins 
geiffe in fein Privilegium unterläßt. Befchluß des 
Caffationshofes vom 18. Nivofe Jahre XI. Vin⸗ 
cens l.c. p. 11. Merlin l. c. p. 800. 

Ueber das Gemeinrechtlihe, vergl. Pütter, 
auserlefene Rechtsfülle, Thl. 2. Rep. CCXXVI. 
Ne. 203 u. 204. 


PP. in Beziehung auf die Fähigkeit des Objectes. 


% 118. 


Das Object Bann das Crlöfchen des Privilegiums 
vor Ablauf feiner Zeitdauer zue Folge haben, wenn 
e8 demfelben an den nothiwendigen Eigenfchaften einer 
Erfindung, Entdeckung oder Verbefferung fehlt. 


Vergl. die Anmerk. zu den 68.47 — 55. 


pr. in Beziehung auf die Mittheilung. 


& 119. 

Dasfelbe ift dee Fall, wenn fich zeigt, daß bie 
Mittheilung der Erfindung nicht die erforderlichen is 
genfchaften babe; daß fie entweder mangelhaft oder 
falfch , oder unverjtändlich fey. 


In England ift ein Patent ungültig: 1) wenn 
die Befchreibung falfch if; 2) wenn fie zweydeu⸗ 

tig ift, fo daß fie das Publitum irre führt, und 
endlich 3) wenn das in der Befchreibung angege- 
bene Derfahren das Product nicht hervorbringt. 
Comp. des engl. Pat. Gef. bey Dingler l. «, 
p. 400 u. 401. Prechtl l. c. p. 93. 


In Frankreich wird ein Privilegium einge: 
zogen, wenn in der Befchreibung die eigentlichen 
Mittel der Production verheimlichet find; oder 
wenn der Privilegirte das Product durch erſt fpäs 
ter erfundene Mittel, für welche er Beine Zufaßs 
Erklärung abgegeben, verfertigt. Pardeffuß I. 
c. t. 1. p. 401. Epaptal lc. p. 375. 


n 
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In den Niederkanden ift ein Privilegium 
nichtig, wenn in der Befchreibung des priviles 
girten Gegenflandes ein Theil des Geheimniffes 
gefliifentlich verfchiwiegen, oder eine falfche Vers 
fahrungsart angegeben ift. Art. 8. Nr. 1. des 
Gef. v. 25. Jänner 1817. 


In Defterreich erlöfcht ein Privilegium, wenn ' 
es der Beichreibung an einem der in der Anmerf. zu 
$. 133. angegebenen Merkmahle mangelt. 6. 21. 
bes Geſetzes vom 31. März 1832. 


In Bayern bat jede Mangelhaftigkeit der 
Befchreibung, die Verſchweigung eines zum Gelins 
gen des Verfahrens wefentlich gehörigen Uinftans 
des, die Ungabe von andern nicht den gleichen 
Erfolg bervorbringenden Mitteln, Undeutlichfeit 
der Kennzeichen der Neuheit oder des Unterfchies 
bes der Derbefferung die Wiedereinziehung des 
bereits ertheilten Privilegiums zur Folge. $. 48 
u. $. 55. 3. der Inſtr. vom 28. Dezbr. 1825. 


Dasfelbe gilt nach Art. 158. 2. der allgem. 
Gew. Drdn. vom 22. April 1828 in Würtem⸗ 
berg. 


55. in Beziehung auf die Ausübung. 


9. 120. 


Wird das Privilegium in der beftimmten Zeit 
nicht ausgeübt, oder die Ausübung längere Zeit Hin 


durch unterbrochen, fo hat dieß ebenfalls die Erlöſchung 


des Privilegiums zur Folge. 
Vergl. die Anmerk. zu $. 72. 


ee. in Beziehung auf die Taren und andere Bedin: 
gungen. 


$ 121. 


Dieß teitt endlih auch ein, wenn der Priviles 
giete die Bedingungen hinfichtli der Bezahlung der 
Taren nicht erfüllt; fo wie auch, wenn er gegen eine 
ber ihm fonft etwa noch gefepten Bedingungen handelt. 
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MNMichtbezahlung. der Prieilegtumss Kaps Hatıla Frank⸗ 
seid Ginyebung des: Privilegs zur Folge. Par⸗ 
neffus.L c.t. 1. p. 401. Wincens I. e: 
P..30. 

Nicht gehöriges -Einhalten der Zahltermine der 
Privilegiums : Taren veranlaßt in Defterreich 
die Einziehung des (Privilegiums. H. 14 u. 21. 
.f. des Geſ. vom 31. Mätz 1832. 

In Bayern erliſcht ein Privileglum, wenn die 
zweyte Hälfte der Privilegiums⸗Taxe nicht recht⸗ 
zeitig bezahlt. wird.. 5. 36. 4. der Zuſtr. vom 28. 
Dezbr. 1825. 

Unterläßt in Preuſſen der Patentirte inner⸗ 
halb 6 Wochen die Bekanntmachung des erhalte: 
nen Patents, fo gilt dasfelbe für erlofchen. Urt. 
5. der Verordn. vom 14. DE. 1815. 


y. In außeroedentlihen Fällen. 


I. 132. 
In allen den bisher angaführten Faällen bat der 
Privilegirte wegen Erlöfhung des Privilegiums Peine 
Entſchädigung zu verlangen, ja ed Bann Fälle geben, 


mo er noch mit einer andern Strafe zu belegen ift; 3.8. 


wenn er abfichtlich eine falſche Mittheilung der Erfindung 
machte. — Zuweilen Pann jedoch auch das Wohl des 
Staates das Eelöfchen des Privilegiums verlangen, in 
dem durch dasfelbe die indujtrielle Thätigkeit in einem 
hohen Grade gehemmt würde. In einem folchen Falle 
gelten diefelben Grundſätze wie bey der Abtretung des 
Cigenthbumes zu Staats6zwecken, jedenfall bat jedoch 
der Privilegirte Anſpruch auf Entſchädigung. 


In England ahndetz. B. das Gejeh Betrug, und 
verhängt ſchwere Strafen in dem Falle, wenn man 
zwey verfchledene Methoden erfunden hat, um dies 


felbe Sache hervorzubeingen, und diefe in der Spes - 


eificatton befchrieben werden, ‚wenn man nur auf 
eine -derfelben unter dem Titel: Einer Methode ein 
Patent erhielt; was eine Folge fehlerhafter Stel⸗ 


lung des Affdavit(vergl. Anmerk᷑. zu. h. 1827: iſt. 
‚Kamp. des engl. Dat. -Brf. Ben Dingler I. c. 
p-.91- ' 

QurBäptembeug anterliegt ‘ber Patent : Ins 
haber, welcher. in der Abſicht, Fein. Verfahren auch 
nach Umfiyß ‚der Patentzeit geheim: zu Halten, in 
der Übengebenen Befchreibung einen mefentlichen 
heil feiner Erfindung verſchwlegen ober ‚useichtig 
dargeftellt hat, der Strafe des Betruges, und 
wenn fein Verfahren gemeinfchädlich wäre, ber 
dadurch verwirkten welteren Steafe. Art. 159 der 
allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 1828. 


AnSrankreich Ki duch das Geſotz pon 1791 
verfügt, daß die Regierung das Qebeimniß und 
das Recht das Erfinders.Baufen, und .vor Ablauf der 
Pripilegjumedauer zum Gemeingute machen kann. 
Vincens l.c. p. 26. 

Wenn in den Niederlanden ein Privilegium 
annullirt wird, fo wird Die dafür besaplte Tare 
pro rata der Zeit, welche das Privllegium noch 
zu laufen gehabt hätte, zurückvergütet. Art. 17 
des Regl. zu dem Gef. v. 25. Jänner 1817. 

In Defterreich wird, im Sale der Staat 
aus öffentlichen Nückfihten ein Privilegium zu 
annulliren oder nicht zu ertheilen findet, die be⸗ 
zahlte Tare zurüchvergütet, was in andern Füllen 
nicht gefchieht, $. 16. des Gef. vom 31. März 
1832. 


Dasfelbe ift in Banern der Fall. $. 57. der 
Anfte. vom 28. Dezbr. 1825. 


In Würtemberg befreyet Die wor dem Ab⸗ 
Jaufe her bewilligten Patentdauer eintretende Ents 
Rräftung des Patents won ber Bezahlung der im 
Zeispunkte derſelben nah ‚nicht verfalleuen Daten. 
‚Met. 151. Der Allgem. Gem. Dxba. ppm. 22. April 
4828. 
Bergl.Bäkc I. p. a24. — MWabb or, Er⸗ 
lduterung -ber - Panudechen sach OHefifeld. Thl. 1. 
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pr 50: Strube, reißt: Berlin! TE 2. p. 
JE Müller, promtiärium' jaris vöeck!- pri- 
vilökium. Nr 92: ihique eitall. 


F. Verfahren in Privilegienfacden. 
1) Im Allgemeinen. 


61 123. 

Die Thätigkeit der Regterungen in Gewerbes Pri⸗ 
vftegtenſachen kann auf doppelte Welfe In Anſpruch ges 
nommen mwierden, entweder durch die Ettheilung der 
Ploitegien oder durch Streltigtehten über erteilte 
Pewiſeglen. 


2) Competenz. 


$. 124. 


Einꝰ Pelvileglum enthält ſtets eine Ausnahme von 
ennem allgemeinen Geſetze; es iſt ein für einen beſon⸗ 
dern Sa gegebenes Geſetz. Deßhalb iſt ed auch na⸗ 
turtich/ daß es nur von der geſeßgebenden Gewäalt er⸗ 
este werden Pant. Hat dieſe jedoch einmal die Er⸗ 
thenung von Gerserbs: Privilegien befchloffen, auch die 
Hbeitien feſtgeſetzt, unker welchen fie ertheilt werden 
foren, fo kann dir Verleihung in jedem einzelnen "Falle 
Der vollſehenden Gewalt überlaffen wetden, fd ange 
diefelbe nicht unter "Bedingurigen gefchledt; weiche von 
den. gefehlich gegebenen Normen abweichen; denn in 
dieſem Halle muß wieder. die gefeßgebende Gewalt das 
Privilegium ertheilen: 

Son in England ein Privileglum über die geſetz⸗ 
lich längfte Dauer verlängert werden, fo muß 
dieß durch eine Parlamentsacte gefchehen. Eoınp. 
des engl. Pat. Gef. bey Dingler I. c. p. 394. 
— Eben dieß ift der Fall, wenn jemand von der 
Elnkragung der Speeifichtion befreyt feyn till. 
Preiptil.c. p. 87. 

' In Frankreich war der Geſetzgebung der 
Fall einer Verlängerung eines‘ Privilegs über feine 
anfängliche Dauer ducch den Art. 8. des Ti, 1. 


\ 
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des Ev. 25: Day 1797 vorbehalten; in neues 
rer Zeit ertheilte aber der König eine ſolche Vers 
längerung. Beichluß v. 5. März 1822. Pardefs 
ſus l. c. t. 1. Pf 399. Vintene'Lc. p. 21. 


In Würtemberg wird nue im Wege ber 
Gefepgebung ein Preivikegium auf einen längern 
Zeitraum: ald zehn Jahre verliehen. Allgem, Gew. 
Ordn. vom 22. Upeil 1825. Urt. 149; 

Vergl. über das Gemeinrechtliche: Weber; 
Erläuterungen: dee" Pandecten, nach Hellſeld. Th. 
1. p. 48. \ 


§. 125. 


Handelt es fich aber über bie EBirfungen des Pris 
vilegiums, alfd über die: Subfumtfon eines einzeinen 
Intlesunter das Geſetz, fo ift die Entſcheidung der 
daräder' entitdtdenen Streſtigkeiten Aufgabe dee rich⸗ 
tenven -Geibafe- 


3) Eigentliiges Verfahren: 


$. 126. 


Des Ertheilung eines Prloilegiums muß vorbers 
geben das Anmelden des Privilegienfuchers, die Er⸗ 
fülling dee Vorbedingungen durch denfelden und die 
Prüfung über die Syiftem dee Bedingungen. 


a) Amnmeldung. 


$. 127. 


In Beziehung auf das Anmelden des Privilegiens 
ſuchers kömmt ein doppeltes Verfahren vor; entweder 
kaͤnn Diefe Anmeldung im Allgemeinen geſchehen bloß 
verbunden ınit dem Gefuche, für eine Erfindung kein 
Prwilegiun ertheilen zu wollen, ohne wenläftend den 
Unineldenden davor zu bettachrichten; damit er bie 
Pelorität feiner Crfindang nachwelfen und ſich ein Pris 
vilesiunr ertheilen laſſen koͤnne; oder mit der. Anmels 
dimg iſt zugleich das Geſuch um Gethelläng eines Ge: 
werboprivilegiunis verbunden. 
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a) zur Sicherung des Privilegiums. 


§. 128. 


Für das bloße Anmelden führt man an, daß oft 
ein Erfinder mit ſeiner Erfindung noch nicht gänzlich 
im Reinen ſeyn könne, daß es ihm jedoch auch nicht 
möglich ſey, bey feinen Verſuchen ein ſtrenges Ge⸗ 
heimniß zu bewahren; wolle er ſich aber die Wirkun⸗ 
gen eines Privilegiums ſichern, ſo bleibe ihm, wenn 
man das bloße Anmelden nicht geſtatte, nichts übrig, 
als ſowohl die urſprüngliche Erfindung, als auch jede 
Verbeſſerung, welche er au derſelben vornehme, peis 
vilegiren zu laffen, ein Verfahren, welches der vielen 
Taren wegen ungemein Foftfpielig fey. 


In England Hat fi durch die Geftaltung der 
bloßen Anmeldung das Inititut des Caveats 
ausgebildet. Ein Caveat iſt nämlich eine Crin« 
nerung oder Notiz, die bey gemwiffen Stellen 
durch welche jedes Patent zu laufen Hat, binters 
legt wird, in welcher die Natur der Erfindung 
befchrieben ift, und welche das Verlangen ent: 
bäft, daß Fein Patent über den erwähsten Ge: 
genitand ertHeilt werde, ohne daß die in dieſer 
Notiz vorgemerkten Perfonen darüber in Kennt: 
niß gefeße werden. Die gewöhnliche Form eines 
Cavent iſt Caveat vor Ertheilung eines Paten⸗ 
tes an irgend eine Perſon oder Perſonen auf — 
(Hier wird der Titel oder Gegenſtand der Erfin⸗ 
dung hergeſchrieben, für welche man Schuß ver: 
langt), ohne daß ed dem A. B. zu N. N. ange 
jeigt wird; 


Die Wirkung eines folchen Caveats, welche ein 
Jahr lang dauert, iſt, daß der Attorney oder 
General: Solicitator oder der Staats-Sekretär— 
wenn irgend ein Patent für eine ähnliche Erfins 
dung, wie jene, für welche durch das Caveat 
Schutz nachgefucht wird, verlangt wird, der Pars 
they davon Nachricht geben. Findet auf dieſe 

" Nachricht die Parthey es wahricheinlich, daß das 


verlangte Patent dasjenige Patent beeinträchtigen 
Fönnte, morüber diefelbe ein Caveat eingereicht 
hat, fo meldet fie fih gegen diefes Patent, und 
beyde Parthenen werden vor den General: Solicis 
tator geladen, damit jede privatim und confidentief 
ihre Anſprüche machen kann. Zeigt es fih hie: 
bey, daß die Erfindungen bender Theile identifch 
feyen, fo war es früberhin gebräuchlich, zu einer 
Unterfuchung zu fchreiten, um zu beflimmen, wen 
die Priorität der Erfindung zufomme; gegenwärtig 
pflegt man aber den Partheyen zu rathen, fih zu 
verbinden, und gemeinfam ein Patent zu nehmen, 
oder die Sache fo zu fhlichten, daß die Erfinder 
nicht gemeinfame Concurrenten werden. Comp. 
des engl. Pat. Gef. bey Dingler I. c. p. 86, 
87 u. 88. 


In dem Falle, wo die Partbeyen mit dee Ents 
fheidung des General: Solicitators nicht zufrieden 
find, oder daß die Zeit, fi) dem Laufe eines be⸗ 
reits eingeleiteten Patentes zu widerſetzen, zu kurz 
iſt; reicht man ein Caveat bey dem großen Siegel 
ein; jelten aber mit Erfolg, indem der Kanzler 
meiftens entfcheidet,, daß das Patent, nachdem es 


‚ einmal zum großen Siegel gefommen, nicht mehr 


aufgehalten werden folle. Comp. des engl. Pat. 
Gef. bey Dingler I.c. p. 90. 


Ueber die Fälle, wo es rathſam ift, ein Caveat 
einzureichen, vergl. Comp. des engl. Pat. Gef. 
bey Dingler I.c. p. 88 u. 80. 


Ueber die Mißftände, die mit dem Caveat vers . 
bunden find, ſieh: Comp. des engl. Pat. Gef. key 
Dingler l.c. p. 87 u. 90. Prechtl l. c. p.89. 
90 u. 91. 


In Bayern wird eine vorläufige Unzeige einer 
Entdefung, Erfindung oder Verbeſſerung, ohne 
die Beſchreibung ſelbſt, auch bey dem Vorbehaltes 
dieſelbe nachtragen zu wollen, nicht beachtet. 6. 48. 
der Inſtr. vom 28. Dezbr. 1825. 
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Dagegen wird jedoch behauptet, daß ein folches 
bloßes Aumelden viele Mißbräuche Im Gefolge Habe. 
Die Anmeldung müſſe nämlich der Natur der Sache 
nach nur in allgemeinen Ausdrücken gefchehen, und 
da Pönne es auch vorkommen, daß manche ſich bloß 
anmeldeten, um, wenn für eine unter einen folchen 
aligemeinen Ausdruch fubjumirt werden Bönnende (rs 
Andung ein Privileglum gefucht würde, durch den Wis 
derſpruch gegen deſſen Ertheilung einen Vortheil zu 
erlangen. 


§. 130. 


Dieſe doppelten Mißſtände könnten vielleicht vers 
mieden werden, wenn ſolche Anmeldungen wohl ge⸗ 
ſtattet würden, bey ihnen aber, mit Ausnahme der 
Bitte um Privilegiumsertheilung, alle Förmlichkeiten 
der mit einer ſolchen Bitte verbundenen Anmeldungen 
erfüllt ſeyn müßten. 

Vergl. hierüber Prechtll.c. p. 91. 


ß) zur Erhaltung des Privilegiums. 


8. 131. 


Cine Anmeldung mit der Bitte um Ertheilung 
eines Privileglums muß jedoch mit den nöthigen Bes 
legen der Exiſtenz der Vorbedingungen ber Priviles 
giumsertheilung verfepen feyn, damit bie verleihende 
Behörde einen Anhaltspunkt Ihrer Entfcheidung habe. 


In England reguliert fih das Verfahren bey Par 
tent⸗ Verleihungen auf folgende Weiſe: 

1) Der Erfinder macht eine eidliche Erklärung (Af⸗ 
fidavit), in welcher er ausfagt, daß er irgend 
etwas entdeckt oder erfunden bat, was er ums 
ländlich befchreibt, und daß er der erfle und 
wahre Erfinder davon ift. 

-2) Macht er ein Unfuchen ( petition) um ein Pas 
tent auf diefe Erfindung oder Entdedung. 


3) Das AUnfuchen wird von dem Staats: Sekretär 


bed Haus s Departement® (Secretary of State 
for the Home Departement) dem General: os 
lieitatoe (Attorney or Solcitor General) zu⸗ 
geftellt. 

4) Der General: Solicitator erflattet hierüber Bes 
richt. 

5) Der General : Sofichtator erhält eine, von dem 
Souverain unterzeichnete Vollmacht zur Bil. 


6) Der General: Öolieitatoe faßt eine Bil für das 
Patent ab, welche gleichfalls von dem Souve⸗ 
eain unterzeichnet wird. 


7) Die BIN und die Abfchrift davon werden einem 
der Schreiber des Signets (clerks of the signet) . 
und des Privat = Siegel : Lord& (Lord Privy 
seal) zugeitellt. 


8) Der Patentträger erhält das große Siegel, und 
in Folge der dabey obiwaltenden Bedingung (pro- 
viso or condition) wird 


9) eine Befchreibung der Erfindung im Kanzeley⸗ 
Hofe (Court of Chancery) einregiftrirt, die 
man die Erklärung (Specification) nennt. — 
Eomp. der engl. Pat. Gef. bey Dingler I. c. 
p- 85. 


In Frankreich muß derjenige, welcher ein Bres 
vet erhalten will: 1) fi) an das Secretariat der 
Prefectur feines Departements wenden, und dort 
fcheiftlich erflären, ob er ein Erfindungs:, Ders 
befferungs: oder Einführungs: Privilegium will; 
2) zugleich, verfiegelt, eine genaue Befchreibung 
der Mittel und des Verfahrens, welche die Er⸗ 
findung ausmachen, nötbigenfalls mit Zeichnuns 
gen, (Grundeiß und Durchfchnitt) und Modellen 
verfehen, hinterlegen. Das Siegel wird erft In 
dem Augenblide, wo der Erfinder fein Privile⸗ 
gium erhält, geöffnet. In Folge diefer Hinterles 
gung ertheilt der Miniftee des Innern ein Cer⸗ 
tificat über die geftellte Bitte, welches nach ber 
Drdonnanz vom 25. Jänner 1807 proviſoriſch bie 
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Wirkung des von Könige ſelbſt unterfertigten Bre⸗ 
vers hat: Pardeſſus l. c. t. 1. p.398. Dins 


cens l.c. p. 20. — Am Ende jedes Wierteljahs 
res werden die ertheilten Brevets durch eine in - 


dae Bulletin des lois- eingeruckte koͤnigliche Or⸗ 
donnanz bekannt gemacht. Vincens l.e. p. 20. 
Merlin l. c. p. 800. Chaptal l. c. p. 374. 


In Preufſen muß derjenige, welcher ein Pas 
tent erhalten will, fein Geſuch bey der Provin⸗ 
Zial⸗Regierung andringen, dieſem Geſuche eine 
ganz genaue Befchreibung und Darſtellung der zu 
patentirenden Sache, duch Modelle, Seichnuns 
gen vder Schrift, und fo weit es möglich ift, 
durch diefe 3 Mittel zugleich, beyfügen, auch fich 
erklären, ob er das Patent für die ganze Monar: 
hie oder für einen beftimmten Theil derfelden, 
und für melden Zeiteaum zu baben wünſcht. 
Die Regierung veranlaßt eine Prüfung der anges 
zeigten Erfindung oder Verbeſſerung durch ach: 
Berftändige, und berichtet Über die Gewährung 
des Gefuches an das Finanz: Minifterlum, mels 
es entweder eine neue Prüfung vornehmen Läßt, 
oder auf den Grund der durch die Provinzial: 
Regierung angeftellten Prüfung über das Gefuch, 
ſowohl in Abſicht der Patentirung im Allgemei⸗ 
nen, als über den Umfang und die Dauer des 
Patentes entfcheidet, und demnächſt das Patent 
auöfertigt und vollzieht, die eingereichten Modelle, 
Zeihnungen und Vefchreibungen aber fergiältig 
aufbermahren läßt: Verordnung vom 14. Oktober 
1815. Urt. 3. e 


-Derjenige, welcher in den Niederlanden 
ein Gewerbes Privilegium erhalten will, muß dem 
Staatsſchreiber feiner Provinz (greffier des etats 
de sa province) eine auf Stempelpapier gefchries 
tene Vorftelung an den König überreichen, welche 
fein Derlangen im Allgemeinen, Namen, Dornas 
men und Wohnort, Zeitdauer, für welche er ein 
Privilegium zu erhalten wuͤnſcht, oder für welche 


‘ 
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er im Auslande privilegirt iſt, enthalten muß. 


Dieſer Vorſtellung iſt zugleich die genaue ausführ⸗ 


liche, von dem Bittſteller ſelbſt unterzeichneke Be⸗ 
ſchrelbung des Objects des Pelvilegs verſchloſſen 
beyzufügen. Art. 1. des Regl. zum Geſ. vom 25. 
Yänner 1817. — Der Staatsſchreiber der Pros 
vinz bemerkt anf dem Rüden des eingereläften 
Paquets genau den Datam der Einreichung; diefe 
Bemerkung wird ſowohl von ihm, als dem Bite⸗ 
ſteller unterzeichnet, und feßterem eine Abſchrift 
davon zugeftellt. Urt. 2 des angef. Regl. — Der 
Statthalter (gouverneur) überfendet fogleich oder 
längftens in 10 Tagen vom Tage der Einreichung 
an gerechnet, die eingereichten Geſuche an den 
General: Commilfär des Unterrichts, der Künfte 
und der Wilfenfchaften (commissaire - general de 


Yinstruction, des arts et des sciences) Art. 3 


des angef. Regl. — Diefer erftattet über die eins 
gereichten Geſuche dem Könige Bericht, und legt, 
wenn er glaubt, daß das Privileglum zu erfhel: 
len feyn möchte, demfelben zugleich das Brevet 
zue Unterfchrift vor. Artikel 4. L ec. — Hält 
der König für gut, die Bitte nicht zu gewähren, 
oder zuvor noch das Gutachten des Königlichen 
Inftituts der Niederlande (Institut royal des 
Pays-Bas) oder der ®. Akademie der Willens 
fhaften in Brüſſel (Academie royale des scien- 
ces et belles lettres) zu erhohlen, fo wird der 
Bittſteller davon benachrichtigt. Art. 5. I. c. — 
Derjenige, welcher eine Derfängerung eines Pri⸗ 
pilegiums von 5 u. 10 Jahren nachſucht, Hat fidh 
mit feinen Gefuche an den Generals Comntillie 
des Unterricht, der Künfte und der Wilfenfchafs 
ten, welcher darüber dem Könige Bericht erflattet, 
zu wenden. Die Derlängerungen werden gleichfalls 
vom König unterzeichnet. Art. 7. I. c. — Die vom 
Könige unterzeichneten Brevetö werden von dem 
©enerals Commilfär des Unterrichts, der Künfte 


und Willenfchaften an den Statthalter der Pro: 


vinz, in welcher der Bittſteller anfäßig ift, ges 
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fandt. Diefer liefert fie dem Privilegirten aus, 
wenn er ſich durch einen Schein des Einnehmers 
der Provinz Über die Bezahlung der Tare ausge: 
wiefen hat. Art. 15. L. c. 


In Deſterreich Hat derjenige, welcher ein 
ausfchließendes Privilegium zu erhalten wünſcht, 
entweder perfünlich oder durch einen Bevollmädhs 
tigten ( Dekret v. 5. April 1821 bey Harkup I. c. 
P. 151 bey dem Kreisamte, in deffen Bezirke er ſich 
aufhält, (in Wien bey der 9. k. niederöfterreicht: 
ſchen Landesregierung (Verordn. vom 17. Febr. 
1821) in Prag bey dem k. böhmlfchen Landeds 
©ubernium (Derordn. v. 17. März 1821), fein 
Geſuch einzureichen, in demfelben feine Entde: 
dung, Erfindung oder Derbefferung in der Wes 
fenheit anzugeben, die Anzahl der Jahre, auf 
welche er ein Privilegium zu erhalten mwünfcht, 
auszudrücken, die darnach entfallende Taxe zur 
Hälfte zu erlegen, und eine verfiegelte, genaue 
Befchreibung feiner Entdeckung, Erfindung oder 
Verbeſſerung beyzulegen. 8. 3. des Gef. vom 31. 
März 1852. — Das Kreisamt hat dem Priviles 
gienbewerber einen Empfangfchein (Certificat) aus: 
zufertigen, in welchem nebft dem Namen und 
MWohnorte des Privilegien: Bewerbers, Tag und 
Stunde der Ueberreikhung, die Beftätigung der 
bezahlten Tare und die Angabe der in dem Ges 
fuche in der Wefenhett angezeigten Entdeckung, Cr: 
findung oder Berbefferung angufegen find. $. 4. 
des angeführten Geſotzes. — Auf den Umfchlag 
der verfiegelten Befchreibung hat das Kreisamt 
den Namen und Wohnort des Privilegienbemwer: 
bees, Tag und Gtunde der Weberreichung, die 
bezahlte Tare und die Ungabe der in dem Ge: 
fuhe in dee Wefenheit angezeigten Entdedung, 
Erfindung oder DVerbefferung unter Mitfertigung 
bes Privilegienbewerbers fogleich bep der ‚Ueber: 
reichung anzuſetzen, hiefe Beſchreibung ſammt dem 
Geſuche ohne Verzug, laͤngſtens binnen 3 Tagen 
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uuerbeochen gan die Landesftelle der Provinz zu 
fenden,. uud die empfangene Tare auf dem ge- 
woͤhnlichen Wege an die Landesftefle abzufüpren. 
$. 6. des angef. Geſetzes. — Die Lardesftelle hat 
fi) In Feine wie immer geartete Erhebung über 


die Neuheit oder Nüplichfeit der Erfindung ꝛc. 


einzulaffen, fondern nur zu beurtheilen, ob die In 
dem Geſuche In der Wefenheit angezeigte Cuts 


deckung ıc. in Peiner Öffentlichen Hinficht ſchädlich, 


oder den Landeögefegen zumider und nach dem 
Patente vom 31. März 1832 zur Ertheilung eines 
Privilegiums geeignet fen oder nicht. Nah Maß⸗ 
gabe der Umftände hat fie fodann entweder das 
Privilegium zu verweigern, oder im vorgefchries 
denen Wege zu wirken, und die Aushändigung 
desfelben an die Privilegirten, die Einrückung in 
die Zeitungsblättee und die Kundmachung im 
Wohnbezirke des Privilegirten zu veranlaffen. Im 
Tale die Landesftelle dem Privilegiumsbewerber 
das angefuchte Privilegium verweigert, flebt dem: - 
felben der Recurs an die k. k. Hoflammer frey. 
$. 7. des erwähnten Geſezes. — Die eingeleg- 
ten verfiegelten Befchreibungen follen, wenn der 
Privilegiumsmerber nicht ausdrücklich die Ge: 
heimhaltung angefucht hat, nach Erfolglaffıng und 
Kundmachung des Privilegiums bey der Landes: 
ſtelle eröffnet, dort in das vorgefchriebene Regi⸗ 
fter eingetragen und jedermann zur Cinficht offen 
gehalten werden. — Fordert der Privilegiums: 
werber aber in feinem Geſuche um das Privile⸗ 
glum, oder vor Ausfertigung deöfelben die Ge⸗ 
heimbaltung,, fo werden die Befchreibungen mwähs 
rend der Dauer des Privilegiums verfiegelt aufs 
bewahrt. Cine Eröffnung darf in diefem Falle 
nur bey ſolchen Segenftänden Statt finden, welche 
in das Sanitätsfach einfchlagen, und worüber 
nach den Landesgefeßen eine vorkäufige genaue Uns 
terfuchung von der medizinifchen Zacultät erfor 
derlih iſt. — Es verſteht fi) Abrigens von felbft, 
daß, wenn die auch bey andern Begenſtänden in 
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den Geſuchen um Privilegien allenfalls verſchwie⸗ 
genen oder in den verfiegelten Befchreibungen ents 
Baltenen Mittel oder Derfahrungsarten gegen Pos 
lizey⸗ oder Sanitäts-Rückſichten, oder gegen das 
allgemeine Staatöintereffe ftreiten, die Unmwendbung 
und Ausübung derfelben eben fo wenig mit einem 
ausfchließenden Privileglum als ohne ein folches 
geitattet werden könne, und daß die Bewilligung 
des Privilegiums in folchen Yällen fi von ſelbſt 
aufpebe. — 6. 8. des angeführten Geſetzes. 


In Bapern bat fi ein Bewerber um ein 
Privilegium mit feinem Gefuche mittel: oder uns 
mittelbar an das Gtaatsminifterium des Innern 
zu wenden, in demſelben feine Entdeckung, Cr: 
findung oder Verbeſſerung, zivar nur ihrem we⸗ 
fentlihden Beſtande nad, jedoch beſtimmt und 
Mor anzuzeigen, zugleih aber eine in deutfcher 
Sprache verfaßte, oder mwenigitend mit einer Ue⸗ 
berfegung in diefe Sprache begleitete in allen Be: 
ziebungen erfchöpfende genaue Befchreibung ders 
felben verfchlojfen einzureichen. Darüber mird 
dem Bewerber unverzüglich eine mit der Zeit der 
Präfentation (nah Tag und Stunde), und mit 
der Bezeichnung der Erfindung auf dem Umichlage 
wörtlich übereinjtiinmende amtliche Befcheinigung 
ausgejtellt. — Wird das Privilegiumsgefuch mit⸗ 
telbar ben einer untern Behörde übergeben, fo 
bat fich diefelbe mit Peiner Erörterung über die 
Perſon oder die Sache zu befüllen, fondern die 
Befchreibung ohne Verzug und uneröffnet an das 
Minijterium des Innern zu befördern. ine vors 
laäufige Eröffnung und Unterfuchung der Berchreis 
bung findet nur bey Gegenjtänden, die in das 
Sanitätsfach einfchlagen, und nur auf Verfügung 
des Miniſteriums Statt; in allen übrigen Zällen 
wird auf das Geſuch ſelbſt Hin die Peivilegiume: 
Urkunde audgefertiget, und die eingekommene Bes 
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nifterlum aufbewahrt. $. 48 u. ho. der Inſtr. vom 
28. Desbr. 1825. 


In Württemberg Hat nad Art. 145. der 
allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 1828 derje⸗ 
nige, welcher um ein Grfindungs- Patent nad: 
fucht, feine Eingabe dem Bezirks⸗Amte feines 
Wohnorted oder derjenigen Gemeinde, in welcher 
er die auf feine Erfindung gegründete Gewerbes 
Niederlaffung errichten will, zu übergeben, diefer 
Eingabe eine in's Einzelne gehende erfchöpfende 
und getreue Befchreibung feiner Erfindung beyzus 
fügen, morin diejenigen Mittel und Eigenfchafs 
ten, welche er als feine Erfindung in Anſpruch 
nimmt, befonderd heraus zu heben find. Diefe 
Beſchreibung ann verflegelt bengefchloifen, und 
in diefem Falle von dem Bezirks-Amte nicht em 
Öffnet werden. Ueber die gefchehene Uebergabe, 
den Tag und die Stunde derfelden, wird dem 
Cinreiher duch das Bezirksamt eine Befcheinis 
gung ausgeſtellt, die Eingabe felbft aber nebft 
der bengefügten Befhreibung und deren Beylagen 
unter Anzeige des Zeitpunktes der Uebergabe an 
das Miniſterium des Innern eingeſchickt, welches 
das Patent ausfertiget. Art. 146 u. 147. der 
angef. Bew. Drdn. 


Die Form des Gefuches um ein Patent in 


England, findet fih im Eomp. des engl. Pat. 
Gef. bey Dingler l. c. p. 93. 


Das Formular eines folchen Gefuches in De: 


fleereich enthält Beylage A zum Gef. vom 31. 
März 1852. 


b) Beweis der Eriftenz der Vorbedingungen. 


a) der Fähigkeit des Gubjeftes (durch Eid). 


% 132. 
Unter diefen Vorbedingungen nimmt einen Haupt: 


punft die ein, daß der Peivilegienfucher auch privile⸗ 


ſchreibung drey Jahre lang verſchloßen beym Mi: " 
| 9 b | girbar fey, oder mit andıeen Worten, daß er ver 
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wirkliche Erfinder. Zum Belege verlangt man In eis 
nigen Ländern, daß der Privilegienſucher eidlich ers 
härte, daß er der Erfinder ſey. Gegen diefld Ders 
langen führt man jedoch an, daß dasfelbe alle die Ges 
fahren in feinem Gefolge babe, welche man den Eiden 
in Angelegenheiten, wo für den Schwörenden ein 
Bortheil hervorgeht, vormwirft. 


In England ift es nothwendig, daß der Patents 
fucher eidlich erhärte, daß er der Erfinder, und 
daß feine Erfindung neu ſey. Deßhalb muß jes 
dem Patentgefuche eine eidbliche Erklärung ( Affı- 
davit) bepyliegen. 


Die Form derfelben, die auf einem Eidesſtem⸗ 
pel zu 2 Schill. 6 P. (1 fl. 30kr.) gefchrieben, 
und vor einem Mafter oder auf dem Lande von 
einem Maſter Extraordinary in Chancery befchries 
ben werden muß, ift folgende: A. B. beſchwor 
und fagte aus, daß er nach vielem Nachdenken 
und Aufwande (bier kömmt der genaue Titel der 
Erfindung) erfunden hat; daß er der erfte und 
wahre Erfinder hiervon, und daß die befagte Er: 
findung ganz nen iſt, und von Niemanden je: 
mals angewendet und gebraucht wurde, nach fels 
nem beiten Willen und Gewiſſen. U. B. Ber 
fhworen zu N., den N. N. des Monats N. N. 
vor mir C. D. 


Man muß den Titel, den men der Grfindung 
in der eidliden Erklärung gibt, wohl erwägen, 
damit er genau die Erfindung bezeichnet, für 
welche man ein Patent verlangt; ee darf weder 
mehr noch weniger begreifen, als die Thatjachen 
ausweifen; er darf nicht von einer neuen Crfins 
dung fprechen, wo es fich bloß um eine Derbeis 
ferung handelt, und umgekehrt. Comp. des engl. 
Pat. Gef. bey Dingler l.c. p. 91. 


Weber die Vorfihtsmaßregel bey Abfaffung des 
Affidavit fieb Comp. des engl. Pat. Gef. bep 
Dingler l. 6. pP» 91- u. 92. 


A) der übrigen Vorbedingungen, (durch eine Yes 
ſchreibung). 


$. 133. 


Zur Prüfung über die Exiſtenz der übrigen Dors 
bedingungen gehört eine genaue Kenntniß des zu pris 
vilegirenden Gegenſtandes. Diefe erhält man durch 
eine umfaſſende Befchreibung derfelben ſowohl als Pro: 
duct, als als Product eines gewiſſen Derfahrens. - 
Diefe Beſchreibung dient theils zur Grundlage der Ents 
fheidung, ob dem Dbjecte des Privilegiums das Präs 
difat einer Erfindung, Entdeckung oder Verbeſſerung 
zukomme, theils, ob der Privilegienfucher die Bedin⸗ 
gung einer genauen Mittheilung feiner Crfindung er- 
füllt habe. 


In England forderte man in den frühern Zeiten 
nicht, daß der Patentträger irgend eine Beſchrei⸗ 
bung feiner Erfindung einregiftriren laſſen follte ; 
fpäterhin wurde aber befohlen, daß eine vollſtän⸗ 
dige und umftändliche Befchreibung der Natur der 
Erfindung, und der Urt und Weile, wie fie ans 
gervendet werden fol, in der Kanzlen innerhalb 
einer gewiffen Zeitfeift von Ausfertigung des Pas 
tentes einregifteirt werden muß, indem fonft das 
Patent ald null und nichtig angefehen wird. Diefe 
Zeitfeift war, nach der jedesmaligen Anſicht des 
jedesmaligen General : Splicitators, verfchieden. 
Sie war einmal auf vier Monate feftgefept, dann 
auf Eines; gegenwärtig ijt fie, für die gemwöhns 
lichen Fälle, auf 2 Monate beſtimmt. Wan kann 
aber nötbigen Falles, auf gecignetes Unfuchen bey 
dem Generals Splicitatoe, ehe er feinen Bericht 
zu Gunſten des Patentes abgibt, auch einen läns 
gern Termin erhalten, und für den Fall, daß 
man auch für Schottland ein Patent nachfucht, 
find vier Monate zugeitanden; ſucht man auch 
ein Patent für Irland zu erhalten, fo find ſechs 
Monate geftattet. — Comp. der engl. Pat. Gef. 
bey Dingler l.c. p. 94. Predti l.c. p. 85 
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In den Niederlanden „muß.bie. xingereichte 
Beſchreibung von ‚dem ‚Meinilegienfucher ſelbſt un⸗ 
terzeichnet ſeyn. Art. 7 des Gef. vom 25. Jän⸗ 
ner 1817. 


In Defteereich muß die YBefchreibung a) in 
deutfcher, oder in der Gefchäftsfprache der Pros 


vinz, mo das Geſuch eingereicht wird, verfaßt - 


feyn, und zwar b) in der Art, daß jeder Sach⸗ 
verftändige den ©egenftand nad ihre zu verferti: 
gen im Stande ift, ohne neue Erfindungen, Zus 
gaben oder Verbefferungen benfügen zu müſſen. 
c) Dasjenige, was neu iſt, alfo den Gegenftand 
des Privilegs ansmacht, muß genau unterfchleden 
und angegeben ſeyn. dq) In der Maren und deut⸗ 
lihen Befchreibung dürfen Feine Zweydeutigkei⸗ 
teh, die irre leiten Pönnen, und dem in b. aus 
gegebenen Zwecke .entgegen find, vorkommen; 
endlich. darf weder in den Mitteln noch in der 
Ausführungsweile etwas verheimlichet werden; es 
bürfen daher weder theure oder nicht ‚die ganz 
‚gleihe- Wirkung hervorbringende Mittel angeges 
ben, noch Handgriffe, welche zum Gelingen der 
‚Dperation ‚gehören, verſchwiegen werden. 6. 3. 
bes Gef. vom 31. März 1832. 


In Bayern muß die in dentfcher Sprache 
verfaßte oder doch wenigſtens mit einer Weberfes 
Yung in diefee Sprache begleitete verfchloffen eins 
zureichende Befchreibung in allen Beziehungen ers 
ſchoͤpfend, und in dem Manfe genau -feyn, daß 
jeder Sachverſtändige mit den: darin angegebenen 
Mitteln und in der befcheiebenen Weiſe das Res 
fultat der Erfindung zu bewirken oder den Ge: 
genftand darnach zu verfertigen im Stande iſt. 
Ben Gefuchen um ein -Privilegtum auf bie erſte 
Einführung eines noch nicht in Ausabung ſtehen⸗ 
den Fabrlikationszweiges, oder eines verbeſſerten 
Verfahrens, muͤſſen insbefoudere die Merkmale 
desjenigen, was neu iſt, oder worin die Verbeſ⸗ 
ſerung ſich vor dem ſchon bekannten Mechanis⸗ 


ſu. 2 


‚muß, Vettfabcen vder in dor ickung: nuterſchei- 
Rfkn in iher Deſchrkibung beſtimmit. qusgedruckt 
fon. Der Außere Umſchlag, dieſer verſchloſſenen 
Peſchreihung muß enthalten: „a) ben deutlich ge⸗ 
‚schriebeuen „Dor s uud Zunamen, ben Stand, 
Mopns und Aufenthaltsort des Bewerberth, h) 
die charakteriftifge Bezeichnung ber Entdeckung, 
Erfindung oder Derbefferung ihrem mefentlichen 
Beſtande nach, und c) die Anzahl der Jahre, für 
welche das Privilegium nachgeſucht wird. $. 48. 
der Inftr. vom 28. Dezbr. 1825. 


$. 134. 


Die nötbige Vollſtändigkeit dieſer Beichreibung 
erfordert oft, doß Ihr Zeichnungen oder Modelle beys 
gelegt ſeyen, intem ohne ſolche das gehörige Verſte⸗ 
hen derſelben oft unmöglich, noch öfter aber ander 
ſchwierig if. 

In Englaud If dae Beylegen von Zeichnungen 
und Modellen nicht abfolut erforderlich; fie müfs 
fen aber notwendig dort bengefügt werben, mo 
‚der ‚Mechanisnus ohne diefelben ſchwer gu vers 
ſtehen iſt. Comp. der engl. Pat, Geſ. bey Ding- 
ler l. c. p. 401. Pregtl l..c. p. 80. 

In Frankreich iſt das Beylegen von "Beichs 
nungen (Grundeiß und Durchfchnitt) und Ro: 
dellen nothwendig. Pardeffus l.c: t. IL. p. 
398. Dincens l. c. p. 20. Chaptal I. c. 
pP 374. 

In Preuffen :genigt die Einreichnug von 
Zeichnungen oder Modellen aud) gahne Defchrei« 
bung; wo. möglich ſind aber ale byey Mitthei⸗ 
Iungs: Mittel zu verbinden. Verorda. nam 14. 
‚Oft. 2845. Art. 3. 

In den Niederlanden And Hingegen Zei 
nungen und Modelle beyzulegen. AUrt.’7-:da8 Gef. 
-d. 25. Jänner ‚1847. 

In Defterseih iſt mu 8. 3. des Seſ. vom 
31. März 1832 das Beplegen von Zeichnungen 
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mw Mobdellen nit: unumgaͤnglich notianendig; 
went anders der Gkgenftand: dauch( die: Beſchreie 

bung allein fo deurlich gemacht werden Tanır, 
Daß jeder Sachverſtaͤndihe denſelden nach Ihe: zu 
verfertigen im Stande ifl, ohne neue: Erfinduns 
gen, Zudzaben oder DVerbefferungen beyfügen: zw 
stehffen: 

In Bayern find” die Beſchteibangen zur Ver⸗ 
finnlichung oder DVergleichung mit richtigen Zeich⸗ 
nungen, Modellen oder Muftern zu verfehen. 
$. 48. der Inſtr. vom 28. Dezbr. 1825. 


Shen fo in Würtemberg Art. 145. ber alls 
gemeinen Gew. Ordn. v. 22. April 1828. 


$. 135. 


Iſt die Bezahlung einer Privilegientare ald Vor⸗ 
bedingung der Grlangung eined Privilegiums gefept, 
fo- iſt häufig, felbe, oder ein Theil derſelben ſogleich 
bey Einreichung der Anmeldung zu erlegen, hänfig 
wird fie jedoch erſt nach ertheiltem Privileglum be⸗ 
zahlt. 

In Frankreich iſt die Privilegientaxe mit den 

Erpeditionsgebühren gleich bey Eingabe des Ge⸗ 

ſuches zu erlegen; : ausnahmsweiſe wird geftattet, 
die Hälfte 6 Monate nach dem Datınn bed Bre⸗ 

vets zu bezahlen. Vincens l. c. p. 20. 


In den Niederlanden iſt die Patenttare zu 
bezahlen, ehe das Brevet ausgeliefert wird. Art. 
15 des Regl. zum: Gef. v. 25. Jänner 1817. 

Sn Defterreich ift die Hälfte der Privile⸗ 
giumstare gleich mit dem Anfuchen um das Pri⸗ 
vilegium , die andere Hälfte aber in eben fo vie: 
(en Jahresraten, als die Dauerzeit des verlieje: 
nen Privilegiums ausmacht, zu bezahlen. $. 14. 
des Gef. v. 31. März 1832. 


An Bayern ift, wenn der Privilegirte nicht 
vorzieht, die ganze Privilegiumstare fogleih und 
auf einmal zu entrichten, die Hälfte bey dee Aus: 

-" gänbiäung ver Prwileginmie⸗ Urkande; die andere 


Hälfte. aber binnen: 3 Monaten nach Ablauf der 
hassen: Zett, für weiche das Privilegium bemillis 
get ift, zu bezahlen. $. 57. der Iufle. vom 28. 
Dezbr. 1925. 


In Würtemberg iſt die erfle Rate der Tare 
bey: dee Uushändigimg. des Patenté zu entrichten, 
Die. Bezahlung ber übrigen verfällt je mit. dem 
Unfange eined neuew Jahres der Patentdauer. 
Urt. 151. der allgem. Gew. Ordn. vom 22. 
April 1622. 


c)'’Präfung über die Exiſtenz der Vorbedingungen. 


§. 136. 
Daß diefe Belege einer Prüfung unterworfen wer⸗ 


den müſſen, geht aus der Natur der Sache hervor; 
allein ſowohl über die Zeit als die Art der Vornahme 
derfelben find die Anſichten verfchieden. 


Sn England wird bey der Verleihung des Par 


tentes über die. Neuheit und Nützligkeit der Er- 
findung: oder Verbeſſerung, und über die übrigen 
Punkte, welche zur Gültigkeit eines Patentes ges 
hören, Eeine Unterfuchung gepflogen, fondern die 
Grörterung dieſer Punkte wird erſt vorgenommen, 
wem über die. Gültigkeit des bereits ertheilten 
Patentes ein Rechtsſtreit entſteht. Precti lt. c. 
p- 82. 


In Frankreich findet über den Werth und 
die Neuheit einer Erfindung keine Unterfuchung 
ftatt; deßhalb wird auch nach Art. 2. des Re: 
gierungsbefchluifed vom 3. Vendemiaire des Jah: 
res 9 jedem Brevet beygefügt: le gouvernement, 
en accordant un Brevet d’invention sans exa- 
men pre&alable, n’entend garantir en aucune ma- 
niere, ni la priorite, ni le merite, ni le suc- 
ces d’une invention. Vincens I. c. p. 19, 
Merlin:l. c. p. 802. Chaptal l. c. p. 375. 


In Preuſſen werden die Belege der: Erfin⸗ 


"Duig v or der Prlolleginmb: Gotpeilung eines Prũ⸗ 
N 
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fung von Sachverſtändigen unterworfen, und wendigkeit einer der Getheilung des Privilegiums vor⸗ 
zwar ſowohl bey der Provinzials Regierung, als bergehenden Prüfung fuht man dadurch barzuthun 
auch nöthigen Falles beym Finanz: Minifterium. daB man ‚behauptet, ein Privilegium Bönne nur dann 
Verordn. vom 14. Dätbe. 1815. Art. 3. ertheilt werden, wenn die Borbedingungen erfüllt ſeyen; 
In den Niederlanden mied, obwohl ber daß dieß gefchehen, müſſe die Prüfung ergeben. Werbe 
| fie erſt nach ertpeiltem Privilegium angeftellt, fo würs 

Privilegiumsertheilung eine genaue Prüfung vwors . 
u den häufig Privilegien wieder eingezogen werden müf: 

bergeht, jedem Brevet beygefügt: le gouverne- . 

ment, en accordant le brevet, ne garantıt en ſen; bieß ſcade iedoch dem Unfepen des Staates, in⸗ 
6 dem dasfelbe verlange, daß der Staat das, was er 


rien ni la priorite ni le merite de l’invention; 
| einmal beiwilliget , nicht ü . 
und bey Einführungsprivilegien, ‚deren Dbject im , ' Higet , nicht mehr zuruͤcknehme 


Auslande privilegirt iſt, wird beygefügt, que le $. 138. 

gouvernement ne garantit point la verite de Dagegen wird aber erinnert, daß man die Vor— 

lassertion du demandeur sur la durde du bre- bedingungen ja als Nefolutivbedingungen fegen Bönne, 

vet accord& à l’etranger. Urt. 6. bes Regl. zum und daß in diefem Falle ein Cinzieben eines Priviles 

Geſ. v. 25. Jänner 1817. glums wegen nicht erfüllter Bedingungen das Anfehen 

In Defterreich bat fih die Landesftelle in bes Staates nicht zu fchmälern vermöge. Tine Prüs 

Beine, mie immer geartete Crhebung über bie fung nach ertheiltem Privilegium fen aber deßhalb der 

Neupeit oder Nüplichkeit der Entdedung, Erfine vorhergehenden vorzuziehen, weil bey Iebterer ber Er⸗ 

bung oder Derbefferung einzulaffen, fondern nur finder gezwungen werde, fein Geheimniß zu offenbas 
zu beuetheilen, ob die in dem Gefuche in dee ven, ohne ficher zu ſeyn, daß er ein Privileglum er⸗ 

Weſenheit angezeigte Entdeckung ꝛc. in keiner oͤf⸗ halte. 

fentlichen Hinſicht ſchädlich, oder den Landesgeſe⸗ 

$. 139. 
gen zuwider, und nach dem Privilegium Patente 


zue Ertheilung eines Privilegiums geeignet fen Wird die nachfolgende Prüfung vorgezogen, fo ift 


oder nicht. $. 7. des Geſetzes v. 31. März 1832- fie —— gleichzeitig, oder doch wenigſtens gleich 
na rtheilung des Privllegiums vorzunehmen. Gin 
a6 ⸗ 
In Bayern wird die Prüfung über die Eri längeres Derfchleben Tann der Privilegirte nicht vers 
ftenz der Vorbedingungen erft 3 Jahre nach ers ka 

ungen, denn feine Erfindung ift duch das Privile⸗ 

theiltem Privilegium vorgenommen. $. 49. vergl. u . 
it $. 50. ber Infr. vom 28. Deybr. 1828. gium gefihert; eine fchnelle Prüfung verlangt jedoch 
mit 3. 59. das Öffentliche Wohl und die Würde des Staates, ine 
In Würtemberg mird biefe Prüfung vor dem demjenigen, der die Vorbedingungen nicht erfünt 
Ertheilung des Patents vorgenommen. Urt. 147. gar, Bein Spielraum gegeben werden darf, weder aus 
der allem, Gew. Ordn. vom 22. April 1822. bem Privileglum Nupen zu ziehen, noch durch felbes 
| die Induftriele ThätigPeit zu hemmen. 

a) Zeit der Vornahme derfelben. | 

A) Art der Prüfung. 


%. 137. 
Was die Zeit der Vornahme betrifft, fo verlans $. 140. 
gen Ginige, daß die Prüfung vor, . Andere, daß fie Dinfihtli der Art der Prüfung find die Mei⸗ 


wach ertheiltem Privilegium angeflsßtt werbe.: Die Rothe zungen vorzüglich getheilt in Betiebung auf bie Frage, 
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- wer die Prüfung vorzunehmen habe. Cinige verlan: 
gen, daß dieß von der zu verleihenden Behörde mit 
Zuziehung von Sachverſtändigen zu gefchehen babe; 
audere aber wollen diefer gar einen Antheil zugeites 
. Ben, und fordern, daß die Prüfung bloß vom Publi- 
kum ausgehen folle, in der Art, daß jedem eine Po: 
pulars dem Betheiligten aber eine Privatklage zuftehen 
folle, wenn fich zeige, daß der Privilegirte die Dors 
bedingungen des Privileglumsd nicht erfüllt habe. 


% 141. 


Zur DVertheidigung der Korderung, daß die ver: 


leipende Behörde die Vornahme der Prüfung veran: 
laffen folle, führt man an, daß ed nothivendig ſey, 
daß die Prüfung entweder vor oder doch wenigftens 
gleich nach der Privilegiumsertheilung angeſtellt werde. 
Dieb Lönne jedoch nur dann Statt finden, wenn be: 
flimmte Perfonen die Uufgabe der Prüfung hätten. 
Ueberliege man diefe Prüfung dem Publiftum, und 
entzöge einem Privilegirten, der die Vorbedingungen 
. nicht erfüllt, fein Privilegium nur dann, wenn gegen 
-ihn Klage geftellt worden, fo Eönne man mit Gichers 
heit vorausfehen, daß dieß häufig nicht, häufig aber 
fehe fpät geſchehe. 


8. 142. 


. Dagegen führt man aber an, daß die Prüfung, 
wenn andy mit Benzichung von Sachveritändigen durch 
die verleihende Behörde vorgenommen, häufig ein ir: 
riges Nefultat hätte. Die Exiſtenz der Vorbedingung 
der Neuheit, der wirklichen Derbeiferung, der Boll: 
ſtändigkeit der Befchreibung, der Nichtigkeit dee Mit: 
theilung Tönnte durch dieſe felten gehörig beurthellt 
werden. 

Berge. Bincens l.c. pP. 19. — Raul.c. $. 42. 
2. p- 210. Leuchs l.c. p. 24. 


% 143. 


Cs Läßt fi) nun zwar nidyt läugnen, daß unter 
den angeführten Punkten manche fepen ,. deren genaue 
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Prüfung mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt; 
hingegen gibt es doch wieder manche Vorbedingung, 
deren Eriftenz nicht ſchwer erkannt werden Bann, wie 
3 B. die Verftändfichkeit und Klarheit der Beſchrei⸗ 
bung; e8 möchten daher wohl beyde Theile, die vers 
leihende Behörde und das Publikum die Prũfung. vor⸗ 
zunehmen haben. 


$. 144. 


Zu dieſem Zwecke würden die Bedingungen ber 
Privilegien getrennt. Die verleipende Behörde hätte 
die Fragen zu entjcheiden: Steht der Privilegienees 
theilung Fein polizeylicher Grund entgegen? Scheint 
die Erfindung von der Wichtigkeit zu fenn, daß fie 
ein Privilegium verdient? (Dieß in jenen Ländern, 
wo nur wichtige Erfindungen privilegiet werden). Iſt 
die mitgetheilte Beſchreibung im allgemeinen verſtaͤnd⸗ 
lich und klar? 


$. 145. 


Dem Publitum würde aber die Prüfung aufges 
tragen über die Erfüllung der Bedingungen, daß der 
Privilegirte der Erfinder, daß der privilegirte Gegen⸗ 
ftand die nöthigen Cigenfchaften babe, daß die Mits 
theilung richtig fen. — Jeder, welcher einen Mangel 
diefer Bedingungen finde, follte aufgefordert werden, 
inner einem peremtorifchen Termine davon die Unzeige 
zu machen, und zugleich die gehörigen Beweismittel 
benzubringen. 


d) Verfahren in ziveifelhaften Zällen. 


$. 146. 


Zindet entweder die verleihende Behörde, oder 
iſt ihr die Unzeige gefchehen, daß eine Bedingung nicht 
erfüdt ift, fo verlangt es die Billigfeit, daß dee Preis 
vilegienfucher mit feinen Gründen und Beweifen dages. 
gen gehört werde. Das Verfahren follte aber mögs 
lichſt ſummariſch feyn, damit der Privilegirte durch 
die Prozeßkoſten nicht zu Grunde gerichtet werde, 
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e) Bekanntmachung der ertheilten Privilegien. 


a. Allgemeine Grundfüpe. 


$. 147. 
Iſt ein Privilegium ertheilt, fo muß das Publi⸗ 


‚Sum davon in Kenntniß gefeßt werden, auch dann, 


wenn es Beinen Untheil an der Prüfung über die Exi⸗ 


“ flenz der Vorbedingungen bat. Gin Privilegium ift 


nämlich ein fpecielle8 Geſetz, und diefes muß promul⸗ 

-giet ſeyn, um Gültigkeit zu erlangen. Ueber die Art 
ıdiefee Bekanntmachung berrfchen nun mieder bie ver: 
ſchiedenartigſten Meinungen. 


Ein Formular der Patente in England findet ſich 


im Comp. der engl. Pat. Geſetze bey Dingler 
l.c. p. 185 — 191. 


In den Niederlanden entpält das Brevet 
eine genaue Angabe der Erfindung, die Aufzäh⸗ 
lung der durch den Art. 6 des Gel. v. 25. Jän⸗ 
ner 1817 den Privilegien zugetheilten Rechte, 
(vergl. Anm. zu $. 96 u. 108), eine Verwah⸗ 


; zung ‚gegen die Anficht, daß die Regierung die 


Neuheit und den Werth der Erfindung garantire, 
(vergl. Anm. zu $. 136.) und den Vorbehalt, 
das Brevet für nichtig zu erPlären, wenn einer 
der in dem Art. 8 des erwähnten Geſetzes Aufges 


- führten Fälle eintritt, (vergl. Anm. zu $. 46, 51, 


52, 72, 116, 117). Bey Einführungs : Privis 
legien enthält das Brevet die oben (Unm. zu 
$. 136.) erwähnte Verwahrung, und die Klaus: 
fel, daß das privilegiete Object in dem König: 
reiche fabrizirt werden müſſe. Urt. 6 des Negl. 
zum Gef. v. 25. Jänner 1817. 

Ein Formular der Defterreihifchen Privi⸗ 
legien, ſiehe Beyl. D. zum Gef. vom 51. März 
1832. 


$. 148. 
Ein Theil verlangt bloß allgemeine Ungabe des 


Gegenftandes, welcher privilegiet worden, während 
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Andere. eine genauere ‚Angabe, ‚noch "Andere aber: die 
genaueite Mittheilung der ganzen GCrfindung fordern. 
Im erften wie im zweyten Falle folgt zwar auch die 
nollſtaͤndige Mittheilung der -Befchreibung, aber erft 
nach Verlauf theild einiger Jahre, theild der ganzen 


Privilegiumsdauer. 


In England iſt die Einſicht der in dem Büreau 
des Lord-Kanzlers (the high eourt of chancery) 
eingetragenen Specificationen der Erfindungen Je⸗ 
dermann geſtattet, und es können Copien von 
denſelben exhalten werden. Gewöhnlich werden 
fie im Repertory of arts, manufactures .and 
agriculture, deſſen Redaction die Copien aus dem 
Einregiſtrirungs⸗-Büreau (rolls chapel office) 
erhält, bekannt gemacht. Die Patentirten theis 
len ipre Specification auch felbft an dieſe oder 
andere Zeitfchriften zur Befanntmachung mit. Bon 
dieſer Eintragung (emrolement) der Specificas 
tion der Erfindung, und demnach von der Be: 
Tanntmarhung derfelben kann Niemand Dispenfirt 
werden, außer in befondern Fällen, aus wichti⸗ 

. gen von dem Bittſteller dargelegten und gehörig 
conftatirten Sünden durch eine Parlamentsarte. 
Predtll.c. p. 86 u. 87. 


In Frankreich wird nach Ablauf der Privi: 
legtendauer die Befchreibung durch den Druck be: 
Fannt gemacht, wenn nicht eine Drdonnanz des 
Königs. ihre Geheimhaltung befiehlt. Pardef: 
fusl.e. t. 1. p. 400. Die Befchreibungen und 
Zeichnungen fommen von dem Büreau des Mi⸗ 
nifteriums, mo fie aufbewahrt waren, in das 
Eonfervatorium der Künfte, wo Jedermann ihre 
Einfiht geftattes it. Vincent Il. c. p. 21. 


In den Niederlanden wird die niedergelegte 
Befchreibung nah Ablauf der Dauer des Pripilc 
giums, oder im Falle dasfelbe für nichtig erPlätt 
werden würde; auch früher bekannt gemacht. — 
Diefe Publikation kann aber auch von der Re: 

° gierung Aus wichtigen Gründen verfihoben mer: 
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deſſen hängt dieß von der Cntfcheidung des Koͤ⸗ 
nigs ab. Urt. ı4 des Regl. zum angef. Gef. — 
Ueberdieß it auf dem General: Commmijlariat des 
Unterrichts ꝛc. ein Negifter eröffnet, in welches die 
ertheilten Privilegien und die Ceſſionen ıc. einges 
teagen werden. Die Einficht desfelben ift geflate 
tet. Art. 19. I.c. Die Grtheilung der Privile⸗ 
gien wird in deu officiellen Blättern befannt ges 
madht. Art. 20. I. c. 


In Preuffen muß jeder Patentirte fpäteftens 
innerhalb ſechs Wochen von Vollziehung des Pa: 
tented in den Amts: und ntelligenzblätteen jeder 
Provinz, auf welche ſich das Patent erftreeft, be: 
Fannt machen, daß, und worüber er ein Patent 
erhalten, und auf die niedergelegte Befchreibung 
verweifen. Urt. 5. der Verord. vom 14. Dcto: 
‚be 1815. 


In Defterreih ift bey ſämmtlichen Länder: 
ftelen ein Negifter eröffnet, in welches fünmt: 
liche Privilegien, wie fie ertheilt worden, ſammt 
der Ungabe der Perfonen, welchen fie ertheilt 
find, ihrer Wohnfige, des Datums der Ausferti: 
gung der amtlichen Certificate, der Privilegiume- 
Urkunde, und der Erlöſchungs-Zeit eingetragen 
werden. Ueber den Stand der nachherigen Aus: 
übung werden gleichfalls Einträge gemacht. Ben 
der zur Leitung der Commmerz: Angelegenheiten be- 
ſtimmten Hofbehörde iſt das Hauptregiſter zu fühs 
ren. Die Einſicht in dieſe Regiſter iſt Jeder: 
mann geſtattet. $. 22. des Gef. vom 31. März 
1852. Wenn das Privilegium an einen andern 
übergeht, fen es duch Kauf, Tauſch, Schenkung, 
Erbichaft, Verpachtung oder fonftige Deräuße: 
rung, fo ift davon eine beglaubigte Anzeige an 
die Landesftelle zu erflatten, von weicher auf der 
NRückfeite der Privilegiums : Urkunde die Derän: 
derung des Beſitzes zu bemerken, zu beftättigen, 
in das Negifter einzutragen und darüber an die 
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den. Art. 7 bes Gef. v.: 25. Jänner 1817; in: - 


zue Leitung der Commerz = Angelegenheiten be: 
ſtimmte Hofbehörde die Anzeige zu erftatten iſt, 
um diefe Veränderungen auch dort in dem Haupf: 
regiſter anmerken zu laſſen. $. 23. des angef. Ge⸗ 
ſetzes. — Wenn das Privilegium unter ein Fir⸗ 
ma, welche einen andern als den wahren Na: 
men des Eigenthümers bezeichnet, ausgeübt wer- 
den wid, fo muß der wahre Name der Behörde 
iminer angezeigt, und die gewählte Firma, welche 
jedoch mit Feiner andern fchon beftehenden Firma 
ohne Zujtimmung der Firma früher übereinftim:- 
mend fenn darf, neben dem wahren Namen in 
dein Regijter vorgemerkt werden. $. 24. des ans 
gef. Sei. 


In Bayern it, wie in Defterreih ein ähn: 
liches Regiiter angelegt, aus welchem von Zeit 
zu Zeit Auszüge in die gelefenften Zeitungen, 
Gewerbes s JZoucnale und in die Kreis: Intelligenz: 
blätter eingerüct werden. Den eingefoınmenen 
Beſchreibungen wird nach Verlauf von drey Jah: 
ren die ausgedehntefte Publicität verfchafft. $. 59. 
der Inſtr. vom 28. Dezbr. 1825. — Diefer Ter: 
min der Bekanntmachung kann nur in außeror: 
dentlichen Fällen, und wenn der Privilegien: In: 
baber wichtige Gründe für die längere Geheim: 
haltung zu eriveifen vermag, von dem Minifte: 
eium des Innern verlängert werden. $. 59. der 
angef. Juſtr. 


In Württemberg Fann die eingereichte Be: 
fhreibung des patentirten Gegenflandes während 
der Patentdauer ohne Zuftimmung des Patent: 
Inhabers 1) bey entitandenem Streit über das 
Patent, der Behörde, welche die Eutfcheidung zu 
geben bat, zum Behufe der Leptern auf Verlan: 
gen mitgetbeilt, 2) einem Dritten aber unter 
nachfolgenden Bedingungen zur Einſicht gegeben 
werden: a) daß ben Erfindungs: Patenten das 
legte Jahr der bewilligten Patentzeit bereits an: 
getreten, und bey Einführungs: Patenten die erfte 
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. Hälfte der Patentszeit abgelaufen; b) daß derje⸗ 
nige, welcher um die CEinficht bittet, würtember⸗ 
gifher Staatsbürger, und im Lande wohnhaft 
fey; c) daß derfelbe ein Intereffe, die Beſchrei⸗ 
bung kennen zu lernen, nachweife; und d) daß 
er hinreichend Sicherheit dafür flelle, daß er 
während der Dauer des Patentes den Gegenftand 

- desfelden ohne Einmilligung des Patents Inhabers 
weder felbft in Ausübung feßen, noch zur Aus—⸗ 
übung desfelben durch einen Dritten im In: oder 
Auslande die Mittel und Deranlaffung geben 
werde. — Don der Bitte um Einfichtnahme wird 
vor Geftattung derfelben der Patent: Inhaber be: 
nacheichtigt, und Ihm eine angemeijene Zrift zur 
Vorbringung allenfallfiger Einreden anberaumt. 
Urt. 150 der allgem. Gew. Drdn. vom 22. April 
1828. Nach Erlöfchung des Putentes ift jeber 
Staatsbürger berechtiget , von der eingereichten 
Beſchreibung desfelben Einficht zu nehmen. Dem 
Ermeffen der Regierung bleibt es überlaffen, Dies 
ſelben in öffentlichem Druck bekannt zu machen. 
Urt. 163 der angef. allgem. Gew. Ordn. 


Berge. Raul. c. $. 204. 6. p. 210. Leuchs 
. Le. p. 244 u. 245. 


Vergl. Comp. des engl. Pat. Gef. bey Ding: 
ler l.c. p. 83. 


ß- Dberflächliche Bekanntmachung. 


8. 149. 

Die Vertheidiger der bloß allgemeinen Ungabe des 
peivilegirten Gegenftandes und der fpätern ausfüprlt: 
chen Mittheilung führen an: ber Zweck der Bekannt: 
-machung fen ein doppelter, Publifatien eines Geſe⸗ 
hes, und Mittheilung einer Erfindung; erftere Fönne 
durch eine Burze Erklärung gefchehen, und müjfe na: 
türlich fogleich erfolgen, die gleichzeitige Bekanntma⸗ 
hung der ganzen Erfindung fen jedoch nicht. rathſam, 


weil durch fie die Möglichkeit theils eines Eingriffe® 
in das Privilegium, theild der Concurrenz des Aus⸗ 
landes herbeygeführt würde. 


6. 150. 
Auf diefelden Gründe fügen fih auch diejenigen, 


welche eine „etwas genauere Angabe des privilegirten 
Gegenftandes verlangen. Diefe genauere Ungabe vers 
langen fie aber aus dem Grunde, weil nur durch fie 
deutlich werde, was privilegiet fen. 


>. Genaueſte Bekanntmachung. 


$. 151. 


Dagegen behaupten diejenigen. welche die ganze 


Mittheilung bekannt gemacht haben wollen, daß man 
nur aus bderfelben beurtheilen könne, was eigentlich 
privilegirt ſey; fie finden eine folche genaue Mittheis 
lung au aus dem runde nothiwendig, weil durch 
fie erft die Beurtheilung über die Exiſtenz der Vorbe⸗ 
dingungen möglich wird; fie behaupten ferner, daß, 
unterbliebe auch die vollftändige Bekanntmachung bie 
zum Ublaufe des Peivilegientermines, doch durch alle 
Vorkehrungen nicht erzielt werden könne, daß die Bes 
fchreidungen geheim blieben; fie feyen nämlich die 
Grundlage der Entfcheldung aller über die Privilegien 
entftehenden Steeitigkeiten, als folche müßten fie bey 
denjelben befannt gemacht werden; man Fönne aber 
nicht verhindern, daß nicht ungegründete ÖStreitigkeis 
ten erhoben würden, lediglich um die Befchreibung 
Fennen zu lernen. 


“ 


$. 152. 


Es ift übrigens nicht nöthig, daß die ganze Ber 


Fanntmachung gedruckt werde, es reicht hin, wenn die 
Cinficht geftattet wird. Dieß gilt auch von den Fäl⸗ 
ten, wo bie Befchreibung erft nach Ablauf eines Ters 
mines mitgetheilt wird. 
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f) Streitigkeiten inGewerb6s Privilegienfachen. 
| a. Ullgemeine Grunbfäße. 


$. 1 53. 


Streitigkeiten in Privilegienſachen koͤnnen entwe⸗ 
der gegen ben Privilegirten, oder gegen Dritte vor⸗ 
kommen. Die gegen den Privilegirten betreffen ent: 
weder den Mangel einee Vorbedingung der Priviles 
ginmsertheilung oder einen Uebergriff feiner Befugniſſe; 
die gegen Dritte den Eingriff derfelben in die Befug- 
niffe des Privilegirten. 


Ueber die Nachtheile der StreitigPeiten in Priviles 
gienfacheu vergl. Chaptal I. c. p. 377. Leuchs, 
I. c., p. 246. 


A. Streitigfeiten gegen den Privilegirten. 


$. 154. 


Die Streitigkeiten, welche wegen Mangel der 
Erfüllung einer Vorbedingung gegen den Privilegirten 
"erhoben werden, entſtehen gewöhnlich in dem Falle, 
weun man ihn die Cigenfchaft als Erfinder, oder der 
Erfindung dieß Prädicat abfpricht. Zur Entfcheidung 
dieſer Streitigkeiten möchten wohl die verleihenden 
“ Behörden competent ſeyn; den Fall ausgenommen, 
wo es fich um civilrechtliche Punkte Handelt. 


Sn England ift in dem Zalle, wenn ein Patent 
nicht gehörig erhalten wurde, der gewöhnliche 
Weg, daß man fih an den Kanzlenhof um ein 
scire facias unter dem Schutze der Krone mens 
det, welches unter der Autorität des Attorney: 
General auf Unfuchen irgend einer Parthey ers 
theilt wird. Comp. der englifchen Pat. Gef. bey 
Dingler I. c. p. 402 u. 405. 

An Defterreich haben über die Kragen: ob 
ein ertheiltes Privilegium aus öffentlichen Rück⸗ 
ſichten oder wegen unterlajfener Ausübung des⸗ 
felben , oder wegen von dem Privilegiumsbefiger 
nicht erfülter, oder von ihm verlegter Beding⸗ 
niffen der Verleihung anfzubeben fey, die politis 
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fhen Behörden nah Maßgabe ihres Wirkungse 
kreiſes mit Vorbehalt des Necurfes zu entfcheiden. 
$. 26. des Gef. vom 31. März 1852. Eben fo 
gehören Streitigkeiten über die Neuheit einer pris 
vilegirten Entdeckung, Erfindung oder Verbeffes 
eung, die vor Getheilung des Privilegiums ſchon 
befannt war, oder über die Frage, ob fie nicht 
aus dem Auslande nue eingeführt worden und 
für ein Privilegium nicht geeignet fey, wobey es 
alfo nicht auf ein Erkenntniß zwiſchen zwey Pri⸗ 
vilegirten anköınmt, zur WirkfamPeit der politis 
ſchen Behörde. $. 27. des angef. Geſetzes. Bey 
den übrigen Streitigkeiten gegen den Privilegire 
ten find die ordentlichen Gerichte competent. $. 27 
u. 28. des angef. Gef. 


In Bayern find in allen Fällen, wo es fi 
um Aufhebung bes Privilegiums handelt, fie fenen 
veranlaßt von Amtswegen oder auf Anrufen von 
Dritten, die Polizenbehörden competent, und von 
ihren Entfcheidungen iſt binnen 14 Tagen die Be: 
rufung an die nächſt höhere Behörde geftattet, 
welche jedoch nur in dem Falle, wenn die Gäl—⸗ 
tigkeit des Privilegiums von Dritten beftritten 
worden, Sußpenfiveffect hat. $. 67 und 68. ber 
Inftr. vom 28. Desbr. 1828. 


$. 155. 


Veberfchreitet der Privilegirte die ihm aus dem 
Privilegium zuftehenden Befugniffe, fo haben diejenis 
gen Behörden die Snftruirung vorzunehmen und daß 
Urtheil zu füllen, welchen die Leitung der technifchen 
Production übertragen ift. 


>. Steeitigkeit gegen Nichtprivflegirte. 


§. 156. 
Ben Klagen gegen Dritte wegen Cingriffen- in 
die Berechtigung des Privilegirten iſt zu unterfcheiden, 
ob fie bloß die Siftieung des Eingriffes oder die Bes 
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u ſtrafung des Eingreiffenden, oder, endlich eine Entſchä⸗ 
‚Bigungsforderung betreffen. 


In England kann der Patentträger auf doppelte 
Weiſe fein Recht ſchützen. — Untweder er Tann 
gütlih ein Anſuchen einreichen, (file a bill in 
equity) gegen felnen Gegner, damit demfelben 
aufgetengen wird, feine Fabrikation einzuftellen, 
anzugeben, twie viel er erzeugt und verkauft hat, 
und dann feinen Gewinn berauszubezahlen; ober 
er kann, nach dem gemeinen Gefepe, eine Klage 
auf Schadenerfag anbringen. In diefem alle 
muß der Kläger zur Unterflüßung feines Patentes 
duch Zeugen ermweifen, daß er wirklich die Fabeis 
kation, die Mafchine, die Verbeiferung, die der 
Gegenftand feines Patentes iſt, erzeugt hat. Cr 
muß dann bemeifen, daß das Patentrecht beein: 
trächtigt wurde, und, ſollte dee Gegentheil nicht 
im Stande ſeyn zu zeigen, daß die Erfindung 
nicht neu mar zur Zeit, wo das Patent ertheilt 
wurde, oder daß der Patentteäger irgend eine 
Vorkehrung der Patent: Erlaubniß verlegte oder 
nicht erfünte, fo ift er berechtiget, fo viel Schas 
denserſatz zu fordern, als er erlitten Hat. — Das 
Mittel der Güte wird jedoch vorgezogen. — — 
Wenn verfchiedene Perfonen in verfchiedenen Fäl⸗ 
len ein Patent beeinträchtigen, fo muß über je: 
den befonders ein Anfuchen geftellt werden. Comp. 
der engl, Pat. Gef. bey Dingler I. c. p. 402. 


Prechtll. c. 


In Frankreich hat nach Art. 10. des Tit. II. 
des Gef. vom 25. Map 1791. der Friedensrich⸗ 
ter die Jurisdiction in Streitigkeiten über ins 
griffe In Privilegien. Pardeffus l. c. t. 5 
p. 171. Vincens I.c. p. 23. 


An Preuffen bat der Privilegirte Befchwers 
den über Eingriffe in fein Privilegium vor der 
Regierung der Provinz, wo ber Beeinträchtiger 
feinen Wopufiß hat, anzubringen, welche darüber 
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mit Vorbehalt des Recurſes an das Finanz⸗ Mi⸗ 
niſterium entfcheibet. Act. 10. der Verordn. vom 
14. Nov. 1815. 


In Defterreih dat der ordentliche Nichter 
des Derlepers, fo wie der Richter, welcher ſich 
in dem Drte, wo die Verlegung Statt findet, . 
befindet, und welcher der zufländige Nichter des 
Verletzers wäre, wenn dieſer ſich dort befände 
über Eingriffe in die Privilegien, Schabeaserfaß 
und Derurtheilung in die Steafe zu urtheilen. 
8. 28. des Gef. vom 31. März 1832. 


In Bayern find Befchwerden der Privilegiens 
Inhaber gegen unberechtigte Nachapmer oder Vers 
Bäufer von den Polizey : Behörden, ohne ein fürm- 
liches Streitverfahren zuzulaſſen, zu behandeln. 
$. 65. der Infte. vom 25. Dezbe. 1825. 


In Württemberg find in Privilegienfachen 
Verwaltungs: Stellen, unter Vorbehalt des Nechtes 
weges für privatrechtlihe Unfprüche, competent. 
Art. 164. der allg. Gew. Ordn. vom 22. April 
1828. - 


%. 157. 


Die Siftirung des Kingriffes Tann von der die 
technifche Production leitenden Behörde verfügt mer: 
den; die Beſtraſung des Cingreiffenden Hat durch die 
Strafbehörde, wo fie von der Civilbehörde verfchieden 
ift, zu gefcheben; bey Streitigkeiten über eine Ent: 
ſchädigung iſt endlih das Civilgericht die competente 
Behörde. 


8. Verfahren in beyden Fällen. 


5. 158. 


Jede diefer Behörden befolgt bey den. Priviles 
giensflreitigkeiten das gewöhnliche Verfahren, fo ferne 
nicht befondere Gefege ein anderes. verfügen, - 


— — 
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4. 159. 
Grundlage der Entſcheidung iſt jedoch flets das 
Privilegium, und da biefes, was die Befchaffenheit 


des privilegirten Objectes betrifft, fih auf die Bes 


fchreibung bezieht, auch dieſe. 


5. 860. 


Faſt immer wird es ben dieſen Steeitigfeiten auf 
das Sutachten von Sachverſtändigen ankommen; auch 
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hierin folgen die angeführten Behörden dem gewöhn⸗ 
lichen Derfahren. 


& 161. 


Chen fo gelten auch in Beziehung auf Appellablr 
lität, Inſtauzenzug, Appellationstermin, Verfahren im 
appellatorio und Nechtöfraft die gewöhnlichen Ber 
flimmungen. 
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1. Angelegenheiten des Vereins. 


Im Monate April hatte der Verwaltungsausſchuß 
des polntechnifchen Vereins fünf regelmäßige Sitzun⸗ 
gen; in welchen manches befprocdhen und verhandelt 
wurde, was für das große polytechniſche Publifum zu: 
nächft wenig Intereſſe haben Fann. 


Unter anderem Fam ein Fleines, von Heren Hof: 
muſikus Böhm verfertigtes Modell vor, eine eigene 
Erfindung , zur Fortpflanzung der Freisförmigen Bene: 
gung. Da die Conjtruction fehr einfach und entfpre: 
hend erfchien, und wirklich ald noch nicht vorhanden 
eefannt wurde; fo wurde es einer nähern Prüfung 
unterworfen und befchloffen, mit Erlaubniß des ganz 
uneigennüßgigen Erfinders eine Befanntinachung diefer 
Conftruction in einem der folgenden Hefte zu liefern. 


Das General: Directorium des Vereins für Ber: 
vollfommung des Gewerbgeiites im Königreihe Böh— 
men überfendete dem Central: Verwaltungs : Uusfchuß 
feine Statuten, und Druckſchriften über die Kunft: 
and Gewerbe Ausftellungen in Prag, mit dem Wun⸗ 
fhe, mit uns in nähere Verbindung und Wechfelwir: 
kung zu treten; wir gingen dieſem ehrenvollen Aner⸗ 
biethben um fo vergnügter entgegen, ald ganz befon- 
ders Fabrifation und gewerbliche Indufteie in Böhmen 
bereit8 fo ausgezeichnete Sortfchritte gemacht hat, und 


die freyeſte Mittheilung den reiniten Gewinn gewährt. 
Zugleid) botben wir dem General: Directorlum Die 
dießfeitigen Blätter zum Austaufche an. 


In derfelden Sitzung wurde gelegenheitlich die 
Wärmung von Gewächshäuſern ınit warmem Waffer, 
nach der Anleitung des Heren Hofgarten :Infpectors 
Skell beſprochen, und der Nüplichkeit, Wohlfeilpeit 
und fonjtigen Vorzüge wegen befchloifen, einen Auffaß 
darüber, zur allgemeinen Belehrung in das Vereins 
blatt aufzunehmen. ' 


Ben diefer Veranlaſſung zeigte uns das Ausſchuß⸗ 
mitglied Hr. Riemerfchmid Bürger und Färber dahier, 
eine ähnliche Vorrichtung im Modelle, die er bereits 
im Großen an feinee Blaufupe feit einem Jahre mit 
beiten Erfolge benützt. 


Außerdem befchäftigten den Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß in mehreren Sigungen dieſes Monats die 


Vorſorge für die fortgeſezte Redaction unferes Blat⸗ 


tes, nachdem der bisherige Redacteur Hr. Profeſſor 


Desberger davon zurückgetreten iſt. 


Durch die Anerbiethungen mehrerer Ausſchußmit⸗ 
glieder vom Fache, wird alſo künftig ganz frey und 
unentgeldlich die Redaction, ſohin ganz eigentlich durch 
den Verein oder feinen Verwaltungs⸗Ausſchuß ges 


führt. 
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2. Ueber Wafferglas und eine neue Darftellung 
desfelben, von Dr. Joh. Riederer. | 


Eine der intereflanteften Erſcheinungen im Ge⸗ 
blete.der. techniſchen Chemie, mar gewiß, die Erfinpyng 
des Wafferglafes duch Hrn. Hofeath und Akademiker 
Fuchs in München, und die fogleich erfolgte Anwen⸗ 
dung besfelben, ‚bey ‚bem Föpigl.. Noffpeater an M tg⸗ 
chen, und das günftige Refultat derfelden Hätte wohl 
mit Grund vermutben laffen, daß diefe Erfindung bald 
eine ausgebehnte Anwendung im Felde der Technik 
finden würde; allein, obgleich dasfelbe bereits manig⸗ 
faltig verwendet wird, fo bat ed bey weitem noch 
nicht jene Ausdehnung in feiner Anwendung erhalten, 
die es verdiente. 


Die Haupturfadhe, warum die Anwendung besfel: 
ben noch nicht fehr Häufig ft, mag wohl darin zu fus 
chen fen, daß ſowohl die Art der Darſtellung -bes 
Waſſerglaſes, als die verſchiedenen Anwendungen des⸗ 
ſelben noch bey weitem nicht hinlänglich genug bekannt 
find, da die techniſchen Journale bis jetzt noch von 
ſehr Wenigen gelefen werben; eine zweyte Urſache 
aber fcheint in der irrigen Meinung zu liegen, daß 
das Waſſerglas ſehr theuer, und die Anwendung bes: 
jelben fehr Foftipielig fey, wie diefes felbft fchon in 
gluigen Blättern behauptet wurde, fo wie auh Mans 
‚har vielleicht Son Anwendung gemacht haben würde, 
wenn Waſſerglas, von irgend einem Glasfabrifanten im 
Großen bereitet und zum Verkaufe ausgeboten worden 
wäre. en 

‚She ih daher zur Darftelung des Waſſerglaſes, 
„auf. sine neue Art übergehe, glaube. ich, daß es nicht 
ohne Nupen feyn dürfte, zuvor die bis jept befann- 
ten Faͤlle aufzuzaͤhlen, in welchen das Waſſerglas An⸗ 
wendung gefunden Bat, vielleicht wird bey Manchem 
vaburch die Idee zu irgend einer neuen Anwendung 
deefelben angeregt. Die erfte Anwendung gefchah, mie 
bereits oben’ eewähnt wurde, bey dem Bönigl. Hof 
theater zu München, als dasſelbe nach dem Brande 


wieder hbergeftellt war, umb man lange nach einem 


‚Mittel fuchte, durch welches das leichte Zünden der 


Leinwand und des Holzwerkes für die Zukunft verhins 
dert. werden koͤnnte; das Waſſerglas erfülte alle deß⸗ 
balb gemachten Foberungen fo vollkommen, daß dem 
Grfinder, wie befannt, damahls von Seite Sr. Dias 
jeftät des Königs Maxmilian eine goldene Medaille 
erhellt wurde. 

Cine gleihfals Ins Große gehende Unmendung, 
machten von diefer Erfindung in neuerer Zeit die Eng⸗ 
länder, indem fie alles Papier, mas zu Patronen für 
bie Schiffe verwendet wird, mit einer Auflöſung von 
Waſſerglas tränten, um das Glimmen des Papieres 
nach dem Abfeuern zu verhindern. was im Seekriege 
nicht ohne Wichtigkeit ift. 


Das Waiferglas bildet ferner die Grundlage eis 
ner bleyfreyen Glafur, wenn man einen Theil desfels 
ben mit fo ‚viel. Kalkmilch verfegt, daß auf 100 Theile 
des erften 5 bis 6 Theile Ralf kommen; man bampft 
das Gemifch in einem eifernen Keſſel unter ftetem Ums 
rühren zur Trockne ab, pocht und fiebt ed, auf das 
zuvor in reiner Waſſerglaslöſung getränkte, zu glafls 
rende Hafnergefchirr, läßt letzteres trocken werden, be: 
gießt es nochmals mit Wafferglaslöfung, teocknet es 
an der Luft und fest ed der Glafirofenbige aus. 


Um Farben auf Holz aufzuteagen, läßt fich das 
Waſſerglas fehr gut ftatt des Leimes anwenden, und 
fo angeftrichene Gegenſtaͤnde haben ganz das Anſehen 
wie vom Oehlanſtrich, auch kann man dasfelbe als 
Firniß Über fon mit Waflerfarbe angeflrichene Kör⸗ 
per auftragen, die daun, wenn fie mehrere Maple mit 
Waſſerglas üderftrihen, und dasfelbe gut eingetrocknet 
it, fich fehe leicht durch bloßes Abwiſchen reinigen 
laſſen, da das Waſſerglas einen vollkommenen Ladls 
Überzug bildet; auf diefelbe Weife Fann man auch Ta⸗ 
peten damit überziehen. 

Eine fehr gute Kitte für Glas. und. Porzellan sit; 
det das Wafferglas, menn man demfelben etwas feln 
zerriebenen Aetzkalk zuſeßt. 
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Verſuche die angeſtellti wurden, um mittelſt Waſ⸗ 
ſerglas Fünftlihe. Sanditeine zu bilden, haben ein bes 
friedigendes Reſultat ‚geliefert. 

So viel über die bis jeßt mir bekannte Anwen⸗ 
bühg des Wafferglafes; nun noch einige Worte über 
den Preis desſelben. 


Wird dieſes Präparat nach des Erfinders eigener 
Angabe, aus gereinigter Potaſche auf einer Glashütte 
km Großen dargeſtellt, fo wird ein Zentner desſelben 
auf 6 bis 7 fl. zu ſtehen kommen, und wie viel läßt 
ih mit einem Centner Wafferglas nicht überftreichen, 
beſonders wenn bey feiner Anwendung dasfelbe, mie 
int: bieflgen k. Hoftbeater, zur befferen Deckung noch 


einen Zuſaßz von Thon, gepuffetten Glas, Knochens 


erde erhält. 


Seldft bey der Bereitung. im Kleinen wird ber 
Preis wohl nicht über 10 bis 12 Kreuger zu ſtehen 
kommen; da aber Manchem, der fich ganz reines und 
ſchoͤnes Waſſerglas wünſcht, die Reinigung der Pott: 
afche, oder überhaupt die Darftelung eines reinen 
Kali zu viele Umftände machen würde, fo Fam id 
nach einigen Verfuchen auf eine einfache und auch bils 
lige Darftelung desfelden, welche ich hiemit mitzus 
theilen mir erlaube. 


Ich bereite mir nämlich Wafferglas, durch unmit⸗ 
telbares Zufammenfchmelzen von balbraffinirten Wein: 
fein, Satpeter und QDuarzpulver in folgendem Ders 
haͤltniſſe: 

7 Theile Quarzpulver, 
8 Theile haldraffinirten Weinſtein, 
2 Theile Salpeter, 


diefe werden auf das innigfte gemengt, und In einem 
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feuerfeften Tiegel fo lange gefchmolzen, bis fie fich zu 


einer gleichartigen flüßigen Maſſe vereinigt haben; 


Diefe wird nun audgegoffen, und fogletch nach dem’ 


Erkalten fehr fein geftoifen, und mit dem fünffachen 
Gewichte Waſſer übergoffen, und in einem eifernen 
oder kupfernen Keſſel, unter beftändigem Umrüpten 
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ſo lange gefocht, als ſich noch etwas auflöst; wird die 
Maſſe zu dich, ehe noch alles aufgelöst iſt, fu: ſetzt 
man etwas heißes Waſſer zu, denn das Kochen darf 
nicht unterbrochen werden, fobald fih nun alles genug: 
aufgelöst, und die Fluͤßigkeit die Confiftenz eines dis‘ 
nen Syrups, oder ein: fpezififches Gewicht von 1,26“ 
bat, dann iſt fie gehörig concentrirt und zum Gebrauche 
fertig. ° 

Man läßt es nun in dem Keſſel bedeckt, obnge:‘ 
fähr 24 Stunden ftehen, und gießt es dann von dem 
Unaufgelösten vorfichtig in ein anderes Gefäß zum 
Gebrauche ab. 

Bey diefer Bereltungsart wird man fehr fchönes 
und reines Wafferglas erhalten, und bey dem äußerft 
billigen Preis des jept Häufig in dem Handel vorkom⸗ 
menden balbraffinieten Weinfteins, wenn derfelbe in 
etwas größeren Parthien abgenommen wird, dürfte 
diefe Darftelungsart felbft im Großen anzumenden 
fepn, ber Preis pr. ib. Wafferglas nach dieſer Me: 
thode 7 bis 8 Pr. nicht Überfleigen, und rechnet man 
wie gefagt, hinzu, daß in den meiften Fällen demfel: 
ben ohnehin ein Zufag zur befferen Deckung gegeben 
wird, fo dürfte auch da hinſichtlich der Koftfpieligkeit 
Feine große Einwendung gemacht werden Pönnen. 


3. Ueber die Heigung mit warmem Waſſer. 


(Mit einer Zeichnung). 


Im Decemberpefte des Jahrganges 1853 bdiefer 
Blätter befindet fich eine Zufammenftelung der bisher 
gemachten Erfahrungen über die Heikung mit warmem 
Waſſer, einer eben fo finnreihen als nüßlichen neuen 
Erfindung: dee Engländer. Die neueften Nachrichten 
aus Preußen: bewähren, daß dieſer Heikımgs - Apparat 
ſtets mehr Eingang findet. Wir machen daher aufs 
merffam auf eine fo ‘eben "erfchlenene kleine Schrift, 
bey C. H. Schröder, früher Luberiß’fche Buchhandlung 
in Berlin: Praktiſche Ergebniffe der Hei— 
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gung meines Winter⸗-Gartens durch Waffees:i 
Eirceulation, als Anleitung, große Ränme. 
mit dem geringften Aufwande von Brenn: 
Materialzu heiten, vonLeopoldFauſt, Kunſt⸗ 
gärtner in Berlin. Mit metallographir 


ten Abbildungen des Heitzapparates, Grunde 
riſſes und Aufiht des Fauſt'ſchen Winter: 


gartend. gr. 8. geheftet 36 fr. Der Crxfolg .dier 
einfachen Heitzungsmethöde melde Herr 


Fauſt, unterftügt von dem Pönigl. Zabrifen: Commiß. . 
Rathe Herrn Dorn, In feinem Wintergarteu eineich: 


tete, ift fo außerordentlih, daß bereits eine Menge 
folder Apparate darnach eingerichtet wurden. Es war 
demnach allgemeiner Wunſch, diefe Methode bekannt 
zu machen, den Here Sauft genügend erfüllt bat. 
Man lieft in diefen Auffägen mit Dergnügen, daß biefe 
neue Beheigungsmethode mit fehr entfprechendem Er⸗ 


folge in mehreren Gewächshäuſern Deutfchlands, be⸗ 
reits eingeführt iſt. Es wird gewiß unſern, außer. 


München wohnenden Mitgliedern noch erfreulicher ſeyn, 


zu vernehmen, daß dahier die erften Derfuche in 
Deutfchland gemacht worden find, die Beheigung ber 


Gewächs- und Treibpäufer mit warmem Waffer eins 
zuführen, daß die englifche Erfindung in München we⸗ 


fentlich verbeifert worden, und daß von bier aus Be: 
lehrungen an verfchiedene Orte Deutfchlands über dies 
fen Gegenftand ergingen. 


: Here Skell, EB. Hofgarten «Infpector und Bor: 
ftand der Hofgarten : Intendanz hat bereit 1831 in 
einee Abhandlung % Nachricht gegeben über einen, im 
k. Hoffüchengarten zu München anfgeftellten und völs 
lig entfprechenden Upparat zur Behelgung mit warmem 


*) Ueber die verfhiedenen, bisher angemendeten Be 
heigungsarten der Gewaͤchs⸗ und Treibhäufer, in 


Waſſer. Here Stel hat ein Jahr darauf, duch eine 
wefentliche, vom k. Hofbrunnen⸗-Meiſter Höß angege⸗ 
bene Verbeſſerung unterſtützt, einen zweyten Waſſer 
heigungd: Upparat in einem der Pflanzenhäuſer der 
k. Gärten in Nymphenburg aufitellen Laffen, welcher. 
durch Anbringung von Circulirfeurung noch mehr ent 
ſprach. Here Hofbrunn-Meiſter Höß bewãhrte bey der 
Erbauung der erſten fo wie vorzüglich bey Angabe und 
Aufftelung der zweyten Wafferheigung, eben fo fein 
mechanifches Talent, ale feine Kunfkfertigkeit in der 
uuefägeung. | 


Herr Skell bat über Diefe neue Vorrichtung. in 
Nr. 35. 1832 des Wochenblattes des landmwicthichafts .. 
lihen Vereins für Bayern einen intereflanten Auffaß , 
geliefert, welchen wir Hier mittheilen, weil manche 
Mitglieder unfered Vereins, welche fih für diefen Ge⸗ 
genſtand intereſſiren mögen, nicht im Beſitze des oben 
angezeigten geſchätzten Blattes ſeyn dürften, und’ weil: 
es auch näglich erfcheint, unſern Annalen der vater 
ländiſchen Induſtrie jene Beſchreibung einzuverleiben, 


welche beweiſet, daß eine nützliche neue Erfindung bey 


73 


näherer Beziehung auf einen Verfuch mit der neues - 


fien Erwärmungsart mittelſt warmen Waflerd, aus⸗ 
-: geführt im ©. Hoflüchengarten gu Münden. Auch 

- abgedrudt im Wochenblatte des landw. Bereind: in 
.. Bapeen 1831. Mr. 20. = e 


*1 


uns ſogleich Eingang gefunden hat. Wir thun dieſes 
um fo mehr, als die neue Wafferbeheigungs : Methode 
fih nicht allein für Gewächshäuſer, fondern auch fir 
viele andere zu erwärmende Näume, eignet. 


Bereitd iſt nun ein Jahr verflofen, feitdem ber 
erſte Verſuch mit der neuen Heitzmethode mittelft ers 
wärmten Waifers in einem der Biefigen k. Hofgärten 
angeftellt wurde, deffen Nefultate in Nr. 20 des Wos 
chenblatts des landwirthſchaftl. Vereins, Jahrgang XXT., 
auch zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen ich. mir er 
laubt Habe. Diefe Nefultate, fo günftig fie au) was 
ren, möchten dennoch, da fie Damals nur erft während 
eined kurzen ‚Zeitraumes erprobt worden, Munchen 
noch immer nicht zuverläßig genug erfchienen fegn, um 
zu Folge derſelben eine ähnliche Einrichtung in ſeinen 
Gewächs- oder Treibhäuſern zu treffen, deren Anlage 
doch immer eine nicht unbedeutende Summe in Ans 


ſpruch nimmt. Deßwegen alſo halte ich es, da nun 
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bereitö ein Jahr verfloffen, und der erwähnte Heißs 
. apparat fhon während der Dauer zweyer Winter fich 
als ſehr empfehlenswerth gezeigt bat, nicht Äberfläßig, 
einige Nachrichten, theils über die Beſtättigung der 
früher gemachten Erfahrungen, theils aber auch über 
einige feit diefer Zeit an einem größern DVerfuche die: 
fer Art gemachten Beobachtungen, ebenfalls hier be: 
kannt zu machen, welche gerade zu einer Zeit, da 
man alleriwärts anfängt, mit diefer neuen Heigmethode 
die erften Verfuche zu machen, Dielen nicht ohne In: 
tereife feyn möchten. 


Was befonders aber mich hiezu beſtimmt bat, ift 
der Umfland, daß feit der Ausführung des erften Ups 
parats der Warmmaffer: Heigung dahier, welche jede 
Erwartung gerechtfertigt, ja übertroffen hat, mehrere 
Anfragen aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands an 
mich gelangt find, welche Zweifel und Anftände ge: 
Id6t Haben wollten, die fich bie und da bey der Aus: 
führung ähnlicher Apparate bereits fchon ergeben hats 
ten, oder auf die man bey derfelben zu ftoffen be: 
fürchtete. 


Ich möchte daher daraus den Schluß ziehen, daß, 
wo auch einige ſolcher Apparate in Deutfchland fchon 
beſtehen folten, fie nicht überall die auffallend großen 
Vortheile, wie ich diefelben dahier zu bemerken Ges 
legenhkit Hatte, gehabt Haben mögen; menigftens find 
mie einige mündliche Nachrichten über nicht entfpre- 
chende Derfuche diefer Urt zugefommen, mas mich um 
"fo mehr befremdet, da ein neuerer Apparat in großem 
Maaßſtabe, den ich vergangenen Herbft dahier ausfühs 
zen ließ, und wovon ich weiter unten reden ıverde, 
neuerdings die günftigen Nefultate des erften DVerfu: 
ches beitättigt, und in einer Beziehung diefelben for 
gar noch übertroffen hat. 


Da ih nun nicht weiß, welchen fpeciellen Urſa⸗ 
Gen ih das Mißglücken einiger Verſuche mit der 
Warmwaſſer-Heitzung etwa zufchreiben fol; fo glaube 
ih nicht, ohne Vortheile für dieſen, wenigſtens in 
Deutſchland noch neuen Gegenftand, zu handeln, wenn 


ich meiner bereits oben erwähnten, im vorigen Jahre 
gegebenen Nachricht noch einige weitere Bemerkungen 
und Erfahrungen, welche ich feit der Ausführung der 
zıwen biefigen Apparate zu machen Gelegenheit fand, 
hier benfüge, um vielleicht dadurch Gelegenheit zu ges 
ben, auf Umftände aufmerffam zu werden, deren Wichs 
tigfeit früher überfehen worden , welche aber doch hin⸗ 
länglih waren, die DVortheile der Warmmafler : Deis 
Bung weſentlich zu vermindern. 


Nachdem der von mir fchon befchriebene Apparat 
im k. Hoflüchengarten dahier vollendet und in Thätig⸗ 
keit gefebt war, nachdem die fich zeigenden günftigen 
Refultate desfelben im Laufe eines vollen Winters bins 
länglich erprobt worden, Ponnte man erft mit Ger 
wißheit den Werth diefer neuen Heigmethode beſtim⸗ 
men und anerkennen; ınan Fonnte aber auch unjchwer 
die Umftände wahrnehmen, worauf hauptſächlich die 
größere oder geringere Wirkung berfelben beruhen. 


In diefer Beziehung iſt befonders der Wärmefeifel 
einer der wichtigſten ©egenflände, und zwar a. In 
Hinficht des Drtes feiner Aufftellung, und b. in Rück⸗ 
fiht feiner Konftruftion. 


Ad a. Der Wärmesfeffel darf, wenn anders 
die möglich größte Wirfung der Warmmafler : Heikung 
erzweckt werden fol, nie außerhalb dem zu erwärmen: 
den Lofale, fondern ſtets in demfelben, und zwar, fos 
viel als möglich, der Mitte zu, fich befinden. Aller: 
dings wäre es in Beziehung auf Eleganz und Raums 
erfparniß im Gewächshauſe felbft ſehr wünſchenswerth, 
wenn diefes nicht erforderlich wäre, da man durdy An: 
beingung des Keffeld außerhalb des Lokales die Lei: 
tungsröhren, welche dasſelbe zu erwärmen beftimmt 
find, faft unbemerkt dahin führen Fönnte, wodurch jede 
Beengung und Sperrung der Paffage vermieden, und 
überhaupt in Bezug auf Eleganz des Gewächshauſes 
vieles gewonnen würde; allein die Wirkung der Warm: 
waffer: Heitung , d. 5. In Beziehung auf Erfparung an 
Brennmaterial würde dadurch aufgehoben werden, weil 
die Wärme, welche fi durch bie Wände des Wärme: 
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keſſels entwickelt, und die in der nächſten Nähe des 
deners am flärkiten ift, für das zu erwärmende Lokal 
felbft, ganz verloren wäre, und biefee Verlurſt nur 
durch eine DBervielfältigung dee wärmenden Röhren 
im: Haufe ſelbſt, und daber durch einen verhältniß: 
mäßig geößern Apparat. ale er ſonſt fie den kubi⸗ 
[hen Inhalt des Iehtern nöthig ſeyn würde, erfept 
werden müßte. Wo es jeboch.auf einen. mehr ober 
mindern Aufwand an Brenmmateriale nicht ankömmt, 
Tann, wie es fich von felbft verfteht, der Wärmeleifel 
ohne. Bedenken, jedoch mit den eben erwähnten Mo: 
difitationen, auch außer dem zu erwärmenden Lokale 
angebracht werden. 


Ad b. Die Konfteußtion des Kefield, in fo. ferne 
nämlich diefe mehr oder minder geeignet ift, dem 
euer die möglichft größte Berührungsfläche mit dem⸗ 
ſelben barzubieten, ift ein nicht weniger wichtiger Um⸗ 
ftand in Bezug auf die Wirkung der Warnuvaifers Hei: 
Kung; denn je mehr und anhaltender dad angemwendete 
Teuer auf die im Keffel enthaltene Waſſermaſſe mir: 
ten Bann, defto fchnellee erwärmt fich dieſelbe, und 
koömmt in Bewegung, oder eine deſto größere Maife 
Waſſers Fann ducch ein gewiffes Quantum Brennmas 
terial auf einen beftiimmten Wärmegrad gebracht werden. 


In diefer Beziehung fchien mir aber die, bey dem 
erften DVerfuche 1851 angemwendete Konfteuftion des 
Wärmekeſſels (fiehe Wochenblatt des landwirthſchaftl. 
Vereins, Jahrgang XXI, Nr. 20), obſchon dafelbft 
das Feuer fo zu fagen mitten im Keſſel ſelbſt, und 
einge von den mit Waffer angefülten Wünden umge: 
ben war, dennoch einer größern Verbefferung fähig, 
und zwar befonders deßwegen, da der Raum, worin 
fih das Feuer bewegt, und worin ed noch auf das 
Waſſer zu wirken im Stande iſt, feiner Länge nad 
zu Eurz ft, indem erfteres zu fchnell dem Seffel wie: 
der entführt wird, und daher nicht Zeit genug hat, 
auf das Waſſer felbft Hinlänglid zu wirken. 


Zwar ging mie die Wärme nicht verloren, da ich 
fie noch in einem Kanale längs dem Hanfe: fortführte, 
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wo fie Zeit genug fand, fich' dem Luftraume des Hau⸗ 
ſes mitzutheilen, allein diefe Mittheilung fofite mehr 
duch das Medium des Maſſers als durch ein anderes 
bewerkftelliget werden. 


Es war daher eine der Hauptaufgaben, melde 
ben der Ausführung eines zweyten Apparates zu Id: 
fen war, dem SKeffel zu dieſem Behufe eine zweck⸗ 
mäßigere Form zu geben. Ich nahm alfo die englis 
ſchen Gartenfchriften zue Hand, ſtudirte die darin fo 
zahlreich angegebenen und in Vorſchlag gebrachten 
Formen zu Wärmeleffeln, aber nicht eine derſelben 
bat mich in obiger Beziehung ganz befriediget, indem 
mie bey allen die Wirkung des Heuer nach oben, wer‘ 
bin fie am ſtärkſten ift, zu wenig benäßt fchien. - 

Herr Hofbrunnmeifter Höß dahier, welcher, wie 
fhon erwähnt, die technifche Ausführung des erflar 
Apparate mit großer Gefchichlichfeit und Keirtuenif 
vollendet Hatte, und dem ich meine Zweifel äber dies’ 
fen Gegenftand mittheilte, [öste mir aber dirfelben auf' 
eine mich völlig befelebigende Art, und feine Vorfchläge 
über die Konftruftion eines Wärmekeſſels, wobey vor⸗ 
zöglich die Wirkung bes Feuers nach oben beßtmög—⸗ 
Lit benüpt würde, überzengten mich fo ſehr von ih⸗ 
ver Zweckmäßigkeit, daß ich ihre Unwendung: bey dem 
zweyten Derfuche, von dem ich fogleich reden werde, 
ohne Anftand befchloß. 


So fehe auch die Refultate des erften Verfuches 
mit Unwendimg der Warmwaſſer-Heitzung meinen Ges 
wartungen entfprochen hatten, fo blieb mir dennoch 
immer eine Frage noch ungeldst, nämlich die, ob die 
Wirkungen berfelden auch in einem größern Maaßftabe 
biefelben bleiben würden, wie fie es im Pleinern ger 
weien find. 

Das Bopnentreibhäuschen nämlich, worin ich zus 
erft diefe Heitzung anbrachte, mar nicht eben groß zu 
nennen, in Vergleich eines Gewächshauſes gemöhnlis 
her Urt. Es enthielt ungefähr einen Luftraum von 
7924 Rubikfuß ; die erwärmende Fläche des Apparate 
beteng 247 DI Zuß; es mußte daher ein Quadratfuß 
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diache, 33 Kubikfuß Luft heitzen. Dabey zeigte fich 
aber, daß bey einer nicht übertriebenen, jedoch vollen 
Erheißung des Wärmekeſſels, auch ben einem hohen 
Kältegrad der äußern Luft (20°R.) ein Ueberfluß an 
Wärme noch vorhanden war, fo daß mit Gewißheit 
" angenommen werden Fonnte, daß der hergeftellte Up: 
parat binlänglich groß feyn würde, ein, aud noch be 
deutend größeres Haus, zu erwärmen. 


Aus diefem Nefultate war ich geneigt, eben bie 
Bolgerung, wie Here Baumeljter Schram (©. die 
Berhandlungen der Gartenbaugeſellſchaft für Preußen, 
Band VII. Heft 2. pag. 354) zu ziehen, daß nämlich 
dey der Beſtimmung, welche Here Tredgold über das 
Verhältnig der Wärmeröhre zu dem zu beigenden 
Luftraume, ſeſtſetzte, (ſieh Transactions of the hor- 
ticultural Society of London. Vol. VII., Part. IV.) 
fi ein Calculfehler eingeſchlichen haben mag, oder 
daß dieſe mehr das Reſultat einer auf Theorie gegrün: 
deten Berechnung als das der Erfahrung geweſen feyn 
müſſen, indem das der legtern fich weit günftiger dar: 
ſtellt, als es Herr Tredgold angenommen hat. 


Wie ſchon erwähnt, war es mir daher fehr dar 
sum zu thun, eine Erfahrung über die Anwendbarkeit 
Diefer neuen Heitzmethode auf einem größern Raum zu 
machen, und ich befchloß daher, nachdem die Mittel 
hiezu allerhöchſten Ortes genehmiget waren, einen 
neuen Apparat für das große Palmenhaus im F. Hof: 
garten zu Nymphenburg, anfertigen zu laffen. 

Diefes Pflanzenhaus, d. h. jene Abtheilung, mo: 
ein fich die warmen Pflanzen, größtentheils Palmen, 
befinden, hält in der Länge 85, in ber Breite 24 und 
in der Höhe 25 Fuß. Diefelden wurden bisher mit: 
telit zweyer großer Defen erwärmt. Die Pflanzen 
“aber ftunden auf einem Lohbeete. 


Ben Anwendung der Warmwafferheigung In die: 
ſem Haufe, wollte ich zugleich einen nicht weniger in: 
tereffanten Verſuch in Beziehung auf bie Entbehrlich⸗ 
keit, der bisher angewendeten Lohbeete machen, indem 
ih an deren flatt bie mwärmenden Röhren der Waſſer⸗ 


heitzung zu benügen gedachte. Es iſt mir zwar nicht 
unbefannt, dag man fchon öfters warme Pflanzen, bes 
fonders wenn diefelben fchon etwas ſtark ermachfen 
waren, auch ohne Lohmärme Pultivirt Hat, und noch 
thut; allein hiezu eignen fih doch nur foldhe, welche 
weniger empfindlich find, und daher die untere Bo: 
denwärme weniger bedürfen; zärtere aber, und ſomit 
der größere Theil der warmen Pflanzen, Bönnen diefe 
Wärme entiveder gar nicht, oder doch nicht lange ent: 
behren, ohne daß ihre Gefundheit und ihr gutes Aus⸗ 
fehen dadurd) gefährdet würde. Nicht ohne einige Be: 
benPlichfeit ließ ich daher das große Lohbeet hinweg⸗ 
reißen, die Gruben ausfüllen, den Raum aber pflas 
fern, und darauf eine Ötellage ftellen, auf welche 
die warmen Pflanzen, wie man es fonft mit den Fal- 
ten zu thun prlegt, zu ſtehen kamen. Herr Hög übers 
nahm auch bier wieder die technifche Ausführung des 
Upparats, und verfertigte den Wärmefeifel, wie oben 
bemerkt, nach feiner eigenen Erfindung auf eine fehr 
zwecmäßige Urt, und wie mie fcheint, auf die zweck⸗ 
mäßigfte, die ich je gefehen Habe; ich werde denfelben 
weiter unten befchreiben. Diefer Keifel, aus Gußei— 
fen gefertigt, wurde an der hintern Wand gegen die 
Mitte des Haufes angebracht; aus ihm entmünden 
zwey Reihen ebenfalls gußeiferner Röhren, 3 Zoll im 
Durchineffer haltend, diefe laufen in einer Höhe von 
einem Schub über der Stellage hin gerade vorwärts 
zwifchen den Pflanzen durch bi8 an den vordern Rand 
der Stellüge, von wo die Eine rechts, die Andere 
längs derfelben fortläuft, und an den beyden äußer⸗ 
ften Endpuntten der Stellage rückwärts in eine Res 
ferve ausmünden, von diefer aber in einem etwas ties 
fern Niveau auf dee Nückfeite der Stellage wieder in 
den Kejfel zurücklaufen; fo daß die auf denfelben ftes 
benden Pflanzen, von diefen MWärmerdhren umgeben, 
und von Ihnen gleichfam gegen den Undeang der Kälte 
gefchügt werden. Die Röhren liegen mittels eiferner 
Stügen auf dem vordern Rande der Stellage, und 
bilden, fo zu fagen, ein Geländer. 

Um nun aber den Pflanzen aud noch von unten 
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den durch Entfernung der Lohbeete entbehrten Wärme⸗ 
grad zukommen zu laſſen, ließ ich andere zwey Rei⸗ 
hen Röhren legen, welche an einer etwas tiefern Stelle 
des Keſſels ausmünden, unter der Stellage fortlaufen, 
und, ohne die Waffer: Referven zu berühren, an ei: 
ner tiefern Stelle des Keffels wieder in felben zurück 
ehren. 


Der Keſſel, wie die Röhrenleitungen, bieten zu: 
fammen eine wärmende Fläche von circa 450 U Fuß 
dar, und enthalten eine Wailermaffe von etwas mehr 
als 18 Eymern oder circa 1110 Maß bayer. Der 
innere Raum des Daufes nach Abzug der darin befind: 
lichen Gegenſtände beträgt circa 50,000 Kubikfuß Luft, 
es kommen daher auf einen D Fuß wärmende Fläche 
111 Kubiffuß Luft zu eigen. Das Minimum der ers 
forderlihen Wärmegrade des Haufes, wenn bie Er: 
wärmung durch Fünftlihde Mittel hervorgebracht ıvers 
den muß, ift 12 Grad Reaumur. 


Was nun den Erfolg diefer Einrichtung betrifft, 
fo zeigte fiih derfelbe nicht weniger günftig als jener 
des erften Verſuchs im Hofliichengarten zu München. 

Obſchon der vergangene Winter zu den mäßigen 
zu rechnen war, fo both er dennoch Binlänglich Ges 
legenheit dar, die Wirfung des Apparats, fo viel es 
nöthig war, zu prüfen. 

Mir hatten einft mehrere Tage, an welden das 
reaumürifche Thermometer zwifchen 16 und 17 Grad 
Kälte ſchwankte; wir hatten ferner ohngefähr 5 Tage 
Binducch einen fchneidend Falten Nordoftwind bey. ei: 
ner Kälte von 7 bis 8 Graden zu überſtehen; bekannt⸗ 
lich ein Umftand, der die Erhaltung der Temperatur 
in geheigten Räumen fchiwieriger macht, als eine rus 
hige Kälte von faft 20 Graden. 
die Erwärmung des benannten Palmenhaufes nicht der 
geringften Schwierigkeit unterlegen, und es bedurfte 
Zeines übermäßigen Heitzaufwandes (der Übrigens bloß 
in Torf, und nur einige Male, um eine fchnellere Er: 
wärmung bervorzubringen, aus Holz beitund), um 
ben erforderlichen Wärmegrad, nämlih 12 Reaumur, 


Demungeachtet hatte 


zu erhalten. Die Temperatur der Luft zeigte im gans 
sen Haufe eine bewunderungsmwürdige Gleichheit, bie 
nur in der Nähe des Keſſels etwas meniges höher, 
als in den übrigen Theilen desfelben ſtand. 


Ben gewöhnlicher Wintermitterung, d.h. bey 3 —4 
Grad Reaumur bedurfte man des Tages über, befon« 
berd wenn des Nachts geheipt worden war, gar Bei: 
ner Feuerung mehr, Indem die Abkuͤhlung des Keſſels 
nur ſehr langſam geſchah, und während dieſer Zeit 
die ſich noch entwickelnde Wärme hinlänglich war, das 
Haus des Tages über in der erforderlichen Temperatur 
zu erhalten: denn nach 12 Stunden, ſeit der Zeit, 
daß das Feuer ausgegangen war, hatte das Waſſer 
noch immer eine Temperatur von 23 Grad Reaumur. 


Eben ſo war zu bemerken, daß das Waſſer, nach⸗ 
dem es den Lauf durch die Röhren, die eine Geſammt⸗ 
Länge von 400 Fuß darbieten, durchlaufen, im Vers 
hältniß zu diefer Länge, nur wenige Grade, ungefähre 
5 — 7 verloren Hatte, fo daß, wenn das Waffer Im 
Keflel auf dem Siedpunkt 80° ftehen würde, das zu⸗ 
rückkehrende Waſſer noch eine Wärme von 73 bis 75 
Graden mitbrächte. 


Es konnten fernerd bey anhaltender Heigung ohne 
beträchtliche Unterbrehung der Wärme ded Waffers 
faft jede DViertelftunde 3 Eimer Waſſer herausgelaffen, 
und zum Gieſſen verwendet, und wieder mit friſchem 
Waſſer erfegt werden. 


Die Erwärmung des Waffers benm Beginnen de& 
Heipens gefchieht wider alle Erwartung fchnel, und 
bedarf nur dann etwas längere Zeit, wenn das Waffer 
feit der legten Heigung Zelt genug fand, gänzlich zu 
Balten, ein Umftand, der aber im Winter nie gefches 
ben Pann. 


Was nun ferner die Wirfung diefer Heikung auf 
die Pflanzen betrifft, fo zeigte fih dieſe eben fo vor⸗ 
theilhaft für diefelben, wie diefed im vergangenen Jahre 
fhon an den getriebenen Bohnenpflanzen zu bemerken 
War. 
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Die rothe Spinne , diefer verderbliche Feind der 
Pflanzen ift diefes Jahr nicht zu bemerken; und wäh: 
rend daß fonft ein großer Theil der leptern nach voll: 
bradtem Winter, von diefem Inſekte zerftürt, ganz 
beaun und grau erfchienen find, fo prangen diefelben 
Diefes Jahr im fchönften. Grün, und erfreuen das Auge 
durch ihr gefundes Ausfehen. 

Nicht eine einzige Pflanze fcheint durch Mangel 
an Wärme gelitten zu haben, was felbft beym Ge⸗ 
brauche der Lohbeeten während des Winters nicht im: 
mer zu verhüten war, indem das durch die Löcher der 
Kübel und Töpfe abziehende Gußwaſſer fi) der Lohe 
mittheilt, fie erfaltet, und dadurch oft Wurzelfäulniß, 
and fogar den Tod der Pflanzen nach fich zieht. 

Ich führe Hier einige Pflanzen, welche in dem 
benannten Haufe auf die befchriebene Art übermwintert 
wurden, an, damit ſich Sachverftändige überzeugen 
mögen, daß darunter auch fehr zärtliche fich befanden, 
als: Caryota mitis, Caryota urens, Musa paradi- 
siaca, Musa coccinea, Musa rosacea, Myrtus acris, 
Latania chinensis, Corypha umbraculifera, Sabal 
Adansoni, Cycas revoluta, Cycas circinalis, Ura- 
nia speciosa, Strelitzia augusta, Coccoloba pubes- 
cens, Sterculia Balanghas, Bignonia leucoxylon, 
Ruitzia variabilis, Olea emarginata, Pandanus 
viridis, Pandanus odoratissimus und andere mehr. 


Was nun die pefuniären Vortheile diefer Hei⸗ 
Sungsart betrifft, fo zeigten fi) auch bey diefem Der: 
fuche die gleichen Vortheile, wie bey dem frühern. 

Nach meiner ziemlich zuverläßigen Berechnung, 
wird ben der gegenwärtigen Ginrichtung der Behei⸗ 
Bung, gewiß die Hälfte des bisher hiefür verbrauch: 
ten Brennmateriald erfpart, wodurch das höhere Un 
lagd: Kapital mehr als erforderlich aufgewogen wird. 

Ich gebe nun zu einer nähern Beſchreibung des 
Heitzkeſſels über, und verweiſe hiebey meine Leſer auf 
die hier anliegende Zeichnung. 

Der Keſſel ſelbſt von Auſſen angeſehen, hat die 
Figur eines länglichen Kubus; derſelbe hat doppelte 


Wände, welche im Innern ohngefähr einen Raum von 
5 Zoll frey laſſen, dieſer Raum zwiſchen den doppek 
ten Wänden iſt mit Waſſer ausgefüllt. Der innere 
große Raum des Keſſels iſt für das Feuer beſtimmtz 
damit aber dieſes Feuer, d. h. die erwärmte Luft, 
nicht direkt und ſchnell wieder durch das, auf der 
Mitte der obern Fläche des Keſſels angebrachte Rauch⸗ 
rohr (fiehe die Zeichnung ben a) in den Kamin ſtrei⸗ 
che, und daher nur ıwenig auf die mit Waffer atıges 
füllten Wände des Keffeld wirken Eönnte, fo wurde der 
innere Raum des letztern durch Zwiſchenwände in 3 
Geuergänge abgetheilt, fiebe b., welche die Wärme, 
die durch das euer, welches in der darunter liegen 
den Schüre c brennt, erzeugt wird, vechtd und Links 
durchſtreichen muß, um den Ausgang durch dad Randy 
eohe In den Kamin zu gewinnen. Dadurch it zum 
die Wärme, welche einen Raum von circa 30 Schu— 
ben zu durchlaufen hat, ehe fie das Nauchrohr ges 
winnt, gezwungen, fich länger innerhalb des Keſſels 
aufzuhalten, und fi) den Wänden deöfelben, und ſo— 
mit auch dem zwifchen diefen befindlichen Waſſer, mit⸗ 
zutbeilen. 


Es gefchieht dieſes ohngefähr nach der Theorie 
der fogenannten Circulir-Oefen, welche bier auch auf 
die Wafferheigung in Unmwendung gebracht wurde, jes 
doch mit einer weitern fehe wefentlihen Verbeſſerung, 
daß nämlich die Zwifchenmwände, welche die 3 Feuers 
züge von einander trennen, aus eifernen Röhren d 
beftehen, welche dicht aneinander liegen, fo daß das 
Feuer nicht zwifchen ducchdringen kann, fondern läugs 
denjelben hinziehen muß. 


Diefe Röhren nun, welche in bie, ihnen gegem 
über ftehenden hohlen mit Wafler gefüllten Wände des 
Keffels einmünden, und fich alfo ebenfalls von daher 
mit Waffer füllen, Fommen fodann gerade über dem 
Seuerzuge zu liegen, und da nun das unter ihnen hin⸗ 
ziehende Feuer, wie befannt, vorzüglich nach Oben 
wirffam ift, fo wird das in. den Röhren befindliche 
Waſſer Hier fchnell erwärmt, firdmt aus denſelben Hi 
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naus, und theilt feine Wärme auch ber übrigen zwi⸗ 
fchen, ven Wänden liegenden Waffermaffe ſehr ſchuell 
mit; daher auch die Erwärmung der letztern, unge: 


achtet ipres großen Quantums, in fo kurzer Seit mög: 


lich wird. 


Zum Reinigen der Feuergänge find .an den bey⸗ 


den Querfeiten des Keſſels Deffuungen angebracht; 
welche, gleich den gewöhnlichen eifernen Ofenroͤhren, 
mit einer Blechkapfel verfchloffen, und mit Lehm ver: 
ftrihen werden, damit hier Fein Rauch entweichen 
koͤnne. Siehe e. 


Die Zweckmäßigkeit diefer Konftruction wird wohl 
ſchwerlich einem Zweifel unterliegen, befonders da bie: 
felbe durch die Erfahrung ſchon erprobt ift, wohl aber 
möchte manchem Sachkenner die Schwierigkeit einer 
wafferdichten Verbindung fo vieler Theile, aus benen 
der eben befchriebene Keſſel befteht, und nothwendig 
beftehen muß, einige Bedenklichkeit erregen, und be: 
fonders, da nach-der Zufammenfeßung des Keffeld man 
der innern Wand, im Falle fie Waſſer laſſen follte, 
faſt nicht mehr wohl beyfommen kann. 

‘ch geftehe, daß auch mir hierin die größte Schwies 
tigkeit: zu liegen fchien; allein Herr Höß Hat dieſe 
glücklich befeitigt. Der Kitt, welchen er zur Derbin: 
dung der einzelnen Theile des Keffels, wie auch der 
Röhrenleitung anwandte, beitand aus 2 Pf. gut ger 
branntem Steinkalk, welcher mit fo viel Waſſer ange: 
feuchtet wird, daß er zu einem feinen Meble zerfädt, 
dann ein Pfund Leinöhl, und 4 Loth Scheerwolle, 
vom Quchfcheerer, oder Kälberhaare. 
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ser, Zeft, verflopft, und nunmehr. ift alles. völlig waſſer⸗ 
bieht. Die Zuſammenſetzung der Röhren gefchah, daß 
eine in die andere 3 Zoll eingelaffen und der Zmi: 
fhenraum Innerhalb des erweiterten Endes der einen 
und des engern der andern mit Wergſtricke und Kitt 
wohl verftopft wurde. — Diefe Art der Zuſammen⸗ 
fegung der eifernen Röhren geflattet denfelpen jene, 
dur die Ermärmung und Erkältung oder durch des 
ven Ausdehnung und Zufammenziehung entflehende. Ber 
megung, ohne daß deswegen ben den Abfäpen Deßr 
nungen entflepen, wpraus bad Waffer entiyeichen Fönnte, 

Ih erlaubte mir, den eben befprochenen Gegen - 
fland etwas umſtändlicher zu behandeln, weil mir Rache 
richten zugefommen, daß man an einigen Orten, bes 
fonders mit der Schwierigkeit den Keffel, und die 
Röhren wafferbicht zu verfchließen, einen großen Kampf 
zu beitehen hatte, befonder8 aber wenn der Keffel. ge: 
ſchloſſen, einen Druck ber auffleigenden Waſſerſaute 
aushalten mußte. 

Letzteres iſt zwar bey den hieſigen Verſuchen gar 
night, oder nur wenig der Fall; ich zweifle aber auch 
nicht, daß Die angewendete Verkittung felbft einen .bes 
beutenden Druck auszuhalten im Stande fepn würde 

Hiemit fchließe ich nun diefe Nachricht, und wies 
derhole meinen Wunfch, es möchten bald recht vieke. 
Verfuche mit der fo zweckmaͤßigen Barmiwajfers Hei: 
Bung gemacht werden. 

München den 1. May 1832. 


Diefe Beftandtheile werden wohl untereinander 4 Ueber ein neues Mittel zur Fortpflanzung 


gemengt, und mit einem ‚hölzernen Hammer etwa eine 
Stunde lang gefchlagen; wenn dieſes gefchehen, iſt die 
Kitt zum Gebrauche fertig. Gleich nach ber erften 
Fuͤlluͤng des Keſſels ‚zeigten fich zwar einige mangels 
hafte Stellen, ſowohl an der äußern als innern Wand 
degfelben, woſelbſt dad Waſſer hervordrang; allein 
dieſe wurden theils de zum größten Theile 


aber duch den am Gifen, fig, Pilhenden Roſt in, Bugs. 


2 


continuirlich = Freisförmiger Bewegungen. 
(Mit einer Zeichnung.) 


In der praftifchen Mechanik ift die genaue Kennt: 
niß der ‘Mittel, vorhandene Bewegungen fortzupflan: 
gen oder zu verwandeln von, der größten Wichtigkeit. 


unten 


tungsgabe des Unmenpbaren und, ‚Ansfüprpacen, bildet 
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einen 1717107 70:02, Re der praͤktiſchen Gewandheit 
bes Mechanikers. — Jede Ermeiterung in biefem Felde 
iſt daher von Intereſſe, und verdient die Veröffent—⸗ 


lichung. 


Die bisher bekannten Mittel continuirlich-kreis⸗ 
Pemige Bewegunhen fortzupflaänzen, fiicd: Näberiverh, 
Nöber mit Kettein, Rollen mit Gchnäreh, und Schei⸗ 
Ha mit Bänder. — Ben Anwendung eines Krumm⸗ 
rapfens an der treibenden, und an der getriebenen 
Achfe, Fönnte man nicht mit Sicherheit auf eine rich: 
tige Fortpflanzung der Bewegung rechnen. Denn follte 
die Zugftange, wenn bie Beibegung anhebt, zufällig 
in der DBerbindungslinie der benden Achſen liegen, fo 
iſt es ungewiß, ob die getriebene Achfe ſich rückwärts 
oder vorwärts bewegen wird, und fie wird eher rück: 
wärts gehen als vorwärts; abgefehen davon, daß 
wenn Kraft und Widerftand bedeutend ijt, in einer 
ſolchen Stellung , die ganze Mafchine dem Zerbrechen 
ausgefegt iſt. — Wenn an jeder Achſe zwey Krumm: 
zapfen angebracht, und im rechten Winkel gegen ein: 
ander gejtellt find, ift die Yortpflanzung der Bewegung 


zwar ficher , indem in jeder Stellung der Achſen, die 


eine oder die andere, oder bende Verbindungsitangen 
(Stelzen) außerhalb der Achjenlinie fallen, folglich an 
einem Hebeldarm von mindeftens 7, der Krummzas 
pfenlänge ziehen oder fihieben. Eben der Umftand 
aber, daß die Verbindungsitangen bald ziehen bald 
ſchieben, müſſen, macht diefes Mittel continuirlich : Preis: 
+ förmige Bewegungen auf große Entfernungen, befon- 
ders im wagrechter Nichtung, fortzupflanzen, ſchwer 
anwendbar, indem die Stangen entweder durch ihre 
eigene Stärke oder duch Zwiſchenunterſtützungen ges 
gen das Biegen geſchützt feyn miüffen. 


Herr Theobald Böhm, Lönigl. Höfntafifus und 
ptivilegirter Inſtrumentenmacher dahter, hat eine‘ Au⸗ 
oebnung erdacht, durch welche auch dieſe Schwierig⸗ 
gilt beſeitigt if. — Er hat dieſelbe in nachſtehender 
Beſchreibung deni Ceutral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des 
yolytechnifchen Vereins mitgetheilt. 


A und B find riven "Mäder oder glelchſeitige Drey⸗ 
ecke, wovvn A durch feine Achſe a eine Maſchine in 
Bewegung ſetzt, hingegen B du ſeine Achſe b die 
ausübende Kraft erhält, und fie mitteljt den Verbin: 
dungs⸗ Drãthen C dem obern Rade A mittpeitt, Diefe 
Dräthe, mindeſtens drey, mliſen gleich Tang fepn 
und au ihren Enden Obren haben, durch welche fie 
mittelſt Schrauben an den gleich entfernten Punkten 
vom Mittelpunkte der Raͤder befeſtigt werden,’ fo daß 
die Schrauben beym Umdrehen die Achſen der Dräthe 
bilden. Wenn die Stellung der Räder vertikal iſt, 
fo müffen fie in horizontaler Richtung. fo meit von 
einander gerückt werben, daß der Death d, welcher 
mit dem Öchraubenfopf e durch die Drehung in eine 
Linie kömmt, denſelben nicht berührt. 


Da dieſe Drache blos ziehend wirken, fo übt 
ſelbſt ein ſehr dünner Drath fehr große Kraft aus, 
wenn die Radien gehörig lang find, und die Cinfach- 
heit und Leichtigfeit Diefer Bewegung macht fie zu vie: 
len Zwecken ſehr brauchbar. 


Ich habe dieſe Rader⸗Verbindung vdr zwey Jah⸗ 
ren erdacht und fie bey einer Maſchile ſehe vortheils 
haft angewendet, und da ich fie bisher weder in eis 
nem polptechnifchen Journale noch irgend mo age 
wandf gefunden, fo Balte ich fie für unbekannt und 
neu. Ich wünfchte daher, fie möchte der Puplicität 
übergeben werden, indem ic) überzeugt bin, daß fie 
in vielen Fällen nüglich angewandt werden Fann. 


Inndem wie unter ehrenvoller Anerfennung des 
Verdienftes und der Uneigennüßigkeit des Herrn Böhm, 
feinem Wunfche entfprechen, finden wir uns zu nach⸗ 
ſtehenden Bemerfungen veranlaßt. 

1) Daß diefe Methode der Bewegungs : Kortpflan: 
zung nur da anwendbar fey, wo der Zweck eine 
gleihe Umdrehungszeit und die paralelle Lage 
der beyden Achfen zuläßt, iſt bey dem erſten Ans 
blick einleuchtend. Oft wird fich aber durch ein 
einfaches Zwifchengetriebe die gewünfchte Vers - 
änderung in der Umbrehungszeit oder Richtung 
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wohlfeilee und mit mehr SKreafterfparung bemir: 
Ben laffen; ald bey der Anwendung der bisher 
befannten Methoden. 


2) Ben bedeutenden Kreaftäußerungen, und auf be: 


3 


) 


trächtlihe Diftanzen Fünnen Schnüre und Bän⸗ 
der nicht wohl angewendet werden. In folchen 
Fällen it daher nur die Wahl zwifchen Stirn⸗ 
rädern, die unmittelbar oder mittels Ketten in 
Verbindung fliehen, und diefer neuen Methode. 
Wohlfeilheit und ruhiger Gang find die Eigen⸗ 
ſchaften, welche der letzteren vor ben erfteren 
der eben genannten Mittel den Vorzug geben 
werden, befonders wenn die Bewegung lang- 
fam ift. 


Es ift zur Erzielung eines ruhigen Ganges bey 
bedeutendem Wideritande wichtig, daß die Ver: 
bindungsftangen immer gleich ‚angefpannt fenen. 
Jeder geübte Mechaniler wird Anordnungen zu 
treffen wiffen, damit die Spannung fogleich mie: 
der hergeſtellt werden könne, wenn fie etwa 
duch Auslaufen der Pfannen verloren gegangen 
feyn follte. 


4) Um die Größe der Erfparung einigermaßen zu 


überfehen, darf nur angeführt werden, daß, um 
3. B. die Arbeit eines Pferdes fortzupflangenr 
bey drey Zugftangen, einee Umdrehungszeit von 
30 Sekunden, und bey einer Länge bes Krumm: 
zapfens von 4 Fuß, ein Ducchmeffer von 4 ZoU 
für eiferne Zugitangen, und 2 Zoll in's Gevierte 
für Zugflangen aus gutem Tannenholz, vollfom: 
men genügen. 
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5. Weber die Bereitung von Firniffen. 


Aus dem 49. Bande der Transactions of the Society 
for encouragement of arts, manufactures and com- 
merce, 


Die goldene Ffis : Medaille wurde dem 


Herren I Wilfon Neil Üüberreiht, für 
nachftebende Mittheilungen, über, die 
Kunſt Kopal: und Weingeift:Firniffe 
zu bereiten. 


(Mit einer Zeichnung) 


Da diefe Schrift zunächft zur Belehrung und zum 
Gebrauche derer beftimmt ift, welche noch wenig oder 
gar nichts von der Firnißbereitung verftehen, fo fehlen 
ed nothwendig die Anleitungen möglichit volftändig 
und Elar zu geben, weßhalb dem Nichtfenner beym 
eriten Anblick vieles überflüßig erfcheinen wird. Com⸗ 
petente Nichter werden jedoch mit ınir einverftanden 
ſeyn, daß man die Anleitungen nicht leicht zu voll: 
ftändig, Plae und detaillict geben könne, fomohl über 
die Einrichtung der Defen, die Wahl der Keffel und 
verfchiedenee anderer Werkzeuge, als auch ganz ber 
fonders über die Wahl der verfchiedenen Ingredienzien 
zu den Firniſſen, dann über das leichtefte, einfachfte 
nnd wohlfeilfte Verfahren. 

Ich rathe jedem Praftifer, wenn er die Firniß⸗ 


bereitung anfängt, fi ein Tagebuch zu halten, In 


weiches er einträgt, Tag, Monat und Jahr; Auans 
tität und Qualität der angewendeten Gummi oder 
Harze; die Menge Dehl, Terpentin und trocknenden 
Subftanzen ; wie viele Stunden das Ganze gefotten 
hat; die Menge ded erzeugten Yirniffes; das Nummer 
und das Zeichen ded Gefüßes worin er aufbewahrt 
wird. Ebenſo, ob dad Wetter naß war, Falt und 
trocken, oder fehr warm und troden u. f. w.5 dann 
endlich den Tag der Abgabe zum Verbrauch. Aus fol: 
hen Beobachtungen laſſen fi die wichtigften Erfah⸗ 
zungen ableiten. 


' 


. nete Lofalitäten verfckaffen. 


-ein Gebaͤude 18 Fuß lang 16 Fuß tief. 
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Bis jetzt wurde das Detail. dee Firnißbereitung 


möglichft geheim gehalten; darum werden ohne Zwei⸗ 


fel noch größere Fortfchritte gemacht werden, fobald 
ber Gegenftand Öffentlich zur Sprache gebracht wird, 
und Chemiker demfelden ihre Aufmerffamfeit wid⸗ 
men. Der DVerfaffer hofft, daB gegenwärtige Mittheis 
lungen, das Refultat dreyſigjähriger forgfältiger Stu: 
dien und praktiſcher Erfahrungen, *) zu folchen Un: 
terfuchungen Veranlaſſung geben werden. 


Wer Zieniß in einem Nuben bringenden Maaß⸗ 
flabe bereiten will, fol fich unfern einee Stadt geeig: 
Das Gebäude oder bie 
Hütte, In der die Zirniffe bereitet werden, follte, um 
Feuersbrunſt zu verhüten, von jedem andern Gebäude 
getrennt ſtehen. Im allgemeinen ift ein Gebäude von 
16 auf 18 Fuß im Lichten, hinreichend groß um 4000 
Gallonen oder circa 17000 **) bayerfh. Maaß jähre: 
lich zu bereiten, wenn andere zwecmäßige Gebäude 
zur Aufbewahrung der Geräthichaften und Vorräthe 
da find. 


3H will nun die Seräthfchaften, die man zu ei- 
ner Fabrik von obiger Ausdehnung bedarf, befchreiben, 
and angeben, wie fie am mwohlfeilften und paffendften 
angebracht werden. — Man verfchaffe fich oder errichte 
Die hintere 
Mauer fey 18 Fuß hoch, die vordere 9 Fuß, fo daß 
Das Pultdach nach vornen abfällt. In der vorderen 
and in jeder der beyden Seitenmauern fen eine 4 Fuß 
breite Slügelthüre angebracht, fo dag man einen freyen 
Luftzug duch das Gebäude herſtellen Bann. In die 


°) Herr Neil Hat diefen Induſtriezweig viele Jahre 
im Großen betrieben, und feine Firniſſe waren von 
Wagenfabritanten und Andern fehr gefucht. 


») Zur Erleichterung für unfere Lefer find die Angaben 
ded englifhen Originals, wo es nöthig fchien, fos 
gleih auf bayeriſches Maaß und Gewicht redueirt 
worden. 

Anmerk. des Ueberſ. 


N 
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Nähe der Keſſel, und zu ihrer Beleuchtung, jedoch nie 
gerade darüber, bringe man in dem Dache drey Ober⸗ 
lichter an, die auf geeignete Weiſe waſſerdicht vers 
fhloffen werden. Wenn Negen eindringt, fo Tann 
diefes die erniteften Folgen haben. 

Wenn das Gebäude fo weit fertig üt, fo grabe 
man ih der Ecke links an der Hintern Mauer ein Yuns 
dament von 4 Fuß in's Gevierte und 2 Fuß tiefer ale 
die beabfichtigte Hüttenfohle. Die erfte Zeile von 
Backfleinen legt man über die ganze Zläche, mit bes 
fonderer Sorgfalt aber da, wo das Afchenloch Hinfoms 
men fol. Man zeichne den oberen Rand des Kef: 
fel8 und 9 Zoll für den Zwiſchenraum zwifchen dem 
Keffel und der Mauer, auf das Fundament. Wenn 
der Keifel oben 30 Zoll weit ift, fo führe man daß 
Aſchenloch 4 Zeilen Hoch mit Backſteinen auf, lege 
hinten quer über dasfelbe ein flaches Eiſen, und ein 
anderes ftärferes vorn, 2 Fuß 2 Zoll von dem erites 
ren abflehend; auf diefe dann die Noftflangen 2 Fuß 
lang, oben 1 4 ZoN breit und 2 Zoll hoch, an den 
Enden fo abgeflächt, daß, wenn fie da dicht fchließen, 
auf dem Roſt Deffnungen von 3 Zoll Breite bleiben. 
Da das Afchenloh 16 Zoll weit wird, fo find 7 Nofts 
ftangen erforderlih. Das Thürchen an der (Cine 
fhüre wird 1 Fuß weit und 9 Zoll hoch. Den Feuer⸗ 
raum baue man 3 Zeilen hoch aus guten feuerfeften. 
Backſteinen, fo, daß er ſich nach oben immer mehr 
erweitert, und ein fich rechts ziehendes Flugloch 8 Zoll 
breit und 6 Zoll Hoch bleibt. Auf die dritte Reihe der 
Baditeine lege man eine viert, deren innere obere 
Kante abgepict ift, damit der SKeffel darauf ruhen 
Bann. Der Keffel wird in tiefer Stellung dadurch er: 
halten, daß das aus gemeinen Backſteinen beftehende, 


. darauf folgende Mauerwerk fich feſt an benfelden an⸗ 


fchlieft, und nur ein fpiralförmiger Zug von 5 Zoll 
Weite und 7 Zoll Höhe bleibt. Diefer Zug barf 
nicht zu hoch um den Keffel fortgeführt werden; denn 
es Fönnte, wenn derfelbe überhitzt, und der Keſſel nicht 
ganz angefült ift, die Gefahr entſtehen, daß der ns 
halt in Brand gerät. Die lepte oberfte Zeile der 


⸗ 


; 


ein Abftand von 1 Zuß bleibt. 
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Backſteine foltte in Ritt gelegt werden; der innere 
Rand muß unter den Kranz des Keſſels greifen, die 
obere Fläche aber etwas nach Innen geneigt fenm. 
Den fo eingerichteten Refje Fig. ı nenne man den 
Anfap : Keffel, indem er zum Sieden von Del, Bold: 
geund, japaniſch und Wenunfchwerger: Schwarz u. |. w. 
dient. 


Siedeheerd. 


Un der hinteren Mauer der Hütte, der vorderen 
Tpüre gegenüber, grabe man ein Fundament 4 Zuß 
in’8 Gevierte und 2 Fuß tief; man lege eine Zeile 


. Bacfteine in Mörtel, mie zuvor, und mauere das 


Aſchenloch heraus, ganz wie zuvor, nur daß zwifchen 
der Mauer und dem hinteren Ende des Afchenloches 
Sobald das Afchens 
loch 4 Zeilen hoch herausgemauert iſt, ſo lege man 
7 Eiſenſtäbe als Roſt, und ſtelle das Einſchürthürchen 
vorn auf. Dann baue man einen kreisérunden Feuer⸗ 
raum von 21 Zoll Durchmeffer aus 4 Zeilen feuerfe: 
ſter Backſteine; die oberfte Zeile ebene man forgfältig 


- ab, indem darauf die gußeiferne Platte (Fig. 2) pafr 


fen muß, die 35 Zoll in's Gevierte mißt, ı Zoll dic 
it, und in der Mitte ein Freisrundes Loch von 17 
Bol Durchmeffer Hat. Hinten muß eine Ubzugöffe 


nung von 8 Zoll Weite und 6 Zoll Höhe im Mauer: 


wer? bleiben, die in den Schornftein mündet. Das 
Afchenloch vor der Einfchüre Fann mit einem Gitter 
überdeckt werden. 


Gummi-Heerd. 


Un der Rückmauer der Hätte, in der Ecke rechts, 
grabe man eine Grube 3 Fuß in's Gevierte und 2 


-— Bub tief. Man lege die Bodenſchichte der Backfteine 


in Mörtel, und lege das Afchenloch 16 Zoll weit, 28 
Zoll lang, in einem Abftand von 16 Zoll von der 
Hintermauer und 9 Zoll von der Seltenmauer an, 
und führe es 3 Zellen buch mit dem übtigen Mauer⸗ 
werk auf, das 30 Zoll lang und 37.304 breit wird. 


Um diefes Nauerwerk wird mım alleb feſt ausgeſtampft. 
Man bege nm 1 flaches Etfen Hinten und 2 follhe 
vorne an, anf denen Ne 7 Roſtſtangen aufliegen, vie 
aber nur im Oangen 13 ol lang Mrd. Darüber führe 
man einen kteisrunden, 9 ZoM weiten Kenerrititht auf, 
ohne irgend eine Eluſchttröffnung, nuch vorne 4 ZU 
dick as feuerfeſten Backſtelnen in Lehm gelegt. Ueber 
ver dritten Zeile der Backſteine laſſe man nach hinken 
in den Kamin ein Flugloch 8 Zoll welt und 6 Sou 
hoch. Auf die 3 unteren lege man noch 2 Zeilen 
Bacfteine fo, daß der Feuerraum ſich etwas erweitert. 
Auf diefes Mauerwerk kommt eine gußelferne. Platte 
zu liegen $ Zoll dick und 30 Zoll ins Gevierte, urt 
einem Ereisrunden Loch von 11 Zoll Ducchmefler, biefe 
aber nicht in der Mitte, fondern 6 Zoll vom äuße⸗ 
ven Rand weg, wie in Fig. 3 zu fehen. Ueber das 
Afchenloch Eommt ein bewegliches Bitter zu liegen. 

Alle Defen müſſen einen Tag lang langfam ges 
feuert werden, um auszutrocknen. 


Gummi:Keffel. 


Man verfchaffe fih einen Eupfernen Gummi⸗Keſ⸗ 
fel, der in den zuletzt befchriebenen Heerd paßt, utıd 
2 Fuß 9 Zoll Hoch if, und 94 Zoll zum äußern 
Durchmeſſer am Boden bat. Der Bodentheil däedf 
nicht geniethet, fondern muß rein In Kupfer getrieden 
ſeyn, wie ein Hut ohne Kranz (a, Fig. 4) De 
obere Theil des Keſſels kann aus Kupferblech von $ 
Zoll Dicke gefertigt werden, und wird oben 10 golf 
weit, 2 Fuß 2 300 hoch, und cylindriſch. Der oBere 
Eylinder und der Boden werden mit Eupfernen Räs 
geln verniethet, mit weichen zugleich die $ Zell dicke 
kupferne Slanfche befeftigt wird, auf weicher der Keffel 
im Loch ruht. Ebenfo muß ein eiferner Neif (d) 
14 Zoll breit befeftigt werden, an den der eiſerne 
Stiel gefchweißt ift, welcher 2 Fuß 8 Zoll lang, am 
Keſſel 1 Zoll Ind Gevierte, am entgegengejepten Ende 
aber 2 Zoll breit und 4 Joll dick ift. 


/ 
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Man laſſe ferner einen kupfernen Keſſel (e) ma⸗ 
chen, der in den Heerd Fig. 5 paßt. Der Boden wird 
in Kupfer getrieben, wie beym Gummi⸗Keſſel. Der 
äußere Durchmeſſer am Boden iſt 20 Bol, die Tiefe 
des Bodenſtückes 7 Zoll; der chlindrifche Theil des 
Keffels wird 2 Fuß 10 Zoll hoch, und an das Boden: 
ſtuck mit ſtarken Eupfernen Niethnägeln befeftigt, Die 
. wenigftens 3 Zoll vorftehen und die Stelle der Flan⸗ 
ſche vertreten, fo daß der Keffel an ihnen in der Ei⸗ 
fenplatte hängt. Der Keifel ſollte in die Deffnung der 
Platte ziemlich genau paffen, jedoch leicht abgehoben 
werden können. Sieben Zoll unter dem oberen Rande 
des Keſſels befeftige man 2 ſtarke eiferne Handheben, 
eine an jede Seite ; der Griff folte 7 Zoll lang, 173 
Zoll ſtark ſeyn, und 4 Zoll vom Keſſel abſtehen. 


Aupferne Loͤffel und andere Utenſilien. 


Zwey kupferne Loͤffel ſind nothwendig, deren je⸗ 
der etwas mehr als 2 bayerſch. Maaß hält; fie wer: 
deu in Kupfer getrieben, und an 34 Fuß lange & Zoll 
ſtarke Eupferne Stiele geniethet, die in 7 Zoll lange 
hölzerne Griffe enden. Zwey andere Löffel aus Ku⸗ 
pfer⸗ ober Cifenblech find nötbig für den Anſatz⸗Keſ⸗ 
fl; enthält der Keſſel 170 bayrſch. Maaß und darü:- 
der, fo müſſen die Löffel 3 Maaß faffen. Der Griff 
muß 5 Zuß lang von Efchenpolz ſeyn und gegen bie 
Hand fih verjüngen. 

Ferner find nothivendig 2 kupferne Rührlöffel (Fig. 
6) aus & Zoll flarken, 3% Buß langen Fupfernen 
Ötangen gemacht, welche an einem Ende, auf 8 Zoll 
Länge 1 } Zoll breit ausgehämmert find, und an dem 
andern einen 7 Zoll langen geringelten Griff haben. 


Ein großer, ftarfer Trichter, mit übergebogenenm 
Rande, um fiedenden Zirniß oder Del zu filtriren. 


Eine kupferne Oelkanne (Fig. 7) die 84 bayrſch. 
Maaß faßt, um heißes oder fiedendes Del überzugießen. 


Ein meffingenes oder Tupfernes Sieb von 9 Zoll 
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Durdmeffee und 60 Faden auf den Zoll, um den 
erſten Firniß zu ſeihen. 

Ein meſſingenes Sieb von 9 Zoll Durchmeſſer 
und 40 Fäden auf den Zoll um Goldgrund, Terpens 
tin, fledendes Del, Firniß u. f. w. zu feihen. 


Ein ähnliches Sieb, um japanifche und Braun⸗ 
ſchweiger⸗Schwärze zu ſeihen. | 

Ein Sattel (Fig. 8), der nichts anderes ift, ale 
ein Eiſenblech oder Zinn, 12 300 breit, mit an jeder 
Seite 14 Zoll hoch aufgebogenem Rande. Man lege 
denfelben vom Rande des Keſſels Ne. 1, auf den 
Rand des Trichterd, um beym Uebergießen von Fir⸗ 
nijfen das Verſchütten zu verhindern. 


Ein Bießer von Zinn, genau wie ein Gartens 
gießer, nur ohne Sprigrofe und mit engerer Ausguß⸗ 
Öffnung, welcher 12 Maag faßt. Er wird nur ges 
braucht, um Terpentinöl in Firniß zu gießen. 

Ein zinnerner 12 Maßkrug mit einem ſtarken 
Griff und einem breiten Uusgußfchnabel. Der Gummie⸗ 
Keflel wird. in denfelben ausgemwafchen. 


Ein Peiner Wifcher, mit einem 3 Fuß langen 
Stiel. Er wird zum Auswaſchen des Gummi: Keijfels 
gebraucht, muß immer rein und in Zerpentindl einges 
taucht erhalten werden. 


Ein elferner Dreyfuß, 12 Zoll hoch, oben mit 
einer Freisrunden Faſſung von 14 Zoll Ducchmeifer, 
und 4 Pleinen Kreusftäßen. Cr dient, um den Gum: 
mi: Kejlel einige Augenblicke nad) jeder Schmelzung da, 
rauf umzuſtürzen. 


Berfäriften, das Del für den Firniß zu 
reinigen. 


Man verichaffe ſich einen Fupfernen Keſſel, ganz 
wie einen gemeinen Waſchkeſſel, der 200 bis 350 
bayerfh. Maaß faßt. Wenn er gebraucht werden ſoll, 
fo fege man ihn auf den Giedeheerd, Fig. 5, und 
fülle ihn bis auf 5 Zoll vom Rand mit Leindl an. 


® 
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Das darunter angezündete Feuer muß fo dirigiet wers 
den, daß das Del fich langfam während den 2 erften 
Stunden erhigt. Alsdann vermehre man die Hiße 
bis zum gelinden Sieden, was man fernere 3Stun⸗ 
‚den lang anhalten läßt. Der Schaum, welder fid 
während dieſer Zeit zeigt, wird. mit den Fupfernen 
Löffeln abgenommen. Darauf fept man dem fiedenden 
Dele in Pleinen Portionen befte calcinirte Magnefia zu, 
für jeden Gallon (44 bayerfch. Maaß) Del, 4 Unze, 
indem man das Del von Zeit zu Zeit aufrührt. Wenn 
ale Magnefin zugefept ift, fo laſſe man das Del eine 
Stunde lang ſtark fieden; Diefes genügt. Indeſſen 
das Feuer zurückgezogen und mit Waffer ausgelöfcht 
wird, dee man das Del zu, damit Fein Staub hi: 
nein falle. Dann dee man das Del wieder ab, und 
laffe es bis zum andern Morgen; heiß bringe man es 
fodann mitteld der Oelkanne in zinnerne oder bleyerne 
‚Eifternen, indem hölzerne Gefäße das Del mehr oder 
weniger durchlaffen. Drey Monate lang wenigſtens 
muß es da bleiben, bis fich alles gefeßt bat. Die 
- Magnefia abforbirt ale Säure und allen Schleim und 
fänt zu Boden, indeſſen das Del heil, ducchfichtig und 
sum Gebrauch geeignet darüber ſteht. Beym Heraus: 
nehmen muß man fih hüten den Bodenfag aufzuräh: 
ren, der nur zu fchwarzer Zarbe taugt. 


Borfhriften, Firnig im Kleinen, und 
mit den wenigften Serätbfhaften zu bes 
reiten. 


Zuerft verfchaffe man fih einen Gummi sKeffel 
wie Nr. 3, oder noch kleiner; dann einen Dreyfuß, 
In deffen obere kreisrunde Faſſung der Keffel leicht paßt, 
und deſſen 16 Zoll lange Süße nach unten weiter aus: 
einanderftehen. Man fee den Drepfuß in ein Loch 


in einem Hof, ©arten, Geld oder Nebengebäude, wo 


Beine Feuersgefahr entſtehen kann, und baue um den 
Dreyfuß einen temporären Dfen, mit lofen Backſtei⸗ 
nen, wie foldhe. die Bleygießer zu errichten pflegen; 
man mache ein flarfes Heuer mit Coaks, Stein⸗ oder 


Gehülfen ein Zeichen, daß er ſich bereit hält. 


Holzkohlen, welche letztere vorzuziehen ſind, und ſetze 
den Gummi:Keffel mit 3 Pfund Copal-Gummi hinein, 
wobey zu beachten ift, daß wenn das Zeuer am Keſſel 
höher hinauf brennt, als er mit Gummi gefüllt ift, 
diefes fehr leicht Feuer fängt. Sobald das Gummi zu 
fhmelzen und zu rauchen anfängt, muß die Maffe mit 
dem Fupfernen Rührlöffel zertheilt und umgerüprt were 
den, um das Schmelzen zu befchleunigen; fühlt fie fich 
klumpig und nicht flüßig, und fteigt fie bis zur Mitte 
des Keſſels, fo Hebe man denfelben vom Feuer, feße 
ihn auf ein AUfchenbett und fahre mit dem Umrühren 
fort, bis dag fie fich wieder febt. Das Feuer muß 
inzwijchen gut unterhalten werden. Dann fee man 
den Keffel wieder auf das Feuer und fahre mit Um⸗ 
rühren fort, bis das Gummi fo flüßig wird, wie Del, 
was man an dem Nührlöffel erfennt, wenn man ihn 
bis an die Klinge herausnimmt. So oft das Gummi 
bis zur Mitte des Keffeld fteigt und noch nicht ganz 
flüßig, wie Del erfcheint, muß der Keffel weggenom⸗ 
men und umgerührt werden bis die Maffe fih feht ; 
das Feuer muß inzwifchen rafch brennen. Sobald aber 
das Gummi im ganz flüßigen Zuſtand iſt und über 
die Klinge des Nührlöffels fleigt, fo gebe man dem 
Dieſer 
ergreift nun mit beyden Händen die Oelkanne, mit ge⸗ 
reinigtem Oel von Nr. 2, und hält den Ausgußſchna⸗ 
bei 13 Zoll über den Rand des Keſſels; er muß das 
bey ganz ftille Halten, und ja nicht verfchütten oder 
zu frühe gießen, mas dad Ganze in Flammen verfes 
ben könnte. Wenn das Gummi bi8 auf 5 Zoll vom 
oberen Rande geftiegen it, fo gebe man dem Gehilfen 
ein Zeichen, daß er gießen darf; unter fortwährendem 
Umrühren gießt derfelbe, anfangs langſam, das Del 
zum Gummi. 

Wenn nun das Feuer flarf und regelmäßig un: 
terhalten wird, fo wird in 8 bi8 10 Minuten das 
Del das Gummi ganz auflöfen und klar werden. Dies 
ſes erkennt man, wenn man ein Stück Yenfterglas 
in die linfe Hand nimmt, und mit der rechten Hand 
mitteld des Ruhrers einen Tropfen Firniß auf dasfelbe 


beingt. Der Firniß muß run weiter gefotten werden, 
bis er zwifchen Zinger und Daumen Hebt. Dieſes ers 
kennt man, Inden man einmal in jeder Minute einen 
Tropfen anf das Glas bringt, und davon etwas zwi⸗ 
fgen den Zeigefinger und den Daumen bringt. Wenn 
. der Firniß genug gefotten ift, fo muß er Beben und 
Bäden ziehen wie Vogelleim; ijt er es nicht, fo iſt ex 
weich, dic, fchmierig, ohne Fäden zu ziehen. Go: 
bald er Hinreichend gefotten ift, bringt man ihn vom 
Beuer auf das Afchenbett, und läßt ihn 15 — 20 Mis 
nuten oder fo lange ftehen, bis er Falt genug it, um 
gemifcht zu werden. Cine hinreichende Menge Ters 
pentinöl muß bey der Hand fen, um den Gießer zu 
füllen. Dean giege nun Terpentinöl anfänglich.in klei⸗ 
nee Duantität zu, und wenn der Firniß im Seffel 
fchnell fteigt, fo muß man oben umrühren, um die 
Blaſen wegzufchaffen, auf das forgfältigfte muß aber 
vermieden werden, daß der Nührlöffel nicht den Bos 
den des Keſſels berühre, fonft würde ein Theil des 
Terpentinöls fih in Dampf verwandeln und ber Fir: 
niß augenblicklich überlaufen. Darum muß gleichzeitig 
umgerührt und eingegoffen werden. Auch einen Fu: 
pfernen Löffel muß man ben der Hand Haben, und 
wenn der Firniß fo weit fleigen follte, daß man dens 
ſelben durch Umrühren nicht mehe zum ſetzen Eringen 
Tann, fo muß der Gehülfe durch Umgießen mit dem 
Löffel ihn abzukühlen fuchen. Sobald der Firniß ge: 
miſcht ift, bringe man das Firnißfieb Nr. 1 auf den 
Fupfernen Trichter, der auf der Tragfanne fteht, und 
feihe den Firniß augenblicklich durch. Man bringe den⸗ 
felben in offene Krüge, Kannen oder Lifternen, und 
laſſe ihn fich ſetzen. Je länger er da jteht, deito befs 
fee. Beym Herausnehnen muß man Acht haben den 
Bodenfag nicht aufzurüpren. 


Allgemeine Bemerfungen und Vorſichts— 
maßregeln, die man bey der Firnißbe— 
reitung zu beobadten hat. 


Che mar Firniß zu bereiten anfüngt, muß ınan 
Sorge tengen, daß die Hütte geräumt werde von Als 
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lein, mas dabey unnöthig iſt. Alle nothwendigen Ger 
räthſchaften müſſen aber vollkommen rein’ und in gus 
tee Ordnung da ſeyn. — Ben fhönem Wetter fiebe 
‚man außerhalb der Hütte trockene Afche durch ein fei⸗ 
nes Sieb, um ein Afchenbett herzurichten. Dieſes 
macht man etwas größer, ald der Boden des Siede⸗ 
keſſels, 13 ZoM tief, und eben auf der Oberfläche. 
Auf diefes Bett wird der Siedekeſſel jedesmal gefeht, 
wenn man ihn abheben muß. Ungefähr 4 Fuß von 
dem Afchenbett entfernt, ſetze man 4 Reihen Backſteine 
loſe in einem Kreis fo auf, daß der Gummi⸗Keſſel 
mit ſeiner Flanſche auf denfelben auffigt und mit feis 
nem Boden noch 6 Zoll von der Hüttenfohle abfteht. 
Auf diefen Backſteinkranz ſetzt man den Gummi: Keffel 
jedesmal, wenn man ihn vom Feuer abheben muß, 
um ibn niederzurühren. Vier Fuß davon entfernt, 
ftelfe man den Drenfuß, auf welchen der Gummisfeffel, 
nach jedesmaligem Auswaſchen umgeftürzt wird; auf 
diefe Weile bleibt er rein, kühlt Almäplig ab, und 
wird durch dieſes langfame Abkühlen vor dem fchnels 
len Orpdiren gefchügt. Ben dem Drenfuß muß der 
Wifcher und eine weite Kanne bereit ftchen, in die 
Das Ausiwafchen ınit Terpentin vorgenommen werben 
Bann. Ein kupferner Löffel: muß auch dep:’der Hand 
feyn, und eine zinnerne Flafche mit 12 Maß Terpeis 
tindl, um das Auswaſchen vornehmen zu koͤnnen. 


Wenn alles fo hergerichtet ift, und ſowohl der 
Siedekeſſel ald der Gummikeſſel gebraucht werden fol: 
fen, fo ınuß der Gehilfe Feuer unter den Siedekeſſel 
machen, nachdem derſelbe vorbee mit 54 Maß Del 
gefürtt worden tft. Ben dein Gummi: Kejfel muß Gums 
mi in Portionen von 8 }b., in Süden gefüllt, In 
Bereitfchaft gehalten werden. ine Portion von 8 4b. 
wird in den Keifel getban und Feuer darunter gemacht, 
Wenn das Feuer raſch it, fingt dad Gummi in drey 
Minuten an zu fehmelzen und zu rauchen; man ber 
handelt c8 nun, wie oben fehon angegeben worden ift. 
8 16. Copal: Summi braucht, um völlig zu ſchmelzen, 
16 bis 20 Minuten; viel Fömmt übrigens auf die His 
Be und die Aufmerkfamkeit des Sleders an. Während 
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dei erflen 12 Minuten nm der Sehülfe auf des Del 
merfen; es darf weder zu ‚heiß noch zu kalt ſeyn, ſon⸗ 
dern fo ausſehen, als wolle es gerade anfangen pa For 
Ken; darmıf muß er genau achten. Iſt es fo weit, 
fo ergreifen beyde fchnell den Keffel, und heben ihn 
vom Feuer auf das Aſchenbett. Der Sieder kehrt 
fuel zum Gummi sKeffel zurück, Indeffen der Gepitfe 
3 Fupferne Löffel vol Del in die Dekfanne gießt, und 
diefe Hinter den Gummi: Keffel auf die Platte flellt, das 
wit das Del bi8 zum Gebrauche heiß bleibe. Wenn 
der Sieder findet, dag das Gummi faft ganz geſchmol⸗ 
zen ifb, und In wenigen Minuten für das Del bereit 
ift, fo gide er dem Gehilfen ein Zeichen, der die Del 
Inne init beyden Händen ergreift, eine am Griff, die 
andere unter dem Boden, und den Ausgußfchnabel auf 
den Summit: Keffel legt, und nun martet bis der Sie⸗ 
der ihm das Zeichen zum eingießen gibt. Das Sie 
den wird, wie oben fchon angeführt fortgefept, bis 
Dad Gummi und das Del fich gehörig gemifcht haben 
und ein Tropfen auf einer Glasfcherbe klar erfcheint 
Dr Gummikeſſel wird dann auf den Backſteinkranz 
gebracht, bis der Gehilſe noch 3 Löffel voll heißen 
HOels in die Dellanne, und 3 andere in eine Referves 
kanne gebracht hat. Es bleiben alddann noch 15 Maß 
Del im Keſſel. | 

Der Sieder ergreift nun mit der rechten Hand 
den Stiel des Gummi: Kefleld nahe an der Wurzel, und 
mit der linken das Ende des Griffe, hebt den Keffel 
ab und gießt, was darin ifk, In den Siedekeſſel; der 
Gummisfefel wird eine Zeit lang fo umgeftürzt über 
den Siedekeſſel gehalten. Wenn der Sieder zu gießen 
anfängt, muß der Gehilfe mit einem Stück alten Tep: 
pich bereit ſtehen, das Feine Löcher hat, und groß ge: 
nug ift, die Deffnung des Siedekeſſels zu verdeden, 
wenn dieſer Feuer fangen follte, was leicht der Fall 
ift, wenn das Gummi fehr heiß ift; follte im Gum⸗ 
mi: Kefiel Flamme ausbrechen, fo braucht man ihn nur 
ganz umzuftürzen, und das euer wird bald von felbft 


Auslöfchen; follte aber der Siedekeſſel Feuer fangen, 


fo wirft der Gehlife ‚den Teppich darüber, und hält 
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ibn; rund um nieder, und Im wenigen Angenblicken 
wird die Flamme gebänpft feyn. 

Sobald der Sieder den Eummi⸗Keſſel geleert hat, 
sieht man ungefähr 2 Maß Terpentindl hinein, waſcht 
ihn von oben bis unten mit dem Wifcher aus, gießt 
diefes Del in die beyſtehende zinnerne Kanne, wiſcht 
ihn trocken aus, und fegt ihn mit weiteren 8 }5. Gum⸗ 
mi aufs Fener. Mit diefee Schmelze verfährt man 
ebenfo wie mit dee Vorhergehenden, und alddaeun 
gleichfalls mit der dritten und legten. Es werden auf 
diefe Weife 34 Maß Del und 24 45. Gummi in dem 
Siedekeſſel beyſammen ſeyn, unter welchen nun ein 
fharfes Feuer gemacht wird, bis Schaum  entfieht, 
bie ganze Oberfläche bedeckt, und ſchnell fleigt. So⸗ 
bald die Fluͤßigkeit bis zur Höhe der Griffe gekommen 
ift, nehme man den Keffel vom Feuer und ſetze ihm 
auf das Afchenbett; man feße unter fortwährendem 
Umrühren bie trocnenden Subflanzen zum Theil bey; 
wenn der Schaum fich gefeht bat, bringe .mam ben 
Keffet wieder auf das Fener. So ſetze man nach unb 
nach den Reſt der trocknenden Subflanzen bey, indem 
man den Keſſel fo oft vom euer abnimmt, als der 
Schaum fleige. Wenn das Feuer gut geleitet iſt, fo 
braucht ein Sud, von dem Uugenblid an gerechnet, 
da Die lebte Portion Gummi zugegoſſen wurde, 3% 
bis 4 Stunden. Aber für einen Unfänger ift die Zeit gar 
Bein fiherer Anhaltspunkt, indem Wetter, die Quali⸗ 
hät der Ingredienzien und das Feuer darauf Ciafiuß 
haben. Um die dritte Stunde des Biedens: prüfe 
mau die Flüßigkeit auf einem &las, und fahre damit 
fort, bis fie ſich lebrig anfühlt. Darauf bringe man 
den Keffel auf das Afchenbett, rühre um, bis der Zies 
ni zum Mifchen hinreichend kalt ift, was bey trocke⸗ 
nem Falten Wetter in z Stunde, und in heißen Som⸗ 
mertagen in 1 Stunde der Fall ifl. Ehe man zu mis 
fen anfängt, muß man fich eine hinreltfende Menge 
Terpehtindt herrichten. Während dem man Terpen⸗ 
tinoͤl zufept, muß an bee Oberfläche beſtändig umge: 
rührt werden, wie oben ſchon befchrieben, bis circa 
64 Maß Terpentindl zugegoffen find. Wenn das Gum: 


af 


mi von einer. fchlehten Qualität oder. .nicht gut zer⸗ 
laſſen war, follten nicht mehr als circa 50 Maß 
Ferpentindl -zugegoffen werden, und much das Tönnte 
noch zu viel ſeyn. Wenn daher einmal 50 Maß gus 
gefent find, fo bringe man etwas von dem Firniß auf 
eine flache Schale, und in 2 oder 3 Minuten wird 
es ſich zeigen, ob er noch zu dick iſt; iſt er noch nicht 
Dnnflüßig genug, fo feße wian noch etwas Terpentins 
Del gu, und ſeihe ihn dann fogleih. Sobald das 
Ganze aufbewahrt worden ift, bringe man das Ter: 
pentinöl, mit dem der Gummi⸗Keſſel ausgewaſchen 
worden ift, in den Siedekeſſel, und waſche diefen mit 
dem Wilcher ganz aus. Hernach fcheure man mit eis 
nem wollenen Lappen, der in Bimfteinpulver getaucht 
worden, den Keffel, den Schöpf: und den NRüprlöffel 
ganz blank; man waſche fie noch einmal mit dem früs 
peren SpühlsTerpentin, dann mit ganz reinem Ters 
pentindl; dann trockne man fie mit reinen Lumpen 
ab, lege aber das Sieb ganz in Terpentin, wodurch 
dasſelbe vor verfleben gefhäßt wird. 


Die vorftehende Anleitung gilt für die Bereitung 
aller Arten von Eopals Zieniffen, nur daß die Menge 
der Beftandtheile verfchieden genommen ‚werden muß, 
wie nachftehende Angaben näher zeigen. 


Bom Eopal:Bummi. 


Es gibt 3 verfchiedene Sorten von Eopal: Gum: 
mi. Die befle kommt von Sierra Leone In Afrika, 
und ift, fo wie fie eingeführt wird, von der Größe 
einer Beinen Kartoffel, aber ganz bedeckt mit einem 
eauben Ueberzug von Staub oder einer lehmartigen 
Subftanz. In diefem Zuftande wird der Copal ges 
meinlich von den Firnißbereiteen, Gummihändlern und 
Moterinliften gefauft, die ihn ſchaben. Diefes ge: 
ſchieht durch Weiber, die ihn Stüd für Stüd mit 
ſcharfen Federmeſſern oder Raſirmeſſern eher abſchälen, 
als bloß von Staub befreyen. Dann wird er in drey 
Klaſſen ſortirt. Die ſchoͤnſten und hellſten Stücke thue 
men für ſich; dieſe Klaſſe bildet. das ſogenannte Chai⸗ 


Anime. 
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ſen⸗aſten⸗ ummi; die zunaͤchſt beſten Stüde bilden 
das fogenanute Cyhaiſen⸗ Geſtelle Gummi. Von dem 
Reſt leſe man nur alle Holz⸗ und Steinſtückchen aus; 
dieſe dritte oder ſchlechteſte Klaſſe dient für Goldgrund 
und japaniſche Schwärze. 

Die zweyte Sorte von Copal⸗Gummi kommt aus 
Süd: Amerifa, fieht ungefähr aus, wie der afrikani⸗ 
fe, iſt aber weit größer. Dem Nichtkenner fcheint 
diefe Sorte die befte, obgleich fie wirklich nicht den 
dritten Theil fo viel werth ift, als der afrikaniſche 
indem, nachdem alle Mühe auf das Schaden und Aus⸗ 
fefen verwendet worden ift, fie noch viel fremden Saft 
und Säure enthält, und nicht 4 davon ſchmelzbar iſt, 
und vielleicht in vielen Fällen nicht 4. Diele Tonnen, 
die eingeführt werden, find nicht einen Pfenning werth. 
Bey vieler Erfahrung und vichtigem Urtheil, kann 
man mituntee manche ziemlich gute Stücke finden, die 
für wohlfeile Sienißforten gut genug find. 

Die dritte Sorte von Copal: Bummi wird nicht 
befonders eingeführt, fondern findet fi unter dem 
Diefes Gummi iſt fehe groß, heil, hart und 
durchſcheinend, fchmilzt gut, haftet gut, und gibt eis 
nen vortrefflichen Firniß. 


Bom Anime 


Das AnimensGummi wird aus Dflindien einges 
führt, und wird In Parthien von 2 Kiften von der 
oftindifchen Gefelfchaft verkauft, wovon jede 2 bis 5 
Zentner wiegt. Die Kiften, welche die hellſten und 
größten Stücde enthalten, gehen immer am theuerften 
weg, befonders wenn fie fchon gefchabt find. Große 
Qunntitäten werden au unter dem Namen: gebeißs 
tes Animen: Gummi eingeführt, indem es ducch mehrs _ 
tägiges Liegen in ſtarkem Alkali, durch Fegen mit Ber 
fen, und nachherigem Waſchen in Waffer vom Schmuß 
befrept iſt. Diefe Sorte ift aber nicht fo gut, wie 
die mit Meffern gefchabte, und ift auch gewöhnlich 
4 woplfeiler. Beym Auslefen und Sortiren des Ant: 
me, lefe man die fchunen, großen und burchfcheinens 

3* 


Ba 


Qualität. 


u B* ge 


ben Stüde zuern heraus und nenne fie Kaſten· Gum⸗ 


mi: Dann leſe und ſortire mia den Reſt wie beym 


Copal:Gnmmi, Indem man im Ganjen wieder drep 
Sorten unterfcheidet. Webrigens find alle Sorten Gum⸗ 
mi fchon ausgelejen und ſortirt de den  Oummipänd: 
ich an baben. 

. Bom Bernftein 

Es gibt 2 Sorten Bernflein, jeder von anderer 
Der beſte wird aus Preußen und Polen 
gebracht; man findet. ihn in Flüßen und Gruben. Er 
iſt ſehr dünn, feit, beit, durchfihtig und hart. Es 
iſt diefelbe Sorte, die zu Perlen und andern Curioſi⸗ 
täten verarbeitet wird; fie gibt den härteſten und dDauers 
bafteiten Firniß, ſowohl für fih, als im Gemenge mit 
Gummi. Die andere Sorte nennt man Meers Bern: 
ſtein; fie Fommt von vielen Orten des Auslands. Sie 
ift viel dunkler als die erfte Sorte, und beyläufig 
von der. Größe "von Kaffeebohnen, ſchmilzt fchmerer, 
it weniger flüßig, gibt beym Schmelzen am meiiten 
Salz, Gas und Säure ab, und läßt cinen bedeutens 
den Rückſtand an cerdigen Theilen, Indejjen Die befte 
Sorte fih vollſtändig auflöst, wie Del. 


Vom Sandarad. 


Diefer Körper ift wohl bekannt, und bedarf kei—⸗ 
ner Befchreibung. Man verfchaffe fih die größten und 
reinften Stüde, diefe werden am Ende noch immer 
die bitligiten. | 


Vom Maftir 


Diefes Harz ift eben fo befannt, und iſt bey jes 
dem Moaterialiften zu baben. Wenn cin fehr guter 
Maflir: Firniß für koſtbare Gemälde verlangt wird, 
fo breitet man den Maſtix auf einem Tiſch aus, und 
fucht jedes reine ſchoͤne Stück Heraus, fo daß nur die 
gelben und fchmupigen Stüde zurücbleiden. Diefe 
Bann man für ſchlechten Sorten Firniß zurückbehalten. 


fit⸗ v. | ao 


Bd Dammarparı oder Kapenangenparg 
88 ift diefes ein großes, Helles, durchfichtiges 


Bummi, das noch wenig bekannt iſt; es iſt ganz har⸗ 


zig und ſtaubig zwiſchen den Zähnen, dem Sandarach | 
nit nuähnlih. Es iſt fehr blaß von Farbe, Löst.fih . 
in: heißem Terpentinoͤl auf, ijt wenig beifer als blaſſes 
Kalophonium, wird vorzüglich zum Firniß für Papiers 
Tapeten gebraucht, und erfegt zum Theil den gemeis 
nen Maſtix⸗Firniß. 


Diefes find nun die vorzüglichiten Gummiarten, 
die man bey der Bereitung von Zirnifen gebraucht: 
andere ıwerden in fo geringer Menge gebraucht, daß 
ihre Beſchreibung unnoͤthig ift. 


Nachdem man die nöthigen Sorten Gummi ſich 
verſchafft und dieſelben, wie oben angegeben, ſortirt 
bat, läßt man ſich ein Brett von der Größe eines 'ges 
wöhnlihen Tpechrettes, (alfo 24 Zuß lang und 20 
Zoll breit) herrichten, mit einer Rück- und zwey Geis 
tenleijten, vorn aber frey; ferner ein Stück Bley 8 
Bol fang, 6 Zoll breit und 2 Zoll di; und kinen 


Hammer, deifen eine Seite geitaplt und zu einer ſchar⸗ 


fen Schneide gefhliffen iſt. Das rechte Ende des 
Brettes belegt man mit dem ausgefuchten Gummi; 
mit der linken Hand zieht man jedes Stück, das bins 
eeichend klein ift, auf die Seite; jedes Stück aber, 
das größer als eine Hafelnuß ift, hält man mit der 
Linken auf das Bleyſtück und zerfhlägt c3 mit dem 
Hammer in der Rechten. Wenn nah diefen Eein 
Stück größer als eine Haſelnuß iſt, ſo iſt das Gummi 
zum ſchmelzen bereit. Bey dieſer Gelegenheit läßt ſich 


jedes ſchinutzige, ſchwarze oder wäſſerige Stücke auf 


die Seite legen, ſo wie es unter die Hand kommt. 


Bon der Wahl des Leindoͤls. 


Die Wahl des Leinöls ijt von eigenthümlichen 
Folgen für den Firnißſieder, indem von deſſen Quali⸗ 
tät die Dauer und Schönheit des Firniſſes in hohem 
Grade abhängt: Dei, das von grünem unreifen Sas 


Mo J 
men gewonnen iſt, enthält eine Menge ſchleimiger, 
wäfferiger und fäuerlicher Theile. Die Qualität des 
Deis läßt fi) auf folgende Weiſe befiimmen. Dan 
fülle eine Phiole mit Del und Halte fie gegen das 
Licht; wenn das Del fchlecht ift, fo wird es dunkel, 
terübe und dick erfcheinen, einen fauern, bitteren Ge⸗ 
ſchmack haben, und ranzig und ſcharf riechen; ein fol: 
ches follte verworfen werden. Del von einem ſchönen, 
ausgewachfenen, reifen Samen erfcheint in einer Ppiole 
Bar, beil und glänzend; ift von weichem, füßem Ges 
ſchmack, riecht ſehr wenig, it fpecififch leichter ale 
unreines Del, trocnet, wenn es geläutert iſt, ſchnell, 
und ändert die Farbe des Firnißes wenig, fondern 
läßt ihn klar und glänzend erfcheinen. 


Bom Terpentinel, 


Das Terpentinöl, welches beftimmt tft unter den 
Firniß gemifcht zu werben, foflte fo rein, ſtark und 
fren von Säuren gewählt werden, al8 es nur immer 
zu haben iſt. Einiges Terpentinöl wird von grünen 
Bäumen gewonnen, und enthält darum brenzliche 
Holzfäure in großer Menge, welche bey der Deftillas 
| tion mit dem Terpentindl übergeht. Sie ift von 
ſcharſem, bitterem Geſchmack, und erfcheint milchig, 
vornehmlich am Boden des Gefüßes, wenn das Ter: 
pentindl eine Zeitlang fteht. Je länger. darum Terpen: 
tinöl vor dem Gebrauche aufbewahrt wird, deito rei: 
nee und ſäurenfreyer wird es oben In dem Gefäße 
ſeyn, indem alle Unreinigkeiten zu Boden fallen, wels 
de bey der Sirnigbereitung zu einem Zweck taugs 


lich find. 


Bon der Wahl der Stoffe, welde dem 
Firniß zum Trodnen beygefegt werden. 


Die Anwendung von Stoffen bey der Firnißbe⸗ 
reitung, um deinjelben die Eigenfchaft zu geben, ſchnell 
gu trocknen, geſchah bis jetzt ohne Sorgfalt und ohne 
Ueberlegung auf die ſchädlichſte Weiſe; Mennige, ge: 
meine Bleiglätte, Beizucker, Zink⸗Vitriol, roher tur⸗ 
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kiſcher Bernſtein u. ſ. w. wurden in großer Menge 
bepgeſeht, ohne anf die geeignete Qualität oder Quan⸗ 
tität Rückſicht zu nehmen, was für zarte Farben, die 
mit derley verdorbenem Firniß überzogen werden, die 
nachtheiligſten Folgen bat. 

Wenn Bleizucker dem Firniß bengefeht wird, 
fo ſollte er von Bleiweiß und nicht von Bleiglanz 
gemacht ſeyn, indem der aus Bleiweiß gefertigte Blei: 
zucker fchöner, reiner und Durchfichtig iſt. Allee Blei⸗ 
zucfer enthält 14,2 pCt. Kepitallifationstvaifer, fo daß 
es ſehr nachtheilig it, ihn in dieſem Zuſtand zu ges 
brauchen, inden das Waſſer die völlige Vereinigung 
dee Gummis, Dels und Bleies hindert. Darnm iſt 
es nothwendig den Bleyzucker in Pulver zu ftoßen, 
anf einem Patronenpapiee auf einen Trockenofen zu 
legen, und ihn bejtändig nmzurühren, damit cr nicht 
zufammenfchmelze, bi8 er allmüplig trocknet, Der 
Bleizucker fühle fih in diefen Zuftande fein und zart 
an, wie Haarpuder. Darauf wird er duch ein Sich - 
von 40 Fäden auf den Zoll gefiebt, und in einem 
trockenen fteinernen Gefäß zum Gebrauche aufbewahrt, 
damit ce nicht wieder Feuchtigkeit aus der Luft aus 
ziehe. 

Zinfoitriol, welcher meiltens aus Deutfchland 
kommt, wird gewöhnlich ald trocknender Zufıß des 
Firniſſes gebraucht, und iſt im ungetrockneten Zuſtand 
noch verwerflicher als Bleizucker, indem cr dem Fir—⸗ 
niß eine andere Farbe gibt, und das Oel angreift, 
deſſen Elaſticität und Dauer er verringert. Was ſich 
noch gegen den Gebrauch des Zinkvitriols im unge: 
trockneten Zuftande bemerken läßt, iſt, daß dee Fir 
nig mehrere Monate aufbewahrt ıwegden muß, damit 
er fih Fläre; und wenn der Firniß nicht fehe dünn⸗ 
flüßig gemacht wird, fo wird der Vitriol gegen den 
Boden des Gefäßes ſich nie völlig ſetzen. Es iſt dis 
rum nothivendig ihn zu zeritoßen und zu trocknen, wie 
diefes oben bey dem Bleizucker gefage wurde. Man 
fiebe ihn dann und Kalte ihn von der Luft ab, bis er 
gebraucht wird. Dieß ijt der ſtärkſte und wirkſamſte 
Stoff, um den Zirniß ſchnell trocknen zu machen, 
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wenn er ſelbſt forgfältig getrocknet und geflebt worden 
ift, indem er gänzlich vom Waſſer befreyt iſt. Wegen 
feiner zufammenziehenden Eigenſchaft, sieht er, wenn 
in binreichender Menge vorhanden, fogleich alle wälle 
eigen Theile an fich, es mögen biefelben num vom 
Gummi, vom Del oder vom Terpentindl herrühren. 
Seine zufammenziehende und abforbirende Gigenfchaft 
ift fo groß, daß, wenn felbft Waſſer mit dem dirniß 
gemifcht wäre, der Vitriol fich deſſen fogleich bemäch⸗ 
tigen und mit demfelben zu Boden finten würde. Der 
Vitriol verbindet ſich auch nie mit dem Del, wie bie 
Blelognde, 


Die Bleiglätte muß fo rein von fremden, ers 
digen Theilen gewählt werden, als nur möglich. Die 
von dem meicheften beften Bley gewonnen wird, ifl 
Die befte, und führt das Zeichen „wind-blown“ oder 
„WB“. Sie befteht in großen breiten Blättchen, ers 
fheint fehr glänzend, und fühlt fich fanft zwiſchen den 

‚Bingern. Die fchlechteren Qualitäten erfennt man dar 
gegen an einem dunkeln, erdigen Anſehen, einem bars 
ten, Prigenden Anfühlen, und einer großen Unreinheit. 
Eine folche follte immer verworfen werden, fo wie 
jede gemaplene Bleiglätte. Es ift Leicht zu begreifen, 
welhen Schaden unreines Blei, Lifen vder erdige 

Theile einem Firniß zufügen würden. 


Die Mennige folte wie Bleyglätte fo frey von 
fremden erdigen Theilen gewählt werden, als nur 
möglich. Diele Mennige wird duch Erde, Dcher u. 
ſ. w. verfälfcht; darım muß man fi) die reinfte zu 
verſchaffen ſuchen. Man erkennt die Reinheit an ih: 
rer lebhaften, reinen Farbe, an ihrem Gewicht, oder 
ern es fi der Mühe lohnt, duch Analyſe. Gebr 
gute Mennige befipt die Gigenfchaft des Trocknens in 
einem hoben Grade 


Türtifher Bernftein wird von Dielen als 
eine trocnende Subſtanz gebraucht. Ich Habe ihn 
Jahre lang ebenfo angewendet; aber durch Verſuche 
fand ich , daß er gar nicht trocknet, indem er nur ein 
Gemenge von Thon, Eifen, Vitriol, Zink u. f. w. iſt. 


3 fand, daß er jede Ztäßigfelt, in rweide cr :gw 
buacht wurde, lange ‚Zeit am SGebimentinen hindert; 
basum gab ich ipn anf. Weine beſte Gigenfchoft il, 
Daß er abſorbirt. 


Adophalt. 


Es gibt fo vielen verſchiedenartigen Asphalt (Erd⸗ 
pech), daß es fehr fchwer ift, den guten von dem 
fhlechten zu unterfcheidten. Man bat Asphalt aus 
China, Egypten, Frankreich, Neufchatel und aus Nea⸗ 
pel; viele Gattungen werden auch gegenwärtig in 
England gemacht. 


Der befte, den ich gefunden babe, iſt der reine 
egyptiſche; er iſt ſchwarz, glänzend und fchwer, und 
ſchmilzt leicht auf einem ‚heißen Eiſen. Cr verbreitet 
einen ftarfen unangenehmen Geruch, mie Anoblanch. 
Er loͤst ſich weder in Oel, Waſſer, noch in Terpen⸗ 
tinoͤl auf. So wie er eingeführt wird, iſt er gemein⸗ 
ich mit Staub oder Lehm bedeckt, und mit Steinen 
oder Kies untermengt. Diefer ägnptifche Asphalt muß 
vor feinem Gebrauch gefchmolzen werden, worüber 
weiter unten dad Nähere gefagt werden wird. Der 
nächft beſte ift der neapolitanifche, weldher dem Vor⸗ 
hergebenden im Aeußern ähnlih if. Er ift freyer 
von Staub, und löst fi in Del auf, allein er gibt nie, 
bey derfelben Menge Del, die intenfivre Schwärze wie 
der egyptiſche. Es gibt verfchiedene Varietäten, von 
nenpolitanifhem, franzöfifhem und deutfchem Asphalt, 
welche fih alle in Del auflöfen, und in der Quali⸗ 
tät fehe wenig verfchieden find. Das nur babe Id 
beobachtet, daß der weicheſte und flüßigite immer der 
beite ift. In der neuern Zeit hat man übrigens As 
phalt in England, befonders in London bereitet, der 
den beften Qualitäten des franzöfifchen, deutfchen ober 
neapolitanifchen gleich ſteht. Es iſt der Rückſtand, 
welcher beym Verbrennen von Pech, Kalophonium oder 
Leinöl, bey der Bereitung des Lampenſchwarzes bleibt. 
Wenn Leinoͤl für ſich gebrannt wird, fo läßt es nur 
einen ‚geringen Räcdfland; wird es aber mit Kalopho⸗ 


" Anenfterne gefchöpft wurden. 
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utuns gebemmt, fo täßt es einen ſehr ſchoͤnen As: 
dalt zurüc, der nicht geringer in Qualität iſt, als 
Ber befle egyptiſche. Allein der Asphalt von Pech if 
weel geringer, ift geob, fandig, und erhärtet nie recht; 
auch hat er einen Stih in das Braune. Der As: 
„halt, den man aus Gastheer bereitet, taugt weder zu 
japaniſchem noch Braunfchweiger : Schwarz, fondern 
zur gu geringeren Zwecken. 


Nachdem ich den Apparat und die nothwenbdigften 
Ingrebienzien und ihre relative Qualität beſchrieben 
Babe, muß ih nun Anleitungen geben, wie die verr 
ſchiedenen Firniſſe bereitet werden, aus maß fie zu bes 
fliehen haben, und wozu fie vorzüglih verwendet wer: 
den, wobey ftet8 die oben gegebenen allgemeinen An: 


. leitungen beobachtet werden müſſen. 


Eopal:Firnig für feine Gemälde. 


Man fchmelze 8 Pfund von dem reinften, blaffen 
«fettanifchen Copals Bummi, und wenn dasfelbe ganz 


"Mile iſt, fo gieße man 2 Gallonen (84 bayr. Maß) 


Heißes Del dazu; man laffe ed kochen bis daß es fehr 
Mar? klebt; nach 15 Minuten, oder während es noch 
ehr Heiß iſt, gieße man drey Gallonen (123 bayrſch. 
Maaß) Terpentindl nach, die oben aus ber Terpens 
Diefleiht wird unter 
dem Mifchen eine beträchtliche Quantität Terpentindl 
serdunften; allein der Firniß wird um fo glängender, 
cduechſichtiger und fläßiger; er läßt fich leichter gebrau⸗ 
Gen, trocknet fchnell, und iſt ſehr feft und dauerhaft. 
Wenn der Firniß, nachdem er gefeiht worden ift, zu 
Died ſeyn folte, fo erhige man fo viel Terpentindl als 
nothwendig erjcheint, und gieße es zu dem Firniß, 
ebe er ganz kalt wird. 


(Bortfegung folgt.) 
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6. Aloyo Senefelder, der Erfinder der 
Lithographie, des Mofaifdrudes und der 
Abdriüde von Dehlgemälden. ) 


Das Baterland Bat in dem Zeitraum von weunl⸗ 
gen Jahren unter mehrern andern den Verluſt dreyer 
Männer von ausdgezeichnetem Talente und Willen zu 
beflagen gehabt, welche durch ihre Leiftungen im Ges 
biete der Technik einen europälfhhen Ruf fih erwarben, 


Es find die Herren: Joſeph Nitter von Fraun⸗ 
hofer, Georg Nitter von Reichenbach, beyde zu 
Münden im Jahre 1826 geftorben; und 


Aloys Senefelder, der Erfinder und Beför 
derer der Lithographie, dem diefe Zeilen gewibmet _ 
werden, der als Schöpfer und Gründer eines eigenen 
ſelbſtſtändigen Kunftzweiged, welcher ducch feine Ge⸗ 
meinnügigkeit, leichte und ausgebreitete Anwendung 
fih uoch bejonders empfiehlt, ihnen zur Seite gefept 
werden darf. 

Alohs Senefelder murde am 6. November 
1771 zu Prag geboren, und iſt der älteſte Sohn 
von Peter Senefelder, aus Königspofen im Grabfeid 
im nunmebrigen Untermainkreiſe, weicher fi bamals 
ale Schaufpieler in Prag aufhielt, und feiner am 28. 
Februar 1825 zu München verftorbenen Wittwe Ka: 
tharina Senefelder, einer gebornen von Volf. 


°*) Zu nachſtehendem, der Nachſicht der geehrten Lefer 
empfohlenen Verſuche, das Leben und Wirken die 
fe6 talentvollen Mannes auf würdige Art darzu⸗ 
fielen, wurden die gefälligen Mittpellungen der 
binterlaffenen Frau Wittwe, welche noch die @ins 
fiht der Papiere geftattete, und jene einiger viel 
jährigen Sreunde des Verftorbenen, außerdem aber 
das von ihm felbft herausgegebene Lehrbuch der Li⸗ 
thographie; Münden und Wien, 1818; endlich auch. 
die Alten des polytechniſchen Vereins für Bayern 
und deſſen Blätter für 1816 u. 1817 vom SBerfefs 


fer benuͤtzt. 
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Seine Brüder, welche bey Einführung der Lis 
thographie an verfchiedenen Orten mitwirkten, heißen: 
Theobald, Georg, Earl und Elemens, der 


fünfte ftarb als Kind; drey Schweftern betraten die 
Bühne oder wurden an Schaufpielee verheurathet. 


Aloys Senefelder war zwey Monate alt, ale 
fein Vater, ein ſehr beliebter Gchaufpieler , eine 
vortheilhafte Anftellung bey dem Hoftheater zu Manns 
heim erhielt, von wo er 1778 nach München in gleis 
her Eigenfchaft Fam. 


Yu München befuchte ©. die deutfchen und Tatels 
nifchen Schulen, fo auch des Gymnafium und Lyceum, 
und zeichnete fi überall duch Fleiß und Talent aus. 
Diefem verdanfte er eine Unterflüßung von jährlich 
120 fl. von Seiten der Churfürftin Marla Anna zum 
Befuche der Hochfchule zu Ingolitadt, die er in feinem 
ıTten Jahre bezog, den Nechten ſich widmend. Gr 
erwarb fich auch Hier wicder einen foldhen Ruf, daß 
er nach dein vorliegenden Apfolutorial: Zeugniß vom 19. 
Auguft 1793, in den Rechts: und Cammeral; Willen: 
[haften die Note „ausgezeichnet,“ in den übrigen Ges 
genftänden die „erſte“ erhielt. 


Senefelder hatte von der früheiten Jugend 
an Gelegenheit gehabt, viele Theaterſtücke zu fehen und 
zu leſen, und biedurch eine befondere Vorliebe für 
dieſen Zweig der Dichtfunft und für das Theater 
überhaupt gewonnen. 


Er mußte indeß nach dem Willen des Vaters, wel: 
cher Feines feiner Kinder dem Theater beftimmte, die 
Nechte ſtudieren, und Ponnte feine Neigung höchſtens 
Daducch befriedigen, daß er ein paarmal auf Privat: 
Theatern mitfpielte und in feinen Nebenftunden einige 
dramatifche Dichtungen wagte. Den erjten Anlaß zu 
lezteren gab der zwiſchen ©. und feinen Zugendfreuns 
den. in der Karnaval vom Jahre 1789 entftantene 
Wunſch, eine tpentralifhe Vorſtellung unter ſich zu 
veranſtalten. Da ſich aber kein Stück fand, in wel⸗ 
chem jeder eine gute, angemeſſene Role hätte ſpielen 
können, auch Mangel an mitſpielenden Frauenzimmern 
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war, fo dichtete Senefelder „den Mädchenkenner“, 
ein Luſtſpiel, welches von ihren, weil fie nicht das 
dazu beflimmte Privattheater erhalten Tonnten, mit 
Beyfall auf der Durch befondere Bewilligung hiezu frey⸗ 
gegebenen Hofbühne aufgeführt wurde. 


Der Druck diefes Stückes verfchaffte ihm unge: 
achtet feiner Prepgebigkeit einen Gewinn von 50 fl. 
und vermehrte das Dergnügen und die Luft zu dieſem 
Fache. 

Sein Vater ſtarb im Jahre 1702 zu München 
mit Hinterlaffung dee Wittwe und neun Kindern, weis 
he fih auf eine für die zahlreiche Familie nicht ergie⸗ 
bige, wiewohl durch die Gnade des Churfürften ers 
höhte Penfion befchränßt fanden. 


us S. die Univerfität verließ, war feine Lage 
nicht am Beften. Er faßte daher um fo leichter den 
Entſchluß, fih der dramatifchen Kunft als Dichter 
und Scaufpielee zu widmen, zu welch letzterem aber, 
wie erzählt wird, er weniger Talent zeigte. Die ges 
fuchte Aufnahme bey dem Hoftheater zu München hatte 
— mie er glaubte aus Mißgunſt — keinen Grfolg. 
Bey einigen wandernden Gefellfchaften 3. B. in Res 
gensburg, Nürnberg, Erlangen und Augsburg, wo er 
Noth und Ungemad erlitt, wurde fein Enthuſiasmus . 
in den folgenden zwey Jahren fo abgefüpft, daß er, 
teoß aller feiner erworbenen nicht unbedeutenden Kennt: 
niſſe, eine andere Ausficht für den Augenblick findend, 
künftig als Schriftfteller fich zu nähren beſchloß. 


Er fchrieb Hierauf: „Mathilde von Alten: 
fein,“ ein NRitterfchaufpiel, dann „der Bender 
aus Amerika“ und die Gothen im Drient“, 
welche mit vielem Beyfall aufgeführt wurden. - Aus 
jener Zeit finden fih auch noch in feinem Nachlaffe: 
„Wilhelm von Lautern oder der Schap im 
Birkenbuſche, Trauerfpiel aus den Nitterzeiten; 
Wernervon Schwarzach, Trauerfpiel; Irrthum 
und Reue oder der Familien: Traum, fänmtlich 
in 5 Akten. Siegfried oder die fchnelle Wens - 
dung, komiſche Oper in 3 Aufzügen. Das Bürger: 
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slüäd (mit der Jahrzahl 1798). Die Tifchlerfas 
milie, Schaufpiel in 3 Akten, als Fortſetzung des Bürs 
gerglüces.“ Das Erftere(M. v. A.) gab ©. zum Drucke. 
Da diefer aber fich verfpätete und er überfehen hatte, 
"fein Manuftript dem frühern Verleger anzubieten, der 
ihm gern 100 fl. Honorar dafür gegeben hätte, fo mußte 
er noch zufrieden ſeyn, die Koften gedeckt zu fehen. 


Diefer Vorfall, der ihn bitter täufchte, aber nicht 
entmuthigen konnte, hatte großen Cinfluß auf feine 
nachherige Erfindung. Dazu aber trug am meiſten 
noch bey, der edle Trich, ducch irgend eine nüßliche 
Erfindung das Loos feinee Mutter und Geſchwiſter zu 
verbeſſern, was er in jener Zeit oft wiederholte. Cr 
hatte während des Druckes Gelegenheit gehabt, mit 
deffen Behandlung bekannt zu werden. Da er aber 
von Geld ganz entblößt war, fo. ftieg dee Wunfch in 
ihm auf, fi die Druckmittel felbft zu erfchaffen. 


DBerfchiedenartige, darunter der Fortſetzung werthe 
Verſuche fcheiterten aus Mangel an Werkzeugen und 
Bintänglicher Gefchicklichkeit im Schriftſtechen. Er vers 
fiel num auf die Idee, feine Schriften in Kupfer zu 
ägen, und übte ſich auch deßhalb in verkehrten Zügen 
zu ſchreiben. Den Aetzgrund und eine.zum Deden des 
Geätzten dienlihe Flüßigkeit, fo wie die Bortheile 
des Aetzens fand er nach einigen Verſuchen, bey wel⸗ 
hen ihm die während feiner Studien erlangten Kennt: 
niffe in dee Chemie fehr zu Nutzen kamen. *) 

Doch auch diefes mußte er wieder aufgeben, weil 
das Abfchleifen feiner einzigen Platte nach jeder Be: 
nügung fehe mühſam war, und diefe zulegt zu dünn 
wurde. 

Er nahm dann einen alten Zinnteller zu Hilfe, 
welcher fich leichter abfchaben und poliren ließ, beym 
Aetzen aber weniger entfprach. Die Verfuhe damit 
fegte er nicht fort, weil ihm einfiel, daß ein eben zum 
Sarbenreiben eingehandeltes Stückchen fogenannter Kells 
heimer: Platten (Marmorfchiefer aus Kelheim, ber zu 





)68.1—6d. S. Werkes, auf das fih auch d. a. Gi. 
taten besichen. 
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verfchiedenen häuslichen Zwecken gebraucht wird) zu 
Uebungen doch gerade fo gut, wie Kupfer und Zinn dies 
nen Eönne, wozu ihn noch die Leichtigkeit des Abs 
fchleifend ermunterte. 


Die Proben entfpradden feinen Bemühungen, bie 
Scelftzüge fielen reiner al8 auf Kupfer aus, und ers 
forderten ſchwächere Aezınittel. Cr erhielt Abdrücke, 
indem er ein daraufgelegtes, befeuchtetes Papier mit 
einem harten Körper überging, und war Anfangs von 
den Gedanken weit entfernt, daß der Stein einen 
größern Druck auszuhalten vermöge, weil er bis das 
hin nur dünne Platten gefeben batte, und erft bey 
gedßerer Aufmerkſamkeit und nüherer Erkundigung ers 
fuhr, dag man fie bis zu 8 Zoll Dicke haben Pönne. 


, Nun war er wohl auch darüber beruhiget, doch 
fehlten noch zwey Sachen, um den Stein zum Drud 
zu gebrauchen: nämlihd das Mittel, demſelben eine 
dauerhafte Politur zu geben, da diefe immer nad 
einigen fünfzig Abdrüden zum Nachtheil der Schrift 
neubewirft werden mußte, und eine Sarbe zu bereiten, 
welche fich leichtere und reiner vom Stein wieder weg⸗ 
mwafchen ließ, als die bis dahin benüste Kupferdrucker⸗ 
Schmärze. Er feldft beinerft darüber, daß der Stein 
durchaus nicht diejenige Politur annimmt, welche die 
Unmwendung diefer Farben fordert, und glaubt, daß dieß 
vorzüglich die Urfache fen, warum nicht längft vor 
ihn von Kupferſtechern der Stein zum Uegen und Ap- 
drucken als Surrogat des Kupfers gebraucht worden. °) 


Daß Schon in Altern Zeiten Verfuche damit ges 
macht worden feyn mögen, aber nicht fortgefeßt wur⸗ 
den, hielt ©. für um fo tmahrfcheinlicher, da unfere 
Vorältern, bevor fie davon‘ Anwendung zum Kupfers 
drucken machten, die Kunft, in Metal und Stein zu 
äpen, und das Vertiefte einzufchmelzen, in hoher Vol: 
kommenheit befaffen, wie dieß noch jebt die aufbe, 
wahrten Waffen und manches Hausgeräthe jener Zeit 
bemweifen. 


” &7— 0% 
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Selbſt zu erßabenen Darſtellungen (’Relteffs) 
wurde ſchon fruͤher der Kellheimer Marmor geaͤpt oder 
We Säuren dazu mitbenutzt, wie dieſes u. a. zu Mn: 
den an einem Leichenfteine an U. €. Freuen⸗Kirche, 
Bejlen .Schrift ohngefähr das Drittel einer Linie erhoben 
in, dann an einem fehr fhönen Aſtrolabium vom Jahre 
1580, und einem in dem E; Autiquarium befindlichen, 
großen runden Tifche zu fehen, auf welchem die Bild: 
wälle der alten ‚baprifchen Herzoge, nebſt vieler Schrift 
yad..einem mit Muſiknoten begleiteten Liede darge⸗ 
Pet ſind. 

- Wir erinnern uns andy, vor wenig Wochen eine 
Neterweifung in einem . auswärtigen Kataloge aufges 
füprt gefehen zu Baben, unter dem Titel: „KRumfls 
büächlein, wie man artlih auf Marmelftein, Kupfer, 
Reffing, Zinn, Eifen, Harnifhe und Waffen ätzen 
uud künſtlich vergolden fol, nebft anderen Kunftftüs 
den. Baſel. 1615.% 

‚Wenn ‚gleich nicht gang befriedigt: bey den ‚vielen 
zur DBefeitigung ‚jener beyden ‚Schwierigkeiten gemach⸗ 
ven Derfuchen, fo mar doch Seneſelder's raſtloſes Be: 
Breven in, fo weit endlich gelohnt worden, daß er, 

.stwohl, ıwie erwähnt, urſprünglich den Stein. nur als 
Bebungsmittel benügend, davon nun. lesbare Abdrücke 
exhielt. 

Ge würde fedocdh, weun der Stein ſtch auch ale 
ventömmenes Sareogat des, Kupfers bewährt, und er 
Die Mirttel hiezu befeffen hätte, ohngeachtet fo mans 
cher Vorzüge zu letzterem zurückgekehrt ſeyn. Seine 
Gründe dazu waren die Dicke und Schwere der 
Steinplatte, der langlame Druck, dann weil er bey 
den dortmals noch nöthigen, flarfen Abwifchen es 
wahrſcheinlich mit der Zeinheit des Druckes nie weit 
gebracht hätte, hauptſächlich aber, weil er wohl fühls 
te, Daß er duch bloße Anwendung der Theorie des 
Kupferigens, und nochmehr des ſchon Jahrhunderte bes 
Bannten Uebens In Stein nichts Nenes erfand, 


. Hiezu Eamen auch dunkle Erinnerungen, als babe 
er in feiner Kindheit Muſiknoten in ſchwarzem GScechle⸗ 
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ferſteine geftochen geſehen, welche, wie er nachher 
glaubte, wegen ihrer Zerbrechlichkeit dem Notendruck 
mit Zinn weichen mußten. ) 


Dieſes alles fachte feinen Ehrgeiz noch mehr an, 
eben als die weiteren Verſuche in der vertieften Art 
des Steindruds duch eine zufällige Eutdeckung unters 
brochen wurden, die dem Steine in feinen Augen eis 
nen neuen Werth gab. | 


Es iſt dee Uebergang von dem gewöhnlich Geüß⸗ 
ten m die echabene Manier, bee in den Yu. 
des Jahres 17096 fällt. 


Genefelder Hatte eben eine Öteinplatte ab⸗ 
geihliffen, um feine Uchungen im Verkehrtfchreiden 
fortzufeßen, als er für feine Mutter einen Wafchzettel 
fhreiben follte. Da aber die Tinte eingetrocnet, felbik 
auch Fein Stückchen Papier vorzufinden mar, fo fchrieb 
Genefelder einftmeilen die Wäſche mit der zum Des 
den des Sedtzten beftimmsten Zlüßigkeit ( fpäter Sretm 
tinte genannt) auf den Ste. Als ce die Scheift 
wieder wegwiſchen wollte, Bam ihm der Gedanke, ward 
denn aus ihr werden mwärde, wenn man die Pfatte 
mit Scheidewaſſer dpte, und ob fie ſich vietleicht nicht 
nach Urt der Holzfchnitte einſchwärzen und abdruücken 
Iteße. Seme Erfahrungen im Aetzen liefen Ihn zwar 
verrmuthen, daß, da die Wirkung zugleich in die Tiefe 
und Breite geht, die Buchſtaben Peine beträchtliche 
Höhe erhalten könnten, wiewohl die Schriftzäge ziem⸗ 
li grob waren. Bey ber Unterfuchung nach dern er 
gen fand er die Schrift ungefäpe ein Zehentel "von 
einer Linie hoch, und überzeugte fih, daß gut geſchrie⸗ 
bene Züge noch beffer gelingen müßten. Dieſe nachher 
fo wichtig gewordene und von hm norh verbefferte 
Steintinte Tann demnach dis ferne erfte Sendung 
betrachtet werden. 


Die Hievon erhaltenen Abdrücke befriedigten ihm, 
befonders ald er den Anfangs zum infchwärzen ges 





x 


)8.09—10. 


. brauchten, mit Roßhaar gefüllten Druckballen nach mehr⸗ 
maligen Veränderungen verbeſſerte, bis er ihm ſpäter 
die Walzenform gab. 


Zudem war. er nun auch darauf bedacht, eine 
NVreſſe zu erfinden zur Erleichterung und Vervollkomm⸗ 
nung des Steinabdeuckes; er. konnte fie indeß aus Maus 
gel an Mitteln nicht ausführen laffen, und mußte fich 
mit einer, durch einen Simmermann unvollfontmen 
nud roh hergeftellten Rupferdeuckpreffe mit zwey 
Balzen, welche 6 fi. Eoflete, begnügen, wozu feine 
Butter ide Letztes opfeete. 

Die ferneren Verſuche fielen beifer, als in der 
vertieften Nanier aus, das Einfchwärzen und Abdru⸗ 
cken war vielfach erleichtert, und dadurch auch die Ger 
fähe vor dem Zerfpringen der Steine weniger zu bes 


fürchten: *) 


- 9) Wir Halten uns verpflichtet, hier von einem gleichzeitis 
gen, In Art und Erfolg jedoch fehr verfchiedes 
nen Berfuche, den Stein zum Abdrucke zu benügen, 
zu erwähnen. 


Der nachherige Dechant zu Miesbach, dann 
geiftliher Rath und, Beneficiat bey der Hoftapelle 
in der Hazog Mar Burg zu Münden, Herr 
Simon Schmid madte diefen Berfuh, und theilte 
darüber in einem Briefe vom März 1810, welder 
im Run» und Gewerbe Blatt für Bayern v. Je 
1817 Seite 118 enthalten ift, folgendes mit, 


„Schon zur Zeit, als ich die Stelle eines Neal 
lehrers zu München vertrat”), fielen mir mehrere 
in der Nähe des Schulpaufes zu 1.2. Frau ſich 
befindfiche Leichenfteine auf, die mit aqua fort ges 
ägt, ſich befonderd außzeichneten; morunter ein, 
zwifchen dem fogenannten Benno: Brunn und ber 
Sacriften aufgehangener, meine Aufmerkſamkeit auf 
fih zog, auch mich veranlaßte, mit. zerſchmolzenem 

- Wachs große Fraktur: Buchflaben auf Bruchſtuͤcke 
von Marmor zu aͤtzen, und-felbe durch Auftra⸗ 


°) Seine Anftellung erfolgte am 27. April 1787. 
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Zur Einfüprung und Ausübung diefer feiner Er 
findung war aber ein Pleined Kapital notpivendig. Da 
alle Bemühungen, fich dieſes auf Credit zu verſchafen, 
vergebens geweſen, fo verfiel er auf den Gedanken, für 
einen Bekannten in der Artillerie um 200 fl. einzufles 
hen, mit welchem Gelde er die neue Kunft in Betzieb 
fegen mollte. *) | | 


gung einer Buchdruckerſchwaͤrze, wozu ich mid 
eines um eine Achfe beweglichen Gylinders bedien⸗ 
te, recht fihtbar zu machen, weldhes fogleih Am 
laß zu einem Abdrude gab. Nach einiger Zeit ſiel 
mir ein altes gu Nürnberg in Quart aufgelegteß 
Kunſtbach (wenn, ich nicht irre, unter dem Ras 
men: Runfts und Werkfchule) in Die Sünde, wei 
ches eine Anleitung enthaͤlt, feinere Zeichnungen auf 
Stein aufzutragen und zu aͤtzen. Da ih mid ge 
mau. an..Die Borfcheift hielt, machte ich mit der 
Zeichnung eines Vogels nach. Art eines Holzſchnit⸗ 
tes glaͤckliche Verſuche, und theilte einige Abdrüde 
Dem Derrn Weftenrieder und dem: Rektor Steiner 
feslig wit, die mic ermunterten, mehrene derley 
Beihnungen zum Gebrauch der: deutſchen Schulen 
‚gu verfertigen ; fo kamen mehrere Hafte zum Bots 
Segeln. Eines von 6 Tabellen von deu menſchli⸗ 
den Koͤrper, eines von den Giftpflanzen, u.a. m. 
Landkarten, geometrifche Zeichnungen. anwaͤrts ges 
arbeitet ıc.« “ 


Nach der Berfiherung ſowohl des: Herrn Schmid 
als auh Hrn. Senefelders, Tannten beyde einans 
der nicht perfünlih. Die Eteine, welhe Dr. Seas 
nefelder nach der Hand bey Hrn. Rektor Steiner 
ju ſehen befam, waren nad deſſen Bemerkung 
(S. 27 feines Werkes) anfänglich geägt, hernach 
aber in den Zmwifhenräumen mit flählernen Werks 
seugen fehr tief nach Art der Holsfchnitte ausges 
graben, fo dag man fie füglih erpabene Stein 
ſchnitte nennen konute. Die Abdrüde wurden in 
der Schulfonds - Buchdruderey mit gewöhnlichen 
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Ein Umſtand, der Indeß durch höhere Genehmi⸗ 
gung gehoben werden Ponnte, ftand ihm aber hier im 
Wege, als ee fhon in jener Abficht nach Ingolſtadt, 
wo das Regiment lag, gekommen war, und verans 
laßte feine Rückkehr nach München. 


Abermals in feiner Hoffnung getäufcht, doch im⸗ 
mer mit unerfihütterlicher Geduld ausgerüſtet, gedachte 
er vor der Hand fih als Drucker zu ernähren, und 
machte den Verſuch mit Notendrud. Diefer gelang 
. fo gut, daß er darauf mit dem Compofiteuer Gleiß: 
ner in Compagnie trat. 


BuchdrudersPreffen gemacht, und follen nad) Se: 
nefelder ziemlich gut ausgefallen feyn, der aper 
keine davon zu Gefiht befam. Doch waren eben 
Diefe Verſuche und bauptfählih die Idee des 
Herrn Profeffors Schmid, die Biftpflanzgen durch 
Steinſtich herauszugeben, welche den Beyfall ſei⸗ 
nes Freundes, des Herrn Nektors Steiner erhalten 
hatte, nah Eenefelders Ausfage die Veranlaflung 
gu feiner Bekanntfhaft mit Legterem, indem, da 
Die Verfuhe des Herrn Schmid ihm nidt voll: 
kommen genügten, er fih dann an Genefelder 
wandte, um Durch dieſen vielleicht eher feinen Zweck 
erreihen gu Bönnen. Diefer Umftand ift um fo 
wichtiger, als Hr. Schulrath Steiner durch feine 
nacdhherigen Ermunterungen vieled dazu bentrug, 
Daß Senefelder, wie er es und auf der bezeichs 

neten Stelle verfihert, um feinem jedesmaligen 
Verlangen Genüge zu leiten, auf manderley Ge: 
danken gerieth, wodurch endlich die Steindrudes 
rey ihre jegige Stufe erreichte. 


Fallen, wie es wahrfheinlih ift, die Verfuche 
des Herrn Schmid vor dem July 1796, wo Ges 
nefelder die erftien Addrüde mir der von ihm ers 
fundenen S eintinte ergeugfe, melde fpäter die Ver: 
anlafjung zur Erfindung des Ueber s und Wieder: 
druckes, wie auch des chemifchen oder Flachdrudes 
durch ihn war, fo gebührt Herrn Ehmid in die: 
fer Beziehung die Ehre, den Stein früher zum 
Abdruck benuͤtzt gu haben. 


Die uUeberreichung ihrer erſten Arbeit dieſer Act, 
zwölf Lieder mit Begleitung des Klaviers, oa den 
Churfuͤrſten Carl Theodor, bewirkte eine Unterftügung 
von 100 fl. aus der SKabinetsfaffe nebſt der Ausficht 
auf ein Privilegium, das indeß erft unter ber nochfol⸗ 
genden Regierung verwirklichet wurde. 


Sein zweytes Werk waren Duetten für Floͤten, 
ebenfalls von Gleißner komponirt. *) 


Aufgemuntert durch den Erlös und erlangten Bey⸗ 
fall, befchloifen fie, eine vollkommnere Preſſe herſtel⸗ 
len zu lajien. Der Erfolg entfprach aber nicht den 
gehegten Erwartungen, indem die meilten Abdrücke uns 
vollkommen ausfielen. Sie ſuchten lange die Urfache 
in einem Verſehen beyin Drude; während Seneſel⸗ 
ber fpüter entdedte, daß es nur in den Deränderuns 
gen lag, welche fie bey der neuen Preffe, gegen bie 
zu früh abgefhaffte alte, vorgenommen hatten. **) 


. Eine neue Preife mit ſenkrechtem Drucke folgte 
diefer, aber bis die erforderliche Gewalt ermittelt wer 
den konnte, waren die meilten Platten ſchon nach den 
erfter drey Abdrücken zerfprungen. 


Ihre Verlegenpeit deshalb wurde dadurch noch 
vermehrt, daß die dritte Arbeit, die fie unternommen, 
in beitimmter Seit geliefert werden follte. 


Senefelder befann ip nicht Tange. 


Auf fein früäheres Verfahren zurückblickend, mo: 
bey er durch bloßes Abglätten gute Abdrücke erhalten 
Hatte, erdachte er eine eigene Vorrichtung, um ein 
gleichfoͤrmiges Uebergehen zu bewirken. 


Die Proben fielen fo gut aus, daß, wie er bes 
bauptete,, feitdem wenig beifere Abdrücke gemacht wor: 
den find. 


Solcher Vorrichtungen wurden noch zwey herges 
fteilt und fech3 Drucker angenommen, um die verlorne 
Zeit wieder einzubringen. Doch vergebend; denn von 


) S. 16 — 13. »0) G. 26 - 22. 
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den ſechs Arbeitern Eonnte Peiner die Außerft einfache 
Manipulation erlernen, und war auch ein Abdruck auf 
drey Seiten gut, fo wurde der Bogen durch die vierte 
verdorbene unbrauchbar. 


Darüber war die zur Fertigung der Arbeit bes 
ſtimmte Zeit beynahe vorübergegangen und Feine Mögs 
lichkeit vorhanden, das Verfprechen zu halten. Es Eonnte 
daher nicht fehlen, dag Vorwürfe und DVerlufte diefem 
folgten, und die Faum geborne Kunft erniedrigt ward. 
Gine traurige Epoche trat daher für fie ein. Der 
Mufttaliens Händler Falter, den GSenefelder aus 
Schüchternheit nicht ſchon früher angefprochen hatte, 
nahm fi der Sache an, und in feinem Derlage 
erfihienen: „die Zauberflöte von Danzy in Quartetten 
arrangiert, nebft dem 1. Hefte von Grünbergerd Dr: 
gelſtücke,“ wozu Senefelder eine Walzenpreſſe er: 
funden und benügt hatte. 

Die Unzufriedenheit mit den angenommenen Ar⸗ 
beitern, welche aus Ungefchicklichkeit fo viel Papier 
verdarben, daß er beym eigenen Drucke feine Rech 
-aung nicht fand, veranlaßte aber Hrn. alter von 
dem Selbſtdrucke wieder abzugehen. Dieſe Walzen⸗ 
preſſe hält übrigens Senefelder für die beſte, bey al⸗ 
len Manieren, wo nicht auf die Schnelligkeit des Dru⸗ 
des gefehen zu werden braucht. *) 
| Nun fand Senefelder in der Perfon des 
Schulrathes und Inſpektors des Schulbücher: Verlags 
Hrn. Steiner, einen Gönner, der durch feine Aufs 
teäge und richtigen Anfichten über diefe Erfindung, vies 
len Einfluß auf ihre nachherige Entwicklung ausübte, 
und zuerft ihren wahren Werth und ihre vielfache Un: 
wendung erkannte. 

Die Fertigung von Bildern zu Gebethbüchern und 
Dorfchriften befchäftigte nun Senefeldern, der indeß 
aus Mangel an Gefchiclichfeit im Schreiben und Kennt: 
niſſen im Zeichnen auch andere beyziehen mußte. Die: 
durch verbreitete fih zwar, allee Widerfager ungeachtet, 
diefe neue Kunft, damit aber auch das Geheimniß ders 
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ſelben, fo daB Senefelder nur wenig mehr davon be» 
wahrte. *) 
In diefer Periode follte ©. ein Gebethbuch mie 
Eurfiv: Schrift auf Stein für den Schulfond fertigen. 
Muſiknoten Hatte er bisher zuerjt mit Bleiflift verkehrt 
auf. den Stein gefchrieben und dann mit Steintinte 
ausgeführt. Jene DBorarbeit war ihm unangenehm, 
dieſesmal um fo mehr, da er die wenigfte Fertigkeit 
im Derfeprtfchreiben in der geforderten Schrift befaß. 


Er Hatte gelegenheitlich wahrgenommen, daß mit 
Bleiſtift befchriebenes und befeuchteted Papier, beym 
Ubziehen auf dem Steine fehr deutli die verkehrten 
Züge zurücklaſſe, und fogae mehrmals von diefer Er⸗— 
leihterung Gebrauch gemacht. 


Diefes Mittel fchien ihm am geeignetften, jept fels 
ner Derlegenheit abzuhelfen; nur meinte er, daß ſich 
vielleicht noch Beileres finden laſſe. Ein Verſuch mit 
Röthel und felbft mit gewöhnlicher Tinte befriedigte 
nicht ganz, weil diefe fih nicht fo gut wie Bleiftife - 
mit der Steintinte vertragen. Lieber würde es ihm 
gewesen feyn, gleich eine Tinte zu erfinden, mit der 
die Sache auf einmal abgethan wäre. 


Gewohnt, Menfchliches nicht für unmöglich zu hals 
ten, machte er fi) ſogleich an's Probiren, und es 
reichten, nach feiner Derficherung, wohl taufend DBers 
fuche nicht Hin, die er in diefer AUbficht machte. 


Endlich aber wurden feine Bemühungen reichlich 
gelohnt, durch die daraus hervorgegangene Entdeckung 
des Ueberdrucdes und des Wiederdrudes nicht 
allein Lithographirtee Gegenftände, fondern auch des 
Letterndruckes und der Kupferftiche, und felbft des mit 
gewöhnlicher Tinte Gefchriebenen, wodurch e8 nun mögs 
lich iſt, von merkwürdigen Urkunden und Gcheiften 
fac simile zu erhalten. Zulept führte diefes noch auf 
die Srfindung der wichtigften Drucart, die man Ges 
nefeldern verdankt, nämlih die des chemiſchen 
Steindruckes, auh Flachd ruck genannt. **) 
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‚in befondeysr Zufafl, der aicht unerwaͤhnt. biei⸗ 
ben dürfte, weil ihn ©. aus Schicklichkeitsgründen Am 
feinem Werke .unangefüprt ließ, begünftigte die leptere 
Entdeckung. °) | 


&Scntfefder Yatte Die: Gerwvhnheit,/ deſonders wenn 
ze Buche von Perſonen bekam, die Vorliebe für ſeine 
Exeſtarungen zeigten, ſehr ſchnett und haſtig zu ſpre⸗ 
Hen. War er biebey in der Nähe eines zum Druck 


norbereiteten Stelnes, ſo geſchah es, daß hie nnd da 


Undpfheun Speichel Barauffielen-und-fich feſtſeßten, ohne 
daß er es hemerkte. Endlich el ibm dach anf, DaB 
gewiſſe Yunkte and fogar einmal ein: größerer Flecken, 
ahngeachtet des Öfteren Ueberwalzens, Die Farbe nicht 
angenommen hatten. Er ſuchte und faund Die Deraninf 
fung in dem Gpeichelauswurfe. Um fich davon zu 
verſichern, ‚überzog er einen Beinen, vorher mis ver⸗ 
ünntem Scheidewaſſer behankelten Stein mit Opel: 
‚bel, Heß diefen tracknen, wuſch ibn Bann ab, und 
fand zu feiner großen Freude, daß nicht die mindefte 
Zottigkeit beym Schwaͤrzen auf der Oberfläche haften 
‚geblieben war. Dieſe Beobachtung und feine Kenut⸗ 
nijje in der Chemie, führten ihn nun auf die Anwen⸗ 
dung einer Uuflöfung vom arabifhen Gummi ftatt des 
Speichels, was gleichen Erfolg gab. 


Er erkannte fogteich die Wichtigkeit diefer neuen 
Entdedung für den eigentlichen chemifchen oder Flach: 
druck, welcher in das Jahr 1798 füllt. Denn wäh: 
vend -bey den verichisdenen Altern Drucharten nur der 





®) Der Verfaſſer verdanket bie Mitthellung davon der Ge⸗ 
faͤligkeit unſeres talentvollen Känftler6 Herrn Ps 
Tott, der felbft um die Ausbiideeng und Anmwens 
dung der Lithographie, vorzoͤglich durch feine Zeich⸗ 
nungen in Rreidemanier fi) hoͤchſt verdient: machte, 
und daburd zeigte, was jene leiften koͤnne; wie aud 
“:dem Hrn. Schramm, Revifer der Kupferfisiger 
tm Lönigl.. baverſch. milit. topograpbiſchen Burcan, 
welchen beyden der erlebte diefe Gryäplung öfters 
wiederholecgat. . 
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@ 
srhöhte Ipeil.:die Farbe empfängt gbes beinn Werties⸗ 


‚sen suzüchebilt, um fie baun bey Abdruck wieder 


angeben, ift e&.beym hemifchen Drucke ganz ætnerley, 
ob die Zeichnung erhaben, vertieft oder. eben, oder ab 
gie drey Manieren auf einer Platte vereinigt ſeyen. Es 
kommt hier nur darauf an, daß fich an den abzudru⸗ 
enden Linien ꝛc. auf der Platte eine ſolche Materie 
befinde, an welche fich nachher die Farbe, die ans 
gleichartigen Subftangen beftehen muß, vermöge ihrer 
Hernifhen Verwandtſchaft anhängen Fann, ‚wogegen 
Buch die erwähnte Vorbereitung der Platte, die Stel: 
fen, welche weiß bleiben follen, die Druckfarbe nicht 
annehmen und gleichfam abftoffen. Senefelder wäpfte 
deßhalb die Bezeichnung chemiſcher Druckeren, weil 
896 Ginfärben in dee mechfelfeitigen chemifchen Vers 
wandtſchaft und nicht bloß in der mechanifchen Beruh⸗ 
eung Ihren Grund hat. ”) 


Mur wenige Verſuche, welche bie Dichtigkolt der 
Farbe betrafen, waren nothwendig, und Die neue Auuſt 


‚hatte, was das Hauptprinzip anbelangt, beynabe im 


ihren Entftehen ſchon den höchfteun Grad won Volk 
kommenheit erreicht, wie diefe® bey den 3 Tage darauf 
gemachten fchönen, Präftigen und reinen Abdräcen, 
veren nach ©. wenige befere gemacht worden, fich er 
wies. 


Auf die gemachte Erfahrung fich gründend, kehrte 
nun an ©. die Anwendungsmethode um und benepte 
den Stein, anftatt mit Waſſer, mit Oehl, nahm aber 
eine mit Gummiwaſſer bereitete Abdruckfarbe. Run 
nahmen keine fetten, fondern nur najfe Stellen die 
Sarbe an, und er Bonnte mit allen Wafferfarben 
drucken. Das Bezeichnen mit trockner Seife gab ‘die 
natürliche Idee zur nachherigen Kreidemanier, die. 
gleichfals ©. verdanke wird. Seine ehemaligen Aep: 
derfuche erſchienen nun auch in einem ganz andern 
Lichte, und manche frühere Crfcheinung Elärte fih das 
durch auf. 
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Der Uebergang zur geſtochenen Branier, wo 


der Stein zuerft mit Scheidewaffer und Gummi vor 
bereitet und dann die Zeichnung darauf in die Tiefe 


geſtochen wird, ohne erſt mit Scheibewaffer eingeäßt- 


w werben, war fo einfach, Daß er ihn fogleich bes 
nägte. Diefe Dranier war die allererfte, die zum Ti⸗ 
telblatt einer fchon vor her neuen Entdeckung zum bs 
druck fertigen Symphonie von vier obligaten Stim⸗ 
men, mit willkührlicher Begleitung der andern Inſteu⸗ 
mente, komponirt von ©leißner, gebraucht wurde. 


“©. hatte ein Jahr zuvor (1297) die®tangens oder: 


Galgen:Preffe erfunden, mit weicher er des Tages. 
mehr als Taufend dev fchönften Abdrücke machen Fonnte.. 
Dieſes mit der genaueſten Behandlung der Steinplatte in 
Berbindung gebracht, fette ihn bald in den Stand, ſich 
hmmer weiter auszudehnen. Er nahm num feine Bruͤder 
‚ Xdeobald nnd Georg, welch Legterer bis dahin 
dem Thenter ſich gewidmet batte, zu fi) und unters 
uichtete fie in der neuen Kanſt. 9) 


Die Ontderlung der Kreidemauier mit der dazu ges 


Börigen Kreide, eröffnete ein noues Feld, indem ſich 
wem auch die Herftelung von Kunſtgegerſtänden eve 
warten. ließ, wozu ibm die Sorge biieb,. vecht bald. 
gefchiedte Künftler dafür zu ‚gewinnen. 
Cine glücklichere Zukunft ließ fi num endlich für. 
S. uud feinen Gsfährten Gloißner Hoffen. Sie hats 
ten bis dahin vielen Kummer und Ungemach ertra⸗ 
gen und Schulden machen müßen, die nun getilgt 
werden konnten. Ohnehin warteten ihrer noch manche 
widrige Schickſale und Täuſchungen. S. war aber um 
fo mehr der ſich nun darbiethenden Ausficht froh, ale 
die Gleißner'ſche Familie mit unerfshütterlihder Stands 
baftigkelt an dem einmal begonnenen Unternehmen feſt⸗ 
hielt, und ©. duch alle Arten von XAufopferungen 
in den Stand fepte, endlich durchzudringen, da fie 
auch von feiner Seite ein raſtloſes Beftreben, alle Hin⸗ 
derniſſe zu beſiegen, wahrnahm. **) 

Ihre erſte, oͤffentliche uufmunterung war das erſehnte 
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auöftHließertde Prisfleghim;, das hunen 1799-anf:ı 5 Jah⸗ 
re durch Churfärft Warlınillan Yöfepp verlichen ward.’ 
Im Vertrauen af die, doch nur für Bayern, daduech 
erworbenen Schugeechte, und zugleich, wie ©. ſelbſt 


geſteht, geſchmeichelt in feiner Eitelkeit als Eeſinder, 


machte er von da an gegen Niemand mehr ein Ger 
heimniß aus der VBerfapeungswelfe; denn ſchon friiher 
genöfbigt, zue Vertheidigung feiner Entdeckungen bie 
That fprechen zu laffen, war es ihm gur Nothwendig⸗ 
Peit geworben, fi) mitzutheilen, befonders bey der Les 
bergeugung, die er hatte, für Die Menfchheit Nüſtliches 
erdacht zu haben. 

Wenn gleich ſeinem Intereſſe mancher Nachetheil 
hiedurch erwuchs, den wir ſpäter berühren werden, 
fo war der davon ſich ſchnell ausbeeitende Ruf doch 
zunächſt Veranlaſſung der Bekanutſchaft &. wit Doßs 
rath Anders aus Offenbach, welcher nah Mänchen 
fam, ‚und wach: genammener Ginfiht und Wilrdigung 
der zu erwartenden großen Refultate, zuletzt einen ons 
traßt mit dem Erfinder: zur. Gerichtung einer Druckerey 
abſchloß. Bevor fih S. zu dieſem Zweck nah Dffens 
bay begab, Hatte er, nunmehr begünitigt durch die 
neue Drudart, das Glüc, den Ueberdrucd in Rupfer 
geſtochener Bilder auf. den. moöglichſten Grad von Voll⸗ 
Fommenheit zu bringen, und. Dadurch des Schulraths 
Steiner Abſicht, gute und mwohlfeile Bilder für Kin⸗ 
ber zu fertigen, zu befördern. Im Verfalge dieſer 
Berfuche gelang es S. fogar, Kupfer und andere Des 
tallplatten chemiſch fo vorzubereiten, daß fie, wie der 
Stein, eine Abneigung, die Druckfarbe anzunehmen, 
befamen. Holz, Papier, ja ſelbſt Wachs, Schellack, 
Harz u. dgl. erhalten diefe Eigenſchaften unter gewiſſen 
Umftänden. 

Noch trug S. Obforge für die Ausübung feines 
Privllegiums in Münden, Indem er während feiner 
Übreife das bisherige Befchäft von feinen Brüdern 
Theobald und Georg fortführen ließ; denn auch Gleiß⸗ 
ner ging mit nach Offenbach. °) 
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Auf der Reife dahin, die er 1800 antrat, wur⸗ 
de auch der Steinbruch zu Solnhofen befucht, um Cins 
Bäufe zu machen. 
- nem Nachlaffe vorgefundenen Anfange einer Geſchichte 
des Steinfurtogats, zuerſt auf die 1813 ausgeführte Idee 
bes Gteinpapiers, wozu die vorfichende Crfahrung 
Bauptfächlich bepgetragen haben mag. 

Nah Einrichtung der Druckerey beſchloß Dofratb 
Undes in den Hauptitädten verfchledener Länder glei⸗ 
des zu thun, hiezu die nöthigen Privilegien nachs 
zufuchen, und den Anfang mit London ‚zu machen, 
wohin fih ©. begab. Wirklih wurde auch noch in 
Deinfelben Jahre ( 1800) das englifche Prlvileglum er⸗ 
langt. 


Don einem durch ©. früher gemachten, in Offen⸗ 


bach vervollkommten, gelungenen Berfuche, eine Steins 
malze zum Cattundruck zu verwenden, Bonute er in 
London den gehofften Gebrauch nicht machen, weil die 
Benuͤtzung der Pupfernen Walze dort ſchon inbeimiſch 
die Idee ſohin nicht mehr neu war. 


Der gegen ſeinen Willen verzoͤgerte Aufenthalt in 
London, wo ein Bruder des Hofraths Andre um 
das Privilegium warb, ging nicht ungenfgt für bie 
Lithographie vorüber. S. verlegte ſich Hier auf das 


engere Studium der Chemie, befonderd der Färbekunſt, 


und auf Derbefferung der Steintinte. Auch machte er 
die erſten Verfuche in der Aqua tinta Manier, und 
übte fi) im Drucke mit mehreren Platten beiler ein, 
welchen er ſchon feüher auf Veranlaſſung des Schul: 
raths Steiner begonnen hatte. *) 


Ben feiner noch in diefem Jahre (1800) erfolgs 
ten Rückkehr nach Offenbach, wohin er Inzwifchen auch 
feine Brüder Theobald und Georg, die ihre Einkom, 
men in München nicht gefichert fanden, berufen hatte, 
erfuhr er, daß Hofe. Andre die Frau Gleißners nach 
Wien wegen Erwerbung eines Privilegiums gefchickt 
habe, um der Mutter ©., die jich früher in gleicher 
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Abficht für ihre eben genannten Söhne dapin Fa 
hatte, zuvorzukommen. 


‚7.99 fehe ©. früher ind fpäter fich der eben fo 
reblichen ale werkthätigen Hilfe, ja felbft der freund⸗ 
fchaftlichften Aufmerkfamleit und des Vertrauens von 
Hofe. A. zu beloben, und das Verſprechen erhalten 
Batte, daß für feine Angehörigen geforgt werde, fo 
fiel ihm doch jeßt der Gedanke ſchwer, daß durch die 
ausfehenden Plane desfelben, feiner Familie die Früchte 
der Erfindung größtentheild entzogen bleiben follten. 
Er Hätte in dieſem Augenblick gewünfcht, daß feiner 
Mutter Abficht erreicht worden wäre. Bey der aber 
nun einmal obmwaltenden Konkurrenz befchloß er, . das 
Privilegium in eigener Perfon anzuſprechen uud Des 
halb nad Wien zu eilen. Schon war fein Entſchluß 
gereift und nur noch von Hofrath A. Bögerung anges 
rathen, als ©. fchon empfindlich darüber, daß dieſer 
ohne feinen Willen und Willen Schritte gethan, im 
Momente einer gegenfeitigen Aufmwallung, bie Tags 
vorher erhaltene schriftliche Zuficherung 3 Gewinns 
Antheils an allen Unternehmungen, vernichtet. Ge 
begab fich gleich darauf im Auguft 1800 mit feinen 
beyden Brüdern nah Wien, nachdem er vom Hofs 
rathe Undre noch die Zufldderung dee erforderlichen 
Mittel erhalten hatte, und traf in Negensburg mit 
feiner von daher rückkehrenden Mutter zufammen, 
von welcher er erfuhr, daB fie noch immer Feine 
Entſcheidung erhalten, übrigens aber auch ihn bey dem 
Geſuche innbegriffen Habe. 


Der Raum diefer Blätter geftattet es nicht, in 
das nühere Detail feines langen Aufenthaltes in Wien 
einzugeben, wobey feine Geduld und Bemühungen die 
neue Kunft dahin zu verpflanzen, barte Probe zu 
beftehen hatten, wiewohl er auch hier, außer der ihm 
von Hofrath Andr& zugegangenen Unterftügung, edle 
Menfhen fand, die zur Erreichung feines Zweckes 
ihm Präftig benflanden. Unter diefen war Hofagent 
v. Hartl, der fih am thätigften für das Privilegium 
bewarb, gleich anfangs jedoch erklärend, daß es aur 
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für den Erfinder allein zu hoffen ſey. S. übertrug 
deßhalb feinen nah München zurücktehrenden Brüdern, 
durch Vertrag, die Errichtung einer Druckerey und Hands 
fung während feiner Ubwefenpeit. 


Bon Hartl verpflichtete fi) gegen die Hälfte des 
Gewinnes für das Geichäft in Wien die nöthigen Vor⸗ 
ſchüße zu machen. Ihm war die Anwendung des 
Steined zum Betrieb einer Cattunfabrif, für die er ber 
reits große Kapitalien verwendete, von erfler Wichtig. 
Beit. ©. mußte feine meifte Zeit zu diefem Zwecke 
verwenden, fo daß er ınit der Lithographie faft nur 
wenig befchäftige war. Gleißner, cbenfalls nach Wien 
berufen, nachdem er Offenbach verlaffen hatte, beforgte 
einftweilen den Notendruc für Rechnung des v. 9. 


Erit 1805 erhielt ©. das erfehnte Privilegium, 
deffen Ausübung v. H. feinem Sekretär Steiner über: 
terug. Die Sache nahın gleich Anfangs nicht den ge: 
bofften Fortgang. Ein neuer Ajfocie trat ein, der fi 
den dritten Theil des Gewinnes bedung. 


Nach deifen und Steinerd Unordnung wurden viele 
Segenftände gedruct, darunter eine Nachahmung der 
Preißlerifhen Zeichnungslehre in der Feder- und Pins: 
felmanier, eine der gelungenfien Arbeiten von Karl 
Müller. Das Gefhäft Fam in Aloe aber nicht für 
Senefelder. Denn als er für fich einen Theil des 
Gewinnes am Ende des Jahres hoffte, verficherte ihn 
Herr Steiner, daß er vor zehn Jahren fich Feine 
Hoffnung machen dürfe, weil zuerft das vorgefchojiene 
Kapital des Hrn. v. Hartl getilgt fenn müfe. 

Diefe traurige Ungelegenheit endete damit, daß S., 
dem ed an Mitteln fehlte, jein Recht geltend zu mas 
hen, fich entfchließen mußte, feinen ganzen Antheil 
an der Druckerey nebit dem Privilegium an Steiner 
um den Preis von 600 fl. zu verfaufen, wovon er 
nue 50 fl. befam, weil der Käufer an Hrn. Gleißner, 
was ©. nicht wußte, 550 fl. zu fordern Batte! *) 
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Nicht glücklicher war er mit dem gebofften Ge⸗ 
mwinne aus den äußerſt gelungenen Proben des Cattuns 
Walzendruckes. Schon war die Verbindung einer Eat: 
tun s Manufaktur mit her Pottendorfer Gefpinnjt: Sabrik 
von der Actien-Geſellſchaft beſchloſſen, als diefe durch 
die Continentalfperre einen fo großen Abfag von Ges 
fpinnft erhielt, daß man nicht mehr nöthig fand einen 
andern Ausweg zu fuchen. Ueberdieß nahm fih Hr. 
v. Hartl der Cattundruckerey nicht mehr an, weil Bein 
ausfchließendes Privilegium daranf zu hoffen, die Mas 
fchine ſelbſt ſchon verrathen morden war. 


©. hatte während diefem öfters ungünjtige Nach⸗ 
richten über den Hortgung des Gefchäftes in München 
erhalten und fich deßhalb nicht zurückgefehnt. Deito 
erfreulicher waren ihm die Nachrichten, die cr fpäter 
duch Gleißner mit der Aufforderung empfing, eine 
Druckanſtalt in Verbindung mit dem koͤnigl. Hof: und 
Central: Bibliothefar Chriftoph Frhru. v. Uretin zu 
errichten. Vieles mag diefes und der Umftand, Daß der er, 
ftere im Gymnaſium ein Mitſchüler S. war, der ihm 
ſchon in frühere Jugend innige Hochachtung midıncte, 
zur ſchnellern Beendigung der Wiener: Angelegenheit 
bengetragen haben. ©. und Gleißner traten im Octo⸗ 
ber 1806 ihre Nückreife nah München an. 


Hier hatte inzwiſchen die Lithographie bereits Wur⸗ 
zel gefaßt. Dem Mitſtifter der Feyertagsſchule, Prof. Ke⸗ 
fer, war durch einen Bekannten der Brüder S. der ſpäter 
eine Druckerepin Regensburg anlegte, nachdem ihm diefes 
in Paris und Wien nicht gelungen, um geringe Gute 
ihädigung Einiges vom Steindruce mitgetheilt, und 
nun zu Kleinigfeiten für die Schule benußt worden. 

Später, nachdem Theobald und Georg ©. aus 
Wien zurückgekommen ( 1801) und fihon mehrere Jahre 
bauptjächlih mit Notendruck befchäftigt geivejen, tbeil- 
ten fie auf Unfordern das ganze Verfahren, mitteljt 
Kontrakt vom 7. November 1804, der Feyertagsſchule 
unter ihrer Mitwirkung gegen cine jüprlihe Rente 
von 700 fl. für beyde mit. Es geſchah dieſes auf Bes 
trieb -ded oft genannten, um die Emporbringung der 
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Lithographie hochverdienten Schul⸗ und geiftl. Rathe 
Steiner in München, der auch den damaligen Bow 
ſtand des Studienwefens Geben. 9. Zraunberg, 
nanmehrigen Erzbiſchof, dem Bayerns Schulen vieles 
zu verdanfen Haben, dafür intereffirte. 


Das technifche und artiftifhe des Unternehmens 
erhielt Profeſſor Mitterer ald Curator der Anftalt, das 
merkantiliſche der Infpector Weichfelbaumer, die Direcs 
tion des Ganzen führte Rath Steiner. 


Gleichfalls anf des Leptern Anregung machte Pro: 
feilor Mitterer, dem ſchon S. im Jahre 1799 ge⸗ 
lungene Verſuche in Kreidemanier gezeigt hatte, Pro⸗ 
ben davon, die ſehr gut ausfielen. Aufgemuntert durch 
dieſes und den Beyfall des Direetors der koͤnigl. Ges 
‚mälde: Öallerie, Herm v. Mannlich unternapın nun 
Mitterer das befannte Zeichnungswerk: Anleitung 
zue Figurenzeichnung in Umeiffen, in Kreidemanter: 


Jept wurde auch der Name Lithographie für 
die neue Kunft gewählt. 


Ein edler Wetteifer trug zur Vervollkommnung man: 
cher Theile den, der Nichtung nach mehr für Kunftge: 
genftände, die auch für den Gebrauch der Schule als 
Anleitung dienten, während der Mangel an Abfaß und 
geübten Schreiben, die Lirhographie von Schriften 
weniger fürderte. . 

Als Verſuche erfchienen zunächft ſechs Blätter baye: 
eifcher Gegenden, von Wagenbauer, und Pracht: 
blumen von Mapyerhufer. 

Da die Stangenpreife für Muſik und Schrift ſich 
bewährt Hatte, aber für Zeichnung zu ſchwer zu diri⸗ 
giren war, fo erfand Prof. Mitterer eine Preffe, 
mo der Stein auf einer Noffe durchgezogen wird, welche 
allen übrigen Rollpreffen, die feither angewendet 
wurden, zum Muſter diente, und fpdter noch von 
Mitterer verbeilert ward. Seinem raftlofen Eifer er 
Bennt ©. den Trlumpf zu, daß die Lithographie, nas 
mentlich die Benützung der einfachen Sreidemanter, 
die ce auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ges 
bracht, fchon bald nach der Auffindung die Mutter 
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vieler fur den Unterricht nuͤtzlicher nnd billiger Werke 
geworden iſt. 

Jept that die Preſſe ihre Schuldigkeit, das Ab⸗ 
drucken ging gut und ſchnell von ſtatten. Schon am 
1. Sept. 1806 kounte ein Abonnement über Sieferuns 
gen von Runftgegenfidnden, Landfchaften, Yılumen und: 
Figuren vorfielend, begonnen werden, das binfichtiich 
ber Ausführung und des Preifes (1 fl, 30 fr. füe 6 
Blätter) vollen Beyfall erhielt. *) 


Während der Abweſenheit S. Hatte auch der Ems 
desdirektions⸗Rath Here v. Hazzi in Verbindung mit 
den obengenannten Brüdern ©. eine Druckerey errich⸗ 
tet (1. Sept. 1805); und auch den jüngern Bruder 
Kari ©. finden wir nach den hier benügten Nachrich⸗ 
ten, in dieſer Art beichäftigt. 


Das dv. Hazziſche Unternehmen, wenn ed gleich 
durch Äußere Veranlaffungen und nachmalige Abreife von 
Münden in's Stocken kam und ihm manches Opfer 
Poftete, hatte dennoch großen Nutzen für die Litho⸗ 
geaphie. Denn nicht Gewinn, nur das Gute nnd 
Nüpliche zu verbreiten und zu verbeffern war fein Zweck, 
wie noch jet die Landwirthſchaft und vaterländifche 
Industrie feiner kenntnißvollen Thätigkeit fich erfreuen. 
Unter ipm wurden die erften DVerfuche zum Kartens 
druck gemacht, wozu der Krieg von 1805 bey der 
Notbiwendigfeit, gute Karten zu vervielfültigen, An: 
laß gab. *°) 

Es war demnach ein großer Vorſchub bey S. 
Ankunft feiner Sache gegeben; welcher Antheil bie 
von den Brüdern ©. zukommt, gebt aus den Ges 
fagten hervor. 

Das Unternehmen des Frhrn. v. Aretin beſchaͤf⸗ 
tigte gleich Anfangs fünf Preſſen für Muſik, Regie⸗ 


) ©. 99. 104. 110. 122 und v. K. u. G. Blatt von 
1816. ©. 807 — 812. 


*) S. 99 u. f. dem vom K. u. ©. Bl. v. 1817. ©. 
18. 19. 
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rungsarbeiten und Bas Kunftfach, und eröffnete eine 
glänzende Ausficht. 
fac Simile von Wbrecht Dürers Gebethbudh, be: 
arbeitet von Hrn. Strirner; fo wie das Unterneh: 
men, Kopieen in Keeidemanier, von dem Eönigl. Hand- 
zeichnungsfabinet zu geben, welches unter der Aufficht 
des ?. Sallerie: Direktors v. Mannlich durch die ges 
fhästen Künftlee Heren Strixner und Piloti aus 
geführt wurde, ficherten der Anſtalt einen ehren: 
vollen Ruf. Es zeigte ſich bald, was unter folchen 
Händen diefer Zweig der Lithographie zu fchaffen ver: 
möge. Daß die Erwartungen in hohem Grade recalis 
fit wurden, bewähren die vollendeten Leiftungen ders 
felden Künftlee im Verein mit andern, durch die Der: 
ausgabe von Kopieen der Münchner: und Schleißhei⸗ 
mer s Gallerie, fo mie neuer Kunſtwerke derfelben 
Art. *) 

Frhr. v. Aretin erwarb ſich durch fein Unterneh: 
men geoßes DVerdienft für die Emporbringung und Der: 
edlung der Lithographie, um fo mehr aber, als der 
finanzielle Theil wenig „Gewinn hoffen ließ, wie es 
fi auch fpäter zeigte. Ueberdieß fehlte Jemand, der die 
erforderlichen merkantilifchen Kenntniffe befaß. Frhrus. 
v. A. Verwendung brachte die Steindrucerey erjt recht 
in Aufnahme, nnd beivirkte den Befuch der Unftalt durch 
die angefehenften einheimifchen und freinden Staats⸗ 
männer. 


Auch ©. 8. Hoheit der Kronprinz, unfer nunmehs 
iger allergn. König und Landesvater Ludwig, mit 
der jetzigen Kaiferin von Defterreich, geruhten das 
mals die Unftalt zu befichtigen, und mit Ihrem Benfall die 
Unternehmer zu beglüden. ©. 8. Hoheit der Kron: 
prinz, (welchen, wie wir am geeigneten Drte bemerken 
werden, ©. die höchſte ihn zu Theil gewordene Ehren: 
auszeichuung verdanfte), fchrieb ben dieſer Gelegenheit 
Folgendes mit Steintinte auf Papier, wovon fogleich 
Abdrücke gemacht wurden: 


) &. 103 — 105. 


r 


Die baldige Herausgabe eines ' 


„Die Lithographie ift eine der wid: 
tigften Erfindungen des achtzehnten 
Jahrhunderts.“ 


und deſſen erhabene Schweſter, die vielſagenden 
Worte: 


„Ich ehre die Bayern.“ 


Noch bezeigten Seine Königliche Hoheit 
der Kronprinz Ihr Wohlgefallen an dieſer 
bayeriſchen Erfindung insbeſonders dadurch, daß 
Höchſt-Sie ſogar die Gnade hatten, die Büſte Ser 
nefelderd duch den Hofbildhauer Herren Kirch 
maier zu München in Gyps machen zu laifen, in 
der Abficht, dereinſt, wenn die Lithographie durch das 
allgemeine Urtpeil in einen ehrenvollen Rang geitellt 
feyn wiirde, fie in Stein ausgeführt, unter den vor⸗ 
züglichiten Künftlern Bayerns aufitellen zu laffen. *) 


Wie mächtig eine folhe Hohe Aufmunterung auf 
S. wirken mußte, läßt fich Leicht vorftellen. N 

S. und feine Brüder hatten die Tabellen: und 
Geſchäftsdruckerey fehr vervollkommt, und Theobald 
S. den Ueberdruck, zum Zweck der Vervielfältigung 
einer Ausfchreibung bey der Generaladiminiftration des 
Stiftungsvermögens, im Großen zuerjt angewendet. Die 
Folge davon war, daß auch diefe Behörde eine Druckerey 
errichtete, ıwelche duch die Reskripte vom 2. Auguft 
1808 und 8. Map 1809 unter die Direktion des Bors 
ftandes der Minifterial: Stiftungs: Section gejtellt, in 
zwey Dffizinen getheilt wurde, die eine zur Erzeugung 
von SKunftproducten für den Öffentlichen Cultus und 
den Unterricht, die andere dem laufenden Geſchäfte be: 
ſtimmt. **) 

Ohngefähr in derfelben Zeit errichtete Hr. Sid: 
ler eine Steindruceren für die Central: Staatökaife, 
und fpäter feine eigene Anjtalt. ***) 


*) ©. 106. 
ee) ©. 83 des 8. u. ©. BI. v. 3: 1817. 
5. 111. 
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©. Talent bereicherte die Lithographie fortwäßrend 

mit Verbefierungen und Erfindungen. : Dazu ward auch 
von ihm 1808 der glückliche Gedanke gefaßt, In einem 
Mufterbuche Proben von allen lithographiſchen Kunſt⸗ 
manieren dem Publikum mitzutheilen, movon bie Ans 
Eündigung durch Senefelder und Gleißner im 9a: 
nuae 1809 erfchten. Das In demfelben Jahre gefolgte 
1. Heft enthält 10 Probeblätter und 3 Seiten Tert. 


"Aus der Vorrede erfahren wir, daß bereitd ©. 24 


Manieren entdeckt und angewendet hatte, als da find: 
1) Nachahmung der Holzfchnitte, 2) dee Handzeich⸗ 


nungen, 3) dee radirten und 4) ber gefchnittenen Ku⸗ 
pferſtiche, 5) die punktirte Manier, 6) tufchartiger Abs 


druck mit mehreren Platten, 7) Polorirter und 8) illu⸗ 
minirtee Abdruck, bende ebenfalls mit mehreren Plats 
ten, 9) Abdruck von Driginal: Handfchriften - berühm: 
ter Männer, 10) von Mufitnoten, 11) von Zeichnun: 
gen, 12) von Eurfiv: und Drudletteen, 15) Abdrud 
von ſchon gedruckten Blättern, 14) von Kupferftichen, 
Landkarten u. f.m., 15) Abdruck im Kreidezeichnen, 


‚mit einer, und 16) mit mehreren Platten, 17)-gefchnits 


tene Manier, 18) geäbpe, 19) Aqua tinta, 20) ges 
fchabte Manier, 21) Zederzeichnung, vermifcht mit 
Kreidezeichnung, 22) mit Radirtem, 23) mit Gefchnits 
tenem, 24) Radirtes mit Gefchnittenem. *) 


Es follten noch 3 KHefte mit 30 Blättern dazu ere 
fcheinen, allein der Wunſch, den für das erſte Heft er: 
haltenen Benfall noch mehr zu verdienen, verbunden 
mit den Immer größern Fortſchritten und die damit 
zunehmende Gefchichlichkeit der ausübenden Künjtler vers 
zögerte dicfe Abficht fo lange, daß er fich endlich im 
Jahre 1818 zu einem neuen Werke entjchloß. **) 

©., der wie früher erwähnt, ſchon inı 9. 1799 
die Manier, Zeidnungen in Stein zu graviren fand, 
hatte fie durch Herftellung von Beinen Landkarten und 


. „Plänen neuerdings bewährt, und gleiches war aud 


durch das v. Hazzifche Unternehmen gefchehen. 


*) S. 86 — 88 des 8. u. ©. BI. v. 1817 
»9) S. 121. 
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Es führte diefes zu einem der großartigften und 
wichtigften Staatsunternehmen , das auch auf S. 
Schickſal günftigen Einfluß Hatte, und von vielen 
Staaten nachgeahmt worden. 


Unter Schulrath Steiners Vorfitß bey der Feyer⸗ 
tagefchule, Hatte Weichfelbaumer den Vorfchlag zu einer 
Geſchichte in Bildern, zur Belebung des Unterrichtes 
gemacht und der k. Hofkupferfiecher Hr. Joh. Mich. 
Mettenleitaer, (dermal. Lithogr. Infpector bey der 
St. Eat. Commiſſion), den S. ſchon 1796 Proben 
der neuen Kunft gezeigt, die Fertigung zweyer Blät⸗ 
ter (die Gefangennehmung Teutobachs, und die Unteres 
redung zwiſchen Cäſar und Arioviſt), in Kreidemanier, 
auf Stein übernommen. Diefer verfuchte nun auch 
Zeichnungen in die Tiefe, und fand fehr bald, daß 
Landkarten und dergl. mit der Nabel auf Stein "ger 
tigt, weit fchneller als in Kupfer, und doch eben fo 
rein verfertigt werden Bönnen. 


Eben wurde unter der Direction des, um bie vaters 
Ländifche Induftrie fo Hoch verdienten Geheimenrathes 
Hrn. v. Upfchneider, Bayern zum Behuf der Steuers 
Regulirung In einem ſehr großen Detail vermeſſen, 
und da man von jedem Driginalblatte wenigftens zwey 
Kopien brauchte, fo fand es fi bey genauer Berech⸗ 
nung, daß für den hiezu erforderlihen Aufwand, die 
Pläne in Stein geftochen und einige bundertmal vers 
vielfültigte ıwerden Rönnten, was von ungemeinem Vor⸗ 
theil für den Privaten wie für Staatsanftalten iſt. 


Die Gediegenheit der Arbeiten des Hrn. Mettens 
feitner bewirkten ihm den Auftrag zur Errichtung ei: 
ner lithographifchen Anftalt ben der Steuervermeffungs: 
Kommiffion, wozu er in Gemeinfchaft mit Einem der 
vorzüglichften Drucker aus der Aretinifchen Druckerey, 
Namens Weishaupt, fchritt. Ueber dreyßig Graveurs 
wurden daben angeftellt. 

Die Unftalt erforderte nach einiger Zeit Senefels 
derd Mitwirfung. G. R. v. Upfchneider fügte der Auf: 
forderung hiezu die ehrenvolle ErPlärung bey, dag Er 
und die Bönigl. Kommilfion ftolz darauf wären, ©. 
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als den Grfinder. der Kunft zu befißen, und durch def: 
ſen Anftelung im Namen des Daterlandes feine bis: 
"Herigen Bemühungen zu lohnen. Schon nad wenis 
gen Tagen erfüllte Hr. v. U. die geinachte Hoffnung. 


S. wurde am 21. Detober 1809 als Lithograph 
wit dem Range eines Infpectord und jährl. 1500 fl. 
Gehalt, (welcher am 13. Mürz 1811 in 1200fl. Stans: 
dess und 300 fl. Funktionsgehalt ausgefchieden wurde), 
dabey angeſtellt. Ihm war nun die Ausſicht auf ein 
forgenfrenes Alter geworden, und er in den Stand ge: 
.fept, von nun an feine Kunft nicht mehr als Gr: 
werbösmittel betrachten zu müßen. Ueberdieß war ihm 
geſtattet, auch feine eigene, mit chen. v. Aretin un: 
ternommene Druckeren daneben zu erhalten. Auch 
©leißner wurde bey diefer Stelle bedacht, und Theo⸗ 
bald Senefelder aber fchon am 8. May 1809 als Ins 
fpeetor der lithograppifchen Offizin im Minifterium des 
Inneen angeftellt. *) j 

Cine andere Beitimmung führte Frhrn. dv. Aretin 
1811 aus München. Obwohl dem von ihm begrün- 
deten Unternehmen nicht fremd bleibend, ging dann 
dieſes ganz unter die Leitung des königl. Galleriedis 
rectord v. Mannlih, und Mitwirfung der Herren 
Strigner und Piloti über. **) 

Don feiner Anftellung im Jahre 1809 an widmete 
ſich Senefelder in den freyen Stunden mit ernener: 
tem Eifer den Berbeilerungen des Steindruces, um 
ale Manipnlationsarten in den verfchiedenen Zweigen 
auf die einfachften und ficherftien Grundfäße zurückzu: 
führen. So wurden einige feiner früher "erfundenen 
Methoden, 3. B. der Ueberdruck von Papier, alten 
Büchern und Kupferflichen, von ihm zu einer größeren 
Vollkommenheit gebracht, wodurch fich auf die Teich: 
tefte Urt lithographiſche Stereotppen verfer: 
tigen laſſen. ' 

Im Sarbendrude niachte er folche Fortfchritte, 


»2) S. 115 — 119, auch ©, 88 des R.u. ©. Bl. v. 
1817. Reg. BI. 1809. 
“) ©. 110% 
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daß er außer den. mit Farben ifluminizten Bildern, 
auch noch den Dehlgemälden ganz ähnliche Abdrücke 
liefeen Eonnte, welche ale Gigenheiten der Deblmahs 
lerey beißen. ') 

Auch erfand S. eine neue Art, Bilder, Tapeten, Spiels 


.Parten, und felbft Cattun zu drucken, mo zwey Pers 


fonen in einem Tage Über 1000 Abdrücke von der Größe 
eincd Schreibbogens machen können, wenn das Bild 


. gleich aus hundert Farben beitehen follte. 


Bon den feit diefer Zeit neu entdeckten Steindruck⸗ 
manieren find einige mit aqua tinta = Arten, dann die 
gefprigte Manier, die vertiefte Kreidemanier, die Ders 
wandlung der erhabenen in die vertiefte, und fo ums 
gekehrt, der Silber- und Golddruck, nebft der mit 
einer Mafchine gefchriebenen Drucicheift zu Prachtaus: 
gaben, die vorzüglichften. Dazu Fam noch die Unmwens 
dung des Tond ruckes. Um ihn zu bewerkitelligen, 
machte ©. von dem bereits gezeichneten Stein einen 
Abdruck auf einen andern Stein. 

In diefen wurden die Höchiten Lichter berausges 
fhabt oder mittelſt ſchraffirter Linien herausgehoben, 
und ſolche Stellen, um fie ungefärbt zu erhalten, präs 


parirt, der Stein aber dann mit einee Tonfarbe Übers 
"zogen, und diefe auf den Abdruck Übergetragen. Man 


bediente ſich Anfangs für Licht und Ton, (wobey er: 
ftered aufgefegt worden), mehrerer Platten, bis Deren 
Strixners Bemühnng und forgfültige Behandlung es da: 
hin brachte, beydes auf einer zu vereinigen. 


*) Wir erwähnen Hier mit Vergnügen einer in gleicher 
Anficht feit kurzem unternommenen Arbeit des Hrn. 
Strirner. Es werden von ihm aus der Samm⸗ 
lung fithograppirter Abbildungen der ehemaligen 
Boifferee'fyen Gallerie, die vorzüglicheren Gemälde 
mit Waflerfarben uͤbermahlt und mit einem Firniß 
übergogen, der dem Bilde die Wärme der Delmas 
lerey mittheilt. Die Nachahmung iſt Eäufchend, die 
Ausfuͤhrung ſehr gelungen, durch beydes aber der 
Bemittelte in den Stand geſetzt, mit verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Koften fih eine Miniaturs Gallerie anzus 
ſchaffen. 


75 
©. fuchtd auch eine Unvollkommenheit des Otein: 


druckes zu verbeilern, welche darin beſtand, daß das 
Belingen der Arbeit immer ſehr von der Geſchicklich⸗ 


keit und dem Fleiße der Drucker abhing. Seinem 


Nachdenken verdankte man eine Druckmaſchine, bey 


der das Naßmachen und Einfärben der Platte micht 
unmittelbar Sdurh Menſchenhand, fondern durch ben 


Mechanismuß der Preife ſelbſt 'gefchießt, die -man nd: 


ehigenfalis an's Waifer bringen und faft-ganz ohne menfch: 
liche Benpilfe in Bewegung fepen Bann. Er war über: 
zeugt dadurch feine Erfindung anf einen Hoden Grad 
der Volltommenbeit gebracht zu haben. 

As er 1817 diefe neue Produkt der k. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften In München zur Prüfung mit 
beſonderer Rücficht auf den Metalldruck vorlegte, wutbe 
ihm ehrender Beyfall gezollt und deren Jetton (golde⸗ 
ne Medaille) durch allerh. Reskr. v. 13. Sept. 1817 zu⸗ 
erkannt. 

Von ungemeinem Nupen ſind feine Erfahrungen 
über die Eigenfchaften und die Urfachen des unvollfoms 


menen Präparirens der Steine, worauf feine Angaben, 


4 


diefem volltommen abzubelfen, wie auch die im Ab: 
druck fehlerhaft befundenen Steine zu behandeln, zu 
Forrigiren oder zu retouchiren, beruhen. *) 

Für das Gedeihen und die Ausbreitung der Li: 
tbographie iſt feine in das Jahr 1815 fallende Erfins 
dung eines hinlänglichen Steeinfurrogets fehr wid: 
tig, folches aber uneigentlid Eteinpapier genannt, 
weil die bünſtliche Maſſe auf Metell, Holz, Stein, 
geinivand „und nicht Bloß auf Papier ſich aufitreichen läßt. 
Vierjährige Verſuche, bie S. darauf machte, haben 
auch dieſen Gegenftand durch ihn u einer großen Voll: 


kommenheit gebracht.) 


Die Verſuche in den verſchiedenen Ueberdruckar⸗ 
ten, in Verbindung mitden ſchon 1799 gemachten 
Beobachtungen über die Verwendbarkeit der Metalle, 





*).©. 193 — 199. 281 — 286. 
») ©. 128 — 130. 
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‚führten ©. ſpäter noch auf die Metallograppie 
‚oder Metalldruckeroh, d. i. die Anwendung des 


chemiſchen Druckes auf Meffing, Zinn oder Zink, 
weiche ſich auch vollkommen bewährte. 

In Preußen, dem S. im J. 1817 die Behand⸗ 
lungsart des Steindruckes überließ, wird die Metatto⸗ 
graphie in der zu Berlin durch Hru. Major v. Reiche 


(ver von ©, den vollſtändigen Unterricht einpfing) ge⸗ 


leiteten Zönigl. Lithographie mit befonderem Erfolge ge⸗ 
pflegt. 

Der Erfinder erhielt am 22. Jänner 1818 ein 
bayr. Privitegium auf feine verbeſſerte neue Druckma⸗ 
ſchine und den Druck mit Metallplatten. Auch die k. 


®. öfter. Regierung kontrahirte mit ©. gegen Ende 


4819 bezüglich auf den Metalldruck. In Nürnberg be: 
ſteht eine Zinkdruckerey, und zu Wien wird der the: 
miſche Druck auf Zinn mit Dorthell beym Notendenck 
angewendet. 


Um dieſe Zeit erwarb ſich der General: Sekretär 
der k. Akademie der Willenfchaften, Hr. Direct. Fried⸗ 
rich v. Schlichtegroll, große Verdienſte um Se⸗ 
nefelder und die Verbreitung und das Anſehen der 
Lithographie. 

Nicht nur, daß er ſich angelegentlichſt, wie es zu⸗ 
nächſt die K. u. ©. Blätter für 1816 u. 1817 bes 
währen, um diefe vaterländifche Erfindung angenom⸗ 
men hat, war er auch damals fo glücdlich, die hulds 
volle Aufmerkſamkeit unferee erhabenen Königlichen 
Samilie für die neuen Zortichritte der chemifchen Dru⸗ 
deren zu gewinnen, und das k. Inſtitut, dem er anr 
gehörte, zur wiſſenſchaftlichen Prüfung derfelben zu 
veranlaſſen. 

Seiner dringenden Anregung, Thätigkeit und Mit⸗ 
pilfe verdanfe man noch das endlich im Jahre 1818 
von dem Grfinder Aloys Senefelder herausgegebene 
vollftändige Lehrbuch der Steindruderey, 
welches uns mit dee Geſchichte diejer wichtigen Crfin: 
dung, mit allen Verbejferungen und mit der Behandlung 
und den Eigenheiten diefes Druckes bekannt macht, und 


TT 


mit einer Vorrede Schlichtegrofs in die Welt enges 
führt wird. °) ' 


Auch Kaufmann Zeller, einer der Stifter des 
polgtechnifhen Vereins, der das ibm (1811) nach 
Austritt des Frhrn. v. Aretin zugedachte Druchweien 
jener Unternehmung, wegen eigener Gefchäftsüberbär- 
dung nicht behalten Ponnte, hat in fpäterer Zeit duch 
felne Niederlage für Inländifchen Kunſt- und Gewerbe: 
Zleiß, und durch die Herausgabe vieler lithographis 
(cher Kunftprodußte, für die Befanntwerdung und nüßs 
liche Verbreitung der Lithographie in gleichem Sinne 
mitgewirft. Die Erben des Hrn. Zeller befißen eine 
von ihm gemachte höchſt intereilante Sammlung von 
Incunabeln des Steindrucdes. **) 

Im Jahre 1819, mo fih ©. nad Paris begab, 
erfchien bey Treuttel und Würz eine Ueberſetzung ſei⸗ 
nes Werkes in franzöſiſcher Sprache, und zu gleicher 
Zeit eine engliſche Ueberſezung bey Ackermann in Lon⸗ 
don, welche Leßtere dem Sohne des Hrn. v. Schlich⸗ 
tegroll, dem nunmehrigen k. Oberbaurathe v. ©. vers 
daukt wird. 


Zum Beweis der Redlichkeit und Uneigennützig⸗ 
keit Senefelders möge hier angeführt ſeyn, daß er 
von dem Pariſer Verleger nur die Bezahlung für die, 
anter feiner Mitwirkung und Leitung gefertigten, dazu 
gehörigen 20 Mufterblättee annahm, für den Text 
aber nichts, weil, wie er fagte, doch das Buch ſchon 
der Welt angehöre. 


Als erfreuliche Anerkennung feiner Erfindung em: 
fing ©. im Jahre 1819 von Sr. Maj. dem König 
von Sacfen einen Brillantring; von Gr. K. Hoheit 
dem Herzog Fugen v. Leuchtenberg eine goldene Me: 
daille mit des Herzogs Bildniß; von der Society of 
encouragement in London eine große goldene Wes 
daille, mit der Iufchrift: The inventor of Lithogra- 





») Vorrede u. ©. 125 des Werkes. 
») S. 119, wie auch die K. u. ©. Bl. v. 1816 und 
1817. 


Heft V. 


78: 


phy to Mr. Alois Senefelder 1819; dann im Sahre 
1820 von Sr. Majeſtät dem Kaifer von Rußland eis 
nen Brillantring; endlich auch die filberne Medaille 
des polntechnifchen Vereins für Bayern. 


Die chrendite öffentlihe Auszeichnung verdankt 
aber Senefelder Br. Majeſtät den Köntg Ludwig J. 
von Bayern, dem erhabenen Befhüper der Künfte 
und Wirlenfchaften, durch die ihm am 26. Jän. 1827 
ale Merkınal der allerb. Unerfennung und Zufriedens 
beit für das, duch Lie Erfindung des Steindruckes fich 
erworbene wefentlihe Verdienſt, zugefommene goldes 
ne Ehrenmedaille des Eivil:Berdienft-dr 
dens der bayerlichen Krone. 


NoH waren ©. raftlofen Forfchungen zwey Erfins 
dungen anderer Urt, nämlich Die des Moſaikdruckes 
und des Abdrudes von Dehlgemälden, bey: 
des eine Folge feinee Erfahrungen in dee Farbenbe⸗ 
reitung, gelungen. 


Die Eritere wurde 1325 befannt, und entfitand, 
fo ferne es diejelbe it, von der in ©. Werke ©. 128 
ohne Bezeichnung eines Namens, und Hier Scite 74 
Erwähnung gefihieht, vor dem Jahre 1818. 

Hier ijt es die Platte ſelbſt, welche beym jedes: 
maligen Abdrucke die eigens bereitete Sarbenzeichnung, 
aus welcher fie beiteht, wiederholt, und vielfältig das 
Bild abgibt. 


Als Kunitgegenftand für den einzelnen Künftlee 
nicht ohne Werth, iſt deren Unmwendung in Bezug auf 
Technik von großer Wichtigkeit, bey allen farbigen 
Druckarten auf Cattun, Feinen und Gelde, fo wie 
auf Papier; hier vorzüglich für Tapeten, ifluminirte 
Landkarten, Präne, Lantfchaften und Abbildungen aus 
der Naturgefchichte und Anatomie, was auch die ges 
machten Proben zeigten, indem fih diefe Gegenftände 
leicht und genau daritellen und ohne große Vorrich⸗ 
tungen abdrucken lailen. 


Der Abdruck von Debimalereien (verſchieden von 
der Art, deren ©. fchon In feinem Werte Seite 566 
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erwähnt), entftand. nach dem Jahre 1830. In dies 
fem murden vom Hrn. Prof. Hauber in Münden ©. 
Bild für die Sachſeſſche Handlung in Berlin gemalt. 
Nah ©. Erzählung nıeinte deiler Frau, daß es doch 
gut wäre, wenn auch fie ein folches Bild von ihm 
beſäße. S., mwabrfcheinlih die Ausgabe fürchtend, 


antıwortete ihe, er wolle felbft verfuchen das Bild zu. 


Topieren. Er unternahm es in feinem 60. Lebensjap: 
ve, obne je Zeichnen gelernt zu haben, und das Bild, 
das nun im Beſitz der Wittwe iſt, gelang gegen alle 
Erwartung, 


Diefes beachte ihn auf die Idee, ob man denn ein - 


ſolches Bild durdy Abdrücke nicht vervlelfältigen könne? 
Nach Jangen Verfuchen und Uebungen war er auch das 
mit im Neinen, und machte von einem Bleinen Oehl⸗ 
gemälde, das er mit eigens bereiteten Farben auf Tuch 
Eopiert hatte, gegen 50 Abdrücke, novon die meiſten 
. gut und rein waren, die anderen der Nachhilfe bes 
durften. Durch einen ziventen, ähnlichen Drucd gab 
er ihnen die fcharfen Schatten und Lichter, und da: 
durch den, nöthigen Effect. Dieje dann gefirnißten Ge⸗ 
mälde find von der Dehlinaleren durch Fein Merkmal 
zu unterfcheiden. 


Se. Maj. unfer allergn. König gerubten, dem Hrn. 
Cenefelder, hauptſächlich in Anbetracht der Wichtig: 
keit und Gemeinnützigkeit der eriten, für dicfe benden 
Erfindungen ein großmüthiges Geſchenk von 1000 fl. 
zuſtellen zu laffen, wie denn fibon im Jahre 1826 ihm 
eine Eunigl. Gabe von 400 fl. zugegangen war. 


Faſſen wir die bisherigen Nachrichten zuſammen, 
fo beitepen ©. uns Hinterlajfene Erfindungen, ungee 
rechnet fv mancher hier ſchon angegebenen Anwendung 
und angedeuteten nützlichen Verfuche, baupiſaͤchlich in 
Folgendem: 


J. Die Steintinte. 
II. Die erſten lithographiſchen Preſſen. 


III. An Druckarten, nach der in S. Werk ange⸗ 
nommenen Ordnung. 


Ar In erbabener Manier 1. Feder⸗ und. 
Pinſelzeichnung in Strichen und Punkten. 2. Kreide⸗ 
zeichnung einfach und mit mehreren Platten. 3. Ue⸗ 
berdruck und Durchzeichnung, durch erſteres eigentlich 
lithographiſche Stereotipie. 4. Holzſchnittma⸗ 
nier. 5. Zwey Arten von Tuſchzeichnungen, wovon 
die eine der geſchabten Manier ähnlich iſt, die an⸗ 
dere wie gewöhnlich auf Papier mit dem Pinſel vers 
fertiget wird. 6. Geiprigte Manier. 7. Tufchzeichs 
nung. 8. Sarbendruc mit mehreren Platten. 9. Gold⸗ 
und Silberdruck. 


B. In vertiefter Manier. 10. Geſchnitten 
oder geſtochen. 11. Geätzt. 12. Mit Präparirtinte 
gezeichnet, dabey gefpript aqua tinta. 13. Aqua tinta 
nad SKupferftecherart und mit Aetzgrund. 14. Aqua 
tinta durch Kreidengrund. - 15. Dertiefte Kreide durch 
Durchzeichnung. 16. Tuſchzeichnung wit Aetzfarbe und 
Citronenfoft. 

C. Termifhte Manier: 17. Federzeichnung 
mit Geitochenem. 18. Vertiefte Zeichnung mit erba= 
benen Zon. 19. DVertieft und erhaben mit mehreren 
Platten. 20. DBerwandlung des Echabenen in’d Vers 
tiefte, und fo. umgekehrt. 

D. Befondere Drudarten: 21. Drud mit 
Waller und Oehlfarbe zugleich. 22. Deu auf chemie 
fhe und mechanische Art zugleih. 25. Anwendung 
des Steins für Cattundruck durch Abſtreichen, eine 
eisene Drudart. 24. Farbendruck durch Abſtreichen. 
25. Dehlgemäldedrucd durch Uchertragen. 


E. Unwendung des hemifden Drudes 
auf Metaltplatten. 

F. Mofait:Dreund. 

G. Vervielfältigung wirfliher Dehlge 
mälde.. 

IV. Stein: Surrogat. 


V. Das Werk, über den Steindrucd, weldes cine 
vollſtändige Anleitung über das Verfahren bey der Li⸗ 
thograppie und die Behandlung der Steine vor, wäh⸗ 
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eend und nad) dem Drucke, zur möglicfen Befeitis 
gung: fehlerhafter Abdrücke, gibt. 


Senefelders Erfindung hat das ausgezeichnete, daß 


fie nicht einen, fondern viele und zwar durchaus neue 
Gegenftände beteifft, einem eigenen SKunftzweige und 
verfchiedenen Gewerben Leben gab. Durch fie wur⸗ 
den neue Druckerenen und Kunftbandfungen hervors 
gerufen, und Taufende find von der Kunftregion an 
bis zum Bedarf des gemeinen Lebens damit neu bes 
ſchäftigt. Der hiezu verwendete Solnhofer s Stein, 
welcher noch ducch Feinen andern Stein volfommen 


‘furrogirt worden, vermehrte die Zahl der gefuchten 


Danbelsartifel, und der Ort Solnhofen, (an der Alte 
mähl, ı Stunde von Pappenheim gelegen), ſchon 
durch das Alter feines ehemaligen von Gola, ei: 
nem Schüler und Verwandten des heiligen Bonifa- 
eins im Jahre 743 geftifteten Benedikten s Klofters 
im Andenken, murde auch in diefer Beziehung merk⸗ 


® würdig. 


Die Erzeugniffe dee Lithographie dienen auf mehr: 
fache Weife allen Klaffen der Gefellfchaft; ihre Wohl: 
fellheit machen fie felbft dem linbemittelten zugäng: 
lich. 

Welche Erleichterungen und Vortheile an Zeit 
und Kräfte der Ueberdruck und andere Manieren, we: 
gen der leichten, fchnellen und großen Vervielfältigung 
in Kanzleyen gewähren, bedarf Feines nähern Bewei⸗ 
ſes. Seloft zu Landkarten kann der Ueberdruck vors 
theilhaft angewendet, auch Gezeichnetes übergedruckt 
werden. Auch die Stenographie hat duch die Li: 
thographie einen erhöhten Werth erhalten, und Die 
Kalligraphie nie fchönere und beifere Vorfchriften ges 
liefert als eben jetzt. Die erhobene Manier eignet 
fi) dabey befouders zu Schriften, Tabellen, zum No: 
tendruck und zu allen jenen Gegenftänden, die in fehr 
geoßer Anzahl abgedruckt werden follen. So wurde 
4. 3. nad dem K. u. ©. Bl. von 1817 ©. 142, bey 


der Steuer: Dermeffungs: Rommilfion, eine mit der 


Beder auf Stein gezeichnete Tabelle 318720 Mal abs 
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gedruckt, und ſpäter follen diefe Abdrücke bis auf 
500,000 gegangen ſeyn. 
Die gefchnittene oder geftochene Manier ift vors 
züglich zu Plänen, Situationd: und Landkarten, architek⸗ 
toniſchen Zeichnungen, Vignetten ıc. anwendbar. Sie 
wied ben der allgemeinen Landesvermeffung zue Vere 
vielfältigung der Detail: Aufnahme benägt. 


Welche richtige und zugleich gefällige Anwendung 
die Kreidemanier in der Darftellung des Terrains ges 
währt, dafür fprechen laut u. a. die fchöne Karte der 


"Pönigl. baperfh. Salinen: Forften, und die Leitungen 


des P. P. öfter. Generalquartiermeifter : Stabes, felbft mit 
mebrern Platten. 


Dem allgemeinen Wohle wie dem öffentlichen Un: 
terrichte, hat fie duch Verbreitung guter und nüplis 
her Bilder und Verfinnlichung aller Gegenftände, die 
hiezu dienen, einen wefentlichen Dienft geleiftet. Es 
findet fchon das Kind, in den gewöhnlichen Bilderbö: 
gen, gegen fonft, gute Zeichnungen und Vorbilder, 
welche, indem fie dasfelbe unterhaltend belehren, auch 
den Geſchmack veredlien. So biethen uns jegt, der 
Bogen zu 2 Er., mit Sorgfalt gearbeitete fchöne Ab: 
bildungen aus allen Theilen des Naturreiches nach: den 
beiten Werken dar. Wie vollendet und zugleich wie 
billig find nicht u. a. die Abbildungen aus der Nas 
turgefchichte von Schinz, und wie belchrend die zu 
Carlsruhe erfchienene fuftematifche Bildergallerie aus 
der Naturs, Völker: und Baufunde, und der Mitho: 
logie? 

Im Kunftfache Hat fi namentlich durch die Kreis 
demanier ein neuer Zıveig eröffnet, welchem man cine 


große Anzahl der gelungenfien Abbildungen von Als 


teen und neuern Gemälden, von Driginalzeichnungen, 
Porträten, Landfchaften, Blumen sc. verdanket. Schon 
befigen wir Kopieen der verfchiedenen Münchner s Gals 
lerien, und haben demnächſt die Schilderenen des Kö- 
nigebaued zu erwarten. Auch das Unternehmen der 
Hermann’fchen Kunſthandlung, Abbildungen des bayerfch. 
Heeres, nah Monten gezeichnet, zu liefern, verdient 
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neben aitbeort,. im Gedaare / ul Wusfüprmg ae 
Erwähnung, u. ſ. w. EURE) 

EZ ON ein Pa, Bobo‘ Bresiiter, 
Oecitengel. Bohr; Kohleru. a.m. In Mũurhen wettellera 
io Wleſer "Begbefeung mir dem. Nanſtlern zu. Parisi⸗ Kuno! 
Yemen, Merlin und anderer Hauptfäbte;: unbe gedeir: 

durch ihre ansgejehhrreten-Leiffungen’derm Gtehibiwäiie 
nßanlhoͤcliche Mefchäftiguug, ı 

0 Sehe Her 'ofelent -Knhftekzengtiife der 
anf BR gehe“ Alnayı guter! Vitder, welche Die“ 
ulafttanblungen“ bain Biicke der Vorubergehrnden bılck ’ 
teilin!LAnn nicht anders" die’ gänftig ‘auf den Ruth“ 
fan und die Veredlung des Geſchmackes wirken. 
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" atiehn der Eithogeäpple mi 
ven Borfteilung alle Herzen an, CM 
Es yon’ Br " 
Schied ans NW, ‚Voterpaufe, in’ fo 
hurzer Zeit, zu fhaften, ıvonon ble Auſiidruns 1 in Supfer, 
Zühre erfordert Hätte, und" ann doch wegen des bie" 
pen Preifes dem. wenig Benlitelten entzogen geötler" 
den. wäre. 


Es darf nicht unbemerkt - ‚gelaen: werden, daß · den: 
—8 weicher: dieſen und: andern Kunſterzeuguiſſen dee 
ichagraphie gezollt micdz. die Vollkonnnenheit und 
Schnelligkeit der Ausführung. ia Skizze und: Deteil 
und. zuin · Theil / die Wohlfeikpeit; einer andern. wichth 
gen Eigenſchaft ber Lithographie zuzuſcheelben iſt / 
es möglich macht, den Künſtler und Lithographen im 
einer Perſon zu vereinigen. 

tet: ſchulrzen hlemir den Ueberdlick des Eutſter 
yes, der atinahilzen Eitivlcktlung und des Nutzens / 
ver Lithbigraphẽe , im noch Ver Perſon und den lepfeh 
edbrasmomeiiten des Gefeherten“ Einiges zu widmen 
Sinb wienauch biloeher den atigefüßrtin? Materialien ge⸗ 
twältih”getötgt, fo fuhten wit leichwobl, daß Wer 
idugerbr· Sehe ails der’ unB'"gegäniten, eine getvandte: 
zevde, Beſſerbs mid Vouſtanbigebes gelriſtet ¶ haden · 
will" Dir ioltlaber durrch dicſe Urt einer Mar 
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die nise Parthien Billard zu fpielen. 
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gadeaid Vmerng cm uas·its ßen ves Fr 
litechniſchen Vereins folgten, ſol giauben wer nicht ofen 
Anfprag, auf Nachficht gegen unbellebige Dräugek und 
Unpoptommenheit der Darſiellung zu. fepn,. — 5— 
Saxofel der verebelichte ſich au s . Nuuar sam 
mis Zoſepha Verfch, Tochter des 2. Oberanditon Bi umdn 
beige Gattinn geb. Waldhert. Beine Frau ſlarh am⸗ 
30. Auguſt 1818, den am 16. desſelben Mis. gabor· 
nen Gritling,,. Heinrich, ©, ihm hlaterlaſfand. Dier- 
feß bewog · Iha ſchon am. 12. Dezbe. AB13:2Ur.-Dmape | 
tem Ebhe au. ſchreiten, die er mis ſeiner noch lebendes 
Gattin, Mara Anna Neuß, Tochter : men: Pam) 
Heinrich; R. und deſſen Frau geb. Maul, auch Mike. 
dea berühnnten Kapellieiſters Ritter v. Winter, eingingsr 
dieſelneut Sohne eine gute Mutter, ip: felat eines 
forgfaum Priegesin ward, mas Sau few: in lal⸗ 
nem Werte. Srite 122 anerkannte. Sie gebahr ihen, 


EG . am. Yiawer. 1815,01 Cohn, dar jehad- s0on 





im Oftbr. des darauf folgenden Jahres flach. R 

 @mefehten;. des: am: 5. Otober 182 wit eis 
nem: Gehalte pan 1200 fl. in den Rudeſtaud ‚werfen? 
worden war, überlebte feine depte Erfiudung nicht langen] 
Immerfost mit dem Steindruck befyäftiget, mit Zrewe; 
den Die Sortfchritte desfelben verfolgend und beob⸗ 
achtend, 

An: Sonntag. den. 9 Gebrime 1854 ging Se, 
feinen um Ieptenındd aus, um mit feinem ‚Bohne ei⸗ 
Schon den 'näde, 
flen Tog ſich unwobl fühlend, erkrankto ex. an einer, 
Ueinverhaltung; ala Folge der Gicht, und: blieb dels.. 
dend dI6 zum: 18. Februar. Während der folgenden-. 
fünf Tage (19 — 25.) war Seuefelder, wenige Au⸗ 
genblicke ausgenommen, ohne alle Beinyung, uud aers:ı 
fiel dann in Zügen: bis zu jenem, am Mittwoch den;, 
261. Februne 1854 Vormittage zehn -nin halb Uhe, im 
686 Bebensjahre erfolgten zeitlichen. Hintritte. 

+ Bapfteige Freunde; Verehter: und Beförbewer ſel⸗ 
ner Kunſt, unten diefen and die Reith, welche den: 
af: feines Erfindung verbbeitn' Hilfen, unde durch iher⸗ 
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‚aroßertigen Beiftmagen.-fie . verherelichen, ‚gaben pm Ber Babe, bie Natur in großer Vollkommenheit ade 
„das Ichte Medeite. °) ‚guahinen , machte Hr. Danfitengel, indem er ‚ben ‚fies 
= Minen fchänen edlen Gebeauch ſeines auögejeichner krag eines am lehten Geburtätage S. unternommenen 
San Kunſttalentes als Zeichner uud Lithograph, wie auch Bildes in Kreidemanier, zu einem. Denkmale an. Se 
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derem Interefie feyn dürfte, von einem Gewädhfe, 
das ſich in dem Gehirn des verſtorbenen S. gebil⸗ 
det hatte, hier Erwaͤhnung zu finden, laſſen wir 
ausjugsweife nachſtehende Nachricht folgen, die wir 
der Sefälligkelt des Hochgeachteten praftifhen Arz⸗ 
tes and Vorftandes einer Privat » Helfanftalt für Aus 
genkranke, Herrn Dr. Schlagintweit, der Se 
nefeldern behandelte, verdanken. 


S. litt fhon feit vielen Jahren an vager Gicht 
mit anvmalen Hämorroiden,, welche letztere fih im 
Januar 1854 wiederholt auf die Harnblafe ges 
worfen und: hartnädige Urinverhaltungen ıc. zur 


Folge hatten, die.niht ganz der ärztlihen Kunſt 


.weihen wollten. Am 18. Februar flelte fh ein 
Gichtanfall im linken linterfchenkel neuerdings ein, 
gegen welchen S., ohne den Ärztlihen Rath zuvor zu 
erholen, Gichtpapier auflegte. Unmittelbar darauf 
verfhwand der Schmerz am Buße, und S. füpite 
plöglid einen heftigen ſchmerzhaften Stid im Kopfe, 
mit dem Gefühle von Krahen, als wenn die Zus 
gen der Schädellnochen fih trennen wollten, und 


äußerte durch einen lauten Schrey, ed müße das . - 


Ende feiner Tage nahen. Es trat nun zunehmende 
Beräubung mit Schlummer ein. Am 20. Februar 
fand ihm der Arzt, Sopornes mit erweiterten - Pus 
pillen, kurzem, befhmwerlihen Athmen, mit Schwers 
ſinnigkeit, eingesogenem Unterleibe, und unwillkuͤhr⸗ 
lichen Naturentleerungen. Immer nur wenige ‚Aus 


genblicke durch lautes Anreden zu einigen Befinnung ' 


gebracht, endete Senefelder unter allen Zufüllen eis 
ner exquiſiten apoplexie, als Zolge von Depofition 
auf das Gehirn, fein thatenreiched Leben. 


Bey der Leichenoͤffnung zeigten eh u, a. nach Auss 


leerung des in den Ventrikeln des Gehirns angehäufs 


ten Waſſers die heyden Adergeflechte ſehr gefäßs . 


.vaich, amd. an der vordern Endigugg mit einem 


ko 
. 


9: ‚Bir. Diejenigen geehrten Lefer, denen es von. befon» Bulbus ähnlichen Rnollengewäcfe, in jeder, in dee 


Größe einer Haſelnuß. Diefe fühlten fi) ganz hart 
an und jelgten bey Durchſchneldung eine osteo fleas 
tomatöfe Befhhaffenheit, einem Aggregate von Anos 
henfplittern,, nit unähnlih einer Membran, balg⸗ 
ähnlih überzogen, Bey näherer Unterſutchung ers 
gab fih, daß ed ſogenannte Venen⸗Steine And, 
;deren Innere Maffe aus phosphorfaurem Kalk neh 
etwas kohlenſaurem Kalte, beiteht, mie man fon 
öfters dergl. im Gehirne gefunden. Hat. 
Zur Vervollſtaͤndigung diefer Nachricht werden 
auch noch folgende Abbildungen der bepden Pnollens 
artigen Gewaͤchſe mit den Adergefledten Hier bey: 
gefügte 





Fig. 1. ftellt das bulboͤſe Oſteoſteatom mit dem 
daranhängenden Adergefichte (Plexus choroideus) 
in der Größe dar, wie es fih nah 5 Monaten, im 
Weingeiſt gelegen, zeigte, wobey ein Drittel feines 
Volumens einfgrumpfer. Zu 
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‚wefelder's Wirken für das Gemeinwohl beftimmte. 
Möchten doch andere feiner verehrten Kunftgenoffen 


das vollenden helfen, was er beabfichtigte, und viel, 


leicht‘ ein edelmüthiger Verleger, zn gleichem Zwecke, 
die Geiftesfrüchte ©. würdigen. 


' Senefelder mar dußerjt gutmüthig, was auch oft 
an Schwäche grenzte, aber heftig in einzelnen Mo: 
menten der Aufregung. Er befaß einen lebhaften, durch: 
- dringenden Verſtand, und war feineer Sache auf den 
:erften Blick mächtig. Daben fchien er während den 
‚legten zwanzig Sahren, obwohl äußert felten, manch: 
mal Minutenlang mie verwirrt, was ſich vielleicht aus 
dem vorgefundenen Depot im Gehirn erklären dürfte, 
indem er an periodifchen Kopfiweh früher öfters litt. 


Was er unternahm, geſchah mit unbeſchreiblichem 
Eifer und Geduld. Don dem Entſtehen feiner Erfin⸗ 
dung an, zielte jede feinee Handlungen auf Verbeſſe⸗ 
rung derfelben und Hinwegräumung alles deffen, mas 
der Anwendung hinderlich war; nichts, was ihre Brauch⸗ 
barkeit foͤrderte, blieb unerwogen, indem er gleich im 
erſten Augenblicke ihren allgemeinen Nupen erkannte. 


a. a. das bulböfe Ofteofteatom mit feinem mem⸗ 
brandfen Weberzuge. 

b. b. b. die drey mit punktirten Linien bezeichnes 
ten Stellen, an welcher die durh die Membran 
durchfhimmernden Knocenfplitter bemerkbar find, 


c. c. c. c. das Adergeflecht in der Mitte getrennt, 
wie es bereits in dem rechten Ventrikel vorkam. 

Fig. II. ftellt den Längendurdfchnitt des Oſteo⸗ 
fieatoms und feine innere Structur dar. 


a. die Membran, melde ale Balg das bulböfe - 


DOfteofteatom überzieht. 

b. b. b. die Meinen, mit Junktitten Linien bes 
zeichneten und ſcharf hervorragenden Knochenſplitter, 
welche die innere Structur des Oſteoſteatoms aus⸗ 


machen. 
ı 3,6 ©. der Plexus choroideus, wie er in dem [ins 
en Bentritel vorkam „| F 


Muͤnchen am 28. May 1834. FR 
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War er mit dem Nefultate einer Prüfung nad) Tauſen⸗ 


den von Verſuchen befriediget, fo führte ihn feine 
reihe Phantafie und Beobachtungsgabe gleich wieder 
auf etwas Neues. Daher auch die zahlreichen, nutzen⸗ 
bringenden Erfolge, die ihm verdankt werden, und die 


vielen Andeutungen von manchen Verſuchen, deren Forts 
ſetzung nicht unterbleiben follte. 


Ohne ſolche Eigen⸗ 
ſchaften wäre die Lithographie in ſo kurzer Zeit, bis 
auf das geringſte Detail und in allen Richtungen, 
kaum erforſcht worden; wogegen eben dieſer unwider⸗ 
ſtehlige Drang ihm oft da im Wege ſtand, wo mit 
Mißkennung ſeines einen beſtimmten Zweck verfolgenden 
Charakters, eine Gefchäftsführung ihm zugemuthet wer⸗ 
den wollte. 

Seine Bedurfniſſe waren leicht befriedigt, bey ein: 


»facher Lebensweife, im Genuß von Getränken befon« 
ders mäßig, und Lurus ihm gänzlich fremd. 


Willig 
und gerne unterwarf er ſich allen Entbehrungen, wenn 


nur die Ausgaben für die Technik und Förderung ſei⸗ 
‚ner Erfindung gedeckt waren, in fo weit nur das Geld 


achtend ald ed hiezu diente. Mur felten erlaubte er 
fih einen’ unbefchäftigten Augenblick, diefen zu feiner 
Erholung zum Billard benüpend, das er feidenfchaftlich 
liebte, und mit GIüF fpieltee Daß er ben feiner 
großen Thätigfeit und Forſchungsgabe dem Familien: 
Preife meniger angehörte, ift begreiflich. 

Als Erfinder Hatte er das fo feltene Glück, wäh: 
rend feiner Lebenszeit, die Lithographie, die er gepflegt 
und reich ausgeftattet, unter feinen Augen durch mans 
he Meiſterhand auf eine Hohe Stufe von Vollkom⸗ 
menheit geftellt und in beynahe alle Welttheile vers 
pflanzt zu ſehen. | 

Ihm und den Seitigen brachte fie Aber im Ber 


hältniſſe ihrer Wichtigkeit, nur einen Theil des Ge: 


mwinned, der fi) ben einigem Gläcke hätte erwarten 
loffen. Viel mag dazu bepgetragen haben, manches 
vorzeitige Befanntiverden und noch mehr fehler: und 


lückenhafte Mittheilungen, die außer feinen Willen 


lagen, und ihm und der Sache nur Schaden brach: 
ten. Durch das eine blieb ihm mancher Nutzen fern, 
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durch das andere wurde bie Wichtigkeit und Brauch 
barkeit feiner Erfindu ng, wie auch fein Verdienſt oͤf⸗ 
ters : mißkannt, und Dadurch der vermöglicdhe Vaters 
landofreund zurückgeſcheucht, gleich Anfangs zu Hilfe 
"u Fommen. Auch ergaben fich in der erſten Zeit Uns 
fände, deren Löfung feiner eifernen Geduld vorbehals 
ten war. 

Kann man es unter ſolchen Verhältniffen Gene: 
feldern, dem alle Betriebsmittel fehlten, verargen, 
wenn er, der die Pflicht hatte, für feine Familie und 
auch für die zu forgen, welche Müpfeligkeit, Entbeb: 
zung und ihe weniges Einkommen auf guten Glauben 
feiner Redlichkeit mit ihm getheilt hatten, die Behand: 
lung des Steindruds in feiner großen Noth in meh⸗ 
rere Länder verpflanzte? Hat er dadurch nicht von dem⸗ 
ſelben Rechte Gebrauch gemacht, wie noch heut zu Tage 
Jeder, der in verſchiedenen Staaten Patente ſich er⸗ 
wirbt? Daß aber gegen ſeine Offenheit, gegen die 
unverſchleierte Mittheilung des Geheimniſſes nie die 
geringſte Klage erhoben wurde, ſpricht für redliche Er⸗ 
füllung ſeiner Verpflichtungen. Nur zu bedauern bleibt, 
daß ähnliche Unternehmungen, wie die ſpätern von 
Frhren. v. Aretin, v. Hazzi und dee Feyertagsſchule, 
nicht ſchon im Jahre 1799 eintraten, und dadurch 
Senefelders Reiſe nach Offenbach und Wien zuvor⸗ 
kamen. 

Senefelder hinterläßt ſeiner Wittwe und ſeinem 
Sohne kein Vermögen. Selbſt von dem eingebradhs 


ten wenigen ber zweyten Frau verzehrten die häus⸗ 
lichen Bedürfniſſe einen Teil. 


Das, was ihm die 
Mittheilung feiner Erfindung eintrug, theilte er, gut- 
müthig wie er ıwar, mit Undern; das Uebrige nah: 
men die fortlaufenden vielen Verſuche zu Verbeſſerun⸗ 
gen, Neifefoften und das eigene Bebürfniß hin. Daß 
ihn der Vorwurf des Verpraſſens nicht treffe, haben 
wir ermwiefen. Gr würde wahrſcheinlich, bey dem Um⸗ 
fand, daß, nachdem die Lithographie einmal durch ihn 
und fonft auf verfchiedenen Wegen mitgetheilt worden 
‚war, er felbft aber bey vieler Geiftesbildung wohl 
alle Eigenſchaften eines außerorbentlihen Erfindungs⸗ 
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und Verbefferungss Talentes, nicht aber die zur Füh⸗ 
rung eines fpefulativen Gefchäftes nöthige Ruhe bes 
faß; das traurige Loos fo mancher Entdecker, die boch 
weit hinter ihm zurücgeblieden, gehabt haben. Go 
aber ficherten theild die Wohlthaten, womit Se. Ma: 
jettät der König Ludwig und deſſen Allerdurchlauch⸗ 
tigftee Regierungs⸗Vorfahrer ihn von Zeit zu Zeit 
beglücdten; theils feine Anftelung im Jahre 1809, 
ben der er fich jedes Anſpruches auf Entfchädigung . 
vom Fiskus, für den in einigen Kanzleyen unbedingt 
gemachten Gebrauch der Lithographie begab, feine 
Rechte gegen andere wahrend — Senefelders Alter vor 


. Nahrungsforgen, was er und die Seinigen flets mit 


tiefem innigen Danke erkannt haben. 
einigen aub wie nn zu dem Rufe: 


Mit ihnen ver: 


Gott erhalte lange König Ludwig und fein 
allerhöchſtes Haus! 


und ınit Senefelder zu dem Wunfche: daß die Lithos 
graphie als eine Gottesgabe, vielfältigen Nugen brin- 
gen, und zur größeren Deredlung der Menfchheit ges 
reichen, niemals aber zu einem böfen Zwecke mißbraucht 
werden möge. 


\ 


7. Neue marmorartige Fourniere. 


Der Kifklermeiftee Simon Grabmayer dahier, 
bat unter dem 20. Dftober 1852 von Gr. Majeftät 
dem Könige ein Gemerbsprivilegium auf fein eigen: 
thümliches Derfahren in Anfertigung gemalter und 
DaflasKunitböden verfchiedener Art, fo wie von ınars 
morartigen Fournieren und des hiezu erforderlichen 
Preßapparates und Kournierfchneidmafchine, erhalten. - 


Don den marmorartigen Fournieren bat derfelbe 
dem Central: Verwaltungs s Ausfchuß des politechnifchen 
Vereins verfchiedene Proben zur Prüfung übergeben, 
und um Abgabe eines Gutachtens gebeten. Die Four⸗ 
nierplatten waren theild loſe, theild auf Holz aufges 


gi 


gogen, und polirt. 
Glanz, verſchiedene Farbon / und eine Beichrumg;, weiche 
gelten fo ſchön im natüvlichen Marmeys geofunden: wird. 
: Die Maſſe wird, wie der. natüeliche Marmor, von 
GSaäuren angegriffen; dieſelbe zeichnen Ach indeſſen durch 
ihre Härte, Ausdauer und Wohlfeilheit, fo wie durch 

ihr vorzügliches Haften anf der Unteerlage mus. 
Here Grabmayer hatbeteits Aso Quadratfuß auf 


Holz aufgezogene Fonrniere in ein Vorzimmer des 


aßesnigsbaues dahier abgeliefert, bey welchem ihm ein 
Mufter eines ausländifden Marmors zue Nachahmung 

vorgeſchrieben war. Cr bat Inzwifchen auch Derfuche 
gemacht, die nur eine Einte dien Fournierplatten ums 
mittelbar auf die Maneen aufzuziehen, wodurch jedes 
Derzichen, in Folge der Wandelbarfeit des Holzes 
gänzlich vermieden, und der Gypsmarmor nicht nur 
erfeht, fondern wegen der dauernden Gigenfchaften der 
Maſſe noch weit übertroffen würde. 


8 Bekanntmachung 
(den heurigen Wollmarkt in Nürnberg betr.) 


Vom Magiftrat der Pöniglich: bayeri— 
fhen Stadt Nürnberg wird unter Bezichung auf 
die bejtchende Wollmarktordnung biemit bekannt ges 
macht, daß der heurige Wollmarkt dahier 

| am 7 July 
"beginnt und 5 Tage lang dauert. 


Zugleich wird zur Öffentfihen Kenntniß gebracht, 
vaß 
1) dem aufgeſtellten Wollmaäckler eine vom Der: 
Fäufer und Käufer gleichheitlich zu zahlende 
Ubgabe zu 4 Rreußer von jedem Centner al: 
fer verkauften Wolle zu entrickten ift; 
“ 9 hiedurch aber an der Beſtimmung des $. 9. 
den. Wollmarkt Ordnung vom 2. Map 1828, 
:: bie Donſatieaedi geen betr ., nichts geändert 
old j::c 


ıı 2413 3J .— on . 


Gef ®. 
Die pelivten ELefaſſen einen Gehen 
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3) bey Verkauſen über einen: Couture. dad Gemicht 
 wöter einem Pfund wegfaͤllt, bey Derkäufen un⸗ 
..ger einen hotben Centner aber, das Gewicht. 

wenn ed ber ı eis belee⸗ Pfund hetrqgt, zu 
berechnen IR. . 
‘Nürnberg den 22. May 1854. 


Der erfte Bürgermeifter, 


Binder. 
Küffner. 


9. Ertheilung von Privilegien. 


Seine Majeſtät der König haben unterm 
21. Jänner l. 3. dem quiescirten königl. Polizey⸗Kom⸗ 
miſſar De. Hnber ein Gewerbs⸗Privilegium anf eis 
nen von ihm erfundenen Dampf: Deftillic- Apparat, 
dann desfelben eigenthämliches Verfahren bey Bereis 
tung von Weingeiſt und deffen Anwendung zue Yars 
fümerie für den Zeitraum von drey Jahren; und 
dem Johann Miedamer von Winternaierhof ein 
Gewerbs-Privilegium auf eine von Ihm erfundene Weins 
gelft: Deftillir : Vorrichtung für den Zeitraum von fech 6 
Jahren zu ertheilen geruht. 


Seine Majeftät der König Haben unterm 
10. Bebruar I. 3. dem Schäfflergefellen Johann Bies 
ner aus Kreith, Landgerichts Burglengenfeld ein Ge⸗ 
werbds Privilegium auf feine eigenthümliche Behand: 
lung des zum Schäfflergefchirre zu verwendenden Hols 
ges und ber Reife für den Zeitraum von ſechs Jah⸗ 
ven zu ertbeilen gerubt. 


:Seine Majeftät der König haben unterm 
23. Bebruar 1. Is. dem Johann Knmott aus Haag, 
Landgerichts Gichenbady im Obermainkreiſe ein - Ges 
werböprivilegimm: auf fein verbeilertes Verfahren in ber 


‚Bindung, Ginkittung umd- Wefefligung aller Urten „won 
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Poſen⸗ und Kluppen⸗Pinſeln für den Zeitraum von 
fünf Jahren, zu ertheilen gerupt. 


Seine Majeftät der König Haben unterm 
14. März I. 3. dein Eſſigfabrikanten Joſeph Reichl⸗ 
maper zu München ein Gemwerböprivilegium auf fein 
verbeflertes Klärungsverfahren bey Zucerraffinerien für 
den Zeitraum von fünf Jahren; und unterm 21. März 
L 3. dem Philipp Schüßler aus Aarau ein Gewerbe: 
privileglum für fein eigenthümliches Verfahren bey 
Verfertigung von Schuhen und Stiefeln fir den Zeits 
saum von ſechs Jahren zu ertheilen geruht. 


Erlöfhung eines Gewerbo⸗-Privilegiums. 


Das Pönigl. Landgericht Mindlpelin Hat unterm 
10. Juny v. 3. das dein Kupferfchmied Joh. Predle 
zu Mindelgeim am 8. Uugufl 1828 ertheilte Gewerbs⸗ 
grlollegium auf deſſen eigentpümliche Erfindung zweyer 


Mafchinen zum Reinigen des Kiefed und zum Zerſchla⸗ 
gen der groͤßern Steine für den Straſſenbau als er⸗ 
loſchen erklärt. 


10. Nachtrag uͤber den, im Maͤrzhefte dieſer Blaͤt⸗ 
ter enthaltenen Aufſatz: Ueber eine im Ge⸗ 
biethe der Akuſtik und des Inſtrumenten⸗ 
baues gemachte wichtige Erfindung. 


Der Centralverwaltungs-Ausſchuß des polytechni⸗ 
ſchen Vereins findet ſich veranlaßt, zu erklären, daß 
er bey der obwaltenden Frage über die Priorität 
der, im Märzhefte diefee Blätter näher bezeichneten 
neuen Erfindung im Face des Pianofortebaues, fich 
jeden Urtheiles enthalte, und daß er nur die Sache 
felbft vor Augen gehabt, ohne im mindeften über dag 
Eigenthum der Erfindung felbft, entfyeiden zu wollen. 
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„Ueber den Zuftand der Töpferey: Gewerbe,“ im März: Hefte 1834. 


Zeile 4, Eonifcher anftatt: Bomifcher. 

Zeile 12, Aegtkalk anftatt: Antykalk. 

Zeile 27, Tiegel anftatt: Ziegel. 

Zeile 7, einmengt anftatt: eingeengt. 

Zeile 32, zu bereiten auflatt: bereiten. 

Zeile 14, grünes Eteingefchire anftatt: gemeines Steingeſchirr. 
Zeile 6, wo ſelbſt anſtatt: woſelbſt. | 
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pal⸗Firniß. 
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Gewerbe— Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 





Bwanzigfter Jahrgang. 


Monat Juny 1834. 





1. . Angelegenheiten des Vereins. 


In dem Monate May hielt der Central⸗Verwal⸗ 
tangs⸗Ausſchuß vier flatutenmäßige Sitzungen. Ein E. 
Minifterials Refeript des Staats» Minifteriumd des Ins 
neen vom 3. diefes Monats, gewährte dem Ausſchuße 
im feinen Arbeiten und Beftrebungen für die Verbrei⸗ 
tungen nüglicher Kenntniffe unter den Gewerben in ben 
Städten und auf dem Lande neue Kraft und neues 
Geben; da die fänmtlichen Kreisregierungen wiederholt 
auf das allerhöchfte Nefcript vom 29. Junius 1832 
angewieſen wurden, alle Behörden zur Haltung bes 
Dereinsblattes firenge anzubalten. 


Auch wurde der Beſchluß gefaßt, wegen ber ges 
Häuften Arbeiten des Central: Verwaltungs: Uusfchußes, 
welcher durch die Selbſt⸗Redaction des Blattes und 
desfelben Beforgung vermehrt wurde, die Zahl ber 
Mitglieder des Central: Verwaltungs : Uusichußes' bis 
auf 25 zu vermehren; jedoch zur Zeit nur den Deren 
Yrofeſſor an der polytechnifhen Schule Dr. Kaifer 
za ernennen und zu den Sitzungen einzuladen. 


Erfreulich war es dem Central: Verwaltungs : Auß: 
(Hufe, daß auf eine.algemeine Einladung an ſämmt⸗ 
Uche Nectorate der Landwirthichafts: und Gewerbe⸗ 
Schulen in Bayern, mehrere, und barunter zuerft von 
Aſchaffenburg und Schwabach die thätigite Mitwirkung 
ab Auſchluß an unſern Arbeiten verſprachen. 


Uns Auftrag des hoben Staats-Miniſteriums des 
Innern wurde auch die neue Wafchmethode der Quar⸗ 
fiermeifters s Wittwe Caroline Franz aus Stuttgard 
genau geprüft und an die allerhöchite Stelle über den 
Befund und die Bitte derfelben bag abgeforderte Out 
achten erſtattet. 


2. Ueber die Bereitung von Firniſſen. 
ſ( dDortſetzung u. Schluß = © 





Kaͤnſtlers Jungfern-Kopal-Firniß. 


Von einer ausgeſuchten Parthie geſchabtem afrika⸗ 
niſchen Copal⸗Gummi leſe man noch die ſchoͤnſten, 
durchfichtigſten Stücke heraus, die rund und hell aus⸗ 
ſehen, ivle Kryſtalltropfen. Man zerbreche und trockne 
fie ben einem langſamen Feuer oder an der Sonne. 
Wenn das Gummi wieder abgekühlt ift, zerfloße man 
e8 zu einem groben Pulver. ran verfchaffe fich ei- 
nige gerbeochene Bouteillen oder Scherben von Slint- 
glas, koche diefelben In weichem Waifer mit Soda, ftoße 
fie dann zu einem groben Pulver, wie das Gummi; man 
koche das Glas zum zweytenmal und feipe das Wafs 
fer ab, indem man ed mehremal mit reinem Waſſer 
auswafcht, bis es ganz rein und freu won allem Fett 
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ſey; dann trocknet man es in einem Dfen. _ Wenn es 
ganz trocken ift, mifcht man 2 45. Glaspulver mit 
3 15. Copalpulver forgfältig, bringt fie in den Gums 
En Keſſel und ſchmilzt fie unter befindigem Umrũh⸗ 


IDah aGlhs berhindett dag Summi ij dufdmndgipue " “ 


picken, und ein gelindes Feuer bringt es zum Fluß. 
Wenn es hinreichend gejchmolzen ift, gieße man drey 


Duart (33 5. Dahrhgides Aslturpändrt wc Tonft In ee 


laffe man es fieden, bis es zivifchen den Fingern klebt, 
Die. Benmifchung von 5 Duart (54 db. M.) altem 
Tecpentigöl, muß etwas Beier vorgenommen werben, 
ala ben Kusihen: kaffen-Zirni,iudem_eine Beine 
Quantität ſchneller Falt wird; der Firniß muß deßhalb 
ſoglelch geſeihet und in offenen Kruͤgen oder Slafchen 
ber Luft und dem Licht, aber nicht der Sonne und der 
geuchtigkeit zugänglich, aufbewahrt werden, bis er zum 
Gebrauch hinreichend alt iſt. Dieſes iſt der ſchoͤnſte 
Copal⸗Firniß für feine Gemälde oder Kupferftiche. 


Möbel: Firniß. 


Man ſchmelze 7 36: ſeht ſchoͤnes afritähtfches Co: 
pal-Gummi, und:gerfeße es mit:4.&allon (24 bayr. 
Maß) geläutertem Del. . Nah 3 oder 4 Minuten, 
wenn der Firniß fich klebrig anfühlt, nehme man ihn 
vor die Thüre oder in ein anderes Gebäude, wo Fein 
Feuer iſt, und verfepe ihn mit 3 Gallonen (12 $ 6. 
N.) Zsrpentindl; darauf wird. er gefeiht, und. zum 
Gebrauch auf die Seite geſtellt. Wenn dieſer Firniß 
richtig abgekocht iſt, trocknet er in 10 Minuten; aber 
wenn er zu ſtark gekocht wurde, vermiſcht er ſich durche 
aus nicht mit Terpentinoͤ. Oft, wenn er mit dem 
Terpentin gefocht worden ift, vermengt er fich zwar, 


aber vereinigt fich dennoch nicht mit einem meniger ge: - 


kochten Firniß. Es iſt deßhalb eine delikate Behand: 
lung nothwendig, die man nur durch Uebung lernt, 
Dieſer Fitniß iſt vorzüglich für Lackirer, Möbel: und 
Kutſchen⸗Maler uf. ‚mw. beitimmt. 


er en 


3 | De fiat. | | | 4“ 


Befter Kutfchen: Kaften : Fırniß. 


Diefer Fienig ift für die Käſten von Rutfchen und 
anderem Fuhrwerke beftimmt, die poliert werben ſollen. 


Man ſchmelze 8. 1b. feines ſckrik auſſches Coyaf: 
“ Gummi; verfeße re mit 2 Gallohen (84 bayr. RR.) 
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geläutertem Del und koche es 4 — 5 Stunde lang 
Alfhris ip Man mifche 

Gallonen (156 Xerpentinöl bey, feihe ihn 
ab, und bringe ihn in eine Cifterne. 


Nachdem diefe Firniffe nur Im Gumpil ;  Rellel, Abne 
Alle trocknende Subſtanzen äbpefötten werden, fo’ find 
fie heller, als wenn jede Schmelze in ben Siedekeſſel 
gegoffen "iind dann abgekbcht worden waäre. Firniß, 
der ausſchließlich mit afrikaniſchem Copal gemacht iſt, 
{ft flüßiger, biegſamer und weicher als Firniß, der 
theilweife oder gauz mit Animengummi bereitet iſt; auch 
hat. erſtarer die Gigenfchaft feine-Barbe zu behalten, ndez 
vielmehr nad) der Auwendung noch bleicher. zu. werden; 
indeſſen letztorer immer dunkler wird. Uechte Copalı 
Firniſſe trocknen etwas langſam und bleiben Monate 
lang fo weich, daß fie keinen Glanz aunehmen, bis 
ſte die Feuchtigkeit ausſchwitzen und hart werden; dann 
aber halten fie. gut, bekommen keine Sprünge. und be⸗ 
halten ihre Politur. Da fie aber zu langſam trockuem, 
helfen die Wagenfabrifanten, Anftreicher und Firnißbe⸗ 
reiter diefem Uebelſtande dadurch ab, daß fie zwey 
- Keffel vol des vorftehenden Firnifes, mit einem Kefi 
fel vol verfegen, der folgendermaßen bereitet wird: 


8 ib. fchönes, Helles Unimengummi werden 4 
2 2 ton (816. M.) geläutertes Del ) Stunden long 
4 ©allonen (15 b. M.) Terpentinöl, gefocht. 


Nachdem diefe Miſchung geſeiht üt, wird fle heiß 
den 2 frühern Keffeln vol zugeſetzt und gutx gemifcht. 
Diefer Zufad hat zur Folge, daß der Firniß ſchneller 
und feſter trocknet, und’ weit früher Polttur zeigt. 


Einige Sienifbereiter miſchen unter jeden. Heinen 
Reffel voll Firniß 4 bis 1 }b. Bleizuder .oder Zink 
vitriol und zuipeifen. bie ‚Hälfte. pon jedem; allein kein 


‘ 
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Siem. utten- dem: trocknende Subſtanzen find, iſt fo 


" glänzend ;' farbelos, biegſam und dauerüd, als der ohne 


Diefelben. Jede Firnißgattung weicher Bley zum Trock⸗ 


nen beygeſetzt iſt, wird deßhalb Häuser ſeyn; allein, 


wenn man einen ſolchtn Firniß nach einer Zeit: genau 
betrachtet, fd ſindet man, daß die Luft die Bleitheil⸗ 


chen getrennt hat, welche uun die Oberfläche des Fir⸗ 
niſſes wie ein undurchdringlicher Staub bedeckten, und: 


zwar in dem Maaße, als Blei zugeſett worden tft. 


BSemeiner Kutfchen-Kaſten-Firniß. 


4 Stunden 
lang oder bis 
zum klebrigen 
gekocht, ge⸗ 


8 . beſtes afrikaniſches Copalgummi, 
3Gallonen (12% b. M.) gereinigtes Dei, 
54 Gaflonen (15 b. M.) Terpentindl, 

ſeiht, geben um 
gafäpr. 5 Gallonen (233 GM.) Zirnlf. 


E56. beftes Animengummi; werden ge: 
7 Sallonen (84 b. M.) gereinigtes Del, kocht wie ge 
34 GSallonen (15 b. M.) Terpentinöt, )- wöhnlich, 


gernifcht und heiß gefeihet, und mit dem vorbergehen: 


den Keffet von afrikaniſchem Eopal : Firniß anfammens 


gegoſſen. 

Man kann 2 Keffel voll Animenfirniß und 1 Kef 
ſel vol Copal⸗-Firniß zuſammen thun; bdiefer Firniß 
wird ſchnell und ſeſter trocknen, als die beſte Sorte 
des Kutſchenkaſten⸗Firniſſes, allein er iſt nicht von der 
langen und guten Dauer wie dieſer. 


Schnell trodnender. Kutſchen— Kaſten Co⸗ 


p.A l-Fir niß. 
835. beſtes afrikaniſches Copalgumami,, FR klebri⸗ 
2 @allonen (84 b. M.) geläutertes Oel, geu gekocht, 
435. getrockneter Bleizucer, ‚gemifcht und 
34 Sallonen (15 5.0.) Tespentinäl, } geleiht. 


mifcht und ges 
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8 ib. Schönes Animiengummi;; : 

2 Gallonen ( 84 b. M.) geläutertie Del, 
+36. BimBsltriof;; 

34 Gallpnen (15 b. M.) Terpentlnöl, 
andern: Keffel geſeiht. Die: Miſchung ven diefen: boys: 
den :Abfubden::teöcknet im.-Winter in 6 Stunden, .imi ' 
Sommer in: %;: fie ift. vorzüglich tauglich: am alte Ass 
beit im dumreln Sarben zu Abeefienifien. 


| gekocht, wie 
zuvor gemiſcht 
und in den 


Befter Rutfhengeftell: Firniß. 


werden bis 
8 1b: afrikaniſches Copalgummi ber’2, Spete | zum Blebris 
24 Sallonen (92 5. M.) geläutertes Del, { gen gefots 
j ten; mit 
3 1. getrocnetem Zinkvitriol, verfeßt und, 
4 16. Dleiglätte, 
4 Gallonen (23% 6. m) Tenpeneinöt,. ,. geript, N 
8 46: Unimeigummi der 2ten Sorte, Ä 
24 Gallonen (926. M.) geläutertes Del, | mwerden:heiß: 
Jıtb. getrockneter Bleizucker, dem Obigen 
Fiibi Bleighätte, augeſetzt. 


ba Gouonen. (234 b. M.) Terpentinöl, 


Bean gut abgefotten, trocknet diefer Firniß ganz 
feſt in 4 Stunden im Sommer, im Winter in 6. 
Wie der Name ſchon andeutet, ift diefer Firniß für 
die Rüder, Jedern und Geſtelltheile von Kutſchen u. 
ſ. w. beftimmt. Auch iſt es die Gattung von Firniß, 
welche Haus: und Drnamenten: Maler gebrauchen, in: 
dem er fchnell trocknet und ſtark glänzt und defhalb 
ihren Zwecken am beiten entfpricht. 


Zweyter Nutſchengeſtell⸗ Firniß. 


8 %. Aniımengummi, der 2ten Sorte, 

23 Sallonen (115 b. M.) geläutertes Del, 

5.4. Gallonen (224 b. M.) Terpentinöl, 
F | | 
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+16. getrockneter Bleizucker, on 
+. getrocineter Zinkvitriol nu 
werden wie zunor gemifcht und gekocht. Wenn dee 
Schmelzen in den Siedekeſſel gebracht, die gehoͤrige 
Menge trocknender Subſtanzen zugeſeht und gut ges 


fotten. worden. find, fo trocknet diefer Firniß im Wine, 


tee. in 4 Stunden, im Sommer in 2: Stunden gartz 
hart. Cr wird vornehmlich zu dunkeln Kutfchentheilen 
oder japanifhen Schwarz, oder von Hausmalern zu 
dunkeln Arbeiten gebraucht. 
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Getaͤfel⸗Firniß. 
8 i. Animengummi der 2ten Sorte, 
3 Sallonen (123 b. M.) geläutertes Del, 
+ 15. DBleiglätte, on 
4 ik. getrocknetes Zinkoitriol, 3 
4 ib. getrockneter Bleizucker, 
54 Gallonen (234 6.M.) Terpentinöl 
müffen nach der früheren Anleitung bis zum flarfen 
Pleben gefotten, dann gemifcht und gefeipt werben. 

Wenn größere Duantitäten nothwendig find, fo 
wird es immer am beiten ſeyn, drey Schmelzungen 
nach einander in den Siedekeſſel zu bringen. Diefer 
Firniß ift vorzüglih für Hausmaler und Aunſtreicher 
beftimmt. Er trodnet im Sommer in 2 Stunden, 
im Winter in 4 Stunden. 

Mahogany : Firnig wird eutiweder nach obigen Ver⸗ 
hältniffen mit etiwas dunfelerem Gummi gefertigt oder 
er ift ein Gemiſch von Getäfelfirniß und etmas Gold: 
grund. 


Goldgrund für Lackirer. 


Goldgeund wird am beften in eifernen Keffeln be: 
reitet, indem für die große Hike und die Menge ber 
trocknenden Subſtanzen kupferne zu dünn und geſchmei⸗ 
dig find; -fie würden bald am Boden durchgebrannt 


ſeyn. 


u 


Um daher 40 Gallonen (170 5. M.) Goldgrund 


m fertigen, bringe man 10 Gallbnen (424 6. 
Del in einen eifernen Anfagkeffel Fig. ı, mad 
ſtarkes Feuer darunter, und fiede es men Si 
lang; alsdann mifche man 7 45. trodene De 
7 ik. Dleiglätte, und 3 }&. Zinkvitriol darunter 
nier nur fehe menig auf einmal; das Del muß 
vend der Zeit fortfieden, aber nicht zu Rank m 
fonft gerne‘ überläuft. - 

Während deffen ınan die trocknenden Sutf 
tepmifcht, muß das Del vom Grund aus umg 
werben; denn follten. ſich Die Zuſätze in Malle 3 
ben legen, ehe das Del fie nach und nach aufg 
men hat, fo mird der Goldgrund dunkel. Darun 
man immer umrühren und den großen eifernen 
zur Hand haben, um das Del durch lmgießen 
kühlen, wenn es zu hoch fleigen follte. Ein 
Keffel, 3. B. der Eupferne Siedekeffel muß fı 
Näpe ſeyn, um ſchnell Dei überzuſchöpfen, wenn 
fi) nicht mehr anders helfen Bann, indeffen "der 
hülfe das Feuer mit naffer gefiebter Afche bämpft 
dem, für den Fall eines Unglüds ein Schiebl 
vol immer vorhanden ſeyn muß. Wenn jedor 
nöthige Vorficht gebraucht wird, iſt nichts zu be 
ten. Wenn der Sieber noch nicht ſehr geübt if 
es immer beffer, die Hige etwas zu gering zu ı 
ten, als zu ſtark, indem der Abgang an Hitzgrad 
durch etwas länger fortgefehtes Sieben erfept w 
Fann. Wenn das Del in Allem ungefähr 3 St 
lang gefotten Hat, und die trocknenden Subſtanze 
beygemengt find, fchmelze man im Gummi : KXeffel ı 
Unimengummi; während dieſes fchmilzt, erhiße 
2 Sallonen (84 bayr. M.) rohes Leindl in der, Fı 
nen Kanne, indem man fie auf die Platte des ( 
miheerdes ftellt. Nachdem das Del zu dem Gi 
gegoflen worden ift, und fobald dasfelbe heil erfd 
nehme man ben Gummileffel vom Feuer, laſſe e 
nige Minutenlang abkühlen und gieße e8 dann zu 
Del im Anfapkeffel. Man mafche nın den Gu 
Keffel aus, und verfahre ebenfo mit einer zweyter 


ſchickung. 
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Durch zwey ſolche Schmelzungen kommen im Gan⸗ 
zen in den Anfagkeffel 14 Gallonen (594 5. M.) Del, 
20 15. Gummi, 17 ib. trocknende Subſtanzen. Man 
verftärfe das Feuer und erhalte e3 vorn auf dem Roft, 
bamit es nöthigen Falls fogleich herausgezogen werden 
Bann. Der Goldgrund wird bald einen flarfen Schaum 
aufiwerfen, welcher immer durch Auffchöpfen mit dem 
Pupfernen Löffel niedergehalten werden muß. Benläus 
fig fünf Stunden, nachdem das Del zu fieden angefan- 
gen hat, wird es Elebrig werden ; allein das Kochen 
muß noch fortgefeßt werden, biß die Flüßigkeit am Loͤf⸗ 
fel Hängen bleibt, und auf einem Glas verfudht, wie 
ein dicker Syrup Fäden zieht. Dann zieht man das 
euer zurüc® und Löfcht es mit Waſſer dermaffen, daß 
nicht ein Funken Feuer in der Hütte bleibt; es darf 
auch nicht einmal eine brennende Pfeife Tabak geduls 
det werden. Indeffen der Sieder den Keffel abkühlt, 
muß der Gehülfe 30 Gallonen (1274 5. M.) Terpens 
tinoͤl an der Thüre bereit halten, die Gießkanne füls 
len, und alle Thüren öffnen. Man muß fi) Mühe 
geben den Goldgrund fo fchnell als möglich abzuküh⸗ 
len, indem menigftens anderthalb Stunden daraufge: 
ben, bis derfelde zum wmifchen bereit iſt, ba der dicke 
eiferne Kefiel und das Backſteinmauerwerk des Heer: 
des die Hige fehe lange zurückhalten. Es iſt ſchwer 
"genau zu fagen, warn das Terpentinöl bepgemifcht 
werden muß. Wenn das Del und das Gummi nicht 
hinreichend gefocht find, fo wird der Goldgrund viel: 
leicht nicht fchnell genug trocknen; wenn diefelben aber 
auf der andern Seite zu lange kochen, fo wird die Flüſ⸗ 
figßeit, ebe fie zum mifchen hinreichend abgekühlt iſt, 
ſelbſt nachdem alles Feuer entfernt iſt, coaguliren, 
und fchleimig und fo ſtark concenteirt werden, daß fie 
fh in dem Terpentinöl nicht mehr gehörig auflößt, 
umd ganz unbrauchbar wird. Es ijt darum immer bei: 
fer, das Sieden eher zu früh als zu fpät zu unter: 
brechen. Sobald man die Mifhung mit Terpentinöl 
anfängt, muß man ohne Unterbrechung fortgießen, bis 
dee Schaum auf der Oberfläche verſchwindet; aber nie 
darf man dabep umrühren, bis das Terpentinöl alles 


dazu gegoffen iſt. Geſchieht die Beymifchung des Ter⸗ 
pentindls zu heiß, fo wird eine große Menge desfel: 
ben verdunften; diefes hat aber Beinen Ginfluß auf die 
Qualität des Goldgrundes. 


Diät an den Keſſel ſtelle man die Tragkanne, 
Ihöpfe mit dem Löffel über, indem man den Gold: 
grund fo ſchnell als möglich feihet. Wenn aller Golds 
grund heraus iſt, gieße man in den Unfapkeifel 3 Gal⸗ 
Ionen Spüpl:Terpentinöl, und wafche denfelben mit dem 
Wifcher fo ſchnell als möglich aus; follte der Keſſel 
noch zu heiß fenn, und das Terpentinöl fchnell ver: 
dampfen, fo fchöpfe man es heraus und gieße 3 Gals 
Ionen rohes Leinöl hinein, fchabe den Keifel mit einem 
Palettmeffer rund um, reinige und waſche ihn mit eis 
nem Lumpen aus, fchöpfe das Del wieder Heraus, und 
reibe den Keſſel ganz rein und troden. Der Gold: 
geund follte in 15 bis 25 Minuten trocknen; in 14 
Tagen iſt er zum Gebrauch fertig. Erfahrene Sieder 
Lönnen einen Goldgrund machen, der in 5 Minuten 
trocknet; allein diefer erfodert große Uebung. 


Befter ſchwarzer Ladfirniß. 


Man verführt bey der DBereitung desfelben gang 
fo, wie bey dem Goldfirniß. Dan bringe alfo 6 Gal⸗ 
Ionen (255 6. M.) rohes Leinöl in den Anſatzkeſſel 
und fiede es langfan. Man nehme einen, circa 40 
b. M. faffenden gußeifernen Keifel zue Hand, der zwey 
Griffe Hat, und feße ihn in die Platte des Heerdes 
dig. 2, man beſchicke diefen mit 10 ik. egpptifchem 
Asphalt und mache 'ein gutes "euer darunter, das 
während der ganzen Schmelzung regelmäßig unterhals 
ten werden muß. Ein eiferner Dedel, der genau paßt, 
und ein Paar Haken müßen zue Hand fen, Indem 
der Keffel manchmal für ein paar Minuten abgehoben 
werden muß, wenn die Hitze zu ſtark ift. 


Während der Asphalt fchmilze müffen 2 Gallonen 
(84 6. M.) Del Heiß gemacht werden, um fie mit 
demfelben gu mifchen, fobald er heiß genug iſt. Nach⸗ 
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dem das Del beygegoſſen iſt, läßr: man denfelben noch 
10. Minuten auf dem Feuer, und hebt den Keflel ents 


weder mit ben benden Hafen ab, und leert ihn du 


den Anſatzkeſſel, oder man fchöpft die Maffe mit dem 
Löffel heeüber; jedenfalls aber läßt man die Steine ꝛc. 
aim Boden. Diefen Keffel träge man nun vor die 
Türe, nimmt den Bodenfag mit einer Hand voll 
Ströß oder Heu heraus, waſcht ihn dann mit Spühls 
Terpentin aus und trocknet Ihn aus. Man made noch 
drey ſolche Schmelzungen, und. gieße fie in den Ans 
fähfeffel, To daß alsdann 40 35. Asphalt und 14 Gal: 


' Toten (594% b. M.) rohes Leinöt bepfammen find; - 


diefen feße man eben fo viele, und auf diefelbe Weiſe 
teocnende Subſtanzen zu, wie bey dem Goldgrund,. 


Man unterhalte ein regelmäßiges aber gelindes Feuer, 


fo daß die Flüßigkeit noch weitere 4 Stunden ſiedet; 
wotauf das Feuer für diefen Tag geldjcht werden muß. 
Sobald die Flüßigkeit am andern Morgen zum Fluß 
gebracht werden Pann, muß man fie auf einer Glas: 
ſcherbe probiren; wenn die Maffe nur ſtark Elebt, fo 
ift diefes nicht hinreichend. Sie muß fo lange gefot: 
ten werden, bis Ein auf dem Glas abgefüplter Tro⸗ 
pfen, fich zwiſchen den Fingern zu einem harten Kü⸗ 
gelchen forınen läßt, ohne an denfelben bedeutend zu 
kleben. Iſt dieſes der Fall fo löfche man das Feuer 
ans und Laie fie anderthalb Stunden lang ftehen. 
Sobald die Maſſe hinreichend abgefüplt ift, mifche 
ntan fie mit wenigſtens 30 Gallonen (127,5 b. M.) 
Terpentinöl und feihe fi. Wenn fie erfaltet, zu dick 
iſt, muß fie auſ's neue erhitzt und mit Terpentinoͤl 
verſetzt werden, bis fie die rechte Conſiſtenz hat. Die 
fer Lackfirniß trocknet in Sommer in 6 Stunden Im 
Winter in 8. Tr gehört vornehmlich zum Gebraud 
von Wagenfabelfanten, Lackirer und Anſtreicher, und 
ſollte wenigſtens 6 Momate fang voe dem Gebräuche 
aufdewahrt werden. 


Gin anderer ſchwarzer Lackfirniß. 
Diefer wird bereitet, Indem man in den Anſatz⸗ 


keſſel As ib. neapolitaniſchen oder andern . ausländir. 


ſchen A6ppalt bringt (den egyptiſchen auögenommen); 
ſobald derſelbe geſchmolzen iſt, verfepe man ihn mit 
10 Gallonen (424 5. M.) rohem Leinöl, und unters 
halte ein mäßiged Feuer. Man fchmelze 8 ik. dun⸗ 
feln Animengummi im Gummi: Keijel, mifche dieſes 
mit zwey Gallonen (84 b. M.) heißem Del, und 
gieße es in den Anſatzkeſſel. Dann ſchmelze man 103%. 
dunkeln oder Seebernſtein in dem eifernen Keffel vom 
10 Gallonen, rühre denfelben befländig um, und hebe 
ipn einige Minuten vom Feuer, fo oft er überhipt 
erfheint. Wenn der Bernftein gang gefchmolgen "if, 
giege man 2 Gallonen heißes Del dazu, und da 
Ganze dann in den Anfapfeffel. Noch weitere 3 Stun⸗ 
den febe man das Gieden fort, und bringe während 
diefer Zeit dieſelbe Menge trodnende Subftangen das 
zu, wie früher. Man siehe das Feuer heraus wub 
laffe da8 Ganze bis zum andern Morgen fliehen. Daum 
fiede man es, bis fi) Kägelchen bilden Iaffen, wie 
diefed oben angeführt worden ift, laſſe es abkühlen 
und mifche ed mit Terpentindf. Diefer Lack iſt der 
Barbe nach, wie der Vorhergebende; aufgetragen wieb 
er aber härter, glänzender und fefter, reibt und fchleift 
ſich nicht fo fchnel ab, was von der Zähigkeit und 
der Dauerhaftigkeit des Bernſteins herrührt. 


Heller Bernſtein-Firniß. 


Man ſchmelze 6 Pfund ausgelefenen, ſehr hellen 
und durchfcheinenden Bernftein in dem Gumuni:Keffel, 
und gieße 2 Galionen (84 b. M.) heißes geläutertes 
Del dazu. Diefes fiede man bie es ftarf Plebt, uud 
mifche es mit 4 Gallonen (17 b. M.) Terpentinöl. 
Diefer Firniß ift fo fchön, wie Kutſchenkaſten-Copal⸗ 
fieniß, läßt fich fehr leicht auftragen nnd fließt überall 
fehr gut. Er wird ſehr hart, und iſt dee dauerhaf—⸗ 
tefte Firniß. Unter die Copalfirniße läßt er fich fehr 
gut mifchen, umd macht diefelben fehe hart und dauers 
haft. Bernfleinfirnig braucht übrigens fange Zeit, bie 
ex ſich poliren läßt. n 
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Beſte Braunſchweiger Schwärze. 


Man fiede in einem eiſernen Keſſel über einem 
ſchmachen Feuer, 45 }b. ausländifchen Asphalt wenigs 
tens ſechs Stunden lang, umd gleichzeitig in einem 
andern eifernen Keſſel 6 Sallonen (254 6.M.) friſch 
abgefottenes Del; indeflen diefe 6 Ballonen Del Fo: 
den, bringe man 6 }&., Vleiglätte nad und nad 
Binzu, und fahre mit dem Sieden fort, bis die Flüſ—⸗ 
Agkeit fi) klebrig anfüple; alsdann fhöpfe man fie im 
Den Keilel mit dem Asphalt. Beydes muß nun mit 
einander fieden, bis es ſich zu harten Kügelchen dres 
Den läßt, worauf man es abkühlen läßt und mit 26 
Sallonen (1064 6. M.) Terpentinöl mifcht, oder bie 
26 die rechte Eonfiftenz erlangt hat. 


Eifen:Schwärze. 


In einem eifernen Keffel werden 48 ik. ausländis 
ſcher Asphalt vier Stunden lang gekocht; während der 
zwey eriten Stunden werden 7 16. Mennige, 7 1b. 
Bleiglätte, 3 35. getrodneter Zinkoitriof und 10 al: 
Ionen (424 b. M.) gefottenes Del bengefept; dann 
feße man eine Schmelzung von 8 ib. dunkelem Gummi 
mit 2 Gallonen (84) heißem Del hinzu. Sobald das 
Gummi und Del bengemifcht find läßt man die Maſſe 
noch 2 Stunden lang fieden, oder bis fie fich zwifchen 
den Fingern zu harten Kügelchen drehen läßt. Wenn 
fie darauf kalt geworden iſt, verdünnt man fie mit 
30 Sallonen (1274 b. M.) Terpentinöl, oder bis fie die 
sechte Eonfiitenz erhält. Diefee Firniß dient, um das 
Eiſenwerk an Kutfchen und anderem Fuhrwerke fchivarz 


anzuflreichen. 


Eine wohlfeile Braunfhweiger-Schwärze. 


Acht und zwanzig Pfund gemeines fchivarzes Pech, 
und 28 ib. gemeiner, aus Gastheer bereiteter Asphalt, 
werden zufanimen in einen eifernen Keffel gebracht und 
8.— 10 Stunden lang Im Sieden erhalten, bis alles 
Bas und alle Feuchtigkeit verdüuftet iſt. Eine Nacht 


hindurch bleibt die Maffe fo ſtehen. Gobald fle am 
andern Morgen fiedet, werden 8 Gallonen (34 b. M.) 
fiedendes Del zugegoflen; dann bringe man nach und 
nach 10 15. Mennige und 10 45. Bleiglätte Hinzu, und 
Tocht fie drey Stunden lang oder bis die Maffe fi 
su fehr harten Kügelchen drehen läßt. Um dem Fir⸗ 
niß Die rechte Confiftenz zu geben werden benfäufig 
20 Gallonen (85 b. M.) Terpentindt zugefegt. Der: 
ſelbe iſt für Mafchiniften, Cifengießer, Cifenhändfer 
u. f. w. beitimmt, und trod'net, wenn er richtig berei« 
tet worden ift, in einer halben Stunde und noch we: 
niger. 


Eine andere Braunſchweiger-Schwaͤrze. 


Acht und zwanzig Pfund gemeines Pech und 28 15. 
ass Asphalt werden in einem eifernen Keffel 8 — 9 
Stunden lang gefotten, und bfeiben dann bis zum ans 
dern Morgen ftehen. Nachdem die Maffe alsdann 
zum Sieden gebracht worden iſt, bringt man nad) 
und nach 7 Ib. Mennige und 7 4b. DBleiglätte hinzu, 
und erhält fie in einer niedern Hitze, bis das Del heiß 
it. Fünf Gallonen (214% db. M.) abgefottenes Del 
werden alsdann in einen 10 Wallonen faffenden eifer: 
nen Keffel gebracht, und fo heiß gemadht, daß das: 
felbe im SKeifel zu brennen anfängt, fobald man ein 
brennendes Papier darüber hält. Eobald es Beuer 
gefangen hat, trägt man es in den Hofraum und rührt 
das brennende Del vom Boden auf. Nach bepläufig 
10 Minuten det man vorfichtig den Deckel auf den 
Keflel, wo möglich fo dicht, daß die Flamme augen: 
blicklich erliſcht. Iſt dieſes beym erſtenmal nicht der 
Fall, ſo verſucht man es zum zweytenmal, indeſſen 
dee Gehilfe einen Teppig auf den Deckel anpreſſt. 
Wenn auch auf dieſe Weiſe die Flamme nicht erliſcht, 
gießt man etwas kaltes Del, von dem immer einige 
Gallonen vorräthig fenn follten, hinzu; dann Fann 
man das Feuer aber leicht mit dem Deckel erftichen. 
Nah 3 — 4 Minuten fegt man das Del immer mie 
der in Brand, bis es endlich, wenn man ein Wenig 
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in eine Schale bringt und abkühlen läßt, dick, mie 
Syrup ausſieht. Es iſt dann ein ſtark gebranntes 
Del. Ehe es völlig abkühlt, ſchoͤpft man es zum Abs 
phalt und kocht das Ganze noch 2 Stunden lang, 
oder bis es fich gu harten Kügelchen drehen läßt. So⸗ 
bald es hinreichend abgekühlt ift, verfept mau es mit 
20 Sallonen (85 b. M.) Terpentinöl, oder mit fo 
viel, bis es hinreichend confiftent wird. Wenn biefer 
Zieniß richtig bereitet wird, trocknet er in 10 Minuten. 


Blattgold: Grund, 


Man bringt 12 Gallonen (51 b. M.) Leindt Im 
den eifernen Anſatz⸗Keſſel. Nachdem dasfelbe 2 Stun: 
den lang gefotten Hat, fept man nach und nach 12 36. 
Bleiglätte hinzu, und läßt ed noch 6 Stunden lang 
langſam fortfieden, worauf man es bis zum andern 
Morgen ftehen läßt. Dann beingt man das Oel wies 
der zum fieden und verſetzt ed mit einer Schmelze von 
10 15. Animengummi und 2 Gallonen (84 b. M.) 
Del, und fodann mit 7 45. Burgunder: Pech, welches 
bald zergeht. Diefe Miſchung wird noch fortgefotren 
“ und Immer wieder niedergefchöpft, wie diefes ben den 
beften Goldgrund oben erwähnt worden iſt; und wenn 
fie mittelmäßig ſtark abgefotten ift, mit 30 Gallonen 
(1274 b. M.) oder nach Erforderniß mit noch mehr 
Terpentinöß verſetzt. Diefer Goldgrund muß immer 
etwas dicker erhalten werden als Ladirerd Goldgrund. 
Er wird ben der Buntpapier: Fabrikation angewendet, 
und muß langfam in einee Stunde trocknen. 


Bronze: Goldgrund. 


Dieſer iſt nichts anders als Lackirers Goldgrund, 
der aufbewahrt wird, bis er durch Alter zähe und hell 
geworden it, und dann erwärmt und mit einer Gals 
lone fehr alten Kutſchengeſtell-Firniß auf neun Gal⸗ 
(onen Goldgrund vermifcht wird. Diefer Goldgrund 
wird bey der Buntpapierfabrifation zum Auftragen von 
Bronze und auch von Gold gebrauqht; ebenſo auch von 
Lackirern und Vergoldern. 00 


s 


Se größer die verhältnißmäßige Menge Kutfchen« 
firniß iſt, deſto langfamer trocknet der Goldgrund. 


Srunbfäße, die bey der Bereitung von 
Copalfirniß beobadhtet wurden. 


Je vollfländiger da6 Gummi gefchmolgen wird, 
defto weiter reicht man damit, und beito flärker IE 
das Produkt. Ge länger und regelmäßiger das Kos 
chen des Dels mit dem Gummi fortgefept wird, deſto 
flüßiger und fchöner wird der Firniß fi) auftragen 
offen. Wenn die Mifhung von Del und Gummi 
durch eine grelle Hise zu fchnell Plebrig wird, fo muß 
man mehr Terpentindl zum verdünnen anwenden, ald 
in der Negel nothwendig If, wodurch ihre harzige 
und dlige igenfchaft verringert und bdiefelbe darum 
weniger dauerhaft wird; auch fließt der Firniß nicht 
fo gut beym aufteagen. 

Je mehr man verhältnißmäßig Del zu ben Ze 
niffen anwendet, defto weniger fpringen fie, weil fie 
dann zäher und weicher find. Vermehrt man bie vers 
hältnigmäßige Menge von Gummi im Firniß, fo wird 
die Auflage um fo dicder, feiter, und trocknet um fo 
fhneller. Wenn Firniße ganz frifch bereitet find, und 
zum Gebrauche abgegeben werben müßen, ehe fie bins 
reichend alt find, fo müßen fie Immer dicker gehalten ' 
werden, als wenn fie lange aufbewahrt werden kön⸗ 
nen, wie mehrere der nachflehenden Verfuche nach⸗ 
weifen. 


Erfter Verſuch. Don zwey gut qgubereiteten, 
gelb angeftrihenen Brettchen, überzog ich das erfte 
mit einem zwölf Monat alten guten Kutfchenkaftens 
Gummi-⸗Firniß; das zweyte mit einem Firniß von der: 
felben Qualität, der aber nur einen Monat alt war. 
Nachdem beyde Brettchen troden waren, unterfuchte 
ich fie; das erfte mar vortrefflich, das zweyte Dagegen 
fah arm und matt auß. 


Zweyter Verſuch. Don zwey abgefchliffenen 
Brettchen überzog ich das eine mit Goldgrund, das 
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andere mit Ladfirniß; beyde Zirniffe waren erſt einen 
Monat alt. Der Goldgrund teocknete in einer halben 
Stunde, der Lacdfirniß in 10 Stunden 20 Minuten. 
Jh legte darauf die beyden Brettchen in eine leere 
Schieblade, wo fie 8 Monate lang blieben. Nach die: 
fer Zeit verfuchte ih den Goldgrund und den Lackfir⸗ 
niß auf zwey anderen ganz ebenfo zubereiteten Brett: 
hen; der Goldgrund war viel dicker aber auch bleis 
cher, und trocknete nun in 14 Minuten; der Lackfirniß 
trocknete in 7 Stunden. 

Dritter Derfuh. Daß Firniß aus afrifanis 
fdem Eopalgummi allein, die größte Clafticität und 
Durchſichtigkeit befist, läßt fi) aus folgenden Verſu⸗ 
chen ableiten. Drey zubereitete Brettchen von blaß 
ſtrohgelber Farbe wurden alle an einem Tage geflenißt; 
das erfte mit einem fchönen Kutfchenkaften : Sirniß aus 
fehe hellem Animengummi; das zweyte mit einem ähn⸗ 
lichen Firniß aus einem halben Tpell Animengummi 
und einem halben Theil afrifanifchen Copalgummi ; 
das deitte Brettchen mit einem Firniß bloß aus ſchoö⸗ 
nem afrifanifhem Copalgummi. Diefe drey Firniſſe 
waren alle mit der größten Sorgfalt an ein und dem: 
felben Tage eigens für diefe Verſuche zubereitet wor⸗ 
den, fie waren zur Zeit ihrer Anwendung 8 Monate 
alt. Ich füllte drey Phiolen mit den drey Firnißſor⸗ 
ten, und Eonnte in der Farbe Leinen linterfchied wahr: 
nehmen, fowohl nahe am Auge, ald auch von einiger 
Entfernung aus angefehen. Beym Umdrehen der drey 
Phiolen, fchien die Sorte aus afritanifchem Copal die 
am meiften elaftifche. Nach dem Auftragen trockneten 
De drey DBrettchen gleich fchnell, nämlih in 8 Stuns 
den. Einen Monat fang hing ich fie dann auf, wo 
fie der Sonne, dem Wind und Regen audgefeht wa⸗ 
ten. Als ich fie darauf unterfuchte, fand ich noch we: 
nig oder gar keinen Unterfhied In der Farbe. Nach 
Verlauf des nächften Monats, mar das erſte ınit Unis 
mengummi das dunkelfte, und das mit afrifanifchem 
Eopalgummi das heilfte. Ich polirte fie darauf alle 
drey; das erſte Brettchen war fehr Leicht zu poliren, 
das zwente nicht ganz fo leicht, das dritte dagegen 
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fehr ſchwer, indem der Firniß noch weich und klebrig 
fi) zeigte; poliert war derfelbe aber bey weiten ber 
hellſte und durchfichtigfte. Ich fehte die Brettchen das 
rauf auf einem Dach 3 Monate lang aller Witterung 
aus, fchliff fie dann ein wenig ab, und überzog fie 
auf's Neue mit Firniß. Zehn Tage fpäter polirte ich- 
fie, wobey das mit afrifanifhem Copal am ſchönſten 
und Hell, wie Glas ausfap. ur 


Dierter Verſuch. — Zu viele trodnende 
Subſtanzen maden den Firniß dunfel und 
für delikate Farben untauglid. 


Un einem und demfelben Tag polirte ich zwey 
mit feuriger carmofinrothber Farbe überzogene Bretts 
hen. Ne. 1 fienißte ich mit Kutfchenfaften : Firriß, 
bloß aus afrikaniſchem Gummi, ohne irgend trodnende 
Subftanzen, Nr. 2 dagegen mit einem ähnlichen, 
gleich alten Firniß, dem aber eine ganz Pleine Quan⸗ 
tität getrochneter Bleizucker und getrockneter Zinkois 
triol beygefegt war. Das Brettchen Ne. ı trocknete 
in neun Stunden, blieb aber nachher noch fünf Stuns 
den lang pappig; Nr. 2 teochnete in fieben Stunden 
vollfommen, Tags darauf wurden bende Brettchen 
abgefchliffen und auf's Neue überfirnißt; und fo forte 
gefahren, bis jedes 4 Ueberzüge hatte. Die Ficniffe 
waren acht Monate alt. Ich hing darauf beyde Brett: 
hen einen Monat lang auf, polirte fie, und unter 
fuchte fie dann mit einem Mikroscop; Ne. 1 erfchien 
ganz klar, feſt und glänzend; allein Nr. 2 hatte in 
der Farbe etwas fich verändert, und war mehr purs 
purroth geworden; überdieß entdecte ich im Firniß 
Heine, Faum mahrnehmbare dunkle Punkte. Zwey 
Fahre lang hob ich diefe DBrettchen auf; als ich fie 
dann unterfuchte, fand ih Ne. ı unverändert, allein 
auf Nr. 2 Fonnte man die trod'nenden Subftanzen mit 
dem bloßen Uuge an dee Dberfläde erkennen. 

Sünfter Verſuch. — Wenn die trodnen 
den Subjtanzen im feuhten Zuftande dem 
Firniß zugeſetzt werden, fo entfiehen Bläs— 
den. 
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Acht Gallonen fehr fchönen afrißanifchen Eopalfies 
niß verfeßte ich während dem Sieden mit einem hal 
ben Pfund ungetrochneten Zinkvitriol und einem "Ya 
ben Pfund ungetrochneten Bleizucker. Nachdem , der 
Firniß acht Monate lang geftanden hatte, überzog ich 
damit ein hellgelbes Brettchen; ee floß fehr fchön, 
und fah auch vier Stunden lang ſehr gut aus, dann 
aber befam er über und über Bläschen, manche von 
der Größe eines Stecknadelkopfes. In fieben Stunden 
war er vollfommen trocen. 


Sechſter Berfuh. — Je mehr trodnende 
Subftanzen und Säuren, deftlo größer wer: 
den die Dläschen. 

Ich nahm ſechs Sallonen aus der Kanne, die den 
obengenannten Firniß enthielt, und überfienißte ein 
andere® Brettchen aus den noch übrigen 2 Gallonen. 
Das Brettchen trocknete in derfelden Zeit, befam aber 
nicht nue Bläschen, fondern große Blattern. 


Siebenter Verſuch. — Dels oder Falte 
Terpentin:Theile im Firniß, veranlaffen 
gleihfalls Bläschen. 

Zu einem Ballon, neun Monat alten Kutſchenka⸗ 
fien : Sirniß, der ben einen eigenen Verſuch fich vor 
teefrlich gezeigt hatte, feßte ich 4 Unze Waſſer und 4 
Unze Leinöl. Ih erhitzte und mifchte das Ganze, goß 
ed in eine Kanne, und ließ es drey Monate lang fte: 
ben; dann überficnißte ich damit zwey Brettchen, das 
eine gelb und das andere Hellgrün. Nach vier Stun: 
den ıvaren fie halb trocken, bekamen aber fchon klei⸗ 
nere Löchelhen und runde leere Vertiefungen. Ich 
unterfuchte diefe mit einem Wergrößerungsglas, und 
fand an der unteren Kante jedes Kreifes Deltheildhen, 
und es ſchienen die Waffertheilchen ſchon verdunftet 
su ſeyn. Die Ganze Oberfläche war blafig. Ich wies 
decholte den Verſuch öfter, und immer mit demfelben 
Erfolg. 

Achter Verfuh. — Zinkvitriol verbindet 
fih nit mit dem Firniß, ſondern macht 
ihn nur hart. 


Drey Pfund fehr ſchoͤner afrikaniſcher Eopalguuıs 
mi, ein Gallon gekläͤrtres Del und zwey Unzen getrock⸗ 
neter Zinkvitriol wurden mit zweyd Gallonen Tetpen⸗ 
tindl gemiſcht, geſeihet, und dann in einer weithalſ 
gen Kanne aufbewahrt. Ich goß dann den Firniß, über 
nicht ganz bis zum Boden ab, wuſch den Niederſchlag 
am Boden mit 3 Gallon warmen Terpentinöt aue, 
filtrirte ihn durch Musfin mehrmals, und trocknotte 
den Zinkvitriol an dee Sonne Ich erhlelt wiebder 
zwey Unzen Pulver, das ausſah faſt wie zuvor. 


Neunter Verſuch. — Bleizucker verbin— 
det ſich mit Firniß. 

Aus derſelben Menge Gummi, Del und Terpen⸗ 
tinöl von derfelben Qualität bereitete ich drey Gallo⸗ 
nen Copalfirniß, dem ich beym Sieden zwey Ungen 
getrochneten Bleizucker zuſezte. Acht Monate lang 
bewahrte ich ihn in einer Kanne auf. Dann goß ich 
den Firniß bis auf den Bodenſatz ab, wuſch dieſen 
wieder mit 4 Gallon Terpentinöl aus, und filtrirte 
ihn. Ich trocknete den NRücitand auf dem Muslin, 
der nur 7 Drachmen wog, und eine Blelfarbe Hatte; 
der Reit war im Firniß aufgelöst. Diefer Firniß trock⸗ 
nete ſehr gut. . 


Zehnter Verſach. — Terpentindl wird 
durch Alter immer beffeer. 

3 Pfund fchönes afrifanifches Copalgummi wurde 
ohne Zufag von trodnenden Subſtanzen mit einem 
Gallon gereinigtem Del gefotten, und mit 2 Gallonen 
Terpentindl verdünnt, das in offenen bleiernen Gifters 
nen über 2 Jahre aufbewahrt worden war, bis es dick 
md ölig ausfah. Nachdem der Firniß gemifcht und 
gefeipet worden war, und dann nur zwey Tage ficdh 
geſetzt hatte, probierte ich ihn auf Brettchen von ve 
fiedener Farbe. In weniger als acht Stunden trock⸗ 
nete der Firniß hart und glänzend, ohne noch zu kle⸗ 
ben. Ich hob den Reit des Firniſſes noch meitere 12 
Monate auf, der dann zu dic zum Gebrauch wurde. 
Ich 908 ihn in den Gummi⸗Keſſel, brachte ihn nahe 
zur Siedhihe, und verfegte ihn mit einem halben Gallon 


Yes alten Terpentindle. Nah zwey Tagen firnifte ich 
Yamtt drey neue Brettcheu mit dreyerley Farben, wel⸗ 
We vorher fon zweymal geflmißt worden waren; 
fie trockneten alle In weniger ale fünf Stupden, ganz 
feft und ohne zu Meden, und fahen aus, als ob fie 
mit Möbelfirnig überzogen worden wären. Diefe drey 
Brettchen legte ih nadhher 12 Monate lang auf das 
Dach einer Schupfe; nachdem fie polirt waren, fahen 
fie Hart umd glänzend aus, und die Farben hatten in 
Diefer Zeit ſich weniger verändert, als irgend welche, 
die ih je ſah. 

Elfter Verſach. — Firniß wird durd 
Bärme immer beffer. 

Ich habe in meinem Magazin vor kurzem gan 
amd herum einen 2 Zuß hoben und 4 Fuß breiten 
Ranal bauen laffen, mit einem Windofen an einem 
Ende, deſſen Rauch durch den Kanal in einen Schpens 
fein geleitet wird. Diefes Mauerwerk murde mit 


Badfteinpintten belegt, und darauf ein Bol hoch feis 


ner Sand gefiebt. Auf den Sand wurden bie Fir 
nißeifternen geftellt, 4 Fuß anf 3 Fuß groß, und 3 
Zuß tief, aus 14 Zoll flarken ‚Brettern, inwendig mit 
Blei ausgelegt. Diefe Eifteruen wurden mit 150 Gal⸗ 
Ionen (638 5b. M.) gefühlt, und an jedem andern 
Tage ein regelmäßiges Feuer im Dfen unterhalten. 
Während das Feuer brannte, flieg der Firniß zwey 
Bol im Gefäße, und fließ einen unangenehmen Ge 
ruch nach Gas, Terpentin und feuchter Buft aus. Go: 
Bald aber die Feuerung nachließ, ſenkten fich die feuch⸗ 
ten Theile und trocknenden Subflanzen zu Boden, und 
ver Firnig nahm an feiner Dberfläche neuen Sauer 
off aus der umgebenden Luft auf. Indem ber Fir⸗ 
WB auf diefe Weiſe abwechſelnd erwärmt und abger 
eühit wurde, erkfngte er in 4 Monaten alle Eigen 
(haften eines Firniſſes, der ohne Bünfllihe Erwär⸗ 
mung 12 Donate lang aufbewahrt werden war. Sch 
Babe dieſen Vergleich oft gemacht, und ihn immer jo 
gefunden. 

Zwölfter Verſuch. — Alle Delfirnige 
follten vor ihrer Unwendung alt werben. 
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Ich habe öfter mehrere Gefäße mit Firniß ges 
füllt, jedes mie 150 Gallonen. Nach einen Monat 
überzog ich ein Vrettchen mit Firniß von der Obers 
fläche eines jeden Gefäßes; ih fand, dag jedes In ei: 
ner geeigneten Beit ſeſt trocknete und durchaus Kein 
Loͤchelchen oder Bläschen zeigte. An demſelben Tag 
nahm ih 50 Gallonen aus jedem Gefäße oben weg. 
Aus den übrigen 100 Gallonen eines jeden Gefäßes 
firnißte ich cin zweytes Brettchen. Diefe Reihe von 
Brettchen trocknete wohl in berfelben Zeit, wie die 
frühere, aber jedes derfelben mar mehr oder weniger 
matt. 

IH nahm dann noch weitere 40 Gallonen aus 
jedem Gefäß, jo daB nur noch 60 zurücblieben, und 
überfirnigte ein Brettchen aus jedem Gefäß. Von die: 
fen trocknete jedes mindeftens 2 Stunden fpäter als 
die früheren, und jedes war trübe und voller Bläs—⸗ 
hen. Ich Habe denfelden Verſuch oft bey verfchiede: 
nen Gefäßen, und bey verfhiedenem Alter des Kits 
niffes wiederholt, bey einem Alter von einem Monat 
bis zu 12 Monaten, und babe ftetd gefunden, daß 
der Firniß Innerhalb 15 Zoll von der Oberfläche polls 
kommen und eher zum Gebrauche fertig it, als der 
darunter befindliche, und daß der Firniß gegen den 
Boden zu, Zeit und warme Luft braucht, bis fich die 
Geuchtigfeit, die Säuren und trocnenden Subflanzen 
geſetzt haben, und der Firniß zum Gebrauch taug: 
lich ift. Ä 

Schlußbemerkungen. — Alle Kutfchenfaftens 
Fienige ſollten auf jede Gallon (44 b. M.) gefeihten 
und. Falten Firniß ı4 Pfd. Gummi enthalten, und das 
hin muß auch getrachtet werden; aber das Verdünnen 
oder die Quantität Zerpentinöl, die nothwendig ift, - 
um den Birniß zur rechten Confiftenz zu bringen, hängt 
fehr von dem Grade des Siedens ab, fo daß man 
weniger Terpentindl brancdht, wenn das Gummi und 
Del nicht ſtark gefotten worden find, indeſſen, wenn 
das Sieden flurf angehalten hat, ein Keſſel mit 20 
Gallonen vielleiht 3 Gallonen Über das vegelmäßige 
Verhältniß an Zerpentinöl braucht, ‚oder wenn das 
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Eingießen diefes Deld angefangen wird, während der 
Keilel noch zu heiß war, fo gehen leiht 14 Gallonen 
Zerpentinöl durch Verdünſtung verloren. 


Aller Firniß für Kutfihengeftele, Getäfel, Mas 
hoganyholz n. f. m. follte auf jeden Salon erfalteten 
und gefeihten Fieniß, ein Pfund Gummi enthalten; 
und follte ein Keſſel voll verhältnißmäßig mehr Ters 
pentinöl brauchen, fo fiedet man den nächiten Keffel- 
voll nicht fo lange, damit bey diefem wieder weniger 
zum verdünnen nothivendig ift. 


Heller und dunPler Goldgrund ſollte ein halbes 
Pfund guten Gummi pr. Gallon enthalten; und beiter 
fchwarzer Lacfirniß ein halbes Pfund gutes Gummi 
und darüber, außer dein Asphalt. 

Diefe Verhältniſſe babe ih im Allgemeinen am 
geeignetiten gefunden; aber wenn das Gummi von fo 
ſchlechter Qualität ſeyn follte, daß es nicht völlig zer- 
geht, oder wenn aus Unkenntniß oder Nachläßigkeit, 
wie gut e8 auch fenn mag, das Gummi nicht völlig 
zerlaffen wird, fo wird das Produkt fchlechter und 
- mangelhaft feyn. Ich bin aus vierzigjähriger Erfahs 
rung überzeugt, daß die größte und michtigfte Kunft, 
beym Sirnißbereiten in der Behandlung und Regie—⸗ 
rung des Feuerd unter dem Gummi-⸗Keſſel befteht, 
damit das Gummi, vom Anfang feines Erweichens, 
und während der ganzen Zeit feines Schmelzens nach 
feiner jedesmaligen Befchaffenheit, befonders durch die 
Verftärfung des Feuers, fo behandelt wird, daß fo 
viel Gas und Säure ald möglich daraus entfernt wird; 
dieſes veriteht ein Unerfahrner am ſchwerſten, und 
wenige denfen auch daran. 

Jeder Firnißfieder follte, während feine Keffet im 
Betrieb find, immer einen Gehilſen zur Hand haben, 
ob man ihn gerade braucht oder nicht; und wenn et: 
was fchnell vorgenommen werden muß, 3. B. einen 
Keffel vom euer heben, eingießen, oder irgend etwas, 
mozu zwey Perfonen nothwendig find, fo darf dieſes 
nie mit Uebereilung oder Zerſtreuung geichehen; man 
muß dabey immer gelaffen und gefammelt feyn; mit 


großer Umficht muß man jeden Unfall zu vermeiden 
ſuchen. Ein nervenſchwacher, furchtfamer Menſch taugt 
weder zu einem Sieder noch zu einem Gehilfen, und 
die meiften Unfälle ereignen fich wegen Uebereilung, 
Angſt oder Trunfenpeit. 

— — 


‚deiner Maſtir- oder Gemaͤlde-Firniß. 


Man bringe 5 Pfd. fchönen ausgeſuchten Maſtix 
in eine neue 4 Gallonen (17 b. M.) Haltende zinnerne 
Slafche; zwey Pfd. zu der Größe von Gerftenföcnern 
zeritoffenes Glas waſche man wiederholt, und nachs 
dem es völlig getrocknet it, bringe man es nebſt 2 
Gallonen (84 b. M.) Terpentinöl, das fchon einige 
Zeit fih gefept hat, in die Flaſche. Unter den Pfeopf 
bringe man ein weiches Leder, lege die Slafhe auf 
einen Sad auf den Tiſch und fange an die Flafche zu 
fhütteln, indem man fie rückwärts und vorwärts roüt, 
fo daß das Glas, das Terpentindl und das Gummi 
durcheinander gepeitfcht werden, wie in einem Butter 
faß. Nach etwa 4 Stunden leert man die Flaſche im 
ein hinreichend großes, reines Gefäß aus, Iſt das 
Gummi noch nicht vollſtändig aufgelöst, fo muß das 
Schütteln bis dahin fortgefegt werden. Die Auflöfung 
wird dann durch ein feines Muslinfieb in eine reine 
äinnerne Flaſche gefcipt, in dee man fie mwenigftens 
neun Monate lang offen, der Luft, jedoch nicht dem 
Staub zugänglich. ftehen läßt; je länger fie fteht, defto 
zäher wird fie, und defto weniger dem Abfchälen aus 
geſetzt. Um zu bewirken, daß der Maftir: Firniß fih 
nicht abfchäle, fiede man ı Maß Flußfand mit 2 Uns 
sen Perlafche in Waffer, wafche den Sand 3 —4 mal 
mit heißem Waſſer aus und trockne ihn auf einem 
Dfen. Wenn der Sand recht heiß ift, gieße man 
4 Maß desfelben unter 4 Maß Firniß, und fchättle 
ihn fünf Minuten damit. Der Sand gibt ſich bald 
zu Boden und fchlägt alle Beuchtigkeit des Gummi 
und des Terpentins mit nieder, von welcher gemein: 
lich das Abſchälen des Zirniffes herrührt. 
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Gemeiner Maftir- Firniß. 


Man bringt fo viel unbelefenen Maſtix in den 
Gummi-⸗Keſſel, ale nothwendig fcheint, und zu je 
24 Pfd. Maftir 44 6. M. Faltes Terpentinöl, fept den 
Keſſel über ein müßiges Feuer, und rührt die Be: 
ſchickung mit dem Nüprlöffell.e Wenn der Dampf des 
Terpentins bis zur Mündung des Kejjels fteigt, muß 
man denfelben mit einem Teppich zudecen und vor 
die Thüre tragen, indem die geringfte Menge Dampf 
Teuer fängt. Cine gelinde Hibe löst in wenigen Mi- 
nuten 8 Pfd. Gummi auf; diefe geben mit 4 Gallos 
nen (175. M.) Terpentinöl, nach dem Filtriren 44 
Gallonen (19 6. M.) Firniß. Diefem fegt man im 
noch heißen Zuftande 4 b. Maß blaffen Terpentinfirs 
niß zu, wodurch der Maftir: Firniß härter und confi: 
flenter wird. 


Gin anderer wohlfeiler Firniß für Ta: 
peten. 


- Man löst bey einer ſchwachen Hige 10 Pfund 
Dammarbarz in 4 Ballonen (17 b. M.) Terpentinöl 
auf, wie Maſtix, und feiht die Auflöfung in eine zin- 
nerne Flaſche. Nachdem der Gummi :Keffel ausgema: 
ſchen und ausgewifcht worden, löst man 5 Pfd. un: 
belefenen Maſtix in 2 Gallonen (84 b. M.) Terpen: 
tindl, und feiht fie in die Dammarharz: Auflöfung. 
Nachdeın der Keffel abermals gereinigt worden ift, 
löst man 10 Pfd. weißen Weihrauch In 4 Gallonen 
(17 b. M.) Terpentinöl; man ſeiht fie und rüprt fie 
‚unter die beyden vorhergehenden Auflöfungen. Wenn 
das Ganze zu di ift, verdünnt man es mit Terpen: 
tindt. Nach dem Sieden Fann man diefen Firniß fchon 
anwenden; allein vortheilhafter ift e8, wenn er alt ges 
worden if. Diejer Firniß läßt fih um 10 Schilling 
pr. Gallon (oder beyläufig 84 Kreutzer pr. b. Maß) 
vortrefflich Heritellen. 
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Kryſtall⸗Firniß. 


Dieſer Firniß läßt fich ſowohl in der Firnißhütte 
als im Zimmer bereiten. Man kauft nämlich eine 
Flaſche kanadiſchen Balſam den man bey jedem Mas 
terialijten haben Pann. Mean zieht den Kork heraud, 
und ſtellt die Slafche nahe zum Feuer, dreht fie öf- 
ter, bis der Balfam dünnjlüßig geworden it. Den 
flüßigen Balfam mifcht man mit einer eben fo großen 
Menge Terpentin zuſammen, und fchüttelt fie tüchtig 
durch einander. In wenigen Tagen iſt der Firniß zum 
Gebrauch geeignet, befonderd wenn er inzwiſchen in 
einem fteinernen Keng warm flaud. Diefer Firniß fit 
für Zeichnungen, Karten, Kupferſtiche ıc. paſſend; 
braucht man ihn in größerer Menge, fo darf man nur 
den Balfam erwärmen und mit Terpentin mifchen. 


Weißer harter Weingeift: Firniß. 


Fünf Pfund Sandarack werden in einer 17 Maß 
haltenden zinnerenen Flaſche mit 2 Gallonen Weingeift 
von 60° oberer Probe (56° Baume)gemifcht und fo lange 
gefchättelt, bis das Gummi fih aufgelöst hat, wie diefes 
oben ben dem beften Maſtix⸗-Firniß angegeben worden ift. 
Bedient man fih daben ded gemwafchenen Glafes, fo 
darf man alle 10 Minuten, 2 Minuten lang die Fla: 
fhe in Heißes Waſſer tauchen, wodurch die Auflöfung 
fedr begünftigt wird. Sehr forgfältig muß man aber 
den Pfeopf der Slafche verwahren, indem die Spans 
nung der Luft denfelben fonjt mit der Gewalt eines 
Slintenfchuffes hinausfchleudert, und leicht das ganze 
Haus in Brand fept. Jedesmal, wenn die Flafche 
erwärmt worden ift, follte in einiger Entfernung vom 
euer, der Pfropf etwas gelöst werden, um der vers 
dünnten Luft den Austritt zu geflatten; dann fchlägt 
man benfelben wieder feſt, und fährt fort zu fchütteln, 
bis alles Gummi aufgelöst if. Alles, mas zum Sei⸗ 
ben nothivendig ift, Trichter, Kannen u. f. w. ſollten 
volfommen rein, nicht fettig und nicht feucht fepn, 
indem ein folder Umjtand oder nur Paltes Wetter den 
Bieniß verdirbt. Nachdem derfelbe abgefeiht iſt, vers 
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fege man ihn mit einer Maß ſehe Blaffen Terpentins 
fieniß, und ſchüttle fie tüchtig durch einander. Weins 
geift: Firniße muß men gut zugepfeopft halten; am 
nächften Tag nachdem fie bereitet wurden, find fie 
auch fhon zum Gebrauch tauglich. 


Brauner harter Weingeifts Firniß. 


Diefer wird bereitet indem man 3 Pfd. Sanda⸗ 
rad, 2 Pfd. Schellad und 84 db. Maß Weingeift von 
60° oberer Probe, in eine Slafche bringt, und dabey ganz 
fo verführt, wie diefes oben von dem weißen harten Fir: 
niß gefagt wurde, oder indem man ihn kalt fchüttelt, was 
zwar 4 Stunden Zeit erfodert, wobey aber alle Feuers⸗ 
gefahr vermieden wird, die Immer bey Anwendung 
von Hitze vorhanden iſt. Keinen Weingeift : Zireniß 
follte man bey offenem euer oder bey Licht machen. 
Wenn diefer Zirniß gefeiht worden if, fo ſetze man 
1 Maß Terpentinfirniß hinzu, fchüttle und mifche beyde 
tüchtig durh einander; den nächlten Tag iſt er fchon 
zum Gebrauch geeignet. 


Soldfirniß. 


In eine reine 17 Maß Haltende zinnerne Flaſche 
bringe ı Pfd. gemalenes Kurkumei (Gelbiwurz), 14 
linze gepulvertes Cambaja: Gummi, 54 Pfd. Sanda: 
rackpulver, Pfd. Schelaf und 84 Maß Weingeift. 
Nachdem diefe Mifchung gefchüttelt und gefeihet ıwor- 
den ijt, verfeße man fie mit 3 Maß Terpentinfirniß. 


Rother Weingeiſt-Firniß. 


Es werden 84 Muß Weingeiit, ı Pfd. Drachen: 
blut, 3 Pfd. fpanifcher AUnnato, 54 Pfd. Sandarack, 
ı Maß Terpentins Firniß genau gemiſcht, wie vorher. 


Heller meffinggelber Firniß. 


84 M. Weingeiſt, 3 Unzen klein geſchnittene Aloe 
vom Cap, 1 Pfd. ſchöner heller Schellack, 1 Unze 
Cambaja⸗Gummi ohne Terpentinftrniß, werden wie 
oben angegeben, zubereitet. 


‚fprechend gemwefen. 
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Manchmal braucht Man einen Hellrex, manchmal 
einen dunkleren Zirniß, zumeilen auch folchen, der fich 
der Farbe eines der Beſtandtheile mehr nähert. Wenn 
man fich daher eine flarfe Auflöfung von jedem der 
Beftandtheile zubereitet, fo kann nran fih Immer Fir⸗ 
niß von jeder beliebigen Farbe bereiten. | 

Nachdem ich nun im Vorftehenden eine deutliche 
und umftändliche Anleitung gegeben habe, fo kann 
jeder Firnißbereiter leicht nach feinem Gutdünken Mos 
difikationen treffen. 


3. Ueber die Produktion von Fabrik: und Hans 
dels: Pflanzen in unferm Vaterlande. 


In guten und fehlechten Schriften, In den Ber 
bandlungen der Stände und der Deputirten, in den 
Drganen der Vereine und der Regierungen hört man 
fo häufig die Klage, daß die Bayern zu viel Getreid 
und zu wenig Fabrik- und Handels: Pflangen 'bawenz 
man fegt Prämien auf den Anbau der erwähnten 
Pflanzen, und vertheilt Schriften zur Belehrung über 
Kultur, und doch find-alle diefe Bemühungen, wenn 
auch nicht erfolglos, doch den Errrartungen nicht ent 
Ich glaube, daß die Erörterung 
der Frage, welche Hinderniife fich der Kultur der ſo⸗ 
genannten Sabrif: und Handels: Pflanzen entgegenftels 
len, file das Iandmwirtbfchaftliche und technifche Publi⸗ 
kum nicht ohne Intereſſe ift. — Che wie zur Beamte 
wortung der geftellten Frage felbit fchreiten, muB doch 
feftgefeßt werden, was man unter Fabrik- und Hans 
dels = Pilanzen verftehe. Bürger, deifen ſchätzbares 
Lehrbuch der Landwirthſchaft bekannt iſt, führt unter 
der Abtheilung Handels: Pflanzen nachftehende Produr⸗ 
tions : Gegenſtände auf, 

a) Sefpinnft: Pflanzen: Fein u. Hanf; 

b) Delsflanzen: Rubſaat, Kohlfaat, Mohn u. Lehr: 
botter; 

c) Gemwürzpflanzen : Safran, Kümmel, "Fenchel, 
Anis und Koriander, Tabak; 
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d) Barbepflanzen, Waid, Wau und Krapp; 
€) die Weberbdiftel. 


Ohngeachtet wir die Benennung Handelspflanzen 
wicht geeignet fcheint, Indem jede Pflanze eine Han: 
 Yalöpflanze iſt, und das Getreid den Gegenſtand des 
größten landwirthſchaftlichen Handels ausmacht, fo 
mag der allgemeine Ausdruck unter der angenommenen 
Dedeutung ferner bepbebalten werden. 


Ad a) Die Gefpinnfkpflanzen, Lein und Hanf 
find fo afgemein bekannt, daß ich hierüber Feine nds 
here Erörterung zu geben brauche. Außer diefen bey 
nus allgemein angebauten Gefpinnftpflanzen bat man 
noch eine Menge anderer empfohlen, als verfchiedene 
Neſſelavten, Aethaer officinalis in canabina, Phor- 
mium tenax, die Malibota, ferner ald Samenwoll⸗ 
Pflanze die Asilepsas syriaca etc. Ich bin allerdings 
der Meinung, daß die Einbürgerung einer neuen Pflanze 
eine wichtige Groberung für die Produktion und Fabri⸗ 
Intlon fey, unterdeflen kann das landwirthſchaftliche 
Bürgerrecht nicht auf jede unbedingte Anpreiſung, fons 
. been nur denjenigen Pflanzen ertheilt werden, welche 
ſowohl den Foderungen der Produktion als denen der 
Oekonomie entfprechen ; denn nicht jede Pilanze, welche 
unter Bayern? Himmel fortkömmt, iſt dadurch auch 
ein Gegenſtand der dkonomifchen Produktion, daher 
ih in dem vorliegenden Aufſatze nur von denjenigen 
Fabrik - und Handels: Pflanzen fprechen werde, deren 
Kultur fchon als erprobt betrachtet werden Fann. Die 
bier aufgeſtellten allgemeinen Grundfäge laſſen fich leicht 
auf jede neu empfohlene Pflanze übertragen. 


Ad b) Die Zahl derjenigen Pflanzen , Deren 
Samen fettes Del enthalten, ift fche groß, und es iſt 
Daher nicht zu verwundern, wenn die Reibe der zum 
Anbau empfohlenen Delpflanzen beftändig vermehrt 
wird. Wir Fönnen in diefer Beziehung ale Pflanzen 
in 5 Abtheilungen bringen. Die erfte Abtheilung ent: 
hatt diejenigen Delpflanzen, welche bloß der oͤlhalten⸗ 
den Samen Willen Iandwirtdfchaftlich bereits kultivirt 
werden, dahin gehören der Mohn, Reps, Leindotter, 


Genf ꝛe. Die Samen dee bekannten Mohnpflanze ent: 
halten nicht nur das meifte (47 Prozent) fondern auch 
das für den Genuß tauglichſte Del. 


Die am häufigften bey uns angebaute NDelpflanze 
ift der Reps, weil er den größten Crtrag von Koͤr⸗ 
nern vom Tagwerke gibt, indem 3. ®. ceteris pari- 
bus der Ertrag vom Reps um 40 Prozent größer ift 
als der vom Mohn. Unter dem Namen Neps felbft 
werden verfchiedene Pflanzen angebaut, über deren bo: 
tanifche Beftimmung man nicht ganz im Neinen iſt, 
und nur fo viel weiß, daß fle alle zur Gattung Kopf 
Brassica gehören. So 5.3. führt Schübler folgende 
Nepsarten auf: | 


Brassica danpestris oleifera biennis, Winterfohls 


Reps; 

„  anuna, Sommerkohl⸗ 
Reps; 

F Napus oleifera, Winterrübfen: Reps; 

3 praecox, Sommerrübfen:Reps; 


außerdem enthalten no die Samen der Kohlrüben 
oder Steckrüben, B. Napobrassica, der Saat: oder 
MWafferrüben, B. Rapa, ferner die Rettig, Raphanus, 
Urten Del, unter weldyen Raphanus chinensis, chine: 
ſiſcher Oelrettig, anempfohlen worden if. Das Nepsöl 
wird am meiften zum Brennen gebraucht. Seltener 
werden Myagrum sativum, der Leindotter, und ber 
Senf ats Delpflanzen angebaut. Anempfohlen wurde 
die Sonnenblume, Hesperis matronalis, die gemeine 
Nachtviole und andere. 


Unter die zivente Abtheilung Fönnen diejenigen 
Pflanzen gereipt werden, welche zwar im Großen land: 
wirtbfchaftlich gebaut werden, bey welchen aber ber 
Ölhaltende Same mehr als Nebenproduft erfcheint; 
dahin gehören der Lein und Hanf, der Tabak, der 
Saflor, der Waid, der Wau, die Körner der Weins 
teauben, der Ackerſpargel ꝛc. Die Samen aller die: 
fer Pflanzen enthalten Del, und Fönnen zur Delfabris 
kation benußt werden, menn man fie in Binreichender 
Menge hat. Die dritte Abtheilung begreift die ölhal⸗ 
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tenden Gartenpflanzen in fi), als 3. B. die Mandeln, 
die Samen faft aller unſerer Obſtfrüchte, dee Gurken 
und Melonen ꝛc.; und zur vierten Abtheilung Pönnen 
die Ölgebenden Waldpflanzen, 3. B. die Buchen, Has 
ſelnüße ıc. gezählt werden. Die fünfte Abtheilung 
endlich, fchließt alle Übrigen Delpflanzen in fidh, die 
opne Pflege und befondere Kultur, oft als läjtige Uns 
Fräuter erfcheinen, 3. B. Bilſenkraut, Tollkirſche ꝛc. 

Ad c) Unter den ſogenannten Gewurzpflanzen bat 
der Tabak die größte Wichtigkeit; vom Kümmel, Jen: 
hei, Anis und Koriander werden die Sanıen, vom 
Safran die Blüthennarben gebraucht. 

Ad d) Der Krapp enthält in feinen Wurzeln eis 
nen rothen, der Waid in feinen Blättern einen blauen 
(Indigo), und der Wau einen gelben Gärbeftoff. 

Ad e) Die Weberdiftel wird bekanntlich zum 
Rauhen der Tücher verwendet. 


Ich handle hier 
1) von den Bedingungen der Produktion, von Habs 
rik⸗ und Handelspflanzen überhaupt. 


2) von denjenigen Zabrifpflanzen, deren Kultur nach 
den Anfichten des Verfaſſers für die ökonomi—⸗ 
fen Verhältniſſe am beiten paßt. 


IL. Welches find die Bedingungen der Produktionen 
von Fabrik- und Handelöpflanzen überhaupt ? 


Die Kultur aller Pflanzen ift bedingt 
4) von einem zufagenden Clima, 
2) von der natürlichen Produktivität des Bodens, 


3) von der künſtlichen Produktivität des Bodens, 
in Beziehung des Düngers, 


4) von der Kenntniß der zweckmäßigen Kultur, 
5) von der Sicherheit der gebauten Pflanzen, 


6) von der Sicherheit eines Abſatzes zu angemeſſe⸗ 
nen Preifen, und 


7) von der freyen Benützung des Bodens, 


A. Von dem den Fabrik: und Handelspflan⸗ 
4 zen sufagenden Elimn. 


Alle Pflanzen erfodern zu ihrem Gedeihen ein ans 
gemefienes Clima, d. 5. ein entfprechendes Verhältniß 
von atmosphärifcher Wärme und Feuchtigkeit. Je gebe 
Ber die Wärme und ein entfprechender Grad von Feuch⸗ 
tigkeit in einem Lande ift, je länger und gleichföemis 
ger Wärme und Feuchtigkeit andauert, defto mehr und 
eblere Pflanzen, und in defto größerer Quantität koͤn⸗ 
nen im Allgemeinen gezogen werden. Unterdeſſen ver 
langen nicht alle Pflanzen einen gleihen Antheil von 
Wärme und Feudftigfeit, und man Bann fie in ‚diefer 
Beziehung "eintheilen in folhe, welche ein Weins⸗, 
Mais:, Winterwaigens und Sommerrogen : Bau ers 
fodern. 


1) Ganz Bayern diesſeits des Rheins hat Fein all« 
gemeines Weinklima, ) fondern nur das Örtliche Kill 
ma der füdlichen Abhänge in mehr oder weniger ges 
fcbloffenen Thälern wird zur Weinproduftion benüßt. 
Unter den erwähnten landwirthfchaftlichen Pflanzen ers 
heiſcht der Safran ein Weinklima, daher deſſen Kul⸗ 
tur vom größten Theile von Bayern ausgeſchloſſen iſt. 
Die Weinrebe gedeiht am beſten bey einer mittleren 
jährlichen Temperatur von 12 R. 


2) Der Mais gedeiht nicht mehr d. h. er kömmt 
nicht mehr zur Reife, wenn die mittlere Temperatur 
unter 8° R. finft, die volle Degetationszeit nicht 5, 
und die Weldbearbeitungszeit nicht 8 Monate dauert. 
Unter voller Degetationgzeit verftehe ich einen Zeitraum, 
innerhalb defien die Temperatur nie oder felten auf 
Null finken darf. Der Kümmel, Jenchel, Unis und 
Koriander erfodern ein Mais: Klima, wenn fie gut 
gedeihen follen. In Bayern diesfeits des Rheins wird 
mit Ausnahme der Gegenden des niederen Mainthales 
dad allgemeine Maisklima nicht fehe verbreitet ſeyn. 


2) Man muß immer das allgemeine, einer ganzen Ge⸗ 
gend angehörige, Klima von dem oͤrtlichen, bloß auf 
einzelne Flaͤchen beſchraͤnkte Klima, unterſcheiden. 
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3) Das Wintereiben Klima wird basjenige ges 
yannt, welches eine volle Vegetationszeit von 4 Mos 
naten, und eine Zeldbearbeitungszeit von 7 Monaten 
gewährt, und eine mittlere Temperatur von 7° R. 
zeigt. 

Ein WWintergetraid : Klima erfodern der Mohn, 
Winterreps, der Tabak, der Wald, Wau, Krapp, die 
Weberdiftel. Ohngeachtet dee Mohn und Tabak Som: 
mergewächſe find, fo vertragen die zarten Pflanzen 
vom Mopn und Tabat doch Feine fpäten Frühjahrs⸗ 
feöfte; der Neps, Waid und Wau werden im Früh: 
herbſte gefäet und im nächften Jahre geerntet, die 
Weberbiftel nimmt den Boden 2, der Krapp 3 Jahre 
ein. — 


4) Sinft die mittlere Temperatur auf 6° R., ift 
die volle Degetationdzeit Beine 4 Monate mehr gefi: 
chert, fo können nur mehe die Sommergewächfe, wel⸗ 
che gegen Frühijahrsfröſte nicht ſehr empfindlich find, 
mit Sicherheit gebaut werben; aus der Klaffe der ers 
wähnten Fabrik: und Handelspflanzen find der Lein, 

‚Hanf, der Sommerreps und Leindotter noch mit eis 
nem Somnmereoggen : Klima zufrieden; fo 3. B. ma: 
chen die fpäten Fröſte, welche die Gegend um Mün⸗ 
hen noch in den Monaten Map und Juny heimſu⸗ 

\ 

‚chen, den Anbau aller unter Nr. 3 aufgeführten ab: 
rik⸗ und Handelspflanzen unficher; fo 3. B. hat man 
in Schleigheim den Anbau des Winterrepfes verſucht; 
er zeigte im Frühjahre die üppigite Vegetation; allein 
ein zue Blüthezeit einfallender Froſt zeritörte ihn fo, 
daß er abgemäht und eingeftreut werden mußte. 


- B. Bon der natürlichen Unlage des Boden 
jue Produftion von Fabrik- und Handels 
Pflanzen. 


Daß die untürliche Produktivität des Bodend auch 
bey denfelben climatifhen Verhältniſſen nicht auf al: 
Im Stellen der Erdoberfläche diefelbe ſey, lehrt die 
tägliche Erfahrung. Im Ullgemeinen hängt die na: 
türliche Sruchtbarkeit des Bodens von der Menge und 


Befchaffenheit der enthaltenen pflanzennährenden Stoffe, 
und von einem geregelten Einfluß der Atmosphäre In 
Beziehung auf Zeuchtigkeit, Lockerheit und Wärme ab; 
diefe DBegetationd s Verhältnije werden vorzugsiweife 
duch die Mifchung und Tiefe der Krume, Unterlage 
und Lage des Bodens bedingt. Im Allgemeinen ift 
derjenige Boden der produktivfte, welcher die prlans 
zennährenden Stoffe in gehöriger Menge enthält, und 
bey einer gehörigen Tiefe und entfprechenden Unterlage 
einen angemeifenen Grad von Feuchtigkeit und Zufams 
menbang befißt, wodurch dee günjtige Einfluß der At: 
mosphäre auf den Boden bedingt wird, 


Dhne in das Detail der Lehre von der natürlis 
hen Produktivität des Bodens hier einzugehen, Pöns 
nen wir bier in Beziehung der Kultur der Fabrik- und 
Handels : Pflanzen nachſtehende Erfaprungsfäße feit: 
ſtellen. 


1) Der Ackerboden iſt ein Gemenge von verſchiede⸗ 
nen ſand- und pulverförmigen Foſſilien, welche 
unter dem Namen Sand, Thon, Kalk, (kohlen⸗ 
faurer) Mergel in den Lehrbüchern der Land: 
wirtbfchaft aufgeführt werden, verbunden ınit den 
Ueberreiten verfaulter Pflanzen und Thierkörs 
per, welche den Humus in Verbindung mit vers 
fhiedenen ſaliniſchen Theilen bilden. Die Er: 
fahrung lehrt, dag dee Boden um fo unfruchts 
barer fen, je vorherrfihender nur einer der er: 
wähnten Gemengtheile der Ackerkrume ift, daß 
hingegen die Sruchtbarfeit um fo höher fleige, 
je mehr diefelbe in einer gleichförmigen Mens 
gung vorkommen. Diefe Gemengtheile ſelbſt 
müſſen in einer entfprechenden Tiefe ſich finden; 
denn der Boden mit der keiten Mifchung wird 
unfruchtbar, wenn feine Tiefe zu gering wird, 
und man Fanıı eine Tiefe von 4 b.. Zollen als. 
die Grenze betrachten, bey welcher "der Boden 
noch eine Unlage zum Ackerbau befißt; mit der 
Tiefe ninımt der Werth nnd die Produftivität 
des Bodens, bey einer. gleihförmigen Mifchung 
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2) 


a) 


b) 
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bis auf eine gewiſſe Grenze in einer .geomelis 
fen Progreffion zu. Befonders ift die Tiefe 
ber Krume entfcheidend für alle tiefwurzelnden 
Pflanzen. 

Den humoſen Boden, größtentheild aus organis 


:fchee Maffe beftehend, finden wir in den witk⸗ 


fichen Zorfmooren oder folchen Gründen, welche 
über trockengelegten Torfmooren entftanden find. 
Naſſe, noch wirkliche Torfinvore find für den 
Ackerbau gar nicht geeignet; trocken gelegte Torfs 
moore haben eine geringe Anlage zur Produk⸗ 
tion der höhern Pflanzen, und diefe Produktiwi⸗ 
tät ift um fo geringer, je geringer die. Menge 
der verbundenen mineralifhen Theile iſt. Die 
Urſachen der geringen Produktivität des humo— 
fen (Torf) Bodens liegen In nachſtehenden Der: 
hältnijjen : 

Die Gegenwart von mineralifhen Stoffen in 
der Krume ijt nothivendig, weil Pflanzen fie 
zue Ernährung brauchen. 


Der humoſe Torfboden Hat einen zu geringen 
Zıfammenbang, gewährt daher den Pflanzens 
mwurzeln nicht die gehörige Befeftigung, indem 
bey trocknem Wetter der Wind die pulverförmiz: 
gen Theile Leicht mit fich fortführt. Der Hus 
musboden vermindert beym Trocknen mehr ale 
4 fein Volumen, was fehe nachtheilig auf die 
Vegetation einwirkt. / 


c) Der Torfboden leidet an den Ertremen der Trockne 
und Näſſe; ce ſaugt beym najfen Metter das 


4) 


Waller im Uevberfluſſe ſchwammartig ein, und vers 


liert dasſelbe fehr fihnell bey trockenem Wetter. 


Der Torfpoden iſt den Cinmwiefungen der Wär— 
me und Kälte im hoben Grade ausgefeht; wenn 
er bey warmen Wetter wegen feiner dunklen 


Farbe und geringen waſſerhaltenden Kraft fich 


fchnell und ſtark erwärmt, und daher die Deges 


tation mehr als auf jedem andern Boden bes 
fchleuniget, fo dringt auch bey eintretender Kälte 
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‚der Froſt tiefer ein, nd wird für die Pflanzen 
un fo. empfindlicher, je mehr das Örtliche Klima 
dee Moore Überhaupt ſchon den Karakter der 
Kälte an fich ‚trägt. 

Aus diefen angeführten Gründen erPlärt fich um 


Allgemeinen die geringe Produktivität des Moorbodens, 


und, wenn einige Kulturanten die hohe Kruchtbarkeit 
Yes Moorbodens aus der fchwarzen Farbe ableiten, fo 
gleihen fie den Kindern, welche die Schönpelt der 
Sarbe des. Upfeld zur Bafis iprer Wapl machen. Daß 


für alle Bodenarten die Gegenwart von Humus, wels 


her größtentheild dem Boden die fchwarze Farbe ers 
theilt, in einem angemefjenen Verhältniife münfchenss 
werth iſt, unterliegt wohl keinem Zweifel; allein ſelbſt 
der Zucer, die augenehmfte Würze, macht die Speis 
fen ungenießbar, wenn er in zu großer Menge vors 


Banden ift. Ich Penne Feine Fabrik⸗ und Handelspflane 
je, welche befonderd in Moorböden gedeihet, und 


wenn Lein und Hanf, welche am meilten noch den 
bumofen Boden lieben, mit Vorteil auf Moorböden 
Pultivirt werden follen, fo iſt eine Fünftliche Steiges 
rung der Produktionskraft durch Dünger nothwendig, 
wovon noch geſprochen werden wird. 

3) Der Sandboden beſitzt eine ſehr verſchiedene 
Produktivität nach der Beſchaffenheit des Sans 
des ſelbſt und der übrigen beygemengten Subſtan⸗ 
zen. Wenn die meiſten Oekonomen und Lehr—⸗ 
bücher unter Sand immer Quarzſand verſtehen, 
ſo iſt dieſes eine von den bekannten Erfahrun⸗ 
gen, daß es weit ſchwerer iſt, angenommene 
JIrrthümer auszurotten, als erprobten Wahrhei⸗ 
ten Eingang zu verſchaffen. So verfchiedenars 
tig die Gebirgsarten find, welche duch Krümes 
lung zur Bildung von Sandlagern bengetragen 
haben, fo verfchieden ift der Sand felbit; fo 
Tönnen einfache Zoffilien, Quarz, Glimmer, 
Feldſpath, Hornblende, Kalkitein, Domolit, Mes 
:talle, felbft Gold und zuſammengeſetzte Bebinge: 
‚arten, Granit, Grunſtein, Schiefer ıc. ale Sand 
wockommen. Dee Band. bat.in zwepfacher Be: 


Rehung Ciäfluß auf die Produketvitaär des: Bar: 
dens namlich in Berichung ſeiner Beftemdtheilen 
nnd in Beziehung ſetnos Verhaltens zur Atmost 


pphaͤre. Ze: geringen die wafferhaltende Keaft und⸗ 


der Bufommierbang: des: Sundboden® iſtz deſty ger 
ringer⸗ iſt feine Anlage: zur ' PflanyenProdustion. 
Je mehr der Boden aus'reitem Quarz' beſteht / 
je weniger er daher dee Verwitterung unterltege,' 
u je weniger er noch andere pflangennährende 
Stoffe enthält, deſto unfeuchlbarer- ifllier: Dis: 
Der tft z. B. der Gtanit: oder Mergelſandboden 
bey: gleichem Grade der Trockenheit bey weitem: 
fruchtbarer als der. ganz - reine Quarzfande oder: 
auch Kalkfandboden. — Berner entſchelden noch 
die Abrigen,; wenn audy-in gerimger Mengebey⸗ 
gefägten pflanzennäßrendven Stoffe’ und die anf 
die ⸗Fenchtigkeit Ciufing habenden Gegenftände 
als Lage, Kiki u. ſ. w. Wenn: z. BC der“ 
durch - feine: Lager: feuchte Sandboden von Cur⸗ 
land und: Liefland dem‘ Blacheban- fehe- günftib:: 
ift; fo wieb ein um’ 1000 aß höher gelegener: 
Sandboden Bayernd- bep gleicher mineraliſcher 
Beſchuffenheit nur Iwerggeſtalten von Pflanzen 
hervorbringen; wenn der mit‘ fruchtbaren Sub: 
ſtanzen geſchwängerte Sandboden von Ditginien 
oder Ungarn den vorzüglichiten Tobak erzeugt, 
fo: müſſen wir den Mangel der natürlichen Pro⸗ 
duktivität unſeres Gandbodens durch Kunſt ers 
ſeßen, kurz' nichts iſt unſicherer als das post hoc 
ergo propter hoc auf die Etzeugung von Pflan⸗ 
zen ohne Berückſichtigung aller auf die: Vegeta⸗ 
tion einfließenden Derhältniiie überzutragen. Im 
Allgemeinen nimmt man in ben: meiften Lehr: 
blichern un, DAB die meiſten der- angeführten 
Babrids oder Handelspflanzen einen mehr Tockern 
fandigen ats :compacten thonigen Boden : lieben. 
Ich habe "Hingegen- die Anficht, daß die Produk⸗ 
tidn aller Pflanzen in einem compacten tonigen 
Boden ·mehr gefichert iſt; als in einem lockern 
ſanbigen, weil⸗es leichter If, der zn großen Zu⸗ 
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ſammenhang des: Thonbodens zu vermindern als 


den: zu: geringen Zuſammenhang des Sandbo⸗ 


dendezu erhöhen, und der Thonboden im Allges 
meinen eine größere Menge von prlänzennährens 
dem Stoffen- enthält, ale der Saudboden. Bi: 
ſonders fruchtbar wird 


5) dee Thoͤnboden der Niederungen, wenn ſein zu 


großer Zuſammenhang duch eine Beymiſchung 

von KA; Humus oder beyden zugleich, in ein 

gehöriges Verhaltniß tritt. Hat ein ſolcher Boͤ⸗ 

den gute climatiſche Verdbaͤltniſſe, und leidet er 

nicht durch Lörtliche / Verhaͤltniffe an einer zu gro⸗ 

Bew: Menge von Feuchtigkeit, fu entwickelt ein 
ſolcher Boden: die groößto natärlicher: Sruchtbaekeit,:. 
und: ed: iſte zur Peodaktion vonnallen Pflanzen 
geeiguet:; De“ nur immer  untes: dem. Himmels: 
ſteiche gebeißen: Gibt eB:: wohl eimecvon bew- 
aufgeführten⸗Fabrik⸗ und Haudelspflanzen; welsı 
he: das bayerifche: Moſopotanben, dası Doam: 
thal nicht in üppigſter Fülle hervorbringen Ess ı 
te» Das Donautpal allein: Fünmterin der Brache 
mehr Reps una: Mohn: erzielen aß gang Bayern: 
zu’ feinen Bedarf nothwendig hat, und; wisifins' 
den: in dieſem ‚ganzen: von Natur iſon bernus ges 

ſegneten Striche kuum eine Spur: eined Verſu⸗ 

ches: zur beſſern Benutzung dee Bodens. Die: 
Urſache dieſer Erſcheinung wird der: Leſer aus 
dem Nächfulgenden ſelbſt auffin den koͤnnen. 


6) So ſehe der Kalfein feiner Verbindung mit Thon: 


zur Fruchtbarkeit des Bodens beyträgt, fo iſtier⸗ 
doch nichk im: Stande, für fich allein einen feuchte: 
baren Böden zu bifden; der :Kreideboden der 
Champagne: iſt durch feine Unfruchtbarkeit berich 
tiget: Der Kalkkſesboden des Iſar⸗ und: Recke 
thales bildet: befannttich- die gebßten - Heideftre-. 
cken von-Bäanern, und wer: kennt nicht Die: zum: 
Sſßrichwort gewordene. Armuth' des pfäatziſchen 
Kulklandes?. Unterdeſſen liegen die Urſachen der 
geringen Fruchtbarkeit der errpähnten: bayerifchen: 
Landſtriche mehr in der Seichtigkeit der: Krumo 
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mit der waſſerdurchlaſſenden Unterlage als in 
der Beichaffenheit der Krume, welche bey zweck⸗ 
nıäßiger Behandlung zu einer lohnenden Kultur 

” gebracht werden Fann. 
7) Die größte Fruchtbarkeit entwickelt im Algemeis 
nen der PalfHaltende Thonboden oder mergliche 
Boden, wovon bereits fchon gefprochen wurde. 


C. Bon der Fünftliden Produktivität bes 
Bodens zur Kultur von Fabrik- und Hans 
dels⸗Pflanzen. 

Von den beyden Faktoren der Vegetation, vem 
Clima und dem Boden hängt die Qualität und Quan⸗ 
tität der zu cultivirenden Pflanzen ab. Wenn das 
Clima der Produktion beflimmter Prlanzen nicht ans 
gemeſſen ift, fo liegt es nicht in der Gewalt des eins 
zelnen Landwirthes, dasfelbe der Produktion anpaſſend 
zu machen. Daß die Bewohner ganzer Länder im 
Stande feyen, altmählich die climatifchen Verhältniſſe 
abzuändern, daß der Neichthum und Lurus in Ges 
wächs⸗ und Treibhäufern eine Fünftlihde Atmosphäre 
zue Produktion von tropifchen Pflanzen erzeugen Fön: 
ne, iſt befannt. Wenn auch In Beziehung des Clis 
ma's der Produzent befchränft ift, fo ift er unde⸗ 
fhränft in Bezichung des Bodens, und man Fann den 
Grundſatz aufſtellen, daß der Produzent jeden 
Boden der Produktion aller Pflanzen, wels 
he das Clima geftattet, anpaffend machen 
Fönnd. Don Seite der Produktion gibt es Fein Hins 
derniß der Kultur des Bodens; nıan Fann Sandwü— 
ften in blühende Auen, und nackte Felswände in feucht: 
bare Felder verwandeln, wie dieſes die Großen der 
Erde beweifen, welche blojje Produzenten find. Der 
Landwirth ift nicht allein Produzent, er muß Defos 
nom feyn; er Bann nur fo fange produziren, als durd) 
die Produktion die Zinfen feiner verwendeten Kapi: 
talien und die Belohnung für feine Mühe gedeckt find; 
daher tritt das Deto des ökonomiſchen Kalkuls faft 
überall den Foderungen der Produktion entgegen, und 
“vieles, was dee Produzent zu thun münfchte, muß 


der Oekonom verfagen. — Die Fabrik: und Handels: 
pflanzen erfodern im Allgemeinen fon einen in Kuls 
tur ftehenden, mit pflanzennährenden Stoffen wohl 
verfehenen Boden, und es werden felten oder nie die 
agronomifchen und öfonomifchen Verhältniſſe erlauben, 
daß ein Produzent die Kultue mit dem Anbau von 
Fabrik⸗ und Handelspflanzen beginnen könne. — Alle 
angebauten Pflanzen vermindern, wenn fie in ganzer 
Maſſe dem Boden genommen werden, die Produfti: 
vität ded Bodens, wofür ein Erſatz durch Düngung 
wieder gegeben werden muß, wenn die Produktion 
auf gleiher Stufe bleiben fol. Man bat über die 
Größe «der Verminderung mathematifche Formeln für 
die einzelnen Pflanzen entworfen, und auf diefe Weife 
eine fogenannte Statik des Ackerbaues zu begründen 
gefucht, unterdeifen fo lange unfere Kenntnijfe über die 
Ernäprung der Pflanzen überhaupt, und der. land: 
wiethfchaftlihen Pflanzen insbefondere nicht weiter fort: 
gerückt find, möchten folche mathematifche Berechnun« 
gen auf ziemlich unfichern Bafen beruben, und wir 
müſſen uns mit den aus der Erfahrung gezogenen Sätzen 
begnügen, welche nachſtehende ſind. 

1) Alle Pilanzen erſchöpfen den Boden um fo mehr, 
je weniger von ihrer Majfe als theilmelfer Er—⸗ 
ſatz im Boden zurückbleibt. Bekannt iſt es, daß 
Lein und Hanf unter die bodenzehrendſten Pflan⸗ 
zen gereihnet werden, weil fie fammt den Wur: 
zeln ausgezogen werden. Wird der Tabakfläns 
gel ausgezogen und als Brennmaterial benügt, 
und Pehrt die Aſche nicht wieder auf das Feld 
zurück, fo fleht in diefer Beziehung der Tabak 
der Leinpflanze gleich; das nämliche iſt der Fall 
mit den Mohn. 

Je mehr Hingegen von einer Pflanze und der 
Wurzel oder einem Theile des Stängels (Stop: 
pel) im Felde zurückbleibt, defto weniger wird 
die Fünftliche Kraft des Bodens in Anfpruch ge⸗ 
uommen; fo haben die Pünjklichen Futterkräuter, 
ber Klee, die Euzerne und Cöparfette eine fehr 
tiefe und große Wurzelbilbung, daher fie zu den 
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bodenfchonendften Pflanzen gezählt werden, wäh⸗ 
vend die Getreidfräichte mit felchtee Wurzelbils 
dung die Kraft des Bodens fehr in Unfpruch neh: 
men, obngeachtet ein Theil des Stängels auf 
den Felde zurückbleibt. Weniger zehrend find 
die Dülfenfrüchte, der Neps, Leindotter, Senf ıc., 
indem diefe Pflanzen durch ihre abfallenden Bläts 
ter einen Theil der entzogenen Kraft zurückgeben. 


2) Je größer das Blattorgan einer Pflanze ift, des 


fto mehr ift fie im Stande, pflanzennührende 
Stoffe aus der Atmosphäre zu abforbiren, da: 
“ her erfchöpfen der Lein und die Getreidfrüchte 
den Boden mehr als die Hüffenfrüchte und Klee⸗ 
arten. 


3) Alle Pflanzen, welche reife Samen bringen, ers 


ſchoͤpfen den Boden mehr als folche, welche vor 
ihrer Reife von dem Boden genommen werden. 


4) Ze mehr bodenzeprende Pflanzen angebaut wer: 


den, und je geringer die natärliche Produftiois 
tät des Bodens ijt, deito mehr Dünger muß 
dem Boden gegeben werden. 


5) Der Dünger kann entweder auf anßerordentli: 


hem Wege erhalten oder er muß durch die 
WirtHfchaft erzeugt werden. 


6) Wo der Dünger auf außerordentlihen Wege 
erhalten werden Fann, ift die Erzeugung von 
bodenzehrenden Pflanzen vom Standpunkte der 
\Mroduftion aus unbefchränft, und fo lange der 
Abſatz der Pflanzen die Koften der Düngung 
und Bearbeitung lohnt. Den Beweis hievon 
liefern der Gartenbau in dee Nähe von großen 
Städten überhaupt, und bie gartenınäßige Kuls 
tue von Fabrits und Handelspflanzen der Ges 
gend von Nürnberg insbefonderd. Als der franz: 
zöfifche Kaifer In Begleitung des Grafen Chap⸗ 
tal, dermaligen Minifter, in den an Brabant 
angränzenden Gegenden Difteifte mit einer ges 
eingen Kultue im Vergleich der benachbarten 


flandriſchen Provinzen bemerkte, und deßwegen . 
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dein Maire eines Ortes darüber Vorwürfe machte, 
fprach diefer: Sir, geben Sie uns einen Ka⸗ 
nal, um woßlfeilen Dünger aus den Städten 
zu erhalten, und wie bürgen, daß wir in Fur 
zer Zeit in der Kultur nicht Hinter unfern Nachs 
baen zurüc fepn werden. — Während die Virgis 
niee auf ihrem gerodeten Waldboden, der den 
Walddänger von Jahrtaufenden enthält, ohne 
Pünftlihen Dünger Tabak in größter Menge ers 
zeugen, müßen die Bewohner der alten Welt 
die Produktion ihres Bodens duch Zufag von 
künſtlichem Dünger zu erhalten fuchen. 


7) Wo der Dünger durch eigene Wirtbfchaft ers 


zeugt werden muß, muß der Landwirt Düngers 
fabrifationg : Materialien, Futter und Streu be: 
fiten. Je weniger er Futter durch natürliche 
Wiefen und Streu aus Waldungen erhält, defto 
mehr muß er Sutter und Streu auf dem Felde 
erzeugen, deito mehr Fläche muß den Futter—⸗ 
und Streu gebenden Pflanzen eingeräumt wer: 
den, wie ich im nachſtehenden Benfpiele zeigen: 
will. Auf dem Präftigen Lehinboden des Staats: 


. gutes Weihenjtephan wurden unter der Verwal—⸗ 


tung des verſtorbenen Direktors Schönleitner 
folgende Zutter= und Streu: Ernten erhalten. ' 


Heu, Stroh, 
1 Morgen Bohnen gibt . — 25 


1 „ Waipen „ — 20 
ee Klee „oe 50 — 
u Klee „. 25 — 
1 „ Reps „. — 25 
1 Noggen , — 25 
1 y Gele „ — 15° 





75 3t. 110 Stroh. 
zuſammen 185 Zentner Düngerfabrikationg : Ma: 
terial, welche 350 Zt. Dünger liefern, die im 
Stande find, die Produktivität des Bodens zu 
echalten. Wollte man aber ftatt des Repfes 
Tabak oder eine andere nicht Streugebende Hans 
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delapflanze "bauen 4. fa. müßte man nicht nur Die 
fehlenden 25 Zentner Getoh file den Morgen 
arckaufen oder durch⸗ Hau: erfepen, ſondern bie 
Düngung: muß. nach : verſtärkt werden. Man 
kaun zwar einmenden ; daß der: Unfauf von Stroh 
und / Futter eine gleichgültige Sache: ſey, weil 
Durch dem Unbau der. Handeispflanzen die Aus⸗ 
lagen: des Unkaufes--wieden gedeckt werden. Al⸗ 
lein, wenn man eriwägt,. daß: der gemeine Land: 
wierh- ſelten das methwendige Betriebäfnpital 
für: feinen: gewöhnlichen Botrieb befige, ſo wird 
man es. für ſehr natürlich- halten, daß derſelbe 
Beinen. Betrieb- einführen - könne, welcher eine 
Erhöhung -vom Betriebskapital zus conditio sine 
qua nen. bat. — Der Anbau von, Fabrißꝛ und 
Dandelspflanzen- wird unter: den gemähnlichen 
Verhältniſſen um fo fchiwieriger ,. je weniger die: 
felben Streu. oder. Futter gebew,. baher: 3. B. 
der Anbau von. Reps ſich fdmeller und leichter 
verbreiten kann, al& der von. Tabak ıc.- 


D. Von der swedmäßigen Kultuwe der. abs 
reif: und. Handelspflanzen. 


Alle kuͤnſtlich angebauten Pflanzen erfodern zu ih: 
rem Gedeihen eine zweckmäßige Pflege, und man kann 
In diefee Beziehung ſämmtliche landwirthſchaftliche Plan: 
zen in 3 Klaſſen bringen, als 1) In künſtliche Futter: 
pflanzen, welche die natürlichen Wieſenſerſetzen; 2) Dicht: 
flebende Pflanzen, 3) dünnftehende Pflanzen: Da die 
Fabrik- und Handelspflanzer nur zn den beyden letz⸗ 
teen Klaifen gehuren, fo fprechen wir audy nur von 
diefen 


2), Von der Kultur der dichtftebenden Hans 
deld: und Sabrifpflanzen. 


Zu den, bichtitehenden Pflanzen gehören: alle die: 
. jenigen Iandwirtpichafttichen Pflanzen, welche einen fo 
dichten: Stand - vertragen, uud berlüngen, -baß- fie fo 
geringe Zwiſchenräͤume laſſen, daß fie. während der 
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Vegetationc ontweder gen Fehlt oder mnus eine geriuge 
Benrbeitnug des: Bodens zu laſſen/ dahin gehören die 
Getveidfrůchte, Erbſen, Wicken, Biachmeihen/ und von 
den: Fabrike und Handeleßſlanzen dee Lein, Dimf, der 


NReps, Leindotter uni Senf: Dis’ Pflege der erwähn⸗ 


ten; Pflauzen eufirest ſich auf. Die 1): Sum, 2) die 
Vegetatiousperivde und: 3) die Ente, und Kart! zum 


"Bwede, den Boden. in ein gehöriges Verhättadß zur 


Atmosphäre zu. fepen, und. vor alen Unbräutern zu 
reinigen:  Diefes geſchieht eutweber ducch. Meunſcheu⸗ 
hände ober Ackerwerkzenge. Die Arbeit durch Men: 
fchenhände ift natürlich vielmahls theuror ale die durch 
Tpiere,. und. wird. für den AUclerbau. um: fa’befchwerlis 
cher, je geringer die Bevölferung oder Zahl: ber: ars 
beitenden Hände iſt. Unter den erwähnten. Handels s 
und Fabrikpflanzen erfodert Reps am wenigſten bie 
Händeacbeit der Menfchen,. Daher er ſchon auch. aus 
diefem Grunde alle Beachtung verdient. 


B). Von der ſtenbtur den Ruth en pflanzen. 

Reihenpflanzen find alle jerte Pflanzen, welthe am 
zwecmäßigiten in regelmäßigen Reihen von fd großen 
Abſtaͤnden gebaut’ werden, daß fr. während be: Ws 
getation eine: fo. volkommene Bearbeitung und Reinis 
gung des Bodens zulaffen; ats wenn: gan Feine: Pflans 
yon daftünden, d. h. reine Brache ‚gehalten. würde. — 
Daß. das- Zeid- Peiner Ruhe bedürfe, um produktiv zu 
bleiben, lehrt der Gartenbau z der vorzüglichſte und 
faft einzige Grund der: Brache liegt in der: Reinigung 
des Feldes vom Unkraut. Wenn. nämlich der Boden 
beftändig von Pflanzen eingenommen ift, fo. haben 
auch die Unkräuter Zeit ſich zu entwickeln und durch 
Samen und. Wurzgeln fidy fortzupflangen. Ferner wird 


durch den ausgefäten Samen, durch den Staldünger, 


den Wind umd noch manch: andere Wege Unkrautge⸗ 
ſäme in den Boden gebracht, fo daß das: ganze Leben 
des: Landwirthes al$ ein: befländiger Kampf desſelben 
gegen das: Unkraut betrachtet ımexden ınuß, Das Un: 
kraut wird nun. im AUrkeuhau - 1) entweder. von der 
Saat 2) soder: wahrend der weinen‘ Brachb, odor 3) 
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während der Vegetation. zerftört. Vor der Saat Baun 
ſowohl Samen: als Wurzele Unkraut: durch bie Adler: 
mwerkzeuge zerftört werden, afein der Zeitraum zwi⸗ 
ſchen der "Ernte und der nachfolgenden Saatbeſtellung 
it wenigſtens in den weiten climatifchen Lagen 
Deutfchlands zu kurz, als daß das Unkraut vor der 
-Bant vollfommen zerftärt werden kann. Während der 
:MWegetation der dichtflehenden Pflanzen, z. B. der Ge⸗ 
„seeädbfrüchte, weiche Sabrhunderte faft allein den Acer: 
bau beſchäftigten, kann das Wurzelunkraut gar nicht, 
das Samenunkraut größtentbeild nur duch Menſchen⸗ 
“Bände, Jäten, eutfeent werden, was in der Regel zu 
#Boftiptelig iſt, deßwmegen man gezwungen war Brache 
„gu halten. Durch den Anbau ſolcher Pflanzen, welche 
während ihrer Vegetation eine vollkommene Bearboi⸗ 
tung des Bodens und Reinigung desſelben geſtatten, 
ws wenn keine Pflanzen daſtünden, Tann die Brache 
‚entbehrt werden; dieſe Pflanzen find nun. die Rei: 
Ben, Dad: oder Brachfrüchte. Don den foge 
nannten Sabrif- und Handelspflanzen Eönnen der Mohn, 
der Tabak, der Saflor, die Weberdiftel, der Kümel, 
Benchel, Anis, Koriauder, der .Waid und Wau als 
Brachfrüchte gebaut werden. In Beziehung der Kul—⸗ 
tue der Brachfrüchte können folgende Erfahrungsſätze 
Aufgeftellt werden: 

c) Als Brachfrüchte eignen fich diejenigen Pflauzen 
- am fo mehr, je Fürzere Zeit fie den Boden ein: 
nehmen, daher eignen fih alle Sommergemächfe 
mehr als folche, die fchon im Herbite gebaut wer: 
den; zwei: oder dreyjührige Pflanzen find für 
die wenigiten Iandmwirtpfchaftlihen WVerpältniffe 
geeignet, fondern folche Pflanzen müjfen mehr 
gartenmäßig und in außerordentlichem Betriebe 
gezogen werden, als 3. B. die Weberdijtel, der 

Wald, Wau, Krapp,. Safran; 
2). Die Brachfrächte werden ‚entweder durch Men: 
ſchenhände oder durch Ackerwerkzeuge während 
der Degetation beacheitet. Während 3. 2. 
45 — 20 Menfihen .exforderkich: find, nm einen 
Morgen mit der Haue gut zu bearbeiten, Taun man 


mie: dem 'Schaufelpfluge, der von einem Pferde 
gezogen wird, täglich ziwen, mit dem Häufelpflug 
täglih 4 Morgen Fehr gut abfertigen. Je mehr 
eine Pilanze die Arbeit dee Drenfchenhände in 
Anſpruch nimmt, deſto weniger paßt fie, zur 
landwirthſchaſtlichen Kultur und für. jeue Länder, 
in welchen die Arbeit der Menfchen theuer ill. 
Ich bin zwar überzeugt, daß bey den meiften 
der fogenannten Sabrikpflanzen als beym Tabaf, 
Saflor, der Weberdiftel ıc. ein großer Theil 
dee Handarbeit durch die viel mohlfeilere Arbeit 
der Brachinſtrumente erfegt werden Fönne, ut: 
terdeifen erheiſchen alle diefe Pflanzen immer 
noch viefe Händearbeit der Menfchen, und Ihe 
Anbau wird Immer nue mehr gartenmäßig als 
landwirthfchaftlich betrieben werden Fünnen. 


E. Von der Sicherheit der angebauten 
Pflanzen. 
Die Sicherheit der landwirthſchaftllchen Feldpro⸗ 


dukte iſt gefährdet: 


1) durch meteoriſche Einkäufe als 3. B. Hagel und 
Ueberſchwemmungen; 

2) durch Eingriffe der Menſchen; 

3) durch ſchädliche Thiere. 

ad 1) Es iſt bisher noch nicht gelungen, den Wir: 
Pungen des Hageld duch fogenannte Hagelableiter vor: 
zubeugen, und die Errichtung zweckmäßiger Aſſecuran⸗ 
zen, welche zur allgemeinen Landespolizei gehört, iſt 
immer noch das einzige Mittel gegen dieſes verbee: 
rende Uebel. Gegenden, melde dem SHagelfchlage 
fehr ausgefegt find, follen mehr zur natürlichen ale 
Tünftlichen Produktion benügt werden. — Ueberſchwem⸗ 
mungen Pönnen durch Hilfe den Menfchen mehr ober 
weniger unfchädlich gemacht werden, unterdeſſen iſt 
dieſes meiſtens nicht die Sache des Einzelnen, und 
Gründe, welche Ueberſchwemmungen fehr ausgeſetzt 
find, eignen ſich mehr zum Wieſenbau als Feldbau. — 
Daß ungunſtige Witterungs⸗Verhaͤltniſſe, Extreme von 


. d 
Naſſe und Trockne, Neife u. f. w. die Producte gans 


zer Gegenden, Länder und MWelttheile gefährden, iſt 
bey der Lehre vom Klima näher erörtert worden. — 


ad 2) Daß Sicherheit der Producte gegen An: 
geiffe dee Menfıhen gegeben fen, gehdrt zum Weſen 
eines civilifirten Staates. — 


ad 3) Thiere aus allen Reichen der Ratur ſtellen 
den Früchten des Landwirths nach, und zwar bald 
mit, bald ohne Zuthun, den Menſchen. Die Thiere, 
welche abfichtlich von den Menſchen gehegt werden, 


und fo Häufig eine Plage der Producenten fihd, bilden 


die Jagd. Wo Kain berrfcht, muß Abel unterliegen ! 
Alle die Hier erwähnten Hinderniffe machen die Kultur 
von Pilanzen um fo fchiwieriger, je Foftbarer Ihre Kul: 
tue ift. 


F. Bon dem gefiherten Abfag der Fabrik—⸗ 
und Handelöpflanzen zu angemeffenen 
Dreifen. 


Der geficherte Abſatz der Producte zu angemeffenen 
Preifen ift der mächtigfte Eporn zur Production. So 
wie Archimed nur einen feften Punkt auffer der Erde 
verlangte, um die Erde aus der Bahn zu fhieben, fo 
verlangt der Producent nur Ubfap der Produfte zu 
angemejfenen Preifen, um Alles zu produciren, was 
die Sonne zu produciren erlaubt. — 


Die meiſten der fogenannten Fabrik- und Handels: 
Pflanzen haben als foldhe für den gemeinen Landwirth 
noch feinen Markt, oder fie erfordern, che fie Markt: 
MWaaren werden, noch verfchiedene Zubereitungen und 
Auslagen, welche von den Fleinern und mittleren 
Grundbefißern, für welche fi) der Anbau der ermähns 
ten Pflanzen am beiten eignet, gar nicht gemacht wer: 
den Fünnen. Welche Zubereitung erfordern nicht Wald 
und Krapp? Welcher Landwirth hat die Kenntniß, 
fi in Korrefpondenz mit Kaufleuten oder Sabrifanten 
zu feßen, um den erzeugten Saflor oder Tabak fchnell 
abzuſetzen; kurz, fchaeliee und geſicherter Abſatz der 


— 
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erzeugten Producte ift für alle Bleineren und mittleren . 
Grundbeſitzer die Conditio sine qua non! — 


G. Bon der freyen Benüpnng des Bodens 
zur Kultur von Fabrik- und Handels: 
Pflanzen. 

Nicht jeder Producent ann feinen Boden benüßgen 
wie er will, fondern ſehr Häufig und faft in Bayern 
in den meilten Fällen ift der Landwirth auf direkte 
oder indirekte Weiſe an der freyen Benützung des Bo⸗ 
dens gehindert. Wir handeln hier nicht von den mans 
nigfachen Hindernifen in Beziehung der Wälder und 
Weiden, welche in der Gemeinfchaft des Befißthumes, 
in beftimmten Landes:Berordnungen liegen ıc., fondern 
wir erörteen bier nur diejenigen Verhältniſſe, weiche 
auf eine direkte oder indirefte Weife auf die Art und 
Weife der Benüpung des Ackerlandes, daher anf bie 
Kultur der Fabrik⸗ und Hamdelspflanzen Einfluß Haben. 

Hieher gehören: | 

1) befchränftes Eigenthumsrecht; 

2) Servitute; 

3) Mangel an Arrondirung. — 


ad 1) In Beziehung der Eigenthums  Verhättniffe 
ift der Producent 1) entweder unbefchränkter Eigen⸗ 
thümer oder 2) befchränfter Eigentpämer oder 3) Päch⸗ 
ter. Das Eigenthumsrecht ift befchränft durch Grunds 
barfeits : Derhältniffe und Bideicommiß: Verträge; ob 
diefe die freye Dispofition des Eigenthums befchrän« 
Penden Verhältnijfe auch einen directen hemmenden ins 
fluß auf Die Urt und Weife der Benüßung des Bo: . 
dens haben, iſt mir nicht befannt. *) Daß aber bey 
Pachtverträgen fehr häufig die Art und Weife der Kuls 
tur vorgezeichnet wird, ijt befannt, üunterdeffen treten 


*) Auf eine indirekte Weife befchränken die nicht firirs 
ten gaudemien die Kultur der Fabrik⸗ und Hans 
delspflanzen, Indem fie die für den Anbau derfelben 
fo nothwendige Melioration des Bodens unmöglich 
machen, was ih ſchon Seite 33 dieſer Zeitſchrift 
ausfuͤhrlich eroͤrtert habe. 
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dieſe Heinmniſſe in Bayern felten ein, weil Pachtgüs 
ser felten find. 

Ad 2) Zu den die freye Benüpung des Bodens 
hemmenden Servituten gehören vorzüglich das Weis 
derecht und beitimmte Naturalbelaftungen. 
häufigften vorkommende Naturalbelaftung ift die mit 
Getreide, daher der Bauer fhon aus diefem Grunde 
Ah mehr zum Getreidbau bingezogen fühlt. Würde 
4 8. ein Bauer, welcher 100 Schäffel Getreidgilt zu 
entrichten bat, ftatt des Getreides Reps bauen, fo 
könnte leicht der Fall eintreten, daß die Preife des 
Repſes fehr niedrig, die des Getreide hingegen ſehr 
hoch würden, in welchen Zalle er nur mit Schaden, 
wenigfiens mit großer Uinficherheit den gehörigen Aus⸗ 
taufch bemwerkftelligen würde. Wir haben bereitd ers 
wähnt, daß die meiiten Fabrik- und Handelspflanzen 
am beften als Brachfrüchte gebaut werden, wo nun 
das Weiderecht auf der Brache befteht, kann Feine 
Benüpung derfelben zum Unbau der Fabrik- und Han⸗ 
delspflanzen flatt finden. Das größte Hinderniß ift aber 
auch hier wieder der nicht firirte Naturalzehent, wie 
ich ſchon Seite 35 des II. Heftes d. J. ausfüprlich 
erörtert habe. 

Ad 5) Wir müßen die Arrondirung mit Vereine 
ddung, und die Arcondirung ohne diefe unterjcheiden; 
bey diefer liegen die Gebäude mehrerer Gemeindeglies 
der nahe bepfammen, der Grundbefig eines einzelnen 
befindet fich aber in einer zufammenhängenden Fläche; 
bey jener find die Gebäude zerftreut, und die Gebäude 
eines jeden einzelnen Grundbeſitzers befinden ſich mehr 
oder weniger in der Mitte der Flur. In den meis 
fien Gemeinden Bayerns befinden fih die Gebäude in 
einem größeren oder geringeren Verbande, ein Dorf, 
einen Flecken ꝛc. bildend. 
von Arrondirung; d. h. fie liegen in der Regel in 
drey großen Hauptparthien zufammen, melde man 
Brach⸗, Winters und Sommers Held nennt; in jeder 
ſolchen Parthie hat jedes Gemeinde: Mitglied eine oder 
. mehrere Parzellen. (Die Weiden und Wälder waren 
bey den meiften Gemeinden bis in den neueflen Zeis 
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ten gemeinfchaftlih). Diefe Anordnung der Dinge 
eähet ohne Ziveifel davon her, daß die Bildung ber 
Dörfer und die Einführung der Dreyfelderwirtbfchaft 
gleichzeitig ftatt fanden; fle hindert die freye Benügung 
des Bodens, und zwingt jedes einzelne Gemeindeglied, 
den Boden nach der allgemein eingeführten Weife zu 
benägen, aus Gründen, deren Erörterung ich nicht für 
nothwendig halte. Will ein Gemeindeglied die Brache 
zum Unbau von Brachfeüchten, 3. B. Fabrik- und Hans 
delöpflanzen benützen, fo feßt er fich der Gefahr aus, 
daß feine Produfte von dem auf dee Brache der übris 
gen Mitglieder weidenden Vieh verzehrt werden. Wil 
er das Winterfeld mit einer andern Frucht z. B. Wins 
terreps bebauen, welcher eine andere Zeit dee Saat 
und der Ernte ald das Getreid bat, fo bat er fehe 
häufig Beinen Weg, um zu feinem Felde zur Beftellung 
oder Ernte zu gelangen; kurz bey dem erwähnten, fo 
allgemein verbreiteten Berhältniffe der Lage der Grund⸗ 
flücfe einer Gemeinde Fann Fein Gemeindeglieb bey 
dem beiten Willen eine andere als die gemeine übliche 
Benützung des Bodens wählen. Weber die andern 
Nachtheile, welche durch diefen Zuftand der Dinge 
berbeygeführt werden, fo wie über die Mittel der Ab⸗ 
pitfe iftfchon fo viel gefchrieben worden, daß ich jedes 
Weitere für überflüßig Halte. — Die Urrondirung mit 
Dereinödung, welche die größten Vortheile der Ar⸗ 
beitserſparung und Freyheit der Benũutzung mit ſich 
führt, haben einige als der Moralität und der Erzie⸗ 
hung der Kinder nachtheilig gehalten. Dieſes hat die 
Erfahrung widerlegt, weil der Menſch um ſo morali⸗ 
ſcher wird, je mehr feine Wopfpabenpeit (bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Punft) zunimmt, diefe aber mit der Urs 
tondirung und Annäherung der Grundſtücke zum Wohns 
fie im geraden Verhältnüfe ſteht. Die Mittel der 
Urrondirung find Aufhebung der Gebundenheit der Bü: 
ter und der großen Taren beym Kaufe und Verkaufe 
der Befisungen, ferner zweckmäßige Bauverordnungen 
u. ſ. w. 
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11. Welches find die wichtigſten Fabrik—⸗ 
pflanzen der bayerifhen Landwirthe.?, 


Nach den Anfichten des Derfaflers find bisher "Der 
. Sein, die Kartoffel und die Gere die wichtigften Fob⸗ 
eilpflarzen geweſen. — Es iſt buch die Erfahrung 
- beiviefen, daS die Verbindung der Produktion mit der 
Fabrikalion biö auf einen gewiſſen Grab fehr vortheil- 
haft auf die Landwirthſchaft eingewirkt Hut. 

Bär die Pleineren Grurdbefiger iſt die Leinenfab⸗ 
- efkation, für die mittleren die Brandweinfabrikation 
- muB Kartoffeln, und für die größeren die Bierfabrika⸗ 
Fon das wichtigſte landwirthſchaftlich⸗ technifche Ge⸗ 
werbe In Bayern gewefen. Die Verwendung der Kar: 
toffel zur Fabrikativn von Brandiveln und Efſig Hat für 
dle mittleren Grundbefitzer folgende Vortheile gemäßet: 

1) Die Kartoffeln werden ald Brachfrüchte gebuut; 
fie Fönnen daher die reine Brache erſehen. 

2) Ste verlangen Teine befonderen guten climati- 
fhen Verbältniffe und nehmen den Boden nur 

einen Sommer ein, 

. 3) Sie gedeihen fait auf allen Bodenarten, wenn 
fie nicht die Ertreme der Unfruchtbarkeit, Mans 
gel oder Uebermaaß von Bindung und Feuch—⸗ 

tigkeit darſtellen. 

4) Sie haben in ihrer Verwendung zu Branntwein 
dem Landwiethe das Mittel des ſchnellen Abſa⸗ 
bed dargeboten, und 

5) .dabey noch in den Räückſtänden Futter zur Gr. 
jengung von Dünger und befonders Winterfit: 
ter als Aufguß der ıtrocnen Den: und Stroh⸗ 
feächte gegeben. 

Aus diefen Gründen hat Ach auch die Branntwein⸗ 
fabeffatton aus Kartoffeln in unferm Vatetlande in 
den neueften Zeiten fo vermehrt, daß nicht nur Höchft 
wahrſcheinlich der Kulminationspunkt dieſes Gewerbes 
bereits eingetreten iſt, ſondern ſogar ein Rückwärts⸗ 
geben desſelben zu befürchten iſt. Dieſer Umſtand Hat 
für die Benützung dee Brache und für den fo wichtis 
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BGeräthe und Maſchinen, 
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gen Rindoiehftand ſehr nachtheilige Folgen, und 6 
ift von Höchfter Wichtigkeit, daß eine Pflanze ausge⸗ 
mittelt werde, welche in Ihrer landwirthſchaftlich⸗ tech⸗ 
nifhen Verwendung die Kartoffeln erſetzen Tönne. 
Diefe Pflanze tft nach der Anftcht des DBerfaffers- ’die 
Runkelräbe, in ihrer Berivendung zur Buderfdbrlln- 
tion. Es gibt nach ‘der Leinenfabrifation opnftreffig 
Fein Gewerbe, das für die Induſtrie unfers Vaterlan⸗ 
da von größerer Bedeutung ift als die Runkelrüben⸗ 
Zuderfabrikation. Diefes Gewerbe verbreitet Ach An 
Frankreich mit großer Schnelligkeit, fo daB daB Ma⸗ 
poleon’fihe Projekt, Frankreich mit heimifchen Dacker 
zu verforgen, wohl nicht mehr ferne fenn möchte. — 

Eines der größten Hinderniſſe der allgemeinen 
and fchneflen Verbreitung der Runkekrüben Juckees Was . 
brißation lag in der Koftfpieligkeit der nofhwendigen 
wohin vorgugömelfe bie 
Reibmafchine und hydrauliſchen Preffen gehören, und 
2) in der Schwierigfeit der Reinigung des Runkelen⸗ 
ben :Saftes von allen feemdartigen Stoffen, um ’bie 
möglich größte Ausbeute von cruftallifietem -Zucher gu 
erhalten. — Man Hat fchon ‚Öfters verfucht? den Bus 
der aus den NRunfeleüben durch Auskochen der Rüben 
zu erhalten; diefes fol dein Deren Baoujeu vollkom⸗ 
men gelungen ſeyn, wodurch die Runkelrüben⸗Zucker⸗ 
fabrikation bedeutend vereinfacht werden kann. "Das 
polytechnifche Journal von Dingler, Band 57, Sette 
449 enthält eine Abhandlung, worin das Verfahren 
von Baoujeu im Allgemeinen bezeichnet I. Die Rü⸗ 
ben werden auf einer einfachen Schneidimafchine in "Diane 
Scheiben gefchnitten, und dann in hölzernen Rufen uf 
die Weife ertrabirt, daß der füße Saft der erften Kufe 
durch mehrere mit Rüben gefüllte Rufen geht, Hi6-er 
den zum DBerfieden nothwendigen Grad der CToncentra⸗ 
tion erlangte hat. Wenn fi) die Ausführbarkeit Wie: 
ſes Verfahrens beftätiget, und der Reinigungsprogeß 
des Saftes vereinfacht wird, fo ift das fchiwierige 
Peoblem , die Runkelrubenzucker⸗Fabrikation zu ‚einem 


- Allgemeinen Gewerbe auch fuͤr die mittleren Landwirche 


‚u miachen, ‚gelöst. — In "Beytehimg der Reinigung 


des Saftes: Bann mem gegenwärtig als beſtimmt au 
fpreheu, daß das AUchard : Erespelihe Verfahren der 
Anwendung von Sänren verworfen werben mäße, 
weili ale: Säuren, feld: im Daftand ber Derbünnung, 
geufbbucnd auf deu Zucker einwirken. 

- Bere Perfoz hat das Verhalten des Stchwoſel⸗, 


Salpeter⸗, Salz⸗, Wein⸗, Klee⸗ und Effigſdure gu. 


dem Rohrzucker unterfucht und gefunden, daß wenn 
man bey einer 47 bis 46 pGt. Zucker enthaltenden 
eöfimg. desſelben einen Theil des Waſſers durch eine 
Munge von Schwefelfäure eufeht, die dem Gewichte 
np % des Buckers entipeicht, und die Fluͤßigkeit bis. 
auf AP & erhigt, fo wird man nad) Rentralifation. 
der Säure nur Traubenzucker darin finden. Auch die 
ſchwachſten Säuren bringen dieſelbe Wirkung wis die 
ſtaͤrdſten. 

MDlrſe Erfahrung babe ich in: Vorbindung mit dem 
k.: Eonſervator Hru. Dr. Fuchs ſchon von mehreren. 
Jechen: gemacht, und wir beide Haben immer die Ans 
werbung von Säuren als das größte: Hinderniß. ber 
Ramtebräben Zucev Fabrikation betrachtet. — Wis die 


Säwern, wirken die fauren Salze, wenn auch minder - 


heftig ats 3: B. Alann und bie melften auflöstichen 
Netaulſalze. 
halt an Säure, ſondern auch" durch den Sauexrſtoff 
des Metalls ſelbſt eine verändernde Wirkung aus; fo 
iſt es 3. 9. bekannt, daß den Zucker das effigfanre 
Kupfereynd gãnzlich zerfege, wobei die Bifipfäure ent 
weicht, und das KAupferosnd: in rothes Kupferorodet, 
verivnndeſt wied, welches zu Boden fällt; dabey wird 


auch det Bacher In nicht kryſtalllſiebaren Eyrup (Mer 


laffe) verwandelt. Bel der Umwandlung des Zuckers 
in: Traubenzucket und zuleßt in Schleimzucker Bann 
ewtrueher eine Desorndation des Zuckers oder eitte 
Eakziehung von Waſſer flate finden; denn es Bilden 


ſich eigenthůmliche, Yen Naphten ähnliche Verbindan⸗ 


get Yon zerfeptem Zucker init einem Theile der ange: 
wendeten Säuren. „Die Regkerungen, heißt es At 
dein: angeführten Journale, wekche vası Wohl: ihres 
Landes - verfichen, - ind auch wirkiich nuölen- falten 


Hieft- VW. 


Diefe üben nicht allein durch ihren Bar-.- 
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diefe Babeikatiom mit allen ihnen zu Gebote flcheuden 
Mttele zu fördern und enporzubringen bemüht fenu; 
denn fe bat nothwendig eine Mufterbewirtkfchaftung: 
des Bodens zufolge, dia man bisher im. einem Lande 


in einem folchen made trifft, als man fie da findet, 


ws Nunfsleüben gebaut: werden Man gebe nach 
Slandern, in alle jene Ihelle des ehemaligen: Arteis 
undı der Picarbie , wo Runkelrũben⸗Aucker erzeugt: wird, 
und man wird finden, daß alle diefe Gegenden mabr 
ven: Gärten gleichen ; die Brache, dieſes traurige Ze⸗ 
hen der Vernachlaͤſſigung der Cultur des Bodens, iſt 
dafelbit verſchwunden; die Saaten ſind üppig, ergie⸗ 
big, vein und wimmeln nicht von Unkelutern, und 
dee Viehftand ,. der mit dem Runderübenhau in fe ins 
nigem Berbande ſteht, gewinnt tägtich an Ausdehnung 
und Volikommenheit, und mit ihm vermehrt ſich die 
Menge des Düngess, der bofbarſten und reichſten 
Hulfs quelle des Debonomen.“ Bayern mit feinen 3: 
Milktonen: Morgen Brache auf den fruchtbarſten Bo⸗ 
den ‘und: feiwen unermeßlichen Dorräther an Brennu— 
terial fiegt, wie Tantalus dürſtend, nach den Schägen, 
die ein. feindliher Dämon bewahrt! Die Saciete 
d’encouragermment in Paris hat demjenigen einen nam: 
haften Preis ausgefeht, der die Nunfelrüben: Zucker: 
Sabrikation jeden Oekonomen zugänglich macht. Sollte 
e8 wicht: au. eine wütdige Aufgabe des landwirth⸗ 
fchaftlichen und polytechniſchen Vereins von Bayern 
ſeyn, nach einem folchen Ziele zu flreden? — Das 
einzige Mittel zur Einführung und Verbreitung der 
Rankelrüben Zucker Jabritation iſt in einem Beifptele der 
Unkhammg gegeben. Diefes kann entweder durch dem : 
Stant oder durch Private. gefchehen. Daß dee Staat : 
vom. finanzielee Standpunkte and Bein technifches Ges 
worbe treiben ſoll, darüber find bereits alle Stimmen 
einig. Uber felbft die als Beifpiel geführten Gewerbe 
leifben In der Regel den. erwarteten Wagen nicht, weil 
ber: gemeine Landwirth dasjenige; mas der Stant thut, 
nit für Pelvate ansführbar hält. — Wirkfamer find 
in-jewem Fatle die durch Private gegebenen Beiſpiele. 
ANeln jedes neue: Gewerbe umd beſonders die unglück⸗ 
4° Ä 
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begegnen, daß. man. neue. Kbfuhrwege für folche Dia 
terialien. in. Voxfchlag. brachte. Ginenfeits. ‚beantragte 
man: Kanäle, anbererfeits Giſenbahnen. Das. Unpafe 


fende beyder Vorjchläge fühlte aber: Fein . Theil, weil; 


"wohl. keinem beyfiel, daß, zum Transporte von. Holz 
ſich Gifenbahnen fo. wenig: eiguen, ald Kanäle, ſondern 
diefes.; einzig und allein. raſch fließende Waſſer, die 50 
herenen, geſtatten. 

Holz aus dem ſüdlichen Gebirge iß⸗ alſo nie bis Nrn⸗ 
berg zu transportiren, wenn nicht der Holzpreis dort um 
das Doppelte fleigen wird. 

Warum fol denn aber München die Dorräthe an 
Bretinniärertitifer nicht: ſetbſt verarbeiten? Warurm ſoll 
Micher Peitte Faͤbrikſtabt werden kömen? | 


"Münden leidet einzig und allein an Abs 


fabwegen, und an einer biüigen Handelsſtraße, an 
diefem einzigen Mittel, Gewerbe und Fabriken jeder 
Art Herdorzucufen. Alle Prämien, che Vorfchriften, 
ale Aufmunterungen find vergepliche Anſtrengungen 


die Ptrobuktion irgend eines Dinges etwa zu heben, 


oder biefelben gar erſt new zu veranlaffen, wenn der 


Verſchleiß fehlt, oder dieſer durch weite, befchwerliche . 


und Foftfpiefige Transporte unmöglich gemacht wird. 


Der Verband zwiſchen Produktions: und. Abſaßz⸗ 
ort muß. alfo vorerſt hergeſtellt werden, ehe an Pro: 
duzirung der Handelsartikel ſelbſt gedacht werden kaun. 
An dem Mangel entſprechender Transportmittel ſind 
auch ſchon fo manche Fabriken und Unternehmungen: 
Münchens gefcheiteet, oder mit großem Verluſte nach 
kurzem Dafenu wieder eingegangen. 

- Und wenn benn Kamile oder Eiſenbahnen errich⸗ 
tet werden ſollen, warunr nicht ſolche für die. Produkte 
von Bewerben ? die nirgendnibeffen' etablieh werden: könt 
nen. ald eben in München. ſelbſt! 


86: Tühnte eihe Gemeinſache aller Foeſtprovcckte 


und: Brenuinateriakien: Farfıfinicenber: Gewerbe‘ merken; - 


diofe :SchApeo; die Minichen Burchı feine Flößerrhen die 
feinigen nennen kann, aus ihrer Derborgeipeit am- 
heben. .. 


He ft V. 


kaſſe am erſten einleuchtend werden. 
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. München böthe Raum -übergenug dan, daß Filla⸗ 
[en ſolcher Gewerbe⸗ ersichtet: oder gunge Gewerbe Yon 
Nürnberg und anderen Orten, die an Serftproduften: 
Mangel zu erleiden. beginnen, in die. Hauptſtadt ver⸗ 
legt werden koͤnnten. 

Möchten ſich doch die größeren Gewerbe biefer 
Art vereinen,  Teanöportivege von München aus. an 
die vorzüglichften Abfaporte Herzuftelen, im gemeinfas 
men Intereife ihrer Wohlfahrt und größeren Betriebs 
ſamkeit, auf ihre eigene Rechnung nach ihren Zwecken! 

Weiche Maſſen von Produkten Fönnten diefe Fi⸗ 
liafen erzeugen, die jeßt aus Mangel an Fdorſtprobuk⸗ 
ten :c. in Bayern zwar beftellt, aber tungefertigt find, 
und bleiben mäffen. 

Der große Vorteil, der den Gewerben, die mady j 
der Hauptſtadt verfegt werden, dort aus der faft uns 
befchränften Dispoftion au Produktions: Materialien. 
erwachſen muß, ift zu augenfcheinlich, um erſt noch 
auseinander gefept werden zu mäffen. 

. Allein. auch. diejenigen Gewerbe, die fich füglicher- . 
Weiſe nicht verlegen ließen, gewännen durch den Ab⸗ 
zug dee anderen, da ihffen nun allein das ganze. jäbr«. 


‚ liche Ergebniß an Forftpradußten, . welches. fie vorerſt 


noch mit fo vielen zu theilen hatten, auheim fiele;. da _ 
die. zurückbleibenden, um fo umfaffender ihre Gewerbe 
betreiben könnten, als fie größere Materialquoten im 
Anſpruch zu nehmen hätten. 

Auch diejenigen: Orte, aus welchen ein oder: das 
andere Gewerbẽ auswandern dürfte, müsder wenig 
verbieren, da ih die Yuiiclbleibenden in dem Maße . 
aussehen würden, ale Mitkonſumerten abgeben. Jat 
diefe Orte müßten daburdy eher zu Gewinn Bommen; | 
dar body: wohl. nicye die Menge der Fubriken, ſondetw 
ihr thaͤriger Betrieb Blüthe und Woplſtand ergeugt. 

Die Vortheite, die eine ſolche Etabkirung "vor 
Siltdten und Bewetben der Seht München bringen 
mätde, "Ponte dem Armeirfonde und der’ Gemeinde⸗ 
Beruft' ſith nicht 
mehrdenn bie: Hälfte: ber umn VUnterſtüßzuug Bietonden 
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euf die Ermerbiofigtelt unferee Zeit, und insbefondere 
- auf die in unferer Hauptftadt ?! 

München Bann und wird eine Fabrikftadt werden, 
wie jede andere Stadt es geworden, die in der Mitte 
fo reicher Schätze an Produftiond: Materialien fich be: 
fand, wenn nur erſt zweckdienlihe Straßen für den 
Abſatz hergeſtellt ſeyn werden. 


3. 


Ob Kanäle, ob Eiſenbahnen dieſe zweckdienlichen 
Straßen ſeyn werden? das wird wohl ſo lange eine 
unbeantwortete Frage bleiben, bis die Zukunft mit 
‚ihrer Erfahrung das Urtheil geſprochen haben wied. 
Inzwiſchen mögen wir uns nicht verhehlen, daß Bayern, 
ein Land voller Hügel und Thäler, bey der Anlage 
von Eifenbahnen wie bey der von Kandlen auf eine 
Menge von Hinternijfen ftoffen wird, wovon ein ans 
deres Land wohl Feine Vorftelung haben Pann. 


Wir wollen nicht in den Streit über die Untaug: 
lichkeit des einen oder des anderen, der bis zur Per: 
jönlichkeiten Fam, uns einmifchen, fondern nur. die 

vage dem Woplmwollenden an das Herz legen, ob 
denn aber auch fchlechterdings eigene Erfahrung erft 
nothwendig ifl, um über die Zweckmäßigkeit ſolcher 
Unftalten zu uetheilen? und ob denn das Benfpiel des 
Tanalreichen Niederlandes und Englands, wo Eifen: 
bahnen allenthalben, im erjigenannten Rande fogar ne: 
ben den Kanälen hin errichtet werden, von uns 
ganz unbeachtet bleiben .foll ? 


Ein ganz flaches Land, wie die Niederlande, eig: 
net ſich freylih für Cifenbabnen fo gut, wie für die 
Schiffahrt auf Kanälen. Nicht fo Bayern! — Ueber: 
haupt findet aber die Schiffahrt ben uns fo wenig 
Anklang, daß fich die zwifchen Regensburg und Am: 
berg nur fehr mühſelig fort erhält; dem ungeachtet wäre 
ich fehr geneigt, anzurathen, eine Verbindung zwiſchen 
Amberg und Nürnberg vorerft zu verfuchen, um zu 
erproben, ob nicht mitteld der Vils Süd: und Nord: 
‚bayern einen Trausportweg herzuſtellen vormöchten? 


Die Flötzerey, dieß urvolksthämliche Geſchäft der 


bayeriſchen Gebirgsländer, ſelbſt die Flötzerey bat be: 
deutend an Regſamkeit abgenommen, was ſich fren: 
Uch, leider leichtlich genug erklären und entſchuldigen 
läßt. Auch Hat fie den großen Nachtheil, daB fie ohne 
Rückfrachten ift, d. h. zutüde Feine Güter bringen 
‘Fann, den Fluß hinaufwaͤrts. 


‚Hat nun auch ‚die Errichtung der Kauäle uyb ei: 
nigermaffen auch die der Eiſenbahnen Die ‚gemeinfame 
Schwierigkeit, daß fie wafferrechte Zlächen erheifchen, 
fo fordern die Kanäle auch noch, wenn auch nicht wie 
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die Eifenbahnen, oft fo große. Auofüllungen der Niede⸗ 
enngen, und fo bedeutende Durchflidhe der Hügel,’ eine 
faft immerwährende Aufrichtung des Dammes, die Er⸗ 
richtung von einer Menge höchſt Foftfpieliger laufen, 
die Errichtung von Zuflußfanälen, die nichts meniger 
als leichte Beyſchaffung der hinreichenden Waffermafr 
fen, und auf Stellen, welche Waſſer durchfichern laſ⸗ 
fen, deren in Bayern nicht wenige find, eine über: 
ſchwenglich theure Ausfütterung mit ıwafferhaltenden 
Materialien, die nicht Immer nahe bey der Hand feyn 
werden; außerdem verlangt die Erhaltung der Kanäle 
ein größeres AUuffichtöperfonal, ben den Klaufen mehr 
Urbeit, und alljährliche Sommerreinigunb und Ausei⸗ 


fung im Winter. 


Der größte Nachtheil aber, den die Kanäle ge⸗ 
genüber den Eiſendahnen verirfachen, entſteht ſowohl 
in der ſo viel minderen Schnelligkeit des Transportes, 
da der Aufenthalt bey und in jeder Klauſe viel Zeit 
raubt, und ein Waffer, das Din: und Widerfuhr ge: 
flatten fol, ‚unmöglich Gefäll haben, und alfo die Be: 
wegung des Gefährtes nicht befördern kann, als auch 
in der bedeutenden :Unteobrechung des Transportes, im 


'Sommer während der Reinigung, und im Winter bey 


auch nicht fehr großer Kälte. 

Die Eifenvahnen dürften alfo nicht bloß bifligeren, 
fondern ganz befonders ſowohl fchnelleren als auch fel: 
tener unterbrochenen Transport verfprehen, da fie im 
Winter nicht fo leicht durch Kälte unbrauchbar werden, 


noch im Sommer einer Reinigung bedürfen, wodurch 


immer der Transport unterbrochen wird. Auch fol 
vielleicht nicht ganz. unbeachtet bleiben, daß Eiſenbah⸗ 
nen un Bedeutendes billiger ‚herzuftellen wären, da 
Zufuhren zu ihrer Fertigung durch .fie ſelbſt ftatt finden 
Bönnen, und fomit die Vortheile der billigeren und 
ſchnelleren Benfchaffung der Paterlalien ihrer eigenen 
Eerichtung zu Gunſten kommen. 


Schlüßlich muß ich aber erwähnen, daß Eiſen⸗ 
bahnen — fo wenig, wie Kanäle — mit Nutzen 
angewendet. merden Fönnen, wenn die Strecke des 
Transportes zu unbedeutend, fil. Ein Umftand, der 
wie ich glaube, weder von den Dertheidigern noch 
Gegnern beyder Transportarten bisher hinlänglich bes 
achtet worden. Ein Benfpiel mag ſtatt langer Erläu⸗ 
terungen fprechen: 


Ein Wald läge an einem Kanale oder einer Ei: 
ſenbahn fo vortheilhaft, daß von jedem Schlage dad 
gefällte Holz innerhalb einer halben Stunde an den 
Transportweg geſchafft werden Fönnte. Nicht weiter 
von diefem entfernt, De ‚auch ‚der Konſumtionsort; 
fo daß, betrüge die Entfernung vom Walde bis zum 
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Beflimmungsplaße, z. B. 5 Stunden, nur die Gtrede 
von vier Stunden auf dem Kanale o. d. gemacht wer: 
den müßte. 

Hiebei kommen aber folgende Auslagen für ı Klafs 
ter Holz vor: 

a) Koſten des Transportes einer Klafter bis zum 

Ranale. 
Laderlohn im Walde: 


fi Dann zu 30Fr. — M Stunde —fl. ık. Abt. 
ee — ! — — 54 —n 
Foͤrlohn: 
1 — 48 “ — 1f2 — — 1. 3 — 9 
2 Pferd mit Zesen: 
2 fl. — ıf2 — 4 
Abladerlohn und Eclichterlohn aı am —* 


1 Mann zu 48 kr. — ıf2 Stunde 


1 — u Bull a — 


Meſſerlohn 0 ® . — 9 6 ) — 9 


 Summi — fl. 27. —hl. 
b) Koflen des Transportes auf dem Kanale für 


ein Klafter. 
Einladerlopn: 
2 Mann ı Stunde . . —f. 6. Il. 
Fuhrlohn: 
per Zentner 3 fe.» © 112, —y 
Ausladerlohn: 
2 Mann ıf2 Stunde . . —, 3, —y 
Schlichten: 


ı Mann 1 Stunde . . — 59 I —5 
Meſſerlonnnn. —5 bu —5 
Summe ıfl. 50. —Hl. 
c) Koſten der Zufuhe zum Konfumtionsorte für 1 
Klafter Holz: 
Aufladerlohn am Kanale: 
ı Mann 1/2 Stunde . 0 —f. ı1r Ah. 


1 — M — ° D — 9 3 nn 
Fuhrlohn: 

1 Mann ıf2 Stund D — 9 3 “ — 9 
2 Pferd mit Wagen ıf2 Stunde —, 7, 4, 
Abladerlohn: 

ı Mann ıf2 Stunde . . —., 3, —H 

Sqliqhterlohn: | 
ı Mann ı Stunde. . —_— ., 59 —y 
Meſſerlohn 0 . . . — 9 6 „0. 
Summe — fl. 27 fe. —bl. 

N Totalfumme 2fl. 24 kr. —hl. 
Auf’; ewoͤhnlichem duhrwerke, die Tagsfchichten 


nach obiger Berechnung angefept, wilde aber die Zus 


fube nur auf 2 fl. alfo um 24 Er. 
kommen, nämlich: 


billiger zu fleben 


Laderlohn: 

1 Mann ı Stute -. —ffl. ık. abhl. 
1 — M — . . —, 5341 —y 
Supriopn: 

ı Mann 5 Stunden . — ,350 , —y 
2 Pferde mit Wagen . 1,15, —y 
Ablaberopn: 

ı Mann ıf2 Stunde . —, 1, &,„ 
Säliäterlopn: : 

1 — 1 — — u, Iy—n 
Meffrlopn ° 0. . — 5 »—n 

Summe 2f. — kr. —l. 


Dabei iſt noch zu bemerken, freilich nur gegen 
die Fahrt auf einem Kanale, daß das —8* ‚Rs 
liche Fuhrwerk um ı ıf2 Stunde früher an Ort und 
Stelle käme, den Aufenthalt mit Öfterem Auf⸗ und 
Abladen ungeredhnet, und daß das Holz nicht fo ſehr 
dem Naßmwerden ausgefept wäre; zwey Nachteile, 
die bey Cifenbahnen von felbft wegfallen. 


Möchten die Fabrikanten Bayerns diefe wenigen 
Worte beherzigen, und einer genaueren Unterfudhung 
würdigen, ob nicht Gewerbſamkeit fo am nächſten — 
ohne Nachtheil anderer — zu Gunſten des gemeinfamen 
Baterlandes — erwedt, und ein blühender Handel 
wieder hervorgerufen werden Pönnte, und damit nicht 
jegt Etwas unternommen wird, das in der Zukunft 
bereut werden dürfte, fondern ſolches, 


das Früchte und Freude bringt! 
J. R. v. Kropf. 


Holz⸗Moſaik. 

Der Kiſtlermeiſter Joſehh Köllmayer dahier, 
bat dem Central : Berwaltungs : YAusfchuffe des poly⸗ 
tehnifhen Vereins eine Probe feiner Holz: Mofaik 
Urbeiten zue Anſicht vorgelegt. Der Ausihuß übers 
jeugte ſich, daß wenn die Gegenftände der Daeftels 
lung In Form und Farbe geeignet gewählt werden, 
diefe Holz: Mofait zu niedlichen Ausſchmückungen von 
Möbeln u. f. w. dienen Pönnen. Wie mwünfchen, daß 
der fleißige Arbeiter für feine viele Mühe in Ausmit⸗ 
telung der geeigneten Beigen zur Hervorbringung ber 
verfchiedenen Harbennuanzen, durch vielfache Beſtel⸗ 


lungen reichlich belohnt werde. . 
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Kunſt- um Gewerbe-Blatt— 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Zwanzigſter Jahrgang. 





1. Angelegenheiten des Vereins. 


Die ſtaatswirthſchaſtliche Fokultaͤt der k. Univer⸗ 
fität dahier ſtellte das Anſuchen um den Zutritt ih⸗ 
rer Herren Profeſſoren zur Modellen⸗Sammlung, und 
zum Producten » Kabinete des Vereines, welchem von 
dem Central: Verwaltungs: Yusfchuße um fo freudiger 
entfprochen wurde, als nur Allgemein: Nüglichkeit ber 
oberfte Leitftern unfers Vereines ift. Dabey Eann je: 
Doch der Wunfch nicht unterdrückt werden, daß fünmts 
liche Fabrikanten und Gemwerbsinhaber des Königreiches 
unfere bis jegt noch Meine Sammlung mit, wenn auch 
Beinen Müfterchen, bereichern möchten. 


Ein ſehr verehrtes Mitglied unſers Central: Ders 
waltungs = Uusfchußes legte und zwey auf neue Prinzipien 
gegründete Waagen, die es nach eigener Erfindung in 
feinee Privat: Werkftätte ausführen ließ, zur Anſicht 
vor; es ift dieß der rein der Willenfchaft lebende Dr. 
Sr. v. Steinheil, ein tiefer Mathematiker und Aſtro⸗ 
nom , Peine Koften in feinen wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen fcheuend. 


1. Die Enlinder:- Wange ohne Gewicht, zum 
bürgerlichen Gebrauch beftimmt, in ihren Leiflungen 
der Federwaage ähnlich, beruhet jedody auf einem ftas 
tiſchen Prinzip, und ift daher frey von den Fehlern 
der legtern. Sie befteht im Weſentlichen aus einer excen: 
tiniſchen Rolle, über welche ein Band führt, das an 
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dem einen Ende das conftante Gewicht, am andern 
die Waagichale zur Aufnahme der zu wiegenden Körs 
per hält. Die Drebungsachfe iſt ein polictee cylinbris 
fher Stahlzapfen, der fich auf der Unterlage abwi⸗ 
delt, und mit einer Scheibe in Verbindung ftehet, an 
deren Rand die Gewichtseintheilung angebracht iſt. 
Diefe Waage kann nie umfchlagen, fordert nur gerins 
gen Raum, und ijt wohlfell herzuftellen. 


2. Die neue Kugels Wange. Diefe, beftimmt 
gu möglichht genauen Wägungen, trägt in maximo 
auf jeder Schale 2 45. und gibt daben noch fichtlichen 
Ausſchlag auf „I, Gran. Der maffive flählerne Waag⸗ 
balken oscilirt auf 2 Schrauben, die in Pleine polirte 
Kugeln enden, und durch einen verfchiebbaren Sattel 
geben, der in der Mitte des Waagebalkens feftgefchraubt 
werden Pann. Um Ende jedes Urmes geht eine Schraube 
von unten hindurch, die in eine Fleine Kugel ausläuft, 
und den Waagefchalen als Aufhängungspunft dient. 
Der Berührungspunft der Aufhängung bleibt ftets 
fentrecht über dem Mittelpunfte der Kugel. Dadurch, 
daß fkatt prismatifchen Schneiden Hier Kugeln anges 
bracht find, iſt vielfacher Vortheil erlangt. In prakti⸗ 
ſcher Hinſicht fcheinen folgende die mefentlichften: 

41. find die Kugeln leichter und genauer auszuführen 
als Schneiden, und der fo fchiver zu erlangende 
Parallelismus derfelben, fällt hier als unnöthig 
ganz weg; 
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2. ift die Waage dauerhafter, und im Falle zufülliger 
Beiihädigung leichter zu repariren, was bey 
Schneiden nicht der Fall ift; 

3. tft die Eimpfindlichfeit derſelben coeteris paribus 
größer ald bey Schneiden; überhaupt möglichit 
groß bey den dennoch rafchen Oscillativnen. 
Diefe Furzen Bemerkungen, aus den Munde des 

Erfinderd , durften wir unfern Lefern nicht vorenthal: 
ten, als die feltene Uneigennüßigkeit des erftern uns 
dazu die Erlaubniß ertheilte. Der Anblick der Waagen 
felbit, und die Genauigkeit, mit welcher fie angefer: 
tiget find, läßt nichts zu wünſchen übrig. 

Nachdem wie fchon früher von Herrn Wagen: 
pfeil dahier vorgelegte Ceiments Stahl: Proben einer 
Prüfung unterwarfen, und den Stahl als fehr gut 
und brauchbar gefunden haben, erboth fich derſelbe 
nochmals einer abzuordnenden Commiffion unter der 
genaueften Aufficht und Eontrole den Beweis zu lie: 
fern, daß er aus jeden inländifchen Cifen, von jeder 
Qualität, wirklich die nähmliche Sorte Stahl verfer: 
tige, wie er die gut befundenen Proben der erften Unters 
fuhung vorlegte. Der Central: Verwaltungs : Ausfhuß 
entfprach mit Vergnügen diefem Wunfche, und ernannte 
dazu eine Commiiffion. ' 

Diefed find die wichtigern Gegenftände, welche 
der Central: Verwaltungs s Uusfhuß nebſt andern ge: 
wöhnlichen Gefchäften in 4 Sitzungen während dem 
Monate Juny verhandelt hat. 


2. Ueber die Eonftruction der im neuen Bi: 
nafothef:Baue zu München angemwendeten 
Plattenz Gewölbe; vom f. Hofbau: Eonducz 
teur Herrmann Herrmann. 

(Mit einer Zeichnung, Tafel I.) 

Dieje einfache, Höchft zweckmäßige und neue Con⸗ 
tructions: Urt von leichten Steingewölben wurde zu: 
nächft durch befondere Bedingnijfe der Säle veranlaßt, 
deren Ueberdeckung diefelben ausmachen follten. Diefe 
großen Gemälde» Säle nämlich folten von oben, durch 
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ſogenannte Laternen oder Oberlichter, als dem vor⸗ 
theilhafteſten und paſſendſten Lichte für Gemälde, be: 
leuchtet werden, !) wodurch bey einer Größe der ein 
zelnen Säle von 40 Zuß in der Breite, und 47, 64 
und 80 Fuß in der Fänge eine Lichtöffnung von 159%6° 
Breite und 21 Zuß 11 Zoll, 58 Buß 6 Zoll und 55 
Fuß 2 Zoll Länge erfordert wurde, welche Größe durch 
die zu diefem Zwecke angeftehtte Berechnung und Cons 
fteuetion gefunden, und wobey hauptfächlich die durch 
Zurücdwerfung des einfallenden Lichtes entjtehenden 
Neflege, und die Form und Größe des Gewölbes bes 
rückfichtigt wurden. 


Un dieſe Raternen nun follte das Gewölbe in 
Halbzirkelforn von den Mauern aus anlaufen, fo daß 
von den 4 Eden des Saales aus in dem Gewölbe 
Grade entftehen, welche wieder an die Eden der La 
teenen anlaufen, wodurch diefe Gewölbe die Geftalt 
der fogenannten Kloftergewölbe annahmen, welche Form 
fi alfo theils aus der Geſtalt der Säle, theild das 
duch beſtimmte, daß das Eicht am zweckmäßigſten, 
ohne viele NReflere einfallen Eonnte. 


Ein folches Gewölbe nun, bey diefen großen Deffs 
nungen in der Mitte desfelben, Hütte man nur mit 
ungeheuer Poftfpieligen Conjtructionen maſſiv, d. h. in 
feinee ganzen Dide von Stein, ausführen Eönnen, 
indem nämlich) duch Hinlängliche Spannungen das 
Senken eines folchen maffiven Gewölbes nach der Deffs 
nung der Eaternen zu, bauptfächlid) verhindert werden 
mußte ; zugleich hätte aber auch dasfelbe viel ftärfere 
Mauern und Widerlager erfordert, welche fehr ange 
Zeit zu dem für die Gemälde fo höchſt wichtigen und 
nöthigen völliaen Austrocnen diefer Mauern zur uns 
vermeidlichen Folge gehabt Haben würden. 


Anm. 1) Diefe Art der Beleuchtung beftimmte fi auch fhon 
dur die Anordnung der ‚Säle, melde von Dften 
nah Weiten ſich aneinander reihen, füdlih von et: 
nem Berbindungdgange, der Loggia für die Ges 
fbihte der Malerey, al fresco ausgeführt, und 
nördlih von den zu dem jedesmaligen Saale gehoͤ— 
rigen Gabinetten, den Räumen für die Eleinern oder 
Gabinetöbilder, umgeben find. 


Ein hölzernes Gewölbe würde der für ein folches 
Öffentliches Kunftgebäude und Monument, fo nothivens 
digen Dauerhaftigkeit und Feuerſicherheit keineswegs 
entfprochen Haben; außerdem hätte folches wegen ſei⸗ 
ner Eonitructionsart aus Holz, nie die fo entfprechen: 
de, einfache und doch prachtvolle Decorationsweife er: 
laubt, wie fie fich bey der jekigen ausgeführten Ger 
wölbenrt angewendet zeigt. 2) 


Die öfter ſchon angewendete Conftructiongart 
aber mit hohlen viercecigen Käſten oder runden Tös 
pfen von gebranntem Thon, welche im Ganzen verfers 
tigt werden, bat die großen Nachtheile, daß bdiefelbe 
nit nur wegen der fchiwierigen Arbeit, folche vieres 
dige oder runde Küjten nach fo verfchiedenen Maaßen 
und Formen richtig zu modelliren und zu formen, ſehr 
Eoftfpielig Fömmt, fondern daß auch, weil folche Kä— 
fien, auch noch fo genau verfertigt, ſtets, wenn auch 
nicht fchon im Trocnen, doch durch das Brennen Riife 
befommen, und Frumm und fchief werden, entiweder 
ein bedeutender Ausfhuß bey der Cinlieferung des 
Baumateriald gemacht werden muß, mas diefe Con: 
fleuctionsart wieder ſehr vertheuert, oder die damit 
ausgeführte Arbeit nie genau und fiher anpajlend wird. 


Durch diefe neue Eonjtructionsart dagegen, mit 
einzelnen Platten von gebrannten Thon, wurden von 
dem Urchiteften des Baues, Heren v. Klenze, die 
aufgegebenen Bedingnijfe anf die cinfachite, zweckmä⸗ 
Bigite und fchönfte Urt gelöfet. Ein ſolches Gewölbe 
bat für ein fteinernes Gewölbe die möglichjte Leichtig: 


Anm.2) Die Gewölbe der Gemäldefale im neuen Pinakothe⸗ 
Benbaue find gefhmüdt mit den fhönften Compoſi⸗ 
tionen und Eintheilungen von den mannigfaltigften 
Arabesten aus der Menfhens, Thier⸗ und Pflans 
gen- Welt entlehnt, ſtets im Bezuge auf die jedes; 
malige Schule, alle erhaben in Stukkaturarbeit aus 
geführt, theild weiß auf Goldgrund, theild vergols 
det und weiß auf weißem Grunde, welhe Verzie⸗ 


rungdart zugleich hoͤchſt zweckmaͤßig für die Wirkung _ 


der aufjuhängenden Gemälde iſt. 


keit, ®) übt alfo fehr geringen Seitendruck auf die Wis 
berlager aus, bedarf daher Feine fo flarfen Pfeiler und 
Mauern; erfordert aus derfelben Urfache auch nur ſehr 
geringe Mittel, und die Senkung des Gewölbes nad) 
Innen oder in der großen Laternöffnung zu verhins 
dern; es leidet fernerd jede Art von Decoration, ja 
felbft von großem Gewicht, indem in dem neuen Pis 
nafothefenbaue dieſelben außer dem rauhen und weis 
Ben Gypsputze an einzelnen Stellen noch Ornamente 
von 3 bis 4 Zoll Dicke durch die Stußfaturer darauf 
befejligt, zu tragen haben; auch ift die Serftelling des 
zu brauchenden Materials fehr erleichtert und ivenig 
Eoftfpielig, indem im Ganzen nur viererley Platten, 
alle von viereckiger Form, wie die gewöhnlichen Dach⸗ 
ziegelplatten erfordert werden, welche wenig ſchwinden, 
und auch felbft bey fchlechtem Material leichter eine 
firenge Auswahl vertragen; endlich ift die Zufammen: 
fegung in Kaftenform duch Schweißmörtel wegen ib: 
ver Einfachheit felbft durch weniger geübte Maurer 
möglich, alfo auch ſchon wegen der geringern Schwie: 
tigkeit der Ausführung weniger Eoftfpielig. 
dig. 1 zeigt die Hälfte des Querdurchfchnittes von 
einen folchen Plattengewölbe, wie diefelben in dem 
neuen Pinafothekfbaue zu München ausgeführt worden 
find. Diefes iſt wegen anderer, in dee Urt des Dach⸗ 
ſtuhles liegenden conjtructiven Gründe bie auf eine 
fenkrechte Höhe vun 9 Fuß noch maffio von Backſtei⸗ 
nen gemauert, und erſt von da beginnen die Platten, 
wodurch zugleich ein tüchtiger Gewölbfuß gewonnen 
wurde. 
Die zum Gewölbe gebrauchten Platten find nun 
bie unter Figur 3, 4, 5 und 6 dargeitellten viererley 


Anm. 5) Das Gewidt eines ſolchen Plattengewölbes verhält 
ſich nach angeftelltee Berehnung, wobey wohl zu 
beruͤckſichtigen war, daß weniger Mörtel gebraucht 
wurde, zu dem eines Badfleingewölbes von 7 Zoll, 
in welcher Stärke dasfelbe doch wenigſtens hätte ° 
ausgeführt werden muͤſſen, ungefähr wie 2, 8 zu 
5. 9. 


n 
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“ Arten, und deren Faftenattige Zufammenfegung iſt In 
der Zigur 7 deutlich gemacht. 


Figur 3 bilden die Seiten: oder Tragplatten, mo: 
von die langen Geitenlinien des Viereckes nad) dem 
Mittelpunfte des Gewölbbogend, die Purzen aber pas 
eaflel mit der MWölbungslinie gehen. Nach den Res 
geln des Mauerverbandes doppelt aneinander gejebt, 
bilden fie gleichfam einzelne Gurtgerippe, welche mit 
dem Yleinen Samme an der untern Seite die Dec: 
platten tragen. 


Zigur 4 find die Scheideplatten, welche nun jene 
aufjteigenden Gurten in einzelne Käften trennen. Sie 
find - ganz glatt, ohne Kamm, und die langen Seitens 
linien des Viereckes Taufen bey ihnen wohl auch wies 
der auf den Mittelpunkt des Gewölbbogens zu, die 
Furzen aber horizontal. 


Figurs find die kleinen Deckplatten, welche nun 
in diefe entftandenen vieredigen Käſten hineingelegt 
werden, und dadurch die innere gekrümmte Seite des 
Gemwölbes bilden; fie find auf 2 Seiten abgefchrügt, 
wo fie nämlich auf dem Kamme der Tragplatten aufs 
‚ liegen. 


Figur. 6. Die hier vorgeftellten Platten dienen 
zu doppelten Zwecke, nämlich als Ourtplatten der 
Gewölbgrade, und als Kinfaljungsplatten der Laterns 
Öffnungen. An den Graben, wo es bey einer fo gros 
gen Weite und Höhe der Gewölbe größerer Stärke 
bedurfte, find diefelben drenfach nebeneinander im Mauers 
verbande angewendet, und die beyden Außern bilden 
zugleich die Geitenplatten der rechts und links anlau⸗ 
fenden, bier dreyeckig oder fihiefvieredig werdenden 
Kaften. An dee Laternöffnung find fie genau zwiſchen 
die ringsum laufenden doppelten Schienen eingefügt. 


Die Fajtenartige Zufammenfügung der erften drey 
Platten ijt in Figure 7 fichtbar, die Zufamnmenfeßung 
aller diefee Platten aber zeigt fi) deutlicher in der 
Unficht des Gewölbes von oben, Figur 2, wo auch 
eine der Gurten gezeichnet it, die 2 oder 3 Laternen 


trennen, und ebenfalls von denfelben Platten und auf 
diefelde Art konſtruirt find, j 


Figur 8 find die Details der Schienen und Schleu⸗ 
dern, wodurch das Gewölbe noch mehr geſpannt werden 
foffte. Die Schleudern enden fih am Anfange, Enbe 
und auf den Seiten der in gerader Linie fortlaufens 
den Reihe von 7 Gemwölben in einer Schließe, durch 
welche ein langer Dorn geht, der tief in die Mauer 
eingemauert ifl. Die Schienen auf den Geiten der 
Gewölbe aber, welche wieder gegen ein anderes Ges 
woͤlbe gerichtet find, werden duch Schleudern feitger 
halten, welche von einem Gewölbe zum andern in ger 
rader Linie fortgehen und in der Mitte auf der Zwi⸗ 
ſchenmauer aufruhen. 


Das Verbindungsmaterial der einzelnen Platten 
mar gut zubereiteter Schweißmörtel, welchem, um 
ein fchnelleres Trocknen zu bewirken, ein wenig ſchwar⸗ 
zce oder grauer Gyps beygemifcht wurde. Die Plats 
ten wurden in’d Waller eingetaucht, und nach ihrer Zus 
fammenfügung jedesmal die Kaftenfugen inwendig mit 
Schweißmörtel zugefhhmiert, und mit dem Pinfel wies 
der alles glatt gefteichen. 


Der Bogenſtuhl beftand aus Bohlenlehrbögen, und 
war cuf gewöhnlihe Art mit aufgenagelten ſtarken 
Brettern belegt, auf welche die Linien der ſenkrecht 
laufenden einzelnen Gurten aufgezeichnet wurden. 


Die Senkung des Gemwölbes, felbft des 80 Fuß 
langen, mit 2 Laterngurten verfehenen, betrug nad) 
dem Ausfchlagen des Gerüftes kanm eine ſchwache Fis 
nie, und die Schleudern find in dieſem Augenblicke, 
2 Jahre nach dem Ausrüſten, noch nicht mehr ges 
fpannt, ale fie es zur Zeit ihrer Befefligung mas 
ren. | 

Diefe Gewölbe tragen außer ihrer eigenen Schwes 
re noch einen Gypsputz von $ 6bi6 1 Zoll Dice, wel⸗ 
che wegen der Befefligung der Ornamente nothwendig 


war, ferners die Eafettens Rahmen und Cordongefimfe, 


wovon cinige eine Ausladung von 5 bis 6 Zoll und 
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eine Breite von 12 Zoll Haben, *) endlich die vielen 
Ornamente von Gyps, welche wohl größtentheild opne 
Grund verfegt wurden, aber doch wegen ihrer häufis 
gen Audladung von 2, auch 3 bis 4 Zollen an den 
Haupttheilen großer Nägel bedurften ; zu welchem Zwe⸗ 
de, nachdem die Verzierungen mit feifchem Gyps auf 
den mit der Kelle oder dem Hammer etwas aufgefraps 
ten Grund verfegt waren, duch den Pub und die 
Platten Zoll dicke Löcher gebohrt, in diefe die Nägel 
mit dem Kopfe nach Innen zu eingelaffen, und außer⸗ 
Halb des Gewölbes in den Kaften, dann mit feifchem 
Spps umgeben und fo befefliget wurden. 


J 


3. Ueber den Einfluß der Beſchaffenheit des 
Bodens auf die des Krapps. 


Daß die Beſchaffenheit der Ackerkrume einen be⸗ 
dentenden Einfluß auf die Qualität der Pflanzenpro⸗ 
dukte ausübe, iſt durch die Empirie ſchon längſt ent⸗ 
ſchieden, ohngeachtet noch in wenigen Fällen die mifs 
fenfchaftliden Unterfuchungen die nöthigen Aufklärun⸗ 
gen hierüber gegeben haben. Es muß daher jede Ers 
fahrung, welche diefen Zweig der Prlanzenphpfiologier 
der fo wichtig für die Technik ift, zu erweitern und 
aufzuhellen verfpricht, wohl gewürdiget werden. Das 
deitte Deft des 52. Bandes des polptechnifhen Jour⸗ 
nals von Dingler ıc. enthält einen Auffap: „Verglei⸗ 
ende linterfuckung des Avignon⸗Krapps und des Eis 
fäffer: Krapps, von Schlumberger, aus dem Bulletin 
"de la societe industrielle de Mulhausen überfeßt, 
woraus ich das Wichtigfte über den Einfluß des Bo: 
dens auf die Befchaffenheit des Krapps mittheilen 
werde. 


Anm. 4) Das Gewicht eines der kleinern Platten » Gewölbe: 
Backſteine, Platten, Mörtel, Schienen, Schleudern, 
Pug, Gefimfe, Ornamente, Draht, Kohlen, Naͤ⸗ 
gel e. zufammengerechnet, beläuft ſich ungefähr auf 
2400 Zentner. 


. 
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Man Hat Schon längere Zeit den Apignon > Trapp 
dem Elſaſſer⸗Krapp vorgezngen, und zwar hat man 
lesteren zur Darftelung mehrerer Farben, 3. B. des 
Türkifchroth® ıc. gar nicht geeignet gehalten. Nach 
Schlumberger fliegt der Grund diefer Verſchiedenheit 
in der Befchaffenheit der Afche, welche durch die Bes 
fhaffenheit des Bodens bedingt wird. Nachitehendes 
zeigt die Analyſe der Afche der erwähnten Krappforten. 
110 Thl. des Avignon⸗Krapps geben 8,76 Ufche, wels 
he enthielten: ® 
auflöslihe Salze, Eohlenfaures, falzfaures und ſchwe⸗ 


felfaures Kali . . 1% . 4.16 
Kiefelerde . . . . . . 0.15 _ 
phosphorfauren Kalk mit wenig Thonerde . 0.8 


Pohlenfauren Kalk . . . . 3.0 

100 Theile des Elfaffer: Krapps gaben 7.2 uſche, wel⸗ 
che enthielt: 

in Waſſer auflösliche Salze, als 

kohlenſaures, ſalzſaures und ſchwefelſaures Kali 4.23 


Kieſelerde. 0.65 
Thonerde und wenig bosphorſauten Ka . 1.33 
Tohlenfauren Kalk . . . . 0.87 


Nach diefen Unterſuchungen entpätt der Avignon⸗ 
Krapp viermal fo viel Eohlenfauren Kalt als der El⸗ 
faffee, woben der Verfaſſer noch bemerkt, daß im El: 
faffer: Krapp der Kalk wahrfcheinlich mit Kiefelerde und 
Thonerde verbunden it, und daher fait Feinen oder 
nur eine geringe Menge kohlenſauren Kalk enthält. 
Ben weiteren Uinterfuchungen zeigte fi, daß der koh⸗ 
lenfaure Kalk im Avignon-Krapp fchen als folder ent: 
Halten fey, und nicht erft ben der Einäfcherung erzeugt 
werde, was beyin Elſäſſer-Krapp der Hall nicht war, 
daß ferner dieſer leßtere eine frege Planzenfäure ents 
hielt, der Avignon: Krapp hingegen nicht. — Diefe 
Verfchiedenheit der chemifhen Conſtitution, welche, 
wie fogleih gezeigt werden wird, einen bedeutenden 
Einfluß auf die Anwendung des Krapps hat, rührt von 
der Beſchaffenheit des Bodens ber, auf welchen der 
Krapp gezogen wurde. So mar der Aderboden des. 
Difteibtes Palud in Avignon, woher einige der beiten 
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Sorten von Krapp kommen, faſt ein reiner Kalkbo⸗ 
den, denn er enthielt nach zwey Unterſuchungen 90 — 
95° kohlenſauren Kalk und 5 — 6° in Salzſäure uns 
auflösliche Theile, während der Boden von Elfaß wer 
nig oder gar Peinen Fohlenfauren Kalk enthält. — Daß 
aber diefe fcheinbar zufälligen Antheile von kohlenſau⸗ 
rem Kalk, wie man bisher immer glaubte, einen fo 
weientlihen Unterjrhied in der Brauchbarkeit und Güte 
des Krapps begründen, geht aus folgenden Beobachs 
tungen hervor: e 


Herr Hausmann hatte zu Rouen ein fehr fchönes 
Roth (mit Krapp) fabrizirt, und mußte bey Verlegung 
feiner Fabrik zu Lagelbach bey Colmar, die größten 
Schwierigkeiten überwinden, um dadfelbe Roth da zu 
erhalten. Durch zahlreiche Verſuche mittelte cr aus, 
daß das Krappfärben zu Rouen deßwegen gelang, weil 
das Wafler Fohlenfauren Kalk enthielt, während er zu 
Lagelbach ein ſehr reines (d. 5. wahrſcheinlich keinen 
Tohlenfauren Kalk haltendes) Waffer hatte. Haus⸗ 
mann verfeßte nun fein Waffer zum Krappfürben mit 
Fohlenfauren Kalk oder weiffer Kreide, und erhielt bie 
genügendften Nefultate, fo daß er die Krappfarben zu 
Eagelbach eben fo fhön und folid wie früher zu Rouen 
darftellen Fonnte. Die andern Fabrifanten gedruckter 
Baummollenzenge am Oberrhein, welche in ihren Fab⸗ 
riken fehr reines Waſſer hatten, benußten unverzüglich 
Hausmanns Entdeckung, und erhielten dadurch viel 
fhönere und folidere Farben. — Hieraus laffen fich 
folgende Schlußrefultate ziehen: 


1) Die Befchaffenheit des Bodens Hat großen Eins 
fluß auf die Menge der frenen, fih in den Pflanzen 
ausbildenden vegetabilifchen Säuren; da nun ben ber 
Färberey fihon eine fehr geringe Menge einer Säure 
oder eines Alkali (Salzbafis überhaupt) Einfluß auf 
das Nefultat Hat, fo muß die Befchaffenheit des Bo: 
dens einen entfchiedenen Einfluß auf die darauf mach: 
fenden Färbepflanzen haben. 


2) Der Avignon-Krapp, welcher wegen des Ges 
haltes von Fohlenfaurem Kalt die Entwicklung von 


Pfianzenr Säuren nicht zuläßt, und daher vorzügliche 
Refultate beym Rothfärben liefert, verliert die Eigen: 
ſchaft, haltbare Zarbe zu liefern, wenn man ihn meit 
einee Säure behandelt, weiche den enthaltenen koh⸗ 
lenfauren Kalt auflöst. 


5) Des: Elſaſſer⸗Krapp enthält wegen der Ber 
fchaffeubeit des Bodens, anf dem cr wächſt, Feinen 
Sohlenfauren Kalt, fondern eine freye Pflanzenfäure, 
er ift daher weniger geeignet, um haltbares Roth und 
Violett anf Baummollenzeugen, die mit Thonerde und 
Eiſenoxyd gebeigt find, Hervorzubringen, als der Avig⸗ 
non: Krapp. Durch Anwendung eines Tohlenfauren 
Falfhaltenden Waſſers oder durch Zufag von Kreide 
In beſtimmter Menge,*) eignet fich der Elfaffer:Krapp, 
(und jeder andere, der Eeinen Eohlenfauren Kalk eub 
hält) fehe gut zum Färben von Türkiſchroth. Beym 
Härben mit Avignon-Krapp ( und jedem andern), wel⸗ 
der an und für fi) fchon Tohlenfauren Kalk enthält, 
ift der Zufaß von Kreide und Alkali unnüg (und wahr⸗ 
fheinlih ſchädlich) um Haltbare Farben hervorzubrin⸗ 
gen. 

4) Es iſt von großer Wichtigkeit, die für bie 
technifhe Derarbeitung beftimmten Pflanzen auf den 
geeigneten Bodenarten zu ziehen. Da Bayern fehe 
große Strecken von Kalkboden hat, fo find dieſe vors 
zugsweife zum Anbau von Krapp zu benügen. Biss 
ber blieben die Krappiwurzeln in der Regel 3 Jahre 
im Boden, ehe fie als zur Färberen geeignet, geerndtet 
wurden, ein Umftand, welcher der Einführung des 
Krapps in dem Iandwirtbfchaftlichen Turnus fehr bins 
derlih war. Die neueren Unterfuchungen lehren, daß 
die Krappivurzeln, welche in einem wenig Kalkdhal⸗ 
tenden Boden gezogen wurden, fehon nach einem Jahre 
eben fo viel Färbeſtoff enthalten, wie Krapp, der meh: 
tere Jahre lang im Boden blieb. 


) Nah Schlumberger find dem Elſaſſer⸗Krapp von der 
Kreide 15 des Krappgewichtes, vom Tohplenfauren 
Kalk 777, vom Eoplenfauren Kali 3, vom Aeztali 
v5 dugufegen. 
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5) Die ‚Eigenfchaft des Krapps,: Die haltbarſten 
Barben durch die bloffe Dazwiſchenkunft des Pohlenfaue 
zen Kalkes zu erzeugen, läßt uns hoffen, daß wir Mit⸗ 
tel finden werden, auch die Zarben von andern Farbs 
floffen, die wie bisher für flüchtig hielten, zu befeftis 
gen; es eröffnet fich daher für eine Iandwiethfchaftlichs 
technifche Anſtalt ein weites Feld, zu Verſuchen. 

6) Nicht nur bey der Färberey, fondern auch 
uoch bey vielen andern technifchen Prozeffen bat die 
Beſchaffenheit, des Materials den größten Kinfluß 
auf den guten Erfolg des Gewerbes. So 3.3. ind 
die Runkelrüben um fo . weniger zue Zucker: Fabrifa: 
ton geeignet, je mehr fie freye Pflanzen: Säuren ents 
halten, weil durch fie der gemeine Zucer in Schleim s 
und Krümtelzucher verwandelt wird; daher auch für die 
Aunkelrüben: Zucherfabrifation ein kalkhaltender Boden 
und Dünger, welcher wenig Säuren, 3. 3. Effigfäure 
entwickelt, vorzüglich geeignet ſeyn dürfte, während viel: 
leicht bey den Kartoffeln, welche zuc Syrup⸗- und Brand» 
wein: Sabrikation beftimmt find, die entgegengefehten 
Verhältniſſe günftig ſeyn können, kurz, die fehon Tange 
von den Empirikern wahrgenommene, von ſogenann⸗ 
ten Aufgeflärten, bejtritttene und zur Dunklen Tra⸗ 
bition gewordene Beobachtung, daß die Befchaffenheit 
des Bodens und des Düngers den größten Einfluß auf 
die DBfchaffenbeit der Produfte ausübe, wird Immer 
mehr beitätiget und für die techniſche Praxis frucht: 
beingend gemacht. Berner Ichren die Beobachtungen, 
daß die Aualität und Quantität dee unorganifchen Bes 
flandtbeile der Pflanzen, welche bisher immer als zu: 
fällige Subftanzen betrachtet wurden, welche Feinen Ein: 
fluß auf die Verwendung der Pflanzen: Produkte Ba: 
ben, ben den technifchen Prozeſſen fehr zu berickfich- 
tigen fen. 

Zierl. 


4. Gutachten einer Commiſſion des polytechni⸗ 
ſchen Vereins, über die vom Mechanikus 
Mannhardt dahier neuconſtruirte Thurm⸗ 
Uhr im Zeughaus-Hofgebaͤude, und uͤber 
deſſen neue Muͤnz-Durchſchlag-Maſchine. 


Auf Anſuchen des Mechanikus und Stadtuhrma⸗ 
chers Johann Mannhardt an deu Central⸗Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß des polytechniſchen Vereins, um Bes 
fihtigung und Begutachtung 1) einer von ihm neu 
eonftruirten und für das Fönigl. Zeughaus dahier auds 
geführten Thurmuhr; 2) eines verbefferten und in vers 
fehiedener Größe für das Fönigl. Haupt: Münzamt das 
hier doppelt ausgeführten Münzdurchfchlages, beftimmte 
der Central: Berwaltungs: Ausfchug Commiffion, be: 
ftehend aus den Herren: 

Graf v. Guiot du Ponteil, 

Mechanifus, 3. Liebherr, 

Direktor Pauli, 

Prof. Schröder, 

Dr. C. v. Steinheil. 

Die Commiſſion begab ſich am 27. März zu dem 
Mechanikus Manhardt. Abgehalten war Herr Mes 
chanikus Liebherr. Die Beſichtigung der neuen Uhr 
ergab nun folgendes: 

Sie beſteht im Weſentlichen aus einem Gehwerk 
nebſt Schlagwerk -für Stunden und Viertel, dennoch 
bedarf fie nur 4 Räder im Ganzen. 


Das Gehwerk enthält bloß Bodenrad und Steige 
rad; letzteres wird durch unmittelbaren Eingriff des 
Pendels in feinee Bewegung regulirt. Die Aufhän: 
gung des Pendels ift durch 2 Stahlfedern bewirkt. 

Durch diefen höchſt einfachen Mechanismus find 
mehrere Arenbeivegungen unnöthig geworden. Anker 
mit Wellbaum und Gabel fallen Bier ganz weg. Die 
Aufhängung in Stahlfedern ijt unftreitig vortheilhaf: 
ter, namentlich wenn man die Störungen bedenkt, wel: 
hen eine Thurmuhr durch das Aufitelungs:Lofal in 
dee Regel ausgefegt ift; Staub, Euftzug, Verdichtung 
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15 
des-Deld, Einzwängen von Zliegen und andere ſtö⸗ 
gende Urſachen, welche bey der bisherigen Aufhängungs⸗ 
art des Pendels nur zu leicht ein Stillſtehen des Wer: 


‚Bes veranlaſſen, find hiedurch ‚vermieden, es läßt da⸗ 


her die Upr einen ungeflörten Gang mit Zuverficht 
erwarten. 


Das Diertel-Schlagwerf Hat nur ein einziges Bo⸗ 


denrad und einen Windfang; felbes bildet zugleich das 
-  Getriebrad des Windfanges, hebt den Hammer und vers 
tritt Die Stelle des Herz: und Schloßrades. Bey den Aus: 


Löfungen und Cinfällen fpringt eine bemegliche Zunge 
vor, welche bewirkt, daß fi) das Rad nicht erft einen 
Theil vorwärts bewegt, mie es bey den jeßigen Schlag» 
werten der Fall if. Dieſe finnreihe Einrichtung hat 
Der Hammer: 
Zug iſt fo bewerkſtelligt, doß eine möglichft gleiche 
Hemmung mit einem fcharfen Abfall bewirkt wird. 
Durch DVerftellen der Windfünge Bann man erreichen, 
dag die Uhr fchneller oder langfamer ſchlägt. Das 
Stunden- Schlagwerk ift auf ähnliche Weife eingerich: 
tet, nur iſt hier noch die Schloßfcheide angebracht, 
auf welcher die 12 Stunden eingetheilt find. Das 
Geſtell, worin diefe Werke ruben, it fehr einfad. 
Ohne dasfelbe zerlegen zn müßen, iſt man im Stande, 
jeden einzelnen Theil herauszunehmen, wodurch das 
Reinigen der Uhr äußerſt bequem wird. Denfelben 
Vortheil Hat auch das Zeigeriverk, e8 bedarf nicht, wie 
bey den gewöhnlichen Werken, eine Zerlegung des Ge: 
ftelles zur Reinigung, fondern jedes einzelne Rad kann 
für ſich herausgenommen, gereinigt und wieder einges 
fegt werden. Die 3 Walzen zur Aufwicklung der Ge: 


‚ wicht:Seile find coniſh gedreht, fo daß die Belaftung 


in Bezug auf das Werf gleich bleibt, es mag die Uhr 
erit aufgezogen oder fchon nahe zum Ablaufen fenn; 
zugleich iſt gehörige Vorſorge getroffen, daß fich die 
Seile weder verwirren noch Überfchlagen können. Der 
Preis einer foldhen Uhr wmirtleree Größe, für eine 
Dorftirche paffend, beträgt 250 fl. —, für ein Zeiger: 
wert mit Stundene und Viertelzeiger 50 fl. Die Aufs 
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flellungstoften find von der Lokalität abhängig und 
Eönnen daher nicht allgemein angegeben werden.” 
- Aus biefer Befchreibung, welche die Commiſſion 


in fo weit ausgeführt Hat, als der Erfinder fein Werk ' 


jur allgemeinen Kenntniß gelangen laſſen will, geht 
nun hervor, daß diefe Uhr ſehr praßtifch und brauch⸗ 
bar fey, gleich gut im größten Maaße wie im klein⸗ 
ften auszufüpren ift, und fich für ale Lokalitäten eigs 
net. Die Commiffion glaubt daher diefe Werke, des 
uen fie ihre volle Zuftimmung gibt, Allen empfehlen 
zu Eönnen, bie einee Thurmuhr bedürfen. Allein der 
wohlfeile Preis, weicher fih nur durch die wefentlich 
einfache Conjteuction herbeyführen ließ, ferner der in 
praktiſcher Dinficht ſehr wichtige Vortheil, daß das 


Werk von Jedem, der auch nicht fachEundig ift, opne 


Schwierigkeit behandelt werden kann, machen bdiefe 
Uhr ganz befonders empfehlenswerth für Dorflicchen, 
Schloͤßer, öffentliche Gebäude zc., auf weichen Umſtand 
die Commiffion hiedurch aufmerffam zu machen für 
Pflicht Hält. | 


In Bezug auf den verbefierten Münzs Durchfchlag 


glaube der Central: Verwaltungs: Ausfhuß das compe⸗ 
tentefte Urtheil dadurch herbeyführen zu Fönnen, daß 


er das Fönigl. Hauptmünzamt nach borgenommenen - 


Leiſtungen der Werke, felbft um Begutachtung erfuchte. 
Das Eönigl. Hauptmünzamt hat dieſem Wunfche ents 
ſprochen, und folgendes Zeugniß über die Leiſtung der 
verbefierten Ducchfchläge an Johann Manhardt ausge⸗ 
ſtellt. 


„Das königliche bayeriſche unmittelbare 
Hauptmünzamt kann nach mehrmonatlicher Erſah⸗ 


rung dem Mechanikus Joh. Manhardt nunmehr at⸗ 


teſtiren, daß die zwey Durchſchneidwerke, welche ders 
ſelbe zur Stückelung der verſchiedenen Münzſorten an⸗ 


gefertiget hat, alle Nachtheile, die bey den bisher be⸗ 


kannten derartig konſtruirten Maſchinen ſtattgefunden, 
beſeitigen, und nicht nur in jeder Beziehung den Vor⸗ 
zug verdienen, fondern auch hinſichtlich der Zweckmäſ⸗ 
figkeit ihrer Konſtruction und der DVortrefflichkeit iprer 
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£eiftungen, allen Anforderungen volffommen genügend 
zu nennen find. — Durch feine neuen Cinrichtungen 
wird jeder fchiefe Druck auf die Nonne vermieden, 
der todte Gang befeitiget, und ein ganz ruhiger Gang 
hergeftellt, was den Mafchinen eine große Dauer vers 
Schafft, und den mefentlihen Vortheil erzweckt, daß 
Die Pfaffen und Nonnen feltener abgenügt, die Wie: 
derherftellung der Schneide fehr leicht und ſchnell nur 
durch weniges Schleifen bewirkt, und die Platten ftets, 
fowopl in der unveränderten Größe, als auch fcharf 
und rechtwinklicht gefchnitten werden. — Bey den 
kleinern Münzgattungen ift noch die Neuerung anges 
bracht, daß zwen Platten auf einen Druck durchge: 
f(hnitten werden, und daher die Mafchine das Dop⸗ 
pelte der übrigen leiſtet. 
L. Meije, 
koͤnigl. Münzmwardein. 


Sowohl in Folge diefes rühmlichen Atteftes, als 
in Bezug auf den günftigen Bericht der Commilfion 
über die neue Thurmuhr, fieht fih der Central: Der: 
waltungs: AUusfchuß des polytechnifchen Vereins verans 
laßt, dem Mechanifus I. Manhard fein Wohlges 
fallen in öffentlichem Lob auszufprechen über den uns 
ermüdeten Eifer, mit welchem er diefen Zweig vater 
ländifcher Induftrie zu heben und ‚zu befördern fucht. 


Er Hält es ferner für feine Pflicht, den Wunſch, dag 
Manhard auch den wohlverdienten finanziellen Vor⸗ 


theil durch vielfeitige Anfragen und Beftellungen ers 
lange, durch öffentliche Unempfehlung feiner Werke zu 
unferftügen. 1 


u 


5. Ueber die Speifung der Hochöfen mit erhitz⸗ 
ter Luft, und insbefondere über den bey dem 
fönigl. würtembergifchen Eifen : Hüttenwerfe 
zu Wafler: Alfingen vorgerichteten Apparat 
hiezu. 1) | 

Nah dem Auszuge aus dem Berichte bes königl. franz 

zöfifchen Ober⸗Bergingenieurs Heren Volt. — In. 

Dinglers polptechn. Zournal, Band LII. Heft 2, 

melches auf die Annales de mines Tom. IV. u. Bul- 

letin de la Societe d’encouragement. November 1833. 

S. 595 Hinmeifet. 
(Mit einer Zeichnung, Tafel II.) 


18. 


Das Fönigl. würtembergifche Hüttenwerk Waffers 
Ulfingen, welches aus zwey in der Mitte einer gros 
Ben Gießerey und mehrerer anderer Gewerke befindlis 
hen Hochöfen befteht, liegt an der Kocher, eine halbe 
Meile von dem kleinen Städtchen Anlen und 16 Mei⸗ 
len von Stuttgart entfernt. 


Von den beyden Hochöfen, von denen der eine 
den Namen Wilhelm, der andere hingegen den Nas 
men Briedrich führt, wurde eriterer bis zum 15. 
Map 1833 mit Ealter, letzterer hingegen fchon feit 
dem Dezember 1832 mit heißer Luft betrieben. Auf 
bepden werden hauptſächlich Gegenftände aus Gußeifen. 
erzeugt, welche im Handel ſehr geſchätzt find. 

Die Höhe diefer Defen beträgt 9,18 Meter (32 
wärtembergifche Fuß); beyde haben zwey Geblädröß- 





Anm. :) Wir theilen diefen Bericht über eines unferer 
ausgezeichnetftien deutfchen Werke, weldes von der 
Tönigl. wuͤrtemb. Regierung eben fo herrlich ausges 
ftattet, als von feinem würdigen Vorftande mit 
größter Sachkenntniß und Benutzung der neueften 
Stfindungen geleitet ift, aus einem franzöflfchen 
Sournale mit, theils weil in Deutfchland ſelbſt noch 
nichts hierüber erfchien, theild weil das günftige 
Urtheil eines Sranzgofen gewiß für weniger parteliſch 
gelten wird, als jenes eines Deutfhen. A. d. R. 
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19 
een oder Formen, und bende merden mit Holzkohlen 
betrieben. Die Gicht Hat: 1,435 Meter. (5 3.) im 
Durchmeſſer. Der Schacht iſt bis zu den Noften oder 
Kappen. rund; der größte Durchmeiler des Bauches 
oder Kohlenſackes beträgt 2,44 Meter ( 8 würtemb. 
Fuß). An dem Hocofen Wilhelm hat das Geſtell 
oben einen Durchmeffer von 0,646 Meter (24 F.), In 
Der Höhe der Röhren oder Formen Fingegen einen 
Durchmeffer von 0,267 Meter (1% F.); die Höhe 
desfelben beträgt 1,455 Meter (5 F.). 

Das Erzgemenge oder die Gattirung, die man in 
diefen Defen verſchmilzt, befteht aus einem Theile Bohns 


er; und 4 Theilen eines ſehr feinkörnigen, eifenfchüffls - 


gen Dolithes, einer Art von Wiefenerz, welche im 
Durchſchnitte 31,50 Proc. Eifen gibt, und dem Cifen, 
erje von Dapange, Dept. de la Moselle, fehr ähn⸗ 
ug if. Der Sriedrich’s Dfen verbrauchte bi In 
die lezte Zeit zur Ausbririgung von 100 Pfurd Cifen 
im Durchſchnitte 185 Pfd. Kohlen: nämlich 9,87 Rus 
bikfuß Buchenkohlen, wovon einer im Durchfchnitte 
10,125 Pfd. wog, und 13,13 Kubikfuß ſchlechte Tans 
nenfohlen, von denen einer 6% Pfund mog; dieß ift 
wenigftens der Durchfchnitt der lezten Schmelzperiode 
oder Gampagne, melde 207 Wochen dauerte. Der 
Wilhelm's Dfen verdrauchte gewöhnlich etwas mes 
niger Kohlen ; denn er verbrauchte in der leuten Schmelz⸗ 
periode von 242 Wochen im Durchfchnitte zur Ans⸗ 
beingung von 100 Pfd. Gußeifen 1764 Pfd. Kohlen. 

Fig. ı iſt ein fenfrechter Längendurdhfchniet des 
Apparates nad) der Linie A B des Grundeiffes, 

dig. 2 ift ein Grundriß desfelben. 

Sig. 5 ein Querdurchſchnitt nah der Linie C D 
des Grundriſſes, aus welchen man die Cinrichtung 
dee Röhren und ihrer Knie erfieht. 

Sig. 4 endlich ift ein horizontaler Durchfchnitt in 


dee Höhe der Linie E F in Fig. 3. 


An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buch: 
ftaben auf gleiche Gegenjtände. 

A iſt der obere Theil des Dfene. 

B die Gicht. 
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O eine gußelferne Fütterung, welche die Ausfleis 
dung des Ausfchnittes bildet, bucch welchen ber zur 
Erhigung der Gebläsluft oder des fogenannten Wins 
des dienende Theil der Gichtflamme tritt. 

D ein Zlügel des Tpeiles C, welcher zum Befes 
fligen oder Fixiren diefes Theiles in dem Mauerwerke 
der Gicht dient. n 

E der Boden des Dfens, in weichem die Gebläss 
luft erhigt wird. 

F die vordere Mauer des Ofens. 

G zwey Mauern, die die inneren und feitlichen 
Wände des Dfens bilden, und welche die Nöhren R, 
in denen die Gebläsluft erhigt wird, tragen. 

H das Innere des Dfens, in welchem ſich bie 
Köhren K befinden, und in den durch den Ausfchnitt 
C ‘ein Theil der Gichtflamme, die dann duch den 
Rauchfang Q entweicht, eintritt. 

I find gußeifeene Platten, auf denen die Röhren 
K rußen. 

K gußeiferne Rühren, in welchen die Gebläsluft 
erhigt wird, und welche im Lichten 0,178 Meter (6$ 
Zoll) im Durchmeffer, und eine Dice von 3 ZoH has 
ben. Solcher Nöhren find 16 angebracht; die Luft 
durchftrömt diefeiden nad der Ordnung ihrer Nume 
meer; fie gebt durch die doppelten Knie M, um von 
einer Röhre in die andere zu gelangen, und fritt an 
der Seite der Mauer G ein und aus. Die Palte Luft 
tritt bey der Röhre Nr. 1 ein; die heiße Luft hinges 
gen tritt bey der Röhre Nr. 16 aus. 

L find die Halseinge oder Erweiterungen der En: 
den der Röhren K, welche zur Aufnahme der Knie 
M dienen. Der leere ziwifchen L und M befindliche 
Raum beträgt beyläufig 15 Millimeter, und ift mit 
einem eigenen Kitte ausgefüht. 

M $nie oder gebogene gußeifeerne Röhren, welche 
in die Halsringe L der Röhren K einpaifen, und mit: 
telit der Druckſchrauben a, Fig. 1, fefigemacht find. 

N ift eine Mauer, die den Raum der Knie M 
vollkommen fließt. 
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O der Raum gwifchen den Manern C und N, 
der mit Ziegeltrüämmern und anderen fchlechten Wärs 
meleitern ausgefüllt wird. Man fieht hieraus, daß 
die Verbindungsftellen der Knie mit den Röhren K 


keiner fo ſtarken Hitze audgefept find, wie diefe lege 


teren. 

P eine gußeiferne Platte, welche oben mit einem 
Mauerwerle b von geringer Dice bedeckt ift, und 
den Dfen von oben fchließt. 

Q der Rauchfang, durch welchen die durch C eins 
getretene Flamme wieder austritt. 

R eine gußeiferne Platte, an welcher ſich ringe 
um Die Deffuung bed Rauchfanges eine Ermeiterung 
befindet, auf die man ben Dedel S ſetzen Pann. 

S der Dedel des Rauchfanges, welcher an dem 
Hebel c aufgehängt ift, und den man mit Hülfe der 
Stange d mehr oder weniger fchließen oder öffnen 
Tann. 

T find Tpüren oder Schieber, womit der Eingang 
in den Dien bey C mehr oder weniger gefchloifen oder 
geöffnet werden Bann. 

V feitliche Deffnungen, durch welche die Schie: 
ber T in den Dfen gelangen. Diefe Deffnungen find 

‚Freiter als die Thüren, fo daß ein bepläufig 5 Gentis 
meter breiter Raum bleibt, durch welchen die Luft in 
den Dfen einbringt, und dafelbft die Verbrennung des 
Kohlengaſes bewirkt, wodurch die Hite bedeutend ers 
hoͤht wird. . 

W die obere Deffnung des Ofens. 

X die hinteren Dfenthüren. Der Gichtſtrom ſetzt 
auf den Röhren K vich Sand ab, fo dag man Dicfels 
ben, wenn ihre Erhitzung nicht Teiden foll, wöchentlich 
2 bis 3 Mal reinigen muß. Diefe Reinigung gefchieht 

durch die Deffnungen bey VWV und X. 

Y endlich ift die Deffuung, bey welcher man den 
Sand herausfchafft. 


BdDBemerfungen. 


Am Austritte der Röhre Nr. 16, welche beyläufig 
noch um 2 Zuß weiter reicht, wird Die Geblaͤsluft ober 


der Wind dur ein Knie bis zum Boden der Plats 


form des Ofens geführt; Hier theilt fih die Röhre 
gabelfürmig: der eine Arm wendet fih nah Rechts, 
um fi) unter mehreren Krümmungen an die rechte 
Geblüsröhre oder Form zu wenden; der linke Arm 
hingegen begibt fi au die linke Form. 


Der auf dee Platform befindliche Theil der Röhre 
gen ift mit einem Mauerwerke von beyläufig 14 Zuß 
im Durchmeffer umgeben. Jene Theile, welche an die 
Formen herabfteigen, befinden fich außerhalb dieſem 
Maueriverfe, und find mit vierecfigen Bretterverfchläs 
gen von 14 Fuß im Gevierte, weiche mit fhlechten 
Bärmeleitern ausgefüllt find, umgeben. 


Die Röhren werden mittelft eines eigenen Sitte& 
und mittelft Fupfernee Ringe mit einander verbunden. 
Diefer Kitt befteht aus Eifenfelle, die man mit fo viel 
fettem und feuerfeftem Thone abEnetet, als nöthig ift, 
um den Gemenge die gehörige Bindekraft "zu geben. 
Man fest Hiebey fo viel Eſſig zu, daß der Teig ziems 
lich dic wird. Diefer Kite ift vorteefflich; er erhärtet 
ſchnell, bekommt Feine Sprünge, und erleidet felbft 
in großer Hite Feine Deränderung. 


Die Enden der einzelnen Windleitungsröhren find 
mit Rändern verfehen, die mittelft Schrauben mit eins 
ander verbunden werden, wobey man zivifchen dieſe 
Ränder einen Ring aus weichen Kupfer von beyläufig 
12 Millimeter Dicke legt. Sind nämlich die Schrau: 
benmuttern ftarf angezogen worden, fo plattet fich das 
Kupfer zwifchen den benden Rändern ab, und bildet 
auf diefe Weiſe ein Iuftdichtes Gefüge, welches nur 
mehr mit dem befchriebenen Kitte verftrichen zu wer— 
den braucht. 

Diefer Dfen it in feiner Einrichtung dem Fried: 
rich's Dfen, In weldyem der Wind oder die Gebläßs 
Iuft eine Temperatur von 165 bi8 2109 R. erlangt, 
ohne daß die Röhren mehr als ſchwach Firfchroth glü⸗ 
hend mwärden, fehr ähnlich. Die ganze Länge der dem 
Feuer des Dfens andgefepten Röhren beträgt 18,73 
Met. oder 65,60 Fuß; die Länge jeder einzelnen Röhe 
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ce zwiſchen den Mauern G G Hingegen beträgt 1,18 
Met. oder 4,10 Fuß. 


Die ganze Cinrichtung diefes Apparates ift fo 
gut getroffen, daß er durch die Einwirkung des Feuers 
kaum irgend einen Schaden leidet; jener an dem 
Friedrich's Dfen, der nun 23 Worhen arbeitet, bat 
noch nicht die geringfte Veränderung erlitten, und gab 
bis zum 16. März 1833 auch nicht den geringften 
Verluft an Wind oder Gebläsluft. Die Ausdehnung 
der Röhren duch die Hitze erzeugte gar Fein Hinders 
niß; mahrfcheinlih, weil einerfeitd die Temperatur 
besfelben nicht übermäßig erhöht wird, und weil ih⸗ 
nen andererfeitö fowohl in dem Mauerwerke, als in 
dem Bretterverfchlage, womit fie umgeben find, hin⸗ 
längliher Spielraum geftattet ift. 


Der Dfen war bereits 7 Wochen in Gang, als 
man den Wind zu erhigen anfing, und er verbrauchte 
um dieſe Zeit, wie bey früheren Campagnen 174 Pfd. 
Holzkoplen auf 100 Pfd. Gußeifen: ein Verhältniß, 
welches nur ſehr wenig: unter dem mittleren Durchs 
fchnitte fand. Die Temperatur der Gebläsluft wurde 
anfänglih nur auf 1200 R. erhöht, und doch ver- 
brauchte man fchon in der ziventen Woche der Anwen⸗ 
dung des warmen Windes nue mehr 137 Pfd. Koh: 
len auf 100 Pfd. Gußeiſen; fpäter ſank der Koplen- 
verbrauch felbft bis auf 120 Pfd. herab. Der Der: 
brauh an Kohlen nahm in dem Maße ab, als die 
Temperatur des Windes erhöht wurde; gegenwärtig 
ift die Temperatur auf 165 bis 2109 R. erhöht, und 
ber Kohlenverbrauch verminderte fih im Durchfchnitte 
auf 113 Pd. Kohlen per 100 Pfd. Gußeifen, d. h. er 
beträgt nur mehr 0,645 von dem Verbrauche vor der 
Einführung dee heißen Luft. 


Außer der Erwärmung der Gebläsluft wurden je: 
doch bey diefer neuen Campagne auch noch zwey an⸗ 
dere Veränderungen an dem Sriedrich’8 Dfen ans 
gebracht. Die fogenannte Raft hatte früher eine Nei⸗ 
gung von 40%; man vermehrte fie auf 60%; das Ger 
fiel wurde um 2 bis 3 Zoll weiter und um 6 Zoll 
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niedriger gemacht. Ueberdieß wurden die Schichten 
oder Gichten bedeutend vergroͤßert; denn die Kohlen⸗ 
gichten wurden von 22,87 Kubikfuß auf 31,22 Kubik⸗ 
fuß Kohlen vermehrt, während die Errgichten anfangs 
um eben fo viel, fpäter aber. von 70,9 Pfd. auf 102 
Pfd. im Ducchfchnitte erhöht wurden. Die Vergroͤ⸗ 
Berung der Bichten wurde defhalb vorgenommen, das 


‚mit diefelben nicht fo oft wiederholt werden müſſen, 


und damit die Deffnung C, welche im Augenblicke des 
Aufgebens immer etwas verlegt wird, längere Zelt 
über frey bleibt, fo daß die Erivärmung der Gebläßs 


luft weniger beeinträchtigt wird. 


Daß der bedeutende Unterfchied in dem Verbrau⸗ 
he an Kohlen nicht diefen Veränderungen in der Zus 
ftelung und in der Quantität der Gichten zuzuſchrei⸗ 
ben ift, it offenbar; denn der Dfen ging vorher 6 
Wochen lang mit Falter Luft, ohne daß der Verbrauch 
an Kohlen in der vierten und fünften Woche geringer 
gewefen wäre, ald bey den früheren Campagnen. Die 
Reſultate befferten fich im Gegentheile plöglich, fobald 
man den Ofen mit marmer Luft betrieb. 


Bey dem Betriebe des Dfens mit warmer Luft, 
mußte man auch das Gebläfe fchneller wechſeln ma⸗ 
hen. Das Manometer deutete früher cine Waſſer⸗ 
fäule von beyläufig 0,316 Meter oder 11 Zoll als den 
Drud der Falten Luft an; dee Drucd der erhipten 
Luft Hingegen iſt gegenwärtig einer Wafferfäule von 
0,40 Meter oder von 14 Zollen gleih. Der wös 
chentliche Verbrauch an Kohle erlitt übrigens bey dem 
Betriebe des Hochofens mit erhißtee Luft Feine merk 
liche Veränderung; dafür flieg aber das erzeugte Guß⸗ 
eifen, deſſen Quantität in der fechsten Woche 527 
Gentner betrug, in der achten Woche auf 676, in der 
neunten auf 725, und feit die Temperatur der Ges 
blasluft beftändig über 165° beträgt, auf 734 Centner. 


Der Bang des Ofens wurde durch diefe Einrich- 
tungen bedeutend verbeffert, und eben fo gewann auch 
die Güte des Gußeifend, welches fi nun beffer bes 
ſchickt, und reinere Ubdrüde gibt, indem ſich, obfchon 
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Darfelde fehe kohlenſtoffhaltig ift, doch Fein Graphit 
mehr abfegt. Der Gang des Dfens ift regelmäßiger; 
die Schladen find im Allgemeinen beffer verglaft und 
fläßiger. 

Diefe ſchoͤnen Nefultate bewogen die königl. Hüts 
tenadminiftration an dem Wilhelm’s Dfen dasſelbe 
Verfahren in Gang zu bringen. Diefer arbeitet be: 
reits auch wirklich fhon 82 Wochen auf diefe Weiſe, 
wobey befonders zu bemerken, daß zur Erbauung des 
Dfens ſowohl, als zur Derjiellung des Übrigen Appa⸗ 
rates nur ein Monat Zeit erforderlich war. 


Am 15. May 1833 Abende 4 Uhr gelangte Feine 
kalte Luft mehr in den Dfen, fondeern man ließ die: 
felbe durch den zu ihrer Erhitzung beſtimmten Apparat 
ſtrömen. Die Kohlengicht beitand aus 23 Kubikfuß 
Kohlen; die Ersgicht aus 77,50 Kubiffuß, ein Verhält⸗ 
niß, welches genau noch den Eleinen Gichten entfprach, 
die man den Tag zuvor bey dem Betriebe des Dfens 
mit Falter Luft befolgte. Die Räder des Gebläfes 
machten damals 7 Umgänge in dee Minute, und das 
Monometer des Wilhelm deutete einen Drud von 
1,05 Fuß an. Die Schladen waren nicht gehörig 
verglast, und hatten eine dunkelgrüne Farbe; das 
Oußeifen har!e einen Stich in’ Weißliche; kurz Alles 
deutete darauf hin, daß die Erzgicht vermindert wer: 
den müffe. Um 5 Uhr deutete das Monometer fchon 
einen Druck von 1,40 Buß an; die Räder machten nur 
mehr 6 Umgänge in dee Minute, und das Thermo⸗ 
meter der Gebläsluft gab 78°; dabey waren Die beis 
den Formen leuchtender geworden, und die Schladen 
beffer in Fluß gerathen. 


Um folgenden Morgen war dad ußeifen grau, 
und übermäßig mit Grappit überladen, mas bey dem 
Schmelzproceſſe mit heißer Luft auf eine zu ſchwache 
Beſchickung mit Erz Hinzudeuten fchlen, und wahr: 
ſcheinlich nicht mehe Statt finden wird, wenn man bie 
Beſchickung mit Erz erhöht Haben wird, indem man 
am Friedrich's Dfen dieſe Erſcheinung nie beobach⸗ 
tete. Die Schlacken waren vollkommen verglaſt, und 


hatten eine graulich violette Farbe, die gewöhnlich auf 
einen ſehr guten Gang des Ofens hindeutet. Man 
erhöhte daher die Erzgicht auf 80 Pfd.; die Tempe⸗ 
ratur der Geblädluft betrug 165°, und Tags darauf, 
bey der Abreife des Hrn. Volt, mo das Gußeiſen 
ſowohl, als die Schlacken noch von gleicher Befchafs 
fenheit waren, war die Erzgicht auf 85 Pfd. erhöht 
worden. 


Die Sormen des Wilhelm: Dfens beftehen aus eis 
nem fehe reinen, feinförnigen Sandfteine; jene des 
Friedrich-Ofens find aud Kupfer und doppelt oder 
Hohl gebaut, fo daß fie durch einen Waſſerſtrom, der 
durch ihre innere Höhlung läuft, abgefühlt werden 
Eönnen. Erſtere werden zwar häufige Reparaturen 
erfordern, die jedoch mit gutem feuerfeflem Thone ohne 
weitere Schwierigkeiten möglich feyn dürften; man 
bedient fich ihrer 3. B. mit großem Vortheile an den 
Hochöfen zu Haufen und zu Albruck im Badenfchen, 
Die bereits feit 14 Monaten mit heißer Luft betrieben 
werden. 


6. Bekanntmachung der Preis: Aufgaben des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbflei- 
Bes in Preußen. 


(Ausgezogen aus deifen Verhandlungen vom Jahre 
1834. Erſte Lieferung, Seite 21 — 36). 


Die zu Anfang eines Jahres gegebenen Preisauf: 
gaben find Innerhalb eines Zeitraums von zwey Jah⸗ 
ven zu löfen. Drey Monate vor dem Ablauf des 
Termins müſſen die Bewerbungen eingefendet feyn. 
Verlängerung des Termins findet nur dann ftatt, 
wenn fie Öffentlich befannt gemacht wird. Eo fteht 
den Preisbewerbeen frey, ihre Namen zu nennen oder 
ftatt deffen die Abhandlungen mit einem Motto zu 
verfehen, uhd ihre Namen verfiegelt in einem Couvert 
benzufügen, welches dasſelbe Drotto trägt. Das Eous 
vert wird nur dann geöffnet, wenn bad Motto dem 
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Preis gewinnt. Preisbewerber, welche den Preis nicht 
gewinnen, erhalten Befchreibungen, Zeichnungen und 
Modelle zurück, wenn fie geitatten, das Eouvert zu 
Öffnen, und wenn ihze Namen mit dem verfiegelten 
Motto übereinftimmen. 


Die Bedingungen, welche ber Bewerbende zu ers 
füßen bat, find nach den $$. 27, 28 und 29 des Sta⸗ 
tuts des Vereins, vom 24. November 1820, folgende: 


$. 27. Wer fi um einen von dem Berein ausgeſetz⸗ 
ten Preis bewirbt, oder auf eine dee Geſell⸗ 
fchaft gemachte Mittheilung den Anfpruch auf 
Belohnung geündet, iſt verpflichtet, deu Ge: 
genjtand genau und vollftändig zu befchreiben, 
und ihn, mo es feine Natur zuläßt, in einer 
vollftäudigen und korrekten Zeichnung, im Mos 
dell, oder völliger Ausführung, vorzulegen. 


. Die Gefelifchaft ift befuge, wenn fie es nöthig 
erachtet, das Urtheil‘ eines Sachverſtändigen, 
der nicht Mitglied des Dereins ift, über die 

‚ Preisfähigkeit eines Gegenftandes einzuholen. 


. Die Befchreibung, die Zeichnung der Werk⸗ 
zeuge oder dad Modell, worauf ein Preis ers 
theilt worden, bleiben Eigenthum der Gefell: 
-fchaft, und fie Hat das Recht, den Gegenftand 
öffentlich bekannt zu machen. Gegenſtände, auf 
welche der Staat Patente ertbeilt hat, find 
nue dann belobnungsfähig, wenn fich der Be⸗ 
mwerber mit dem Verein über die Beſchränkung 
feines Patentrechts geeinigt hat. 


Die Preife des Vereins beſtehen theils in gold: 
nen, tbeild in filbernen Denfmünzen, von denen ers 
ftere einen Werth von 100 Thalern, letztere von uns 
gefähr 20 Thalern befigen. Um aber unbemittelten 
Konkurrenten einigen Erfag für verwendete Auslagen 
„am gewähren, fo werden, auf Verlangen, flatt der 
erftern 100 Rthlr. und flatt der letztern 50 Rthlr. ges 
„hit, und ein Exemplar der in Erz ausgeprägten 
Dentnänge bepgefägt. 
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Der Termin zur Loͤſung folgender zwanzig frü⸗ 
her gegebenen Preisaufgaben iſt bis Ende Dezem—⸗ 
ber 1834 verlängert. 


Erfte Preisaufgabe, 


betreffend eine Steinmaffe, die dem Sandftein an " 
Brauchbarkeit gleihfommt. 


„Die goldne Dentmänze, oder deren Werth, 
und außerdem Bier Hundert Thaler, für die Er⸗ 
findung und vollftändige Mittheilung des Verfahrens 
zur Darftelung einee Steinmaffe aus den in der Ges 
gend von Berlin zu findenden Materialien, die aß 
ein leicht zu erhaltender Cement bereitet, in Formen 
gegoffen oder eingedrücdt werben kann, um daraus 
theils in geoßen Stücden Waflertröge, Waſſerleitungs⸗ 
roͤhren, Konſolen, Geſimsſtücke, Säulenftücde und ders 
gleichen, theils aber auch architeftonifche Glieder, Ver: 
gierungen und Basreliefs zu bilden oder ausarbeiten 
zu Fönnen, die den Cinwirfungen des Klimas, wie 
der gute Sandftein, widerfiehen. Es muß nachge⸗ 
wiefen werden, daß dieſe Fünftliche Steinmaſſe wohk 
feilee fen, als die Arbeit in Werkitein, welche fie ers 
fepen fol, und ihre Dauer muß ſich durch ein zweh⸗ 
jährige AUusliegen auf freyer Erde bewähren.“ 


Zweyte Preisaufgabe, 


betreffend die Erzeugung eines fchönen Weiß auf 
gelben Seidenbaſt. 


„Die goldene Denkmänze, oder deren Werth, 
und außerdem Vier Hundert Thaler, für die Er— 
findung einer fhönen, rein weißen Farbe auf gelben 
Baft, welche nichts den Faden zerftörendes ben fich 
führt, und weder im verfchloffenen Raum, noch wenn 
fie der Luft ausgefegt wird, binnen Jahresfrift etwas 
von ihrer urfprünglihden Schönheit verliert. „Dad 
Weißmachen der Seide muß mit den anzugebenden 
Mitteln in jeder Färberey anzuftellen feyn; die Farbe 
muß die bey der Appretur und dem Preflen erforder 
liche Warme ohne Machtheil vertragen, und. endlich 
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den jegigen Preis des Weißmachens Höchftene um 354 
pEt., oder von 15 Sgr. für das Pfund erhöhen, um 
die Konkurrenz mit dein Ausland zu fichern.* 


Dritte Preisanfgabe, 
betreffend eine ſchwarze Farbe auf Seide. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Vier Hundert Thaler, für die Ers 
findung einer fchönen, der Veränderung durch Luft 
und Lager binnen Iahresfrift nicht unterworfenen, den 
Baden nicht zeritörenden, ſchwarzen Farbe auf Seide. 
Die Farbe muß mit den anzugebenden Mitteln in 
jeder Färberey darzuftellen feyn, der Seide ihren nas 
türlichen Glanz nicht nehmen, durch Wärme bey ber 
Appretue und dem Preffen Feine Veränderung exleis 
den.“ 


Vierte Preisaufgabe, 
betreffend eine rothe Farbe auf Baummolle. 


„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, für die Er 
findung einer, mit den anzugebenden Mitteln in je: 
Der Färberey darzuftellenden Farbe auf Baumwolle in 
allen Schattirungen der Kochenille auf Seide, bis in's 
Karmoifine oder Amarantroth, welche, ohne Nachtheil 
für die Haltbarkeit des Zadens, dem: Türkifch= oder 
Krapproth an Aechtheit gleih Fommt, alfo Euft und 
Seifenwäfche aushpält, ohne an Schönheit zu verlieren 
und ohne jenes im Preife zu überfleigen.“ 


Sünfte Preisaufgabe, 

betreffend die Mitteilung eined Verfahrens, die wei: 
fen Zujfeln, welche ſich auf gefärbter Seide zeigen, 

zu entfernen, und deren Bildung zu verhüten. 

„Die filberne Denfmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Zwey Hundert Thaler für die Er: 
findung und Mitthellung eines Verfahrens, die weis 
Sen Zuffeln, welche ſich auf gefärbter Selbe zeigen, 
gänzlich zu befeitigen.“ 

Beym Zärden in At Karmoifin, Kompoſitlons⸗ 
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grün, Blauſchwarz, Mareon, Bronce und dergleichen 
Holsfarben mehr nimmt das Seidenzeug eine fremd⸗ 
artige Subſtanz auf, welche fi) wie Staub, befons 
ders ben der Trame des offenen Fadens ıvegen, ans 
feßt, und ſich auch unter der Bearbeitung nicht abs 
1ö8t, wodurch dann die Waare wie beftdubt erfcheint. 
Diefes ift ed, was man unter Weißfuffeln verftept. 


Sechſte Preisaufgabe, 


betreffend die Mittheilung einer Methode, das Weißs 
tragen in der Küpe ächt blau und grün gefürbter Tuche 
zu befeitigen. 

„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerden Ein Taufend Thaler, Demjenis 
gen, welcher eine fichere, untrüglihe Methode angibt, 
Tuche aus in der Küpe Acht blau oder grün gefärbter 
Lofer oder Flockwolle bereitet fo darzuftellen, daß ſich 
diefelben nicht weiß tragen, fondern ihre urfprängliche 
Farbe auf den Näthen der daraus gefertigten Klels 
dungsſtücke bis zue völigen Unbrauchbarkfeit behalten, 
und nicht abfärben.“ 

Die Konkurrenten haben deßhalb zwey Stücke 
Tuch von einer folhen Feinheit, daß die Elle wenig⸗ 
ftens auf vier Thaler zu ſtehen Fommt, das eine blau, 
das andere grün gefärbt, einzufenden, damit die nds 
thigen Prüfungen von Verein angeftellt werden koͤnnen. 


Siebente Preisaufgabe, 
betreffend eine Verbeſſerung der Falten Indigoküpe zumı 


‚ Ausfärben von Kattuneu mit mehrfarbigen Muftern. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Sechs Hundert Thaler, Demjents 
gen, welcher eine Methode mittheilt, auf eine andere, 
als die zeither übliche Weiſe, (duch Kalt und Eifens 
viteiol) den Indigo zur Darftelung einer Falten Küpe 
aufzuloͤſen, in welcher Kattune und Muffeline mit mehr⸗ 
farbigen Muflern mit glücklichem Erfolg ausgefärbt 
werden konnen, ohne daß bie in der Küpe enthaltenen 
Beftandtheile auf die mit dem Papp vorgebrudten mes 
talifchen Beipen zu rothen, ‚gelben und anderen Näs 
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. ancen beym Ansfärben in einer Zlotte von Krapp und 
Quercitronrinde auf eine für diefe Farben nachtHeilige 
Weife einwirken, und in der Küpe ein Bodenſatz, oder 
doch wenigftens ein viel geringerer, al8 zeither, fi 
Die Küpe muß in jeder Beziehung dass 
felbe leiten, mad eine der beften Falten Küpen nach 
gewoͤhnlicher Art Teiftet, und nicht über fünf und 
zwanzig Prozent den gewöhnlichen Preis vertheus 
ern.“ 


Achte Preisaufgabe, 
betreffend einen feften Kite ziwifchen Glas und Metall. 


„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
. amd außerdem Ein Hundert Thaler, Demjenigen, 
welcher einen Kitt erfindet, der fich fowohl mit Glas 
als auch mit Metal, ganz feit verbindet, um bey eins 
fallenden Lichtern durch faßt horizontal Tiegende Fen⸗ 
fter, deren Glas in Metallfproffen eingelegt iſt, ange 
wendet zu werden. Es wird verlangt, daß die Probe 
wenigftens während fünf Jahren unter kommiſſariſcher 
UAufficht fiche, und in dieſer Zeit durch die abwech⸗ 
felnde Ginwirfung der Sonne, des Negens, Froſtes 
und Schnees Feine Veränderung zeige, daß die Der: 
fittung vollfommen dicht gegen jedes Kindeingen der 
Feuchtigkeit geblieben jey, und höchſtens 50 Prozent 
mehr Fofte, al& der gewöhnliche Kitt.“ 


Neunte Preisaufgabe, 


betreffend eine Aarbenleiter in Luft und Witterung 
ausdauernder Farben. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Vier Hundert Thaler, Demjenis 
gen, welcher eine Farbenleiter erfindet, deren Pig: 
mente nicht al fresco, fondern mittelft eined andern 
Bindemitteld, auf Gyps, Kalk oder Steinflächen, für 
den Maler leicht bebandelbar, aufgetragen werden kön⸗ 
nen, und dann im Freyen, bey Sonnenſchein, Froſt 
und Näſſe von langer Dauer find, fo daß man fih 
ihrer zur Ausſchmückung von Monumenten, bie für 
Jahrhunderte berechnet find, bedienen könne.“ 
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„Der Preis wird ertheilt, wenn nach fortgefeßter 
genauer Beobachtung der dazu ernannten Kommiſſion 
die Farben, nach einem Zeitraum von fünf Jahren 
an der Nordmweftfeite eines ohne Schutz frepftehenden 
Gebäudes unverändert geblieben find, und zwar vers 
glichen mit derfelben Zarbenleiter, die. alddann friſch 
gemifcht wird.“ ’ 


Zehnte Preisaufgabe, 


betreffend die Wirfung des Gerbeftofis auf die gährende 
Maifche. 


„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Ein Hundert Thaler, fie die befte 
Abhandlung Über die Wirkung des Gerbeftoffs auf bie 
Ausbeute an Branntwein aus gährender Maiſche.“ 


Man bat die Bemerkung gemacht, daB Brannt⸗ 
weinmcifche, die in ganz neuen, aus Gichenholz ge: 
fertigten Bottichen zubereitet, und in denfelben in Gäh⸗ 
rung gefeßt wird, eine viel größere Ausbeute an Brannt⸗ 
mein darbietet, und diefelbe bis auf einen gewiffen 
Punkt in eben den Grade fi) nah und nach vermin⸗ 
dert, als die Geräthe Tängere Zeit in Gebrauch ges 
halten werden. Eben fo will man die Erfahrung ges 
macht haben, daß der Zufag von gerbeftoffhaltigen 
Vegetabillen zur gührenden Maifche die Ausbeute an 
Branntwein aus derfelben in einem hoben Grade vers 
mehren foll. 

Man wünfcht daher zu erfahren: ob diefe Bes 
merfung überhaupt begründet ſey, und falls fich diefes 
beftätigt, wie fih die Meprausbeute an Branntwein 
von gegebenem Alkoholgehalt gegen bie beym gewöhns 
lichen Verfahren verhält, und welches die einfachfte, 
befte und wohlfeilſte Methode ift, die gerbeftoffpaltis 
gen Degetabilien in dee Branntweinbrenneren zu bes 
nutzen. 


Eifte Preisaufgabe, - 
beteefiend das Bleichen des Wachfes. 


„die filberne Dentmünze, ober deren Werth, 
und außerdem Zwey Hunbert Thaler, Demijenis 


welcher die befte, neue und erprobte Methode mittHeilt, 
das Wache in Pürzerer Zeit wohlfeller, beffer und ohne 
Nachtheil für feine Leuchtfähigkeit zu bleichen, als nach 
der gewöhnlichen jept üblichen Act.“ 

Das Bleihen des Wachfes auf dem gewöhnlich 
üblichen Wege iſt zu fehr von der Witterung abhäns 
gig, ale daß jemals ein fih gleichbleibendes Nefultat 
erwartet werden Pönnte. Das nach dem gewöhnlichen 
Berfahren gebleichte Wachs iſt felten fo weiß, als es 
ſeyn follte; das Verfahren felbft Hat das Nachtheilige, 
Daß das zu bleichende Wachs oft vom Gtaube, den 
der Wind Herbenführt, verunreinigt wird, ja daß das: 
felbe felbft, wenn unerwartet ein ſtarker Sturmwind 
eintritt, zeritreut wird und verloren geht. — Chlor 
(orydirte Salzfäure) und ſchweflige Säure find zwar 
zum DBleichen des Wachfes vorgefihlagen worden, ins 
deß fehlt es an Erfahrungen, ob auch mit dem oben 
verlangten Erfolg. 


Zwölfte Preisaufgabe, 

betreffend eine Glaſur auf gebranntem Thon. 

„Die goldne Dentmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Drey Hundert Thaler, für bie 
Ermittelung einer Glaſur auf gebranntem Thon, wel⸗ 
he bey der Anwendung auf Bildhauerarbeiten von ben 
Höpen nicht abfließt, fondern eine möglichft gleichförs 
mige Bedeckung der gegebenen Formen bildet, auch 
denfelden durch zu ſtarkes Auftragen nicht ſchadet oder 
eiffig wird. Die zu entdecdende Glafur muß fähig 
feyn, möglich viele Zarbenüancen anzunehınen, um da: 
durch Eolorirte Bildhauerwerke hervordringen zu kön⸗ 
nen. — Die Probeſtücke müſſen zwey Jahre hin⸗ 
durch dem Wetter widerſtehen.“ 

Die einzureichenden Proben müſſen Skulpturſtücke 
ſeyn, von einem bis drey Fuß Höhe, verhältnißmäßi⸗ 
ger Breite, von feiner und großartiger Arbeit, um den 
Beweis zu liefern, daß auch feinere Nüancen der Er⸗ 
Babenheit in der Skulptur, eben fo wie gröbere, duch 
das Auftragen der Glaſur nicht verloren haben. — 
Die einzufendenden Gegenftände find nicht auf runde 
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Bildhauerwerke befchränkt, fondern koͤnnen auch in 
Reliefs beftchen. 


r Dreyzehnte Preisaufgabe, 


betreffend das Auftreiden der Gläfer bey der Fabrika⸗ 
tion des Hohlglafes. 


„Die filberne Denktınünze, oder deren Werth, 
und außerdem Ein Hundert Thaler, für die Mit: 
theilung einee Methode, durch welche das fogenannte 
Auftreiben der Gläſer bey der DVerfertigung des Hohl: 
glafes mit Erfparung an Zeit und mit mehr Genauigs - 
keit geichieht.* , 

Das Auftreiben der Gläſer bedeutet ben der Fab⸗ 
eifation des weißen Dohlglafes Im eigentlichen Sinne 
des Wortes das Fertigmachen, auch verfleht man uns 
tee dieſem Ausdruck die freye Handarbeit. Diefes 
Auftreiben ift fehe wichtig, bey der Stublarbeit die 
Hauptfache, erfordert ungemein große Uebung, und bes 
zeichnet auch genau die größere oder geringere Geſchick⸗ 
lichkeit des Glasmacherd. Jedem Glasfabrikanten, und 
befonders jedem Slasmacher, iſt es aber befannt, daß 
das Auftreiben feine großen Schwierigkeiten hat; daß 
es überhaupt mit vielem Zeitverluft verknüpft iſt; daß 
diefee Zeitverluft bey der Bedingung gleicher Weite, 
gleiher Höhe und gleicher Form größer, und dann 
fehr bedeutend wird, wenn die Ausführung ganz ge: 
nau werden muß. 

Die bekannten Meßinftrumente find unvollkommen 
und unficher, und bey der Arbeit, wegen der großen 
Wärme des Glaſes, wenig anzuwenden. Das Augen: 
maaß des Glasmachers muß daher auf eine faft übers 
triebene Weife in Anfpruch genommen werden; den⸗ 
noch bleibt viel zu mwünfchen übrig, und ſoll die Ars 
beit ſchnell von flatten gehen, fo leidet die Genauig: 
Beit in NRückficht auf gleiche Höhe, Weite und Form 
allemal. Es bleibt zu wünfchen,, daß eine beffere Art 
des Fertigmachens, als die des uralten Auftreibeng, 
und zwar eine folche erdacht und fefigeflellt werden 
möge, welche Zeiterfparung unb Genauigkeit in fidh 
fchließt. 

3 . 


Eine beffere Art des Fertigmachens würde güne 
fig erreicht fenn, wenn das Glas nicht wie bisher 
nach alter Art aufgetrieben, fondern dagegen gleich In 
Formen ganz aufgeblefen, dann aber noch heiß, das 
heißt noch an der Pfeife fihend, gerade auf der Stelle 
abgefprengt werden Fönnte, welche die jedesmalige 
Höhe des Glaſes erfordert. Ein ſolches Abfprengen 
‚würde das heiße AUbfprengen auf dem beliebigen Punkt 
‚heißen. Wäre dann ein folche8 Verfahren ermittelt, 
fo würde das Glas in der für jeden Gegenftand nös 
thigen Form erjt ganz ausgeblafen, und dann noch an 
der Pfeife figend, auf dein erforderlichen Höhepunkt ab: 
gefprengt, alddann aber, wie fonft in allen Sällen, fo: 
fort am Nabel: oder Hefteifen angeheftet, und an dies 
fen figend, fo lange eingewärmt, bis der obere Rand 
des Glaſes, wie beym Auftreiben, gehörig verſchmol⸗ 
zen oder verbraten wäre. Es würde dann auf dieſe 
Weife das Glas nicht nur ungleich fchneller fertig, 
fondern auch für die Genauigkeit der Ausführung auf 
befte geforgt werden, weil einerfeits alle Gläfer in 
einer Form ausgeblafen auch ale gleich werden, und 
andererfeitö fih ein Glas in der Form weit fchneller 
ausblafen läßt, als es durdy das Auftreiben und die 
Bearbeitung aus freyer Hand, felbft bey der größten 
Gefchicklichkeit, fertig gemacht werden Fann. Es iſt 
PFlar, daß die Bearbeitung des Glaſes mitteljt des voͤl⸗ 
ligen Wusblafens in der Form und des Abfprengend 
an der Pfeife auf dem beliebigen Punft am fchneilften 
und beiten, mit Bezug auf Zeit und Genauigkeit, zum 
Biele führen würde. 

Es kommt alſo darauf an: daß jedes Glas, nicht 
wie fonft, bey der fogenannten Abfchneideftelle dicht 
am Ende der Pfeife bey a, foudern dann, wenn es 
noch in der Bearbeitung begriffen ift und folglich noch 
heiß an der Pfeife figt, mit ganz fiherem Erfolg auf 
jedem beliebigen: Punkt, 3 B. bey b, eben fo fchnell, 
als fonft bey der Abfchneideftele a gefcheben ift, ab: 
gefprengt und dann, wie gewöhnlich, am Hefteifen 
_angeheftet und verfchinolzen wird. Es ift unerläßliche 
Bedingung, daß diefes heiße Abſprengen auf dem ‚be 
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Tiebigen Punkt auf Gegenflände von 5 bi8 6 Zoll 
Weite, die Form derfelben fey, welche fie wolle, mit 
Sicherheit angewendet werden Fann. 

Das kalte Abfprengen von ſolchen Gegenftänden, 
die in Formen geblafen und nach bekannter Urt abgen 
kühlt werden, ift hier, da dieß eine bekannte Sache, 
nicht gemeint. 


(Die Zeichnung auf Tafel IV. erflärt die Buchſtaben au. b). 


Dierzehnte Preisaufgabe, 
betreffend den ducch Reibung erzeugten Widerfland. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, für die befte 
Abhandlung über den Widerftand, welcher ducch bie 
Reibung entſteht. Sie muß enthalten: 

1) eine forgfältige Zufammenftelung der bisher bes 
Fannt gewordenen Verſuche und ihrer Refultate 
über die Reibung unter verfchiednen Verhältnife 
fen, wie ſolche bey Mafchinen vorfommen Bann, 
mit und ohne Unwendung der verfchiednen Schmier 
ren; 

2) eine Vervollſtändigung dieſer DBerfuche da, wo 
fie noch mangelhaft befunden werden möchten; 

3) eine daraus hergeleitete, möglichft vereinfachte 
Ueberfiht, unter welchen Bedingungen der Wis 
derftand durch Reibung allemal am Fleinften feyn 
wird, ſowohl bey großen, als bey Kleinen Dias 
ſchinen, wenn darin ein Unterfhied flatt finden 
muß, und eben fo mit Beräückfichtigung der feds 
bern oder fpätern Klebrigkeit, welche verfchiebne 
Urten von Gchmieren durch die Reibung er er: 
Balten. “ 

Es wird jedoch die Aufgabe auch getheilt, fo dag 
der Einfender der beften Abhandlung über den erften 
Theil der Aufgabe die ſilberne Dentmünze oder 
deren Werth, und außerden Zwey Hundert Thas 
ler, wenn aber derfelbe die unter 2) geforderten Vers 
ſuche angeftellt hat, die filberne Denkmünze oder 
deren Werth, und Vier Hundert Thaler erhal 
ten To. 
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Sünfzcehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Darftchung des Nubinglafes aus dem 
Purpur des Caſſius. 

„Die goldne Dentmünze, oder deren Werth, 
mb außerdem Dier Hundert Thaler, Bemjenis 
gen, welcher ein ficheres Verfahren angibt, den Caf 
finsfchen Purpur einmal wie das andere zu bereiten, 
und mittelft desfelben NRubinglad von ſtets gleichen 
Derhalten darzuftellen.“ 

Der Verſatz der Glasmaſſe in qualitativer und 
quantitativer Hinfiht, die Art und Weife, wie der 
Goldpurpur der Glasfritte zugefebt wird, die nöthis 
gen Zuſätze zur Erhöhung der Farbe, fo wie die Bes 
Handlung der Glasınafle beym Schmelzen und Ber: 
blofen des Hohlglafes find genan anzugeben. Dat 
Verfahren muß, ben genauer Befolgung der Vorfchrift, 
fiets glücen. — Ob die Släfer gleih beym Berbla: 
fen aus dem Tlegel rubinroth erfcheinen, oder erft 
Durch Anräuchern die Farbe erhalten, ift gleichgültig. 

Der Beſchreibung des Verfahrens find Proben 
von den darnach gefertigten Hohlgläfern bepzufügen. 


Sechs zehnte Preidsaufgabe, 
betreffend die Anlage einer Seidenmoulinage. 
„Die ſilberne Dentkmünze, oder deren Werth, 

und außerdem Fünf Hundert Thaler, Demieni⸗ 
gen, welcher nachweilt, in den Jahren 1835 und 
1854, und zwar in einem jeden derfelben, wenigſtens 
Zaufend Pfund Lundfeide eben fo gut, und zu eis 
"nem Preife, der nicht mehr ald um 4 höher ift, als 
in Stallen, moulinirt zu haben.“ 


Siebzehnte Preisaufgabe, 
betreffend dic Darftellung hohler Kugelſtücke aus Glas 
für Räume mit einfallendem Licht. 

„Die goldne Denkmünze, oberderen Werth, 
und Außerdem Drei Hundert Thaler, demjenigen 
Sabrikanten, welcher hohle Glaskugelſtücke zum Ge: 
brauch bey einfallendem Licht in Gebäuden, in näher 
anzugebender Beſchaffenheit, zum allgemeinen Bedarf 
anfertigt.“* 


„ Die Kugelfegmente mäffen mwenigftens 100 Grad 
haben, einen halben Zoll ſtark fenn, bey mindeften® 
drey Fuß Durchmeffer; fie Fönnen theils matt gefchlifs 
fen, theils ohne Schleiferey fenn, dürfen aber einen 
Preis von Fünfzig Thaler nicht Überfteigen. Es ift 
ferner gleichgültig, ob die Gläfer genan die Form eis 
ner Kugel befigen, oder einen facettenartig aus einzels 
nen Flächen zufammengefegten Körper bilden, wenn 
zur die Zufammenfügung der einzelnen Stücke durch 
Glasfluß vollfommen erreicht ift, fo daß daraus ein 
völlig zufanmenhängendes Ganze hervorgeht, wie ein 
Kugelfegment an fich iſt. 


Achtzehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Darſtellung einer ächten Heilblauen Farbe 
auf Tuch. 

„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, Deimjenis - 
gen, welcher eine hellblaue Farbe auf Tuch erzielt, 
welche der aus Sächſiſchblau erzeugten Hinfichtlich der 
Schönheit, Reinheit, Lebhaftigfeit und Nüanze gleich 
it, und weder duch Luft, noch durch Licht eine Vers 
änderung erleidet, eben fo wenig duch Waifer.“ 


Neunzchnte Preisaufgabe, 


betreffend die Förderung von weißem Marmor im 
fchlefiiden Gebirge. 

„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, Demjeni: 
gen, mwelder einen Bruch von weißen Marmor, an 
Korn und Brauchbarkeit dem carrarifchen Statuenmar: 
mor ähnlich, auffindet und deffen Ausbeute dahin fürs 
dert, daß eine Unzahl Pleiner Blöcde, von 3 bis 7 
Kubiffnß Größe, zu Büſten und andern Fleinen Ges 
genftänden anwendbar, fi) in Berlin in einer Nieders 
lage zur Auswahl vorfindet. — Der Verfaufspreis in 
Berlin darf 5 bis 6 Thaler für den Rubitfuß nicht 
überſteigen.“ 

Der lange Weg zur See, die Unzuverläßigkeit 
der KRommiffiondre machen es ſehr beſchwerlich, brauch⸗ 
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Eine beffere Art des Fertigmachens würde güns 
fig erreicht fenn, wenn das Glas nicht wie bisher 
nach alter Urt aufgetrieben, fondern dagegen gleich in 
Formen ganz aufgeblafen, dann aber noch Heiß, das 
‚heißt noch an der Pfeife ſitzend, gerade auf der Stelle 
abgefprengt werden könnte, welche die jedesmalige 
Höhe des Glaſes erfordert. in ſolches Abſprengen 
würde das heiße Ubfprengen auf dem beliebigen Punkt 
‚heißen. Wäre dann ein folches Verfahren ermittelt, 
fo würde das Glas in der für jeden Gegenftand nös 
thigen Form erjt ganz ausgeblafen, und dann noch an 
der Pfeife figend, auf dem erforderlichen Höhepunkt ab: 
gefprengt, alsdann aber, wie fonft in allen Zällen, fo: 
fort am Nabel: oder Hefteifen angeheftet, und an dies 
fein fißend, fo lange eingewärmt, bis der obere Rand 
des Glaſes, wie beym Auftreiben, gehörig verſchmol⸗ 
zen oder verbraten wäre. Es würde dann auf biefe 
Weile das Glas nicht nur ungleich fchneller fertig, 
fondern auch für die Genauigkeit der Ausführung aufs 
befte geforgt werden, weil einerfeits alle Gläſer in 
einer Form audgeblafen auch ale gleich werden, und 
andererfeitö ſich ein Glas in der Form weit ſchneller 
ausblafen läßt, als ed durch das Auftreiben und die 
Bearbeitung aus frener Hand, felbft bey der größten 
Gefchicklichkeit, fertig gemacht werden Fann. Es ift 
klar, daß die Bearbeitung des Glaſes mittelſt des voͤl⸗ 
ligen Ausblaſens in der Form und des Abfprengens 
an der Pfeife auf dem beliebigen Punkt am fchneilften 
und beiten, mit Bezug auf Zeit und Genauigkeit, zum 
Biele führen würde. 

Es kommt alfo darauf an: daß jedes Glas, nicht 
wie fonft, bey der fogenannten Abfchneideitelle dicht 
am Ende der Pfeife bey a, foudern dann, wenn es 
noch in der Bearbeitung begriffen ift und folgli noch 
‚heiß an der Pfeife fipt, mit ganz fiherem Erfolg auf 
jedem beliebigen: Punkt, 3. B. bey b, eben ſo ſchnell, 
als fonft bey der Abſchneideſtelle a gefchehen ift, ab: 
gefprengt und dann, wie gewöhnlich, am Hefteifen 
_angepeftet und verichinolzen wird. Es ift unerläßliche 
Bedinguns, daß dieſes heiße Abſprengen auf dem be⸗ 
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liebigen Punkt auf Gegenftände von 5 bis 6 Bol 
Welte, die Form derfelben fey, welche fie wolle, mit 
Sicherheit angewendet werden Fann. 

Das kalte Abfprengen von ſolchen Gegenjtänden, 
die in Formen geblafen und nach befannter Urt abges 
kühlt werden, ift hier, da dieß eine bekannte Sage, 
nicht gemeint. 


(Die Zeichnung auf Tafel IV. erflärt die Buchitaben an. b). 


Vierzehnte Preisaufgabe, 
betreffend den duch Reibung erzeugten Widerfland. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerden Fünf Hundert Thaler, für die befte 
Abhandlung über den Widerjtand, welcher durch die 
Reibung entfteht. Sie muß enthalten: 

1) eine forgfültige Zufammenftellung der bisher bes 
Fannt gewordenen Verſuche und ihrer NRefultate 
über die Reibung unter verſchiednen Verhältnife 
fen, wie folche bey Mafchinen vorkommen Bann, 
mit und ohne Anwendung der verſchiednen Schmie⸗ 
ren; 

2) eine Vervollſtändigung dieſer Verſuche da, wo 
ſie noch mangelhaft befunden werden möchten; 

3) eine daraus hergeleitete, moͤglichſt vereinfachte 
Ueberſicht, unter welchen Bedingungen der Wi⸗ 
derſtand durch Reibung allemal am kleinſten ſeyn 
wird, ſowohl bey großen, als bey kleinen Ma⸗ 
ſchinen, wenn darin ein Unterſchied ſtatt finden 
muß, und eben fo mit Berückſichtigung der früs 
bern oder fpätern Klebrigfeit, welche verfchiedne 
Urten von Gchmieren durch die Reibung er: 
balten. “ 

Es wird jedoch die Aufgabe auch getheilt, fo dag 
der Einfender der beiten Abhandlung über den erften 
Theil der Aufgabe die filberne DenPmünze oder 
beren Werth, und außerdem Zwey Hundert Thas 
ler, wenn aber derfelbe die unter 2) geforderten Vers 
ſuche angeſtellt Hat, die filberne Denkmünze oder 
deren Werth, und Vier Hundert Thaler erhal 
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Sänfzehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Darftellung des NRubinglafes aus dem 
| Purpur- des Caffiue. ’ 

„Die: goldne Dentmünze, oder deren: Werth, 

and anferdem Vier Hundert Thaler, Demjenis 

gen, welcher ein ficheres Verfahren angibt, den ECaf 

finsfchen Purpur einmal wie das andere zu bereiten, 

und mittelſt desfelben Nubinglas von ſtets gleihem 
Derbalten darzuftellen.“ 

Der DBerfab der Glasmaſſe in qualitativer und 
quantitativer Hinficht, die Urt und Weife, wie der 
Goldpurpur der. Ölasfritte zugeſetzt wird, die nöthis 
gen Zufäße zur Erhöhung der Farbe, fo wie die Be: 
Handlung der Glasmaſſe beym Schmelzen und Ders 
blaſen des Hohlglaſes find genau anzugeben. Dat 
Berfahren muß, bey genauer Befolgung der Vorfchrift, 
ſtets glücken. — Ob die Släfer gleih beym Derbla: 
fen aus dem Xiegel rubincoth erfcheinen, oder exit 
durch Anräuchern die Farbe erhalten, ift gleichgültig. 

Der Befchreidung des Verfahrens find Proben 
von den darnach gefertigten Hohlgläſern beyzufügen. 


Sechs zehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Anlage einer Seidenmoulinage. 
„Die ſilberne Denkmünze, ober deren Werth, 
und außerdem Zünf Hundert Thaler, Demjeni: 
gen, welcher nachweilt, in den Jahren 1853 und 
1854, und zwar in einem jeden derfelben, mwenigftens 
Taufend Pfund Eundfeide eben fo gut, und zu ei—⸗ 
nem Preife, der nicht mehr als um 2 Höher iſt, als 
in Stallen, moulinirt zu haben. « 


Siebzehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Darftellung Kohler Kugelſtücke aus Glas 
für Räume mit einfallendem Licht. 

„ Die goldne Dentmünze, oderideren Werth, 
und außerdem Drei Hundert Thaler, demjenigen 
Zabrikanten, welcher hohle Glaskugelſtücke zum Ges 
beauch bey einfallendem Licht in Gebäuden, in näher 
anzugebender Befcaffenpeit, zum allgemeinen Bedarf 
anfertigt.“* 


„Die Rugelfegmerte müffen mwenigftens 100 Grab 
haben, einen halben Zoll ſtark ſeyn, bey mindeften® 
drey Fuß Durchmeſſer; fie Fönnen theils matt gefchlifs 
fen, theils ohne Schleiferey ſeyn, dürfen aber einen 
Preis von Zünfzig Thaler nicht Überfteigen. Es ift 
ferner gleichgültig, ob die Gläſer genan die Form eis 
ner Kugel befigen, oder einen facettenartig aus einzefs 
nen Flächen zufammengefesten Körper bilden, wenn 
zur die Zufammenfügung der einzelnen Stäücke durch 
Glasfluß volllommen erreicht ift, fo daß daraus ein 
völlig zufammenhängendes Ganze hervorgeht, wie ein 
Kügelfegment an fich iſt. 


Achtzehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Darjtellung einer ächten hellblauen Farbe 
auf Tuch. 

„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, Demjenis - 
gen, welcher eine hellblaue Farbe auf Tuch erzielt, 
welche der aus Sächſiſchblau erzeugten binfichtlich der 
Schönheit, Reinheit, Lebhaftigfeit und Nüanze gleich 
ift, und weder duch Luft, noch durch Licht eine Vers 
änderung erleidet, eben fo wenig duch Waſſer.“ 


Neunzehnte Preisaufgabe, 


betreffend die Förderung von weißem Marmor im 
ſchleſiſchen Gebirge. 

„Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, Demieni⸗ 
gen, welcher einen Bruch von weißen Marmor, an 
Korn und Brauchbarkeit dem carrarifchen Statuenmars 
mor ähnlich, auffindet und deffen Uusbeute dapin fürs 
dert, daß eine Anzahl Peiner Bloͤcke, von 3 bie 7 
Kubikfuß Größe, zu Büſten und audern Pleinen Ges 
genfländen anwendbar, ſich in Berlin in einer Nieders 
lage zur Auswahl vorfindet. — Der Verkaufspreis in 
Derlin darf 5 bis 6 Thaler für den Kubikfuß nicht 
überſteigen.“ 

Der lange Weg zur See, die Unzuveeläßigfeit 
ber Kommiffionäre machen es ſehr beſchwerlich, brauch⸗ 
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bare Marmorblöcde zu Bildhauerwerken, befonders in 
Heinen Maaßen, aus Carrara zu beziehen. Da nun 
im ſchleſiſchen Gebirge, namentlich in der Grafſchaft 
Glatz, ſich Spuren von weißen Marmor zeigen, wel⸗ 
der an Korn und Feſtigkeit dem carrariſchen Statuen⸗ 
marmor gleich zu kommen ſcheint, und derſelbe nach 
hier veranſtalteten Prüfungen ſich bewährt hat, ſo iſt 
es wünſchenswerth, die Induſtrie auf die Bearbeitung 
dieſer Marmorbrüche zu lenken. 


Zwanzigſte Preisanfgabe, 
betreffend die Ermittelung des Widerſtandes der Ge⸗ 
treidekoͤrner am Umfang des Läufers beym Vermahlen. 


„Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Zwey Hundert Thaler, Demieni⸗ 
gen, welcher die mehrften und genaueften Verſuche 
über den Widerfiand der Getreideförner am Umfang 
des Läufers beyin Dermahlen mittheilt. Bey den Ders 
fuchen ift die Urt der Steine, die Urt des Haufchlags, 
feine Schärfe, die Urt des Getreides, die Menge des 
erhaltenen Gemahls in einer Stunde, feine Befchaffens 
heit zu bemerken" und alles durch Proben und Zeich⸗ 
nungen fo genau als möglich zu erläutern.“ 


Preisaufgaben für die Jahre 1833 — 34. 


Erſte Preisaufgabe, 


betreffend die Anfertigung eines hydrauliſchen Cements 
aus inländifchen Mraterialien, von gleiher Güte als 
der englifhe Roman Cement. 


„Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Fünf Hundert Thaler, für die 
Darftellung eines hydrauliſchen Cements aus inländis 
fchen Materialien, welcher in feiner Beichaffenheit dem 
beften englifhen Roman Cement gleihfommt, und 
nicht theurer iſt, als diefer in London verkauft wird, 
Der Preisbewerber muß cine Quantität von minder 
flens zwey Gentnern des Cements und Proben der zue 
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Aufertigung gebrauchten Materialien, Behufs der an⸗ 
zuſtellenden Verſuche, einſenden.“ 

Damit Bein Zweifel über die Eigenſchaften bleibe, 
welche der befte englifhe Roman Cement befißt, fo 
werden diefelben für den in Rede ſtehenden Zweck in 
Folgendem angegeben. 


1) Zu Staub gemahlen und in Fäſſern feſt zuſam⸗ 
mengedrückt, muß er, bey gehörigem Schut 
gegen den Zutritt von Feuchtigkeit und Luft, 
wenigſtens ein Jahr lang im ſtaubartigen Zu⸗ 
ſtand ſich halten und ſich nicht zuſammenballen. 

2) Mit Waſſer und reinem Sand vermengt zu eis 
nem bis zum Zeitpunft der Crhärtung bequem 
zu verarbeitenden Mörtel fi) bereiten laffen. 
Sollte der Surrogatceıment nur einen geringern 
Zufap von Sand, als 4 der Cementmenge dem 
Volumen nah vertragen, um beym Mauren 
oder beym Wölben zivecdentfprechend verwendet 
werden zu Fönnen, fo muß der Verkaufspreis 
des Cements bedeutend niedriger geftellt werden. 


3) Er geht wenigftend mit rauhen Ziegels, Kalk 
fteinz oder Sundfteinflächen eine fefte Verbin⸗ 
dung ein. 


Erhärtet fo ſchnell, daß die daraus gebildeten 
Körper nah 8 bis 10 Minuten nicht mehe ums 
geformt werden Pönnen. Da bey den mehrften 
Gegenftänden eine fo fchleunige Erhärtung niche 
nothwendig ift, vielmehr die Arbeit ſchwieriger 
macht, fo wird der angegebene Zeitraum für 
den Surrogatcement auf 4 Stunde ausgedehnt. 
5) Der Erhärtungsprogeß wird nach Eurzer Zeit . 
duch den Zutritt von Wafler nicht mehr ges 
ftört. Kugeln, 2 bi8 3 Zoll im Durchmejfer, 
aus reinem Cement mit mäßigen Zufap von 
Waifer geformt und nach 5 Minuten in Waſſer 
gelegt, zerfallen In demfelben nicht, fondern er: 
bärten, wie an der Luft; ebenfo Kugeln gleis 
her Größe aus dem Mörtel nach 2) einige 
Stunden fpäter in Waſſer gelegt. ; 
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6) Als Maaß der relativen Feſtigkeit des nach 2) 
bereiteten Gementmörtele wird beftimmt, daß 
ein daraus gebildeter Körper, deffen Querſchnitt 
zwey Zoll Länge für jede Seite im Geviert, ei⸗ 

.nige Tage fpäter auf 6 Zoll Länge frepliegend 
und in der Mitte mit 300 Pfund belaftet, nicht 
zerbreche. 

7) Der Mörtel muß nicht nur in den Fugen, ſon⸗ 
dern auch als Ueberzug von Mauerflächen, ſo⸗ 
wohl an der Luft, als im Waſſer, nach Verlauf 
eines Jahres ſich völlig haltbar zeigen, auch den 
Einwirkungen des Winterfroſtes bey abwechſeln⸗ 
der Näſſe und Trockenheit widerſtehen. Hiezu 
muß Feine größere Dicke der Mörtelmaſſe erfor: 
derlih feyn, als 4 Zoll in den Fugen und 3 
Zoll auf den überzogenen Flächen. 


Zweyte Preidaufgabe, 


betreffend die Daritelung eines vollkommen eifenfreyen 
Alauns. 


„Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, 
für die Darſtellung eines vollkommen eiſenfreyen, che⸗ 
miſch reinen Alauns auf einem inländiſchen Alaunwerk. 
Der Preis eines Centners eines ſolchen Alauns darf 
höchſtens um zwey Thaler theurer ausfallen, als wo⸗ 
für man gewöhnlich Alaun kauſt.“ 


Preisaufgaben für die Jahre 1834 — 35. 


Erfte Preisaufgabe, 
brteeffend die Färbung der Seide mit Gold. 


„Die goldne Denkmünze, oder deren Werth, 
und außerdem Ein Taufend Thaler, für die Er: 
- findımg und Mittheilung eines Verfahrens, gefponnene 
Seide mit Gold fo zu färben, daß der Faden dadurch 
nicht zerflörend angegriffen wird, die Vergoldung feits 
fipt, und die mit Gold Überzogene Seide, ftatt der 
mit SGolddrapt Überfponnen, fi zu Zeugen vermweben 

läßt.“ 
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Bwepte Preisaufgabe, 
betreffend ein Mittel, die Dberfläche der Gypsgebilde 
zu härten. 


»Die filberne Denkmünze, ober deren Werth, 
und außerdem Zwey Hundert Thaler, für die 
Erfindung und Mittheilung eines Mitteld, der Ober⸗ 
fläche des Gypſes eine folche Härte zu geben, oder fie 
fo zu präpariren, daß Staub und Schmug durch Abe 
wifchen mit angefeuchteten Tüchern sc. weggeſchafft wers 
den Fönnen, ohne der Form zu fchaden, und zugleich 
dem Gyps feine Weiße erhalten wird. Das Mittel 
muß jedoch Bein Anftrich feyn, welcher, wie eine Bars 
be, die Dberfläche bedeckt, vielmehr muß deren Glätte 
und alle Schärfe der Ausarbeitung volfommen dabey 
erhalten bleiben.“ 


Der Derein zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen hat befchloffen, nachftehende zwey Preis 
aufgaben der Societ& industrielle zu Müpfhaufen am 
Rhein durch feine Verhandlungen bekannt zu machen, 
und zwar in franzöfifcher und deutſcher Sprache, um 
ben der hohen Wichtigkeit des Gegenitands eine grds 
Gere Verbreitung derfelben zu bewirken. 


Mir befchränfen und auf den Abdruck in deutfcher 
Sprache. 


Außerordentliche Ankuͤndigung 


zweyer Preiſe den Krapp betreffend, 
welche durch Unterzeichnung begründet, von der So. 
ciete industrielle zu Muͤhlhauſen aufgeftellt, in der 
General: Berfammlung im Monat Mai 1835 
ertheilt werden follen. 


Erfter Preis. 


„Sechzehn Taufend Franks *) Demieni⸗ 
gen, welcher ein Mittel erfindet, durch ein einmaliges 





*) Die durch Unterzeichnung zuſammengebrachte Sum⸗ 
me beträgt jetzt 32,000 Franks für beyde Preiſe; 
allein da eine Vergrößerung derſelben vorauszuſehen 
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Bärben den geſammten Farbeſtoff bes Keapps, oder 
wenigftens ein Drittheil mehr, als man bis jeßt durch 
die gewöhnlichen Färbeprozeſſe geiwonnen hat, auf ans 
gebeizten Kattun zu befefligen. * 

Alle mit Thonerde⸗ und Eifenoridbeige, nach der 
neuen Methode, erhaltenen Farben müſſen diefelbe Ins 


tenfität, Lebhaftigkeit und Aechtheit befigen, als die 


bisher gebräuchlichen im Krapp audgefächten; fie müſ⸗ 
fen ein Darchnebmen durch Chloralkalien, Seifendäs 
der, Säuren, Alkalien und Auslegen an die Sonne 
aushalten. 

Die nicht mit Beiben bedruckten Stellen für den 
weißen Grund, eben fo wie ausgeägte Stellen in dem 
zu färbenden Grund, müſſen fi wenigſtens cben fo 
gut erhalten, als bey dem gewöhnlichen Verfahren, 
und bey der vollftändigen Bleiche nicht größere Schwie⸗ 
rigkeiten darbieten. 

Das Schönen der Krappfarben muß ducch dieſel⸗ 
ben Drittel, als bisher gebräuchlich, geſchehen Eönnen, 
oder wenigfiens nicht Eoftfpieliger und nicht ſchwieri⸗ 
ger ſeyn. 

Das neue Färbeverfahren muß für die Türkifch: 
roth:järberey auf gedltem Zeug und für gemifchte 
Gründe diefelben Vortheile darbieten, indem dadurch 
die mittelſt Quercitronrinde und Wau erzeugten Far⸗ 
ben geröthet werden. 

Dieſe Vortheile dürfen aber weder durch Zeitver: 
luſt beym Färben, noch duch einen größeren Aufgang 
an Brennmaterlal erlangt werden. Das neue Verfah⸗ 
ren muß mit gleichem Vortheil fowohl bey Avignon 
als Elſaſſer Krapp anwendbar ſeyn. 

Die Koſten dürfen bey einem Verſuch von fanfzig 
Kilogram (ein Zentner) Krapp, nach der neuen Me: 
thode, diejenigen, welche eine gleiche Gewichtsmenge 
Krapp nach dem bisherigen Verfahren verurfächt hat, 
hoͤchſtens um 4 Fr. überfteigen. 


ift, fo wird Die Societe industrielle fpäter die des 
finitive Summe, welche als Preis gezahlt werden 
wird, eben fo eine Lifte Der Unterzeichner bekannt 
machen. 
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Zweyter Preis. 


„Sechzehntauſend Franks Demjenigen, wel⸗ 
„cher eine rothe Applikationsfarbe aus Krapp erfindet.“ 

Dieſelbe darf keinen andern Farbſtoff enthalten, 
als den des Krapps; ſie muß dieſelbe Intenſität, Leb⸗ 
haftigkeit und Haltbarkeit, wie das beſte mit Lrapp 
gefärbte Roth oder Roſa beſitzen; ſie muß ſich zum 
Walzen: und Handdruck auf weißes Baummollenzeug 
ohne weitere Vorbereitungen eignen, und nach dem 
Druden Feine andere Behandlung erfordern, als Spüs 
Ien in Waffer, oder Anwendung von Dampf. Sie 
muß der Einwirkung dee Sonnenftrahlen, der Ehlors 
alfalien, der Seifen, Säuren und Alkalien eben ſo 
gut widerfiehen, als das im Krappbad ausgefürbte 
Roth, und alle Farbetöne vom dunfelften Roth bis zum 
heuen Rofa geben. 

Der Preis für die Maß (oder 1% preuß. Quart, 
2 Litres) diefer Farbe darf 10 Franken nicht Über 
fteigen. 

Seitdem man weiß, daß der zum Färben benupte 
Krapp noch eine große Menge rohen Farbſtoff enthält, 
welcher ıweder durch Heißes Waffer, noch durch die in 
dee Fürberen gewöhnlichen Mittel ausgezogen werden | 
Fann, haben wir es uns beſonders angelegen ſeyn laſe 
fen, ein Mittel aufzufinden, um den bisher verlorenen 
Sarbftoff nupbar zu machen. Behandelt man den ges 
brauchten Krapp mit verbünnter Schwefelſäure, fo färbt 
er von Neuem, gleich dem frifchen, allein diefe Farbe 
ift gar nicht haltbar. Die Unächtheit derfelben rührt 
nicht von einer Zerfegung des Farbitoffs Her, denn ınan 
kann fie ducch verjchiedene Mittel haltbar ınachen ; dies 
felben find aber theils zu Eoftbar, theils zu zeitraubend, 
oder unzuperläffig, vorzüglich bey der Unmendung ius 
Großen. Durch eine folche Behandlung des zum Fär— 
ben bereits benutzten Krapps mit verbünnter Schwe⸗ 
felfäure kann man noch bis zu $. der Farbeſtoffmenge 
ausziehen, welche derſelbe bey einem vorhergehenden 
Ausfärben ausgab, ohne daß daducch der ganze Farb⸗ 
ftoff desfelden ausgezogen wird. Berechnet man Das 
nach den ganzen Derluft, den man bey der bis jept 


45 u Heft VL 46 


gebräuchlichen Urt zu färben erleidet, fo ergiebt fich 
ohne Uebertreibung, daß man wenigftens die Hälfte 
Farbſtoff mehr Hätte ausziehen follen, als wirklich aus 
demfelben gewonnen worden ift. 

Da der Farbſtoff des Krapps bereitd von Meh: 
rern unterfucht worden ift, fo unterbleibt bier eine 
Aufzählung der angejtellten Verfuche. Diejenigen, wel: 
he fi) mit der Löfung der Aufgaben befchäftigen wols 
len, veriweifen wir auf Neo. 3, 17 und 22 des Bul⸗ 
fetind der societe industrielle zu Müplhaufen *), und 
auf die Abhandlung der Herren Gautier de Claus 
bey und Perfoz **), welche in den Anuales de Chi- 
mie et de Physique Tom. 48, pag. 69. enthalten ift. 

Die Abhandlungen, und wenn c& erforderlich ift, 
die Zeichnungen, Beglaubigungen und Proben, nebſt eis 
nem verfiegelten Couvert, welches den Namen des Der: 
faſſers enthält, müſſen pojtfrey vor dem 10ten Dezem⸗ 
bee 1854 an den Vorfibenden der Societe industrielle 
gu Müplhaufen eingefendet werden. 

Wenn die eingegangenen Abhandlungen nur einen 
Theil der im Programm angebenen Bedingungen ers 
füllen, fo behält ſich die Geſellſchaft vor, den DBerfaf: 
fern, nach Maaßgabe der Vortheile, welche aus ihren 
Angaben für Die Kattundruckerey erwachſen, goldne, 
ſilberne und eherne Denkmünzen zuzuerkennen. 

Sollten die Preisaufgaben durch die Preisbewer⸗ 
bungen im Jahr 1855 nicht gelöſt worden ſeyn, fo fol 
der Termin nur bis May 1856 verlängert werden. 

j Der Berfaffer einer Ubhandlung, welcher der Preis 
zuerkannt wird, Bann weder feine Abhandlung, noch 
feine Erfindung, anderweitig bekannt machen oder vers 
kaufen. 

Die Mittel der Societe industrielle geſtatten es 
nicht, einer folchen Erfindung - würdige Belohnung auds 
zuſetzen; fie wendet fich deßhalb an die Fabrikanten, 
weiche an der Löfung diefer Preisfeagen das meifte Ins 


°) Dingiers polytechniſches Journ. Bd. 23. ©. 75. Bd. 
24. ©. 275, 530. Bd. 27. ©. 200. 218, 228. 
Bd. 33. ©. 158. Bd. 39. ©. 385, 392. | 

“) Dinglers polytechnifhes Journ. Bd. 43. ©. 381. — 

* Roblquet's Bemerkungen, Bd. 46. ©. 123.. 





tereile haben. Sie allein Eönnen den großen Nutzen j 
einfehen, welchen ihnen die Verkollkommnung der Krapps 
fürberey gewähren wird, und fie werden nicht anſte⸗ 
hen, eine binlänglihe Summe zufanmenzubeingen, 
um die Chemiker zur Löfung diefer Aufgabe ernftlih 
anzufpornen. Mehrere behaupten, bereitö die befrie: 
digenditen Refultate über diefen Gegenftand erlangt zu 
haben, fie wollen aber ihr Geheimniß nur für eine 
geoße Summe mittheilen, die ein einzelner Fabrikant 
nicht zahlen Fann. Würde aber dagegen die Societe 
industrielle eine gleihe Summe ald Preis ausfegen, 
fo würden beftimmt viele Abhandlungen zur Löfung 
eingehen; ergäbe ſich dann nach einer vergleichenden 
Prüfung, daß eine derfelben die verlangten Bedingun⸗ 
gen erfüllt, fo würden die Unterzeichner binlänglich für 
ihre Ausgaben entfchädigt werden; und felbft in dem 
Tal, daß die Bewerbungen nur unvollfommene Refuls 
tate licferten, würden diefelben wenigftens neue Be⸗ 
bandlungsarten des Krapps Fennen lehren, was nicht 
ohne Nutzen für die Gewerbſamkeit und die Willens 
Schaft feyn würde. ’ 

In Verfolg vorſtehender Darftellung wird vorges 


fchlagen: 


1) Eine Lifte zur Unterzeichnung für 2 Preife, den 
Krapp betreffend, zirkuliren zu laffen; 

2) Die Unterzeichnung Bann nach Belichen für Sums 
men über 500 Fr. ftattfinden; Ießtere Summe 
ift jedoch das Minimum. 

5) Die Unterzeichner verpflichten fi nur auf zwey 
Jahre, bis zum May 1850. _ 

Der Verein zue Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen bat befchloffen, zur Beftreitung der Koften 
obiger benden Preisaufgaben 1000 Franks zu unterzeich⸗ 
neu, desgleichen das Minlfterium des Innern für Han: 
del und Gewerbe 2000 Franck. 


7. Ueber Gerbeftoff und Gallusfäure. 

Das achte Heft des erſten Bandes ber praftifchen 
Chemie von Erdmann und Gchiweigger s Seibel, ent: 
hätt die neueſten Erfahrungen über Gerbeftoff und Gal⸗ 
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Insfäure, wovon das Wichtigſte zur Kenntniß der Ge: 
werbtreibenden gebracht zu werden verdient. 


Man bat bisher angenommen, daß die Gallus | 


fäure ſchon gebildet in den Galläpfeln und in andern 

Pflanzentheilen vorfomme. Nach den Unterfuchungen 

von Pelouze erzeugt fi) die Gallusfäure unter dem 

gleichzeitigen Einfluße von Sauerftoff und Waffer aus 
dem Gerbeftoffe, indem fich diefes in Gallusfäure und 

Waſſer verwandelt, wobey auch Kohlenfäure gebildet 

wird. — 

Die Galläpfel enthalten 40 Prozent Gerbeftoff. 
Der Gerbeftoff hat einen zufammenziehenden Geſchmack, 
. er ift fehe Löslich im Waffer, Alkohol und Aether; er 
reagirt fauer und zerfeßt die Pohlenfauren Salze mit 
Aufdraufen. Mit durch Kalk enthaarten Häuten bildet 
er eine gänzliche unanflöslihe Verbindung, mährend 
etwas beygemengte Gallusfäure in der Zlüßigfeit un: 
gebunden, zurückbleibt. Die praktifhen Folgerungen, 
welche hieraus fi ergeben mögen, find nachftebende: 
1) Weil die Gahusfäure mit der Lederhaut Fein Le: 

der bildet, fo muß man die Ummandlung bes 
Gerbeftoffes in Gallusſäure fo viel als möglich 
abzuhalten fuchen. Nach diefem Princip fcheint 
die neuere Gerbmethode, bey welcher der Gerbe⸗ 
Hoff mit Waffer eigens ausgezogen wird, um 
mit der Gerbeftoffauflöfung die Häute zu behan⸗ 
dein, minder vortheilhaft al® die Ältere Mes 
thode zu ſeyn, bey welcher die Gerbeftoffmates 
rialien in von der Luft fo viel als möglich abs 
gefchloffenen Bottigen unmittelbar mit den Häus 
ten in Berührung ‚gebracht werden. 

2) Da der Gerbeftoff mit Salzbafen Verbindungen 
eingeht, wodurch feine Dermandtfchaft zur Leder: 
haut geſchwächt wird, fo fol die zu gerbende 
Haut vor der Behandlung mit den Gerbemate: 
rialien von allen erdigen Theilen 3. B., Kalk, fo 
forgfältig als möglich gereiniget werden. Selbft 
die Reinheit des Wafferd muß den bedeutend: 
ften Einfluß auf den guten Gang des Gerbens 
haben, und es würde fich gewiß Iohnen, wenn 
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Gerber zue Behandlung der Häute und der Lob: 
grube Regen: oder Schneewaſſer nehmen würden. 
.. 2. 


8. Bon der Bereitung des Glauberſalzes. 

Seitdem das Glauberſalz unmittelbar als ſolches 
zur Glasfabrikation angewendet wird, hat ſich der un⸗ 
mittelbare Abſatz dieſes Körpers bedeutend vermehrt. 
Die am häufigſten angewendete Darſtellung des Glau⸗ 
berſalzes beſteht in der Zerſetzung des Kochſalzes durch 
Schwefelſäure. Dieſe Fabrikationsmethode ſetzt aber 
zwey Bedingungen als nothwendig zum Beſtehen ders 
ſelben voraus: 1) eigene fabrikmäßige Bereitung der 
Schwefelſäure und 2) Verwendung der Salzräure, 
welche bisher meiſtens zur Bereitung von Chloͤrkalk 
ſtatt gefunden hat. — Als Nebenprodukt wird ferner 
Glauberſalz in einigen Salmiakfabriken gewonnen. 

Der Salmiak, ſalzſaures Ammoniak, wird auf 
eine verſchiedene Weiſe bereitet. Das Material bildet 
das ſalzſaure Ammoniak, welches ſich bey der Fäulniß 
thieriſcher Körper und der trocknen Deſtillation (Ver⸗ 
kohlung) derſelben erzeugt. Da nach meiner Vorlage 
das Glauberſalz im Großen nur nach der erſtern Mes 
thode öfonomifch erhalten wird, fo nehme ich von der 
Gewinnung des Fohlenfauren Ammontiaks bier ganz 
Umgang. 

In der großen Salmiakfabrit zu Nußdorf bey 
Wien wird der gefaufte Harn fo weit deftilliet, daß 
zwey Fünftel der Flüßigkeit überdeſtilliten. Um 20 
Eimer Deſtillat zu erhalten, braucht man 4 Klafter 
weichen Brennholzes. Das Deftillat, Tohlenfaures 
Ammoniak enthaltend, wird mit Gyps (fchwefelfaurem 
Kalk) verfeßt, worauf ſich unauflöslicher Fohlenfaurer 
Kalk und anfldsliches fchmefelfaures Ammoniak bildet, 
welches ducch Decontiren und Filteiren von dem Bobs 
lenfauren Kalfe getrennt wird. Die Auflöfung bes 
fchwefelfauren Ammoniaks wird nur mit Kochfalz vers 
fept und eingedampft, worauf fich fchiwefelfaures Nas 
tron und falgfaures Ammoniak bildet. Beym Abdam⸗ 
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pfen der Fluͤßigkeit bis zur Kryſtallhaut ſcheidet fidh 


Wwaſſerfreyes) Glauberſalz aus, welches herausgedruͤckt 


wird. 


Wenn ſich zuletzt ſchon Salmiak mit zu kryſtalli⸗ 


- ven anfängt, läßt man die Lauge im Kryſtalliſirgefäße 


oder weniger giftige Eigenfchaften entwickeln. 


ab, wobey fi beym Erkalten der größte Theil des 
Salmiaks in Kryſtallen anfept, der getrocknet und durch 
Sublimation gereiniget wird. — Man erhält auf diefe 
Weile aus dem Kochfalz und noch zwey andern Kür: 
pern, dem Harne und dem Gyps, welche fat nichts 
Toften, zwey verkäufliche Fabrikate, nämlich Glaubers 
ſalz und Salmiak. Nach den ftechiometrifchen Berech⸗ 
nungen ann man aus einem Zentner Kochfalz achtzig 
Pfund Salmiak und 121 Pfund waſſerfreyes Glauber: 
falg erhalten; rechnet man aber 10 Prozent ald Ders 
Luft, fo beträgt doch die wirkliche Ausbeute 72 Pfund 
Salmiak und 109 Pfund waſſerfreyes Glauberfalz. 
Die Betriebsauslagen befchränken fich in diefen Yale 


nur auf den Ankauf von Kochfalz, und Brennmaterial. 


Erwägt mannun, daß das Kochfalz zum Fabrikgebrauch 
wohlfeiler abgegeben wird, und das Brennmaterial (der 
Torf) in München vielmals billiger als in der Fabrik 
zu Nußdorf bey Wien ift, fo Fann wohl mit Gewiß—⸗ 
heit behauptet werben, dag In der Nähe von Müns 
Gen eine zwedmäßig eingerichtete Glauberſalz⸗ und 
Salmiakfabrike aus Kochſalz und Harn, den die Haupts 
fladt in fo großer Menge liefert, wohl ein einträglis 
ches Gewerbe werden koͤnne. 


3...1. 


9. Ueber das Solanin oder den giftigen Stoff 
der Kartoffelkeime. 

Die Kartoffelpflanze gehört bekanntlich zur Gat⸗ 
tung Solanum, von welchen die meiſten Arten mehr 
Das 
eigentliche giftige Prinzip, welches von Desfoſſes zus 
erſt in Solanum dulcamara aufgefunden wurde, ift 
ein eigenthũuilicher Pflanzenſtoff, Solanin genannt. Ta 
nun die Kartoffel zur nämlichen Gattung gehören und 
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da befanntlich auf den Genuß von Kartoffeln und Kars 
toffelfchlämpe Krankheiten der Thiere erfolgt find, fo 
ift es von der höchften Wichtigkeit, zu unterfuchen, ob 
die Kartoffeln diefen giftigen Stoff Solanin enthalten. 
Here Dr. Dtto hat im erften Hefte des Journals für 
praftifche Chemie von Erdmann und Schweigger:Seis 
Vel eine Abhandlung befannt gemacht, wovon ich eis 
nen Purzen Auszug zur allgemeinen Kenntniß des lands 
wirthſchaftlich⸗techniſchen Publikums mittheile. 

‚Hr. De. Otto fand, daß die Kartoffelkeime das 
ſchädliche Solanin enthalten und daher die gefeimten 
Kartoffeln und alle Rückſtände derfelben von der Brannt: 
meinbrennerey nachtherlige Wirkungen auf das tbieris 
fhe Leben ausüben. — Das Solanin aus den Kartofs 
felfeimen ſtellt ein weißes, aus höchſt feinen fpießigen 
Kryſtallen beftehendes Pulver dar. Es iit Im Waffer 
faft unlöslich, bildet aber mit den Säuren meift leicht 
lösliche Verkindungen, welche fi) durch einen im ho⸗ 
ben Grade Erapenden Geſchmack auszeichnen, der fich 
vorzüglich auch einige Minuten im Munde zeigt und 
ſehr lange anhält. — Die Kartoffelfeime haben einen 
ganz Ähnlichen Geſchmack. — Es erfodert zur Auflös 
fung 500 Theile Falten Alkohol von 0,839 fp. Ge: 
wicht und 125 von demfelben Fochenden. — Das So: 
lanin wirft, wenn es den Thieren eingegeben wird, 
als ein narkotifches Gift. — Herr Dr. Dtto fand das 
Solanin auch in den Kartoffeln und dem Kartoffel: 
kraute, nicht aber in den Schalen der Kartoffeln, aber 
in äußerft geringer Menge; in größerer Menge aber 
in der Schlämpe von gefeimten Kartoffeln. — Da, wie 
bekannt, die Sutterung mit rohen Kartoffeln Häufig krank⸗ 
hafte Erfcheinungen bervorbringt, was bey den gefochs 
ten nicht der Kal, fo wäre es ſehr intereſſant gewe⸗ 
fen, zu unterfuchen, welche Veränderungen die Kartofs 
feln ducch das Kochen erleiden. 

MWahrfcheinlich wird das Solanin, das in den Kar⸗ 
toffeln als ein auflösliches Salz enthalten iſt, durch 
das zum Kochen verwendete Waſſer aufgelöst, meil 
man gefunden hat, daß befonders das Kochwailer der 
Kartoffeln dem Hornvieh und Schweinen nachtheilig 
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it. Aus dieſem Grunde möchte das Kohen der Kars 
toffeln dm flüßigen Mailer, wodurch das Solanin aufs 
geloͤſt und hinweggeführt wird, vortheilhafter für“ bie 
Gefundpeit der Menſchen und der Thiere fenn, als das 
Kochen mit Dämpfen, wobey' das Solanin großten⸗ 
theils in den Kartoffeln zurückbleibt. Hat man ge: 
keimte Kartoffeln: zu verfürteen ober zur Branntwein: 
brennerey beſtimmt, fo follen vor der Anwendung bie 


Keime entfernt werden. — 
Zierlſ. 


10. Romershauſen's ſelbſtthaͤtiges Sicherheits⸗ 


ſchloß, nach neueſter Verbeſſerung. 
(Mit Abbildungen auf Taf 111.) 
Ein in Dinglers Journal Bd. L. ©. 558 befchrie: 
benes Sicherheitsfchloß für Gewehre von C. Grafen v. 


Forgoch, deſſen lange fren liegende und mit der lin⸗ 


ken Hand zu bewegende Hebel, die Einfachheit und 
Dauer des Gewehrs und bei leicht möglichem Hängens 
bleiben die Sicherheit gefährden — veranlaßt den Vers 
faſſer, Jagdfreunde und Gewehrfabrikanten hier noch⸗ 


mals auf ſein ſelbſtthaͤtiges Sicherheitsſchloß. 


für Percuſſionsgew eb ce aufinerkfam zu machen. 
Ob es glei die allgemeine Zweckmäßigkeit deijelben 
bereits vielfach verbreitet hat, und diefer vom Verfaſ⸗ 


fer zuerſt angeregte Gegenftand *) überhaupt ein allge⸗ 


meines Intereſſe gefunden bat, jo fcheint man doch bei 
der fortdauernden Angabe von allerley, an fih un 
thätigen Sicherheitsfhiebern, Hähnen und 


‚Kappen ꝛc. den eigentlichen Werth und Zweck feiner 
— Alle dieſe 


Vorrichtung immer noch zu verkennen. 
Dinge nutzen bey der Jagd ſelbſt, wo doch die meiſte 
Gefahr vorhanden iſt, zu gar nichts, da! bey ihrer 


) Vergleiche Romershauſen's ſelbſtthaͤtiges Sicherheits⸗ 


ſchloß fuͤr Feuergewehre, zur Verhuͤtung von Un⸗ 
glüdsfällen durch zufälllges Loſsgehen derſelben. Ce: 


drudt bey Herrn Alter in Zerdſt. 18267 und: pos 
fottdanernd ‚ununterbeochene Verdeckung dee Zündpäte 


lytechn. Joarn. Bd. AXIV. S. 4906. 
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fheinbaren Sicherheit befördern fie ſogar -'oft noch die 
Fahrlaͤſfigkeit in der Jührung der Gewehre, wenn fie 
nicht ſelbſtthätig find, alſo von den Schützen erſt 
angelegt oder beſeitigt werden müſſen; denn welcher 
praktiſche Jäger mörbte wohl 3. 3. im Eanfe der Alte‘ 
ners oder Schnepfenjagd ıc. mit dem Sicherheitshahn 
das Zundhütchen bedeckt halten können, um Tpel fga 
plögfichen Moment des Schuſſes zuvor erft wieder jur 
Seite zu legen? — Oder welcher, auch der vorfichtigr 
fte, iſt ſich nicht bewußt, im rafchen Laufe des Treibs 
jagene, bey dem Andtange bes Wildes, wohl manch; 
mal ſelbſt bey geſpanntem Hahne des zweyten Kaps! 
res, geladen — noth weniger aber der Sicherheits⸗ 
kappe dabey gedacht zu haben? — Diana ergreift ſo 
ganz den Geiſt und Sinn ihrer wahren Verehrer und 
bletet ihnen oft ſo ſchnelle und begänſtigende Ueberra⸗ 
ſchungen, daß dieſe jeden Augenblick zu ihrem Dienſte 
bereit ſeyn müſſen und Alles — ſelbſt des eigenen ter 
bens vergeifen,, um diefe Lichtblicke ihrer Gunſt nie‘ 
zu verfcherzen. — Daher muß jedes, zur Jagd 
wirPlih braudbare Gewehr, welches jur 
gteich adfolute Sicherbeit gewahren folk, 
— ganz ohne den Willen und das Senne 
feyn des Schützen, ſelbſtthätig Über ihm was. 
hen. Es it aber von allen Kundigen bereitd aner⸗ 
kannt, daß die Selbſtthätigkeit aller folder Vorrich⸗ 
tungen anf Feinem einfaheren Wege, ala auf. 
demvon mir angegebenen, erreicht werden kann. 
Cie it fo ganz unabhängig vom Bewußtfenn des Schüs 
ben und ohne alle Störung fir den Gebrauch des Ges 
webres, daß ein Jäger, wie ich mich mehrfach über: 
zeugt babe, tagelang ein folches Gewehr führen kann, 
ohne daß ihm dieſe Sicherheitovorrichtung nur bemerk: 
geworden wäre. 

Um -indeifen ſowohl die Anfertigung diefer ſeidft— 
twariee, Sicherung zu vereinfachen und fit ohne die 
früher nothivendige Veränderung der Gewehrſchlöſſer, 
auf leihterem und billigerem Wege berzuftellen, ale 
auch um fie den weniger Cinfichtigen Durch: wirkliche, 


63 | . deft VIEL | 5 


chen felbft, äußerlich anfchaulichee zu machen, theile 
‚id bier noch folgende weſentliche Derkeil jerung dieſer 
Vorrichtung. mit. on 


Big. 1. der bengefügten Zeichnung bietet zuvor 
eine allgemeine Anſicht diefer Einrichtung für Percufs 
fionögemwehre dav. Die Sicherung gefsieht hier, wie 
bey dem ſogenannten Sicherheitohahn, durch. Verde: 
ckung des Zündbüstchens vermittelſt einer ſtählernen 
Hülfe d, welche ſich an einer unterhalb angebrachten 
Uchfe g bewegt. Die obere gewölbartige Höhlung der: 
felben det das Zündhütchen fortdbauernd und bewahrt 
es vor jeder Berührung von Außen; nur im Moment 
bes Schuſſes, wenn der Schütze das Gewehr anlegt 
und dabey den Gewehrhals umfaſſend, unbewußt den 
Bügel a niederdrückt, fchiebt die im Innern (fegende, 
bier aber um der Deutlichfeit willen durchfcheinend ge: 
zeichnete Stange bc, diefe Hülfe hinweg in die Enge 
gm, wodurch das Zündhütchen fren wird, und von 
dem niederfchfagenden Hahn getroffen werden Fann. 
So wie aber der EC chüße das Gewehr abfeht, "bringe 
Die Feder o die einfache Hebelvorrichtung fogleich von 
ſelbſt wieder in die vorige Cicherungslage und daß, 
hach aufgezogenem Hahne neu aufgefeste Zündhütchen 
tuht wieder in feinein fchügenden Gewölbe. Außer 
dem Gebrauch greift der niedergelaſſene Hahn mit ſei⸗ 
ner Hoͤhlung über die, auf dieſem Gewölbe oberhalb 
hervorſtehende Warze e und hält die ganze Vorrich⸗ 
tung auch von Oben unverrückt *), wobei alſo auf 
Feine mögliche Weife die Sicherung durch einen Aus 
Seen Zufall aufgehoben werden Pann. 

Nach diefer aflgemeinen Anficht zeigen nun die 


°) Hier find alfo bey dem Doppelgewehre drey adges 
fonderte Kräfte wirffam, um dad zufällige Losges 
hen zu verhüten, nämlich die Jeder o und die beys 
den Schlagfedern. Alle drey müffen zuvor befeis 
tigt werden, wenn der Schuß erfolgen foll, und es 
| ift nicht denkbar, daß irgend ein zufäliger Drud 
von Außen fo ganz verfhiedene Richtungen haben 
Bönnte, diefe dreyfache Sicherung aufjupeben. 


Biguren 2, 3 und 4 die leichte Anfertigung dieſer 
Sicherpeitsvorrichtung in ihren einzelnen, niit gleichen 


Buchſtaben bezeichneten Theilen , vollitäudiger. 


Sig. 2. ſtellt die Sigwerpeitspälfen mm 
für ein Doppelgewehr in der Vorderanficht dar; 

hh find die gewölbartigen Höhlungen, welche fich 
von dieſer Seite über die Zündhütchen legen ; 

ce die obern Warzen, welce der hohle Hammers 
theil des niedergelaſſenen Hahnes faßt; 

r eine unter dem Schafte eingelaſſene Welle, auf 
deren vierfantig vorſtehendem Zapfen die berablaufens 
den Wangen der Sicherheitshülfen bey g vermittelft 
einer Schlußfchraube zu benden Seiten befejtigt werden; 

d der auf der Welle r angebrachte Zapfen, wel⸗ 
her in feinee obern Spaltung d, die nach: dem Ges 
wehrhalſe Hinlaufende Stange db (Fig. 1.) aufninmmt, 
welche der Welle bey dem Niederdruf des Bügels a 
die erforderliche geringe Drehung zur Sejeitigung der 
Sicherheitspälfen mittheilt. 

Diefe ganze Vorrichtung wird am bequemften gleich 
auf einer verlängerten Abzugsplatte ange: 
bracht, wie fie Sig. 3. in der Eeitenanficht und dig. 
4. in der innern Anficht von Oben daritellt, und ale: 
dann unterhalb des Schloſſes in den Schaft einge: 
laſſen. 

xx iſt dieſe Ubzugsplätte. 

gg find die Anſätze zu beyden Seiten mit chren 


Zapfenlöchern, worin die durchgehende Welle r liegt, 
deren außerhalb vorſtehender vierſeitiger Anſatz, zur 


Aufnahme der herablaufenden Seitenwengen der Si— 
herheitshülfen bey g ſichtbar find, 

d ift der in der Mitte dieſer Melle angebrachte 
Zapfen, in deifen Spaltung die fih um einen Stift 
drebende Stange db befeftigt iſt. 

Diefe ſchmale Stange db findet bey dem Tops 
pelgeiwehre hinreichenden Raum zivifhen den benden 
Ubzügen (deren Definungen cc angibt) nach b Pinzus 
laufen, mo die durchbrochene Abzugsplatte in ihrem 
nnterhalb angebrachten Unfage 3, den Drebpunkt des 
mit dem Gewehrbügel verbundenen Hebeld ash hat. 

4* 
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Der durchgehende Hebelarm s b trägt nämlich in eis 
ner Ähnlichen Spalte, bey b das andere Ende ber 
Stange db, und die Feder o Hält den Hebel in ber 
Sage, daß die Sicherungspülfe das Zündhütchen vers 
‚det, bis ein Drud auf a die Stange b d etwas 
vorwärts fchiebt und die dadurch bewirkte geringe 
Achsdrehung der Welle r das Zündhütchen (mie Sig. 
ı bey g m zeigt) frey macht. *) 

n ift endlich die bekannte Einrichtung im Ges 
mwehrhalfe, wodurch das Gewehr außer dem Gebrauche 
verfchlojfeu und für jeden Dritten ganz unbrauchbar 
gemacht werden Tann. 

Bey Holzbügeln erhält der hintere am Gewehr; 
Bakfe feftftehende Theil der Länge nach einen Einfchnitt, 
. in welchen der Hebel a paßt, und nur- fo weit nach 
Außen vorfteht, daß er durch den Angriff bey dem 
Schießen in Bewegung gefeht wird. 

Die Zeder, welche die Vorrichtung bewegt, darf 
nur von geringer Stärfe und der bewegliche Bügel a, 
Big. 1, muß mehr hadenförmig feyn, fo daß die 
Bewegung fchon durch das Unziehen des Gewehres ers 
folgt, ohne daß ein befonderer Druck nothwendig ift. 

Da nun diefe Darftellung, nach feitheriger Er: 
fahrung, vollfommen genügend iſt, einen jeden Stahl: 
arbeiter zur Ausführung Ddiefer einfahen Vorrichtung 
in Stand zu feben — da fie durchaus Peine Foftbarere 
Deränderung der Gewehrfchlöffer erfurdert und zu dem⸗ 
felben Preis, wie der unthätige Sicherheitshahn ge: 
fertigt werden kann — da fie ferner eine fortiwährende 
abfolute Sicherheit gewährt und doch das Gewehr in 
jedem Moment fchußfertig hält, fo hofft der DBerfafs 
fer, durch diefes nun in jeder Hinficht vollendete felbft: 
thätige Sicherheitsfchloß die vielen immer noch 
fortdauernden Unglücksfälle durch Percuffionsgeiwehre 
mit und ohne Sperren, nun bald wirkfamer befeitigt 
zu fehen, und bittet jeden Menſchenfreund, in feinem 


») Es ift von ſelbſt einleuchtend, daß durch Verdoppe⸗ 
lung der Vorrichtung die Sicherpeit für jeden Hahn 
Hefondert bewirkt werden kann — welches noch vor: 
jüglicher iſt. 


Keeife zue baldigen Verbreitung diefer, ſowohl für die 
Öffentliche Sicherheit, als für Familienwohl hochwich⸗ 
tigen Angelegenheit, wohlwollend mitzuwirken. 


11. Verbefferung der Schrotgewehre von Dr. 
Romershaufen zu Aden an der Elbe. 
(Mit Abbildungen auf Taf. IV.) 


So gewagt auch das Unternehmen erfcheinen mag, 
an unferen , im. Laufe der Zeit duch die fortgefehten 
Beftrebungen der trefflichften Mechaniker und Künfkler - 
fo Hoch ausgebildeten Jagdgewehren noch eine weſent⸗ 
lihe Verbeſſerung zu verfuchen, fo wohl begründet ift 
dasfelbe doch, nicht allein in der allgemeinen Erfah⸗ 
rung, daß unfere Schrotflinten, ben einer weit flärs 
tern Pulverladung, der Kugelbüchfe immer noch an 
Kraft und Wirkfamkeit unverhältnigmäßig nachftehen 
— fondern auch in dem Umftande, daß feibft unfere 
geſchickteſten Gewehrfabrifanten, bey forgfältigfter Ber 
achtung ihrer. Kunftregeln nicht immer im Stande find, 
diefe Gewehre von gleicher Güte mit Sicherheit her 
zuftellen. Vorzüglich aus Legterem geht hervor, daß 
eben diefe Regeln der Eonftruction immer noch ſchwan⸗ 
kend und nicht auf ein allgemeines, wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
ſtehendes Princip geſtützt find, welches den Künftler _ 
überall mit Sicherheit leiten würde. Der Verfaffer 
hofit daher, daß auch ein geringer Beytrag zur Feft: 
ftellung dieſer Regeln nicht ohne Intereſſe feyn wird, 
und daß die Nefultate feiner mehrjährigen Verſuche 
und Erfahrungen bey den Kundigen diejenige günftige 
Aufnahme und Unterflügung finden werden, welde 
und überhaupt bey folchen technifchen Unternehmuns 
gen nur durch vereinte Kräfte zu höherer Vollendung 
führen Eönnen. ” 


I. Allgemeine Erfheinungen, welde die 
feither gewöhnliche Einrichtung der Schrot— 
gewehre dDarbietet. 


Cine forgfältigere Beobadhtung der allgemeinen 


Schuſſes verliert, 
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Grfahrungen, welche uns der praßtifche Gebrauch der 
Schrotgewehre vorlegt, zeigt: 

1) Daß oft ein altes, vom’ Zahne der Zeit zer: 
feeffenes und vielleicht völlig Eunftlos ausgeführtes Ge: 


wehr das Poftbarfte, nach den neueften Kunftregeln ge: 


baute, an Schärfe und Trefflichfeit des Schuffes, bey 
weitem überbietet. 


- 2) Daß im Allgemeinen die fogenannten damas⸗ 
eirten oder bandförmig gewundenen Rohre, mit quer: 
laufenden, abwechſelnd mehr und minder harten Fi⸗ 
been, die gewöhnlichen Gewehrläufe aus gleichförmi: 
gen Eifen nicht nue an Dauer, fondern auch an Schärfe 
übertreffen. 

3) Daß im Allgemeinen alle im Innern fehr glatt 
polirten Läufe, wie auch Rohre von hartem ifen 
ſchlecht fchießen. 

4) Daß das befte Schrotgewehr die Schärfe des 
wenn mit Talgpflaftern geladene 
Kugeln daraus gefchoffen werden, oder wenn Überhaupt 


das Innere des Rohres mit irgend einer Yettigfeit 


* 


überzogen ıvird.ı 

5) Daß lange Rohre im Ganzen weiter tragen 
als Furze, und daß bey der feitherigen Conſtruction 
eine gewiſſe Gränze der Verfürzung Statt findet, wo⸗ 
bey fie den Schuß völlig verlieren. 

6) Daß die nach einer neueren Einrichtung, nad) 
dem Pulverfack Hin, etwas weniges koniſch ermeiters 
ten Rohre fchärfer ſchießen, als die völig cylindri⸗ 
ſchen; daß aber auch biefe Erweiterung eine genau bes 
flimmte Gränze bat, wenn nicht eine weit größere 
Zerſtreuung der Schrote Statt finden foll. 

T) Daß alle die verfchiedenen, zum Theil wun⸗ 
derlichen Proceduren, wodurch die Jäger ein Gewehr, 
welches den Schuß verloren hat oder nicht tödtet, zu 
verbeffeen fuchen, eigentlich dahin abzwecken, die Seele 
des Laufes auf chemifchen oder mechanifchen Wege zu 
rauhen. 

8) Daß der Zufammenhalt der Schrote gewöhn⸗ 
ih mit der Schärfe des Schußes verbunden iſt — 
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und umgekehrt, daß Gewehre, welche fehr zerſtreuen. 
auch wenig Kraft befſitzen. 

9) Daß die Schärfe des Schuſſes nicht durch ein 
Uebermaß des Pulvers erzivungen werden Bann, fons 
dern daß biefes vorzüglich nur auf größere Zerftreus 
ung der Schrote wirkt. 


Wenn nun auch alle Jäger und Gewehrkenner in 
diefen und mehreren anderen hieher gehörigen Erfah⸗ 
rungen übereinftiinnen werden, fo find fie doch über 
die Gründe diefer Erfcheinungen fehr verfchiedener Meis 
nung, und es wird daher nothwendig feyn, zuvor eine 
an ſich einleuchtende Erklärung derfelben feftzuftellen. 


U. Erklärung obiger Erfdeinungen auß ei- 
nem einfahen Örundfage der Mechanik. 


Der Grund aller diefer Erfcheinungen ergibt fich 
nach mehrjährigen forgfältigen Verſuchen des Derfaf: 
ſers vollkommen einleuchtend aus dem, bey dem Bau 
unſerer Schrotgewehre feither überſehenen Hauptgrund: 
fa der mwiffenfchaftlihen Mechanik: 

Das die Wirkſamkeit einer jeden gege 
benen und in einer gewiffen Zeitdauer erft 
zu voller Stärfe anwachſenden Kraft abhän- 
gig ift von dem bis zu dieſem Moment vor 
bandenen verbältnißmäßigen MWideritande 
der zu bewegenden Maffe. 

Gin jeder Körper, welcher weder durch feine 
Maffe, noch duch einen geeigneten Stüßpunft 
derfelben, der bewegenden Kraft den zur Mittheilung 
der Bewegung erforderlichen Widerftand leiſtet, ge: 


“ flattet weder die volle Entwickelung und Einwirkung: 


diefee Kraft, noch eine derfelben entfprechende Bewer 
gungsgeöße. *) So wird 3. B. eine volle Mannskraft, 
welche fi gegen eine Pflaumfeder ſtemmt, zur Bes 
wegung derjelben nicht mehr leilten, als der geringite 
Lufthauch, welcher fie trifft u. f. wm. Wenden wie dies 





x 


*) Bergl. Romershaufen, über die Kraft des Schieß⸗ 
pulvers. Halle 1822. 
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sen feflitehenden Grundfag zur Beurtheilung unferer 
Schrotflinten at, fo ergibt ſich nun folgendes: 

In dem glatten Rohre liegen die in ihrer Ge⸗ 
fammtmaffe zerfplitterten Schrote Locker eingefchichtet, 
fhon der. erite Moment der beginnenden Pulverentzüns 
dung wirft diefelben wie Spreu vor die Mündung des 
Rohres, ohne daß die einzelnen Körner im Rohre felbft 
einen geeigneten Stüzpunkt finden, fich gegen 
die anfdringende Pulverfraft zu einer Gefammtmajfe zu 
verdichten und fo zu voller Entwicelung und Cinmwirs 
fung des erpandirten Gaſes denjenigen Widerfland zu 
Teiften, welcher erforderlich wäre, ihnen eine der vors 
bandenen Kraft entfprechende Bewegungsgröße zu ers 
theilen. Die geringe Kraft, momit dabey die Schrote 
die ihnen mitgetheilte geradlinigte Bewegung verfol: 
gen, iſt fodann nicht zureichend, um dee ihnen erſt 
vor der Rohrmündnng nachfolgenden Haupterplofion 
des. Pulverd widerftehen zu Bönnen, fie werden viels 
mehr durch die Seitenerpanfign des Gaſes mehr oder 


minder von der geraden Richtung abgebeugt, dadurch 


noh mehr gefhwächt und unwirkſam zerftreut. Leb: 


” teres erfolgt aber um fo mehr, je mehr. das Pulver⸗ 
maß verſtärkt wird, da in dieſem Falle die, nachfols. 


gende Yulvererpanfic on um fo flärker auf die Schrote 
wirkt. Ein Verſuch im Winter auf dem Schnee lehrt 
ſogar, daß in dieſem Falle, durch das erſte Moment 
der begifnenden Exrploſion, nicht allein die Schrote, 
fondeen jelbft noch unentzündetes Pulver ans dem 
Laufe geworfen wird. 
Hienach erflären fi) nun bie obigen allgemeinen 
Erfcheinungen leicht und genügend. | 
Alle im Innern durch Oxydation zerfreifene Roh⸗ 
te — Rohre von weichen, frictiongs und eindrucks⸗ 
fäpigerem, zue Politue aber minder geeignetem Eifen 
— damascirte und mit abwechſelnd mehr oder mins 
+ der harten Querfibern durchwundene Rohre — Fonifch 
nah der Mündung zu fich- verengernde und auf ches 
mifchem oder mechanifchen Wege geraubete Läufe u. 
ſ. w. ſchießen fhärfer, weil die Schrote hier an den 
Iunenwänden einigen Stutzpunkt finden, wodurch fie 


Hp 


zu einer dichter verbundenen Maffe zuſammengedräugt, 
der fich entwickelnden Pulverkraft denjenigen Wider 
ftand gewähren Bönnen, welcher ipre vollfommene Wirk: 
ſamkeit bedingt. 

Dagegen find glatt polirte Rohre von gleichförs 
migent, vorzüglich von härtereın, politurfühigeren Eis 
fen — Rohre, deren Frictionsfähigkeit durch einen 
Settüberzug befeitigt wurde u. ſ. w., um, fo weniger 
geeignet, den Schroten einen Stüßpunft zu bieten und 
dadurch den erforderlichen Widerfland zu gewähren; 
ipe Schuß ift daher kraftlos, er tödtet nicht, d. h. er 
durchdringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt 
die Körpertheile des Wildes, welche eine plößliche les 
thale Entzündung zur Solge haben. 

- Daß aber fehe fein zertheilte Körper an den Ins 
nenwänden ranher, wenn auch Furzer Röhren, den 
zureichenden Stüßpunft finden, um fich in eine Dichte, 
der Pulverfraft hinreichenden Widerftand bietende. Maſſe 
zu verbinden, lehrt und das Sprengen der Steine bey 
locker aufgefchättetem Sande; dagegen fehen wie dieſe 
Wirkung ben hartem, glatten Geftein oft vereitelt. 

Daß indeſſen längere Gewehrläufe unter übrigens 
gleichen Umſtänden weiter tragen, fchärfer ſchießen 
und die Schrote beſſer zufammenhalten, Leuchtet von 
felbit ein, da hier die Schrote der Einwirkung des. 
Pulvers auf längerem Wege in gerabdliniger Richtung 
ausgeſetzt find. 

"Nach diefen vorangehenden Bemerfungen wird nuu 
die folgende einfache, aber wefentliche Verbeſſerung uns 
ferer. Schrotflinten leicht verftänplich ſeyn. 


III. Die verbefferte Einrichtung der Scrot 
Gewehre. 


Um den Schroten in jedem Gewehre nach dem 
oben eutwickelten Grundfage der Mechanik den erfors. 
derlichen Stützpunkt zur Aufnahme der vollen Pulver⸗ 
kraft gleihförmig zu gewähren, erhält die Innenfläche, 
des Rohres pailende Querfurchen. Ob nun gleich pas 
rallel laufende eingedrehte Ringe denfelben Vortheil 
geftatten würden, fo iſt doch nach forgfältigen Verfus 


4‘ 
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Ken in mehrfacher Hinficht ein flachlaufender feiner 
Schraubenzug vorzuziehen, indem der fich felbft regus 
lirende Gang der Schraube ſowohl die regelmäßige 
Anfertigung, als auch die Reinigung diefer Züge er: 
leichtert, den Schroten zugleich, ohne ruckweiſe Uns 


teebrechung jenen fortdauernden Stüppunft bietet und 


die Haltbarkeit des Rohres wenigee beeinträchtigt. 

Sig. 1. der beygefügten Zeichnung zeigt die zweck⸗ 
. mäßigfte Einrichtung dieſes Schraubenzugse an dem 
Durchſchnitte eines ſolchen Rohrſtücks in wirklicher 
Größe. *) Er bildet eine ſehr flach abgerundete Der: 
tiefung und wird durch die, ganze Länge des Rohres 
bin gleichförmig und fauber eingefchnitten, doch bleibt 
der etwas fich eriweiternde Pulverfack davon befreit; er 
beginnt vielmehr an der Stelle, wo die Schrote ben 
der Ladung liegen und läuft ohne Unterbrehung fort 
bis zu 2 bis 5 Zoll von der obern Robrmündung, wo 
fi derfelde in. der glatfen Cylinderfläche des Rohres 
verläuft. Dieſes Ichtere ift für den richtigen Zuſam⸗ 
menhalt dee Schrotte wichtig. 

Ein ſolcher einfacher Schranbenzug iſt beſſer als 
ein gedoppelter, da ſich dabey der Winkel, unter wel⸗ 
chem er die Richtungslinie des Schuſſes durchſchnei⸗ 
det, ſo viel als möglich dem rechten nähert. Die ge⸗ 
doppelte Schraube, welche mehr Steigung hat, muß 


aber vorzüglich darum vermieden werden, weil ſie die 


Schrotmaſſe mehr oder weniger zu einer Achsdrehung 
veranlaſſen würde, welche ſie, nachdem ſie das Rohr 
verlaſſen hat, in einem Kreiſe herum ſchleudert. Die⸗ 
ſes lehrt ſchon ein Schrotſchuß aus dem gewundenen 
Büchſenrohre. 


Dieſer Schraubenzug bedarf nur einer fehr gerins 
gen Tiefe, um den Schroten den erforderlichen Stütz⸗ 
punkt zu gewähren, er muß.dagegen mehr in die Breite 
abgejlacht werden, auch müjfen fich die Ränder deffel: 





°) Um der Deutlihkeit willen iſt der Schraubenzug 
hier gröber und getrennter dargeftellt. worden, je 
feiner und dichter derfelbe aber liegt, deſto vorzüg« 
licher ift es. 


ben ohne alle Schärfe in der eplindrifchen Höhlung des 
Rohres verlieren, damit ſowohl die an der Wandung 
des Rohres laufenden Körner der dicht zuſammenge— 
preßten Schrotinaffe nicht gewaltfam zerriifen werden, 
als auch der Wifcher ben der Reinigung leicht und un: 
gehindert die Vertiefungen des Zuges durchlaufen Fann. 

Bey diefer Ginrichtung ift die gewöhnliche Rohr: 
ftärfe einer Doppelflinte fchon zureichend dieſen Schrau⸗ 
benzug aufzunehmen, ohne daß die Feſtigkeit des Roh⸗ 
res dadurch gefährdet würde. 


IV. Die Vorrihtung zum Einfchneiden bes 
Schraubenzuge®. | 


Das Werfzeug, womit diefer Schraubenzug auf 
dem einfachften Wege und ohne Müpe eingefchnitten 
werden kann; ijt in Fig. 2. und 3. der Zeichnung in 
wirklicher Größe dargeftelit worven. 


Es iſt dieſes ein gewöhnlicher, für. ein _ mittleres 
Kaliber paſſender bier nur in zwey Thelle zerfchrittes 
ner Schraubenbohrer von gutem Stahl. Die beyden- 
Hälften b und c dieſes Schraubenbohrers haben die 
aus der Figur erfichtliche Korn; fie find: mit ihren uns 
tern Wangen g in das runde, zur Aufnahme derfelben 
mit einem wohlpajfenden Einfchnitt verfehene chlindri: 
fhe Eifenftük a eingelaffen und bewegen fich um den 
Sihraubenftift x, ohne zu fchlotteen, nach der Nick 
tung der daziwifchen liegenden Feder, etivas zur Seite 
bin. Diefe ftarke Staplfeder de, welche vermittelft 
des Schwalbenſchwanzes n in das Eiſenſtück a feit 
eingefchoben werden Bann, drückt nämlich die beyden 
Bohrtheile b und c gleichföürmig aus einander, und bes 
wirft auf diefe Weife im Inneren des Rohres einen 
fanften und fichern Eingriff der Schraubenfchneiden. 
Um die Form dieſer Bohrtheile noch deutlicher zu mas 
chen, zeigt Fig. 3. einen derfelden in der Vorderan⸗ 
fiht; die parallelen Schraubenfchneiden b find an dem 
Seiten ſcharfkantig zugefchliffen; o p ijt eine, wie ge: 
wöhnlich an folhen Schraubenzeugen zum Schnitte und 
zur Förderung der Späne eingefeilte Rinne; 8 it der 
einfeitige Wangenfortfap zur Befefligung ih a, und x 
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der Stift, um welchen fich die beiden vereinigten Bohrs 
theile drehen. Die Ausarbeitung diefer Bohrtheile bat 
Beine Schwierigfeit und bedarf nur der. befondern Auf: 
merkſamkeit, daß die Schraubenfchneiden nach der Ders 
bindung in a bey der Umdrehung genau auf einander 
teeffen. | 


Den Fortſatz M'des fi im Gewehrlaufe mit ei: 
nigem Spieleaum drehenden Theiles a bildet endlich 
eine runde, der Länge des Rohres entfprechende Eiſen⸗ 
ftange, fie ift unten mit einem hölzernen Quergriff, 
nach Art eines gewöhnlichen Bohrers, verfehen, um 
die Vorrichtung vermittelft deſſelben bequem drehen zu 
können. Wer im Befibe einer Drehebank ift, Kann 
das Ende diefer Stange in ein Zutter befefligen und 
wird auf diefe Welfe noch fchnellee und bequemer den 
Zwed erreichen. 


Außer einer ſtarken Zwiſchenfeder de findet ſich 
bey dem Inſtrumente noch eine ähnliche, ſchwächere 
Feder und zugleich auch noch zwey Ähnliche Bohrtheile 
bc, deren Außenfläche jedoch anftatt der Schrauben: 


fhueiden nur feilartig gehauen iſt. Der Gebrauch beis. 


der wird im Folgenden angegeben werden, 
(Schluß folgt.) 


12. Notizen. 


Betrüägerifhe Nahahbmung des Silbers. 


Wir machen unſere Leſer auf eine Metalllegirung 
aufmerkſam, von welcher verſchiedenartige Fabrikate 
als Löffel,’ Gabeln, Schüſſeln, Pfeifenbeſchläge, ma: 
nigfaltige Verzierungen und verfchiedenartig geformte 
Gefäße namentlih von Frankreich aus im Handel ge: 
bracht wurden, welche eine täufchende Aehnlichkeit mit 
dem Silber haben, und um fo eher für echte Silber⸗ 
waaren verkauft werden Fonnten, als man fich den 
Garantieftempel des Staates dafür zu erfchleichen bes 
mühte. 

Diefe Legirung iſt unter folgenden Namen bes 
kannt; Melchior, Maille, Eher, Argentat. 
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Sie Hat im polirtem Zuftande denfelden Glanz 
und diefelbe Farbe wie gutes Silber. Das fpecielle 
Gewicht davon ijt nur wenig geringer als beym Sil⸗ 
ber. Auf dem Probierjtein hinterläßt es beim Reiben 
ganz diefelben Streifen wie das Silber, und ein ſehr 
geübter Kenner kann kaum einen Unterfchied zwiſchen 
diefem Metall und dem Silber zweyter Qualität bes 
merken. 


Als man bey dem erwähnten Erfcheinen des Gar 
rantieſtempels des Staates den Betrug entdeckt hatte, 
wurde der Melchior auf Höheren Befehl chemifch 
zerlegt, und es zeigte ſich, daß er in hundert Theilen 
beſtehe: 


aus Kupfe — — — 55 Theilen 
„Sink — — — 17 
„ Zinn — — — 2 „ 


100 Tpeilen. 


Da bie Beurtheilung dieſer betrügerifchen Nach⸗ 
ahmung auf dem Probirfteine fehr ſchwer if, und 
leicht zu Täufchung Anlaß geben ann; fo ift es rath⸗ 
fam, den Strich des probirten Gegenftandes mit Ks 
nigswaffer zu prüfen. Ben dem Silber wird der aus: 
gebrachte Tropfen eine weiße Trübung (Hornfilber) 
hervorbringen, beym Melchior aber Plar bleiben. Das 
Scheidewaſſer wirkt nur langfam auf den durch Reis 
bung entflandenen Strich des Melchiorg ein, und macht 
ihu allmählig auf dem Steine verſchwinden, während 
on echten Silber jedesmal eine graue Spur zurück⸗ 

eibt. 


Außerdem Tann man ſich auch noch überzeugen, 
ob ein Gegenftand von Bilder oder Melchior fey, wenn 
man einen Tropfen Salpeterſäure auf denfelben fallen 
läßt. Iſt der Gegenftand von Meldior, fo wird der 
Tropfen bey feiner Einwirkung eine grüne Farbe ans 
nehmen und dur einen zugefegten Tropfen Salzwaſ⸗ 
ſer nicht verändert werden; ift der Gegenftand dages 
gen von Silber, fo wird das Salzwaſſer eine weiße 
Treäbung erzeugen. Endlid wird beym Melchior auf 
der Stelle, wo der Scheidewaſſertropfen gemwefen ift, 
ein gränlicher, bey echtem Silber hingegen jedes: 
mal ein ſchwarzer Fleck fichtbar werden. (Blätter 
füe Induftrie, Kunft und Handel Neo. 3. Wien 1834 
©eite 11.) ' 
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- der Stift, um welchen fich die beiden vereinigten Bohrs 
tbeile drehen. Die Ausarbeitung dieſer Bohrtheile hat 
keine Schwierigkeit und bedarf nur der beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit, daß die Schraubenſchneiden nach der Ver⸗ 
bindung in a bey der Umdrehung genau auf einander 
treffen. | 

Den Fortſatz M'des fi im Gewehrlaufe mit ei: 
nigem Spielraum drehenden Theiles a bildet endlich 
eine runde, der Länge ded Rohres entiprechende Eiſen⸗ 
ftange, fie ift unten mit einem hölzernen Quergriff, 
nach Art eines gewöhnlichen Bohrers, verfehen, um 
die Vorrichtung vermittelft deffelben bequem drehen zu 
Lönnen. Wer im Beſitze einer Drehebank ift, Pann 
das Ende diefer Stange in ein Zutter befefligen und 
wird auf diefe Welfe noch fchneller und bequemer den 
Zwed erreichen. 


Außer einer ſtarken Zwiſchenfeder de findet fi 
ben dem Inftrumente noch eine ähnliche, ſchwächere 
Jeder und zugleich auch noch zwey ähnliche Bohrtheile 
bc, deren AUußenfläche jedoch anftatt der Schrauben: 


fchueiden nur feilartig gehauen ij. Der Gebrauch beis. 


der wird im Folgenden angegeben werden, 
(Schluß folgt.) 


12. Notizen 


Betrügerifhe Nachahmung des Silbers,. 


Wir machen unfere Leſer auf eine Metalllegirung 
aufmerkfam, von welcher verfchledenartige Fabrikate 
als Löffel,’ Gabeln, Schüſſeln, Pfeifenbefchläge, ma: 
nigfaltige Verzierungen und verfchiedenartig geformte 
Gefäße namentlih von Frankreich aus im Handel ge: 
bracht wurden, welche eine täufchende Uehnlichkeit mit 
dem Silber haben, und um fo eher für echte Silber⸗ 
waaren verkauft werden Fonnten, als man fich den 
Garantieſtempel des Staates dafüc zu erfchleichen bes 
mühte. 

Dieſe Legirung iſt unter folgenden Namen bes 
kannt; Melchior, Maille, Cher, Argentat. 
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Sie hat im polirtem Zuſtande denſelben Glanz 
und dieſelbe Farbe wie gutes Silber. Das ſpecielle 
Gewicht davon iſt nur wenig geringer als beym Sil⸗ 
ber. Auf dem Probierſtein hinterläßt es beim Reiben 
ganz dieſelben Streifen wie das Silber, und ein ſehr 


geübter Kenner kann kaum einen Unterſchied zwiſchen 


dieſem Metall und dem Silber zweyter Qualität bes 
merfen. 


Als man bey dem erwähnten Erſcheinen des Gas 
tantieftempeld des Staates den Betrug entdecht hatte, 
wurde dee Melchior auf höheren Befehl chemifch 
zerlegt, und es zeigte fi, daß er in hundert Theifen 
beftebe : 


aus Kupfer — — — 55 Teilen 
7 Nickel — — — 2 3 „7 
„ Si — — — 17 „ 
„ein — — — 3 „ 
„dm — — — 2 „ 


100 Theilen. 


Da die Beurkpeilung diefer betrügerifchen Nach⸗ 
ahmung auf dem Probirfleine fehe fchwer If, und 
leicht zu Täuſchung Unlaß geben Bann; fo ift es rath⸗ 
fam, den Strich des probirten Gegenftandes mit Kö⸗ 
nigswaſſer zu prüfen. Bey dem Silber wird der ans‘ 
gebrachte Tropfen eine weiße Trübung (Hornſilber) 
hervorbringen, beym Melchior aber klar bleiben. Das 
Scheidewaſſer wirft nur langſam auf den durh Rei⸗ 
bung entitandenen Strich des Melchiors ein, und macht 
ihu allmählig auf dem Steine verfhwinden, während 
vom echten Silber jedesmal eine graue Spur zurück: 
bleibt. 


Außerdem Tann man fi auch noch überzeugen, 
ob ein Gegenftand von Silber oder Melchior ſey, wenn 
man einen Tropfen Salpeterfäure auf denfelben fallen 
läßt. Iſt der Gegenftand von Melchior, fo wird der 
Tropfen bey feiner Einwirkung eine grüne Farbe ans 
nehmen und durch einen zugefegten Tropfen Salzwafs 
fer nicht verändert werden; iſt der Gegenſtand dage⸗ 
gen von Silber, fo wird das Salzwaſſer eine weiße 
Teübung erzeugen. Endlich wird beym Melchior auf 
der Stelle, wo der Scheidewaſſertropfen geweſen ift, 
ein grünlicher, bey echtem Silber hingegen jedes: 
mal ein ſchwarzer Fleck fihtbar werden. (Blätter 
für Induftrie, Kunft und Handel Nro. 3. Wien 1834 
©eite 11.) | | 
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Heft VIIL. 





Runf: um Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Zwanzigſter Jahrgang. 





Monat Auguft 1834. 





1. Angelegenheiten des Vereins. 


Der Central: Verwaltungs: Uusfchuß des polntechs 
nifchen Vereins befchäftigte fich im Monat Julius durch 
4 Sibungen geößtentheild mit Gegenſtänden der in: 
neren Dermaltung, 3. Bd. Anſchaffung neuer Bibliothek: 
Schränke, dann zwey folcher in das Landes: Producz 
ten= Cabinet; und zunächſt mit der Nachficht über das 
anzufertigende Heft für den Monat July. 


Außerdem mußten verfchiedene Anfragen ſowohl 
Des k. Staats-Minifteriumsd des Innern als der k. 
Kreis: Regierung, fo wie auch des hieſigen Magiftras 
tes in technifcher Hinficht erörtert und beantwortet 
werden. 


Das Ausſchußmitglied Herr Proſeſſor Schröder 
zeigte das Faraday'ſche Experiment der Erzeugung 
electriſcher Funken durch einen Magnet, und der Ma⸗ 
giſtrats-Rath Hr. Dr. Wolf, gleichfalls Ausſchuß⸗ 
mitglied, legte ein hier von einem angehenden We: 
bermeiſter verfertigtes Stück Organſin vor, woraus 
man die erfreuliche Anſicht gewann, daß, wie meh⸗ 
rere Gewerbe dahier, auch die Weber ihre Fabrifa- 
tion zu erweitern und zu verbeſſern fich beftreben, To 
lange Feine Hinternijje ihnen in den Weg kommen, 


2. Ueber die Behandlung der Waͤſche in war: 
men und in falten Waffer. 


Die Behandlung der Wüfche gehört zu den wich- 
tigften hauswirthſchaftlichen Verrichtungen, von wel—⸗ 
her nicht bloß die dauerhafte Erhaltung eines Fojtbas 
ren Gegeuſtandes der Hauswirtbichaft, fondern auch 
die Geſundheit der Menfchen abhängt, und auf deren 
geſchickten Vollführung eine gute Hausfrau mit Necht 
ftolz feyn darf. 

Wir erlauben uns einen Eingriff in die verfchie: 
denen Derfahrungsarten unferer forgfamen Hausmüte 
ter, fondern nur die Meinungen, welche darüber im 
älteren und neueren Schriften berefchend geworden 
find, wollen wir einer näheren Beurtheilung unters 
ſtellen. 


Die Behandlung der Wäſche im Waſſer d. i. das 
Waſchen, bat vorzüglich zum Zwecke, fettige Sub⸗ 
ftanzen Und andere an die gebrauchte Wäſche gekom⸗ 
mene Uinreinigfeiten zu entfernen und fie ıwieder rein 
berzuftelen. Das Wafchen iſt deinnach mwefentlich vers 
fhieden vom Bleichen, welches bloß die Entfernung 
des natürlichen oder abfichtlich angebrachten Farbeſtof⸗ 
fe von der Safer zum Gegenftande hat. Die Mittel, 
welche zum Wafchen dienen, find theils mechanifche, 
theils chemifche. Zu den Erſteren gehören das Rei⸗ 
ben, das Ausftauchen und Ausringen der Wäfche, und 
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'zu den letzteren Bauptfächlich eine gute Afchenlauge, 
Seife und reines Waffer. Diefe Mittel werden ver: 
fhieden angewendet, je nachdem die Wäfche fein, 
mittelfein oder grob ijt, je nachdein fie ungefärbt, ein: 
fach: oder bunt- gefärbt ift, damit die Reinigung mit 
möglichftee Schonung der Wäfche und bey dem ges 
ringften Zeit: und SKojten= Uufivande gefchehe. Beym 
MWafchen der Zeuge mit weniger feften Farben vermeis: 
det man die Geife und Lauge ganz, und gebraucht ftatt 
berfelben andere Reinigungsmittel als Kleien, aufge: 
riebene Kartoffel, gefchälte und feingeriebene Roßkaſta— 
nien, das gequetfchte Seifenkraut (Saponaria offici- 
nalis), Hefen, Ninds s Galle, und auch verfaulten 
Rinder: Koth. 


Ben weitem am bäufigiten gejchieht das Wachen 
gewöhnlicher Hauswäfche mit lauwarmem Waffer und 
mit heißer Lauge oder heißem Geifenmwaifer, jes 
doch nicht ohne Vorbereitung der ſchmutzigen Wäfche, 
wovon zur nähern Beurtheilung des Wafchproceffes 
hiee Erwähnung gefchehen muß. 


Die vorzüglichflen Dperationen find: 
1). das Einweichen, 
2) das Seichteln oder das Auskochen und 
3) das Ausſpülen (Ausſchwaben). 


Das Einweichen (Echanger) dient zur Vor⸗ 
bereitung der Reinigung der Wäſche, und bewirkt, 
daß bey den nachfolgenden Operationen nicht ſo ſtark 
gerieben und die Wäſche nicht ſo abgenutzt werden darf. 
Die leichter auflöslichen und oft nur mechaniſch anhän⸗ 
genden Theile des Schmutzes und eingefogenen Schwei—⸗ 
Bes werden dadurch entfernt, und die fettigen Subſtan⸗ 
zen bleiben allein zurück. Es werden ben diefer Behand: 
lung die Waſchſtücke fhön ausgebreitet und ordentlich 
eingelegt, entiveder mit lauwarmem Waffer oder mit 
lauwarmer, fehe ſchwacher Lauge übergoifen. (Erfteres 
geſchieht bey feinerer, letzteres bey gröberer Wafch: 
forte. In beyden Fällen foll das Einmweichen wenig: 
flens 24 Stunden, wenn möglich 36 Stunden dauern. 


Nach diefer Zeit wird die Wäfche herausggenommen 
und gewöhnlich durch Neiben zwifchen den Händen, 
und bey Flecken unter Mitwirfung von Seife vom 
Schmutze gereiniget. Sehr dienlich ift, dazu die Seife 
in Stücke zu zerfchneiden und durch Koden im Waſ— 
fer zu einem dünnen Brei aufzulöfen, den man anf 
ſtark beſchmutzte Stellen der cingeweichten Wäſche 
fteeicht umd Diefelden zwifchen den Händen damit reibt. 
Hierauf wird die Wäſche ausgerungen, und fie ift 
jest von wmechanifch anhängenden Unreinigkeiten nnd 
befonderd von eiweißſtoff- und faferftoffhaltigen Mater 
rien befrent, womit die Leibs und Bett: Wäfche durch 
die Ausdünſtung des menſchlichen Körpers verunreinigt 
iſt. Dieſe Materien würden ben einer heißen Bes 
handlung der Wäſche coaguliren und auf den Zeugen 
fixirt werden, oder, wie unſere Hausfrauen ſagen, fie 
würden eingebrannt werden. Es haften nun vorzügs 
lich noch fettige Subſtanzen an der eingeweichten 
Wäſche, und dieſe werden auf zweyerley Weiſe daraus 
entfernt, entweder durch das Seichteln oder durch 
das Auskochen. Das Erſtere beſteht darin, daß 
man die ausgerungene Wäſche ausgebreitet und gut 
geordnet wie bey der vorigen Operation in einen Zo⸗ 
ber (Zuber) einlegt, mit einer mäßig ſtarken heißen 
Lauge übergießt, und die aufgegoſſene Lauge durch 
das geöffnete Spundloch des Bodens des Zobers abs 
feipen läßt. Das Aufgießen von Lauge wird einiges 
mahl wiederholt, und dann die Wäfche herausgenom⸗ 
men. Zu oft darf jedoch das Anfgiegen nicht geſche⸗ 
ben, weil dadurch die Wäſche angegriffen wird. 


Das Auskochen wird mit der vorher einge 
mweichten und ausgebreiteten Wäfche in einem Keffel 
mit fiedendem Waffer, in welchen man vorher Geife 
aufgelöst Hat, wenn nicht die Wäſche danıit ehevor 
eingerieben worden ijt, vorgenommen. Durch die 
Eine und die Undere der zwey letztgenannten Dperas 
tionen wird die Wäſche entfettet und völlig von 
den Verunreinigungen befreyt. 


Das Ausſpülen (Ausſchwaben) wird am be⸗ 
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ften in fließenden Waffer vorgenommen, inden die 
ausgerungene Wäfche wieder losgedrehet und fo wie 
beym Einlegen in die Wannen, in fließenden Waifer 
bin und bergezogen wird. Sehr zivecfdienlich iſt es 
auch hier, wenn vor der Behandlung der Wüfche in 
fließendem Waſſer diefelbe einige Zeit in eine Wanne 
gelegt und mit lauwarmem Waſſer übergojjen wird. 
Durch diefe Operation wird die in dem Gewebe zus 
rüchgebliebene Seife und Lauge vollends entfernt. 

Wenn auch, wie fhon am Cingange erwähnt 
worden ijt, nad) der Befchaffenheit und Farbe der 
Wäſche die Wafchınethode verfchieden modificirt wird; 
fo kommt doch eine Jede diefer Methoden auf die ans 
geführten drey Hauptmomente zurück, nämlich: 

a) auf die Entfernung derjenigen Verunceinigungen, 
welche im Waſſer leicht lösbar find, und in 
heißem Waſſer unlösbar würden, wohin alle 
Subitanzen gehören, welche Eiweiß- und thieri: 
Shen Zaferitoff enthalten, als Schweiß, Schleim, 
Blut, Frankhafte Se: und Eperetion. - 

b) auf die Entfernung derjenigen Verunreinigungen, 
die nur in erwärmtem oder erhigtem Waſſer mit 
Hülfe eines feifenftoffpaltigen Körpers aufgelöst 
werden Fünnen, wohin alle fettigen Subſtanzen 
gerechnet ıverden; und 

c) auf die Entfernung der zur Reinigung angewand: 
ten chemiſchen Hulfsmittel. 

Eine fehe feine Wäfche, die zum Seichteln und 
zum Auskochen nicht geeignet ijt, wird doch zuerft 
in Falten, dann in lauwarmem und endlich wieder im 
Falten Waffer behandelt. Unfere Hausmütter haben 
Daher ganz Recht, wenn fie jagen, daß der Schmuß 
In die Wäfche eingebrannt werde, wenn man diefelbe 
gleich anfangs mit heißem Waſſer behandelt, weil das 
Dur der Eiweiß: und thierifche Faferftoff gerinnt, 
mit dem Gewebe fich verbindet und ferner unauflös⸗ 
lich iſt. 

Euraudeau *) verwirft ben der angegebenen 





®) Dict, technologique, T. III. p. 189. 


WafchınethHode das Einweichen, weil dadurch die Zeuge 
zu fehr mit Waſſer getränft werden, und die auge 
dann nicht fo Leicht durchdringen lajfen, und weil der 
Untheil der Lauge, welcher noch eindringt, fo ver: 
dünne wird, daß er bennahe wirkungslos ij. Man 
läßt daher auch an einigen Orten diefem Uebeljitande 
dadurch begegnen, das man die beſchmutzte Wäſche 
einweicht und trocknet. Indeſſen fiheinen doch Die 
Einwürfe Curaudeau's nicht ganz gegründet; denn 
nach dem Cimwveichen wird die Wüfche ausgerungen, 
und der größte Theil des verfchlucften Waſſers entfernt, 
und die dadurch erhaltene durchnetzte Wäſche nimmt 
gewiß Seifenwaſſer und Lauge leichter auf, als wenn 
man fie ohne Eimveichen damit behandeln würde. 

liebrigens haben aber ohne Zweifel unter den 
mechanifchen Operationen den nachtheiligften Einfluß 
auf die Dauerbaftigkeit der Wäſche des Neiben, 
Schlagen und Ausringen berfelben, und es wäre 
fche zu wünfchen, daß man auf die Unwendung einer 
Preife zu Diefem Zwecke eine anjehnliche Belohnung 
ausſetzen möchte. 

Unter den chemiſchen Mitteln kann nicht minder 
nachtheilig werden die Lauge, welche, wenn ſie zu 
ſchwach iſt, nicht fähig iſt, das Fett und den Schmutz 
in der Wäſche aufzulöſen, und wenn ſie zu ſtark iſt, 
die Gewebe angreift, mürbe macht und verdirbt. Eine 
Lauge, welche in kurzer Zeit die Hände der Waſche⸗ 
einn wund macht, ijt zu ſtark, und muß jedenfalls 
verdünnt werden. Un Drten, ıvo hartes Waſſer vor 
Fommt, wird die Lange nicht fo ſtark, wie an Orten 
wo weiches Waller iſt; und eben fo auch da, mo 
man geſchwemmies Holz ald Brennmaterlal anwendet, 
da die Afche des geſchwemmten Holzes immer um 
5—5 Procent weniger Alkali ald die Aſche von uns 
geflößtem (ungefchwemmten) Holze liefert. Verſtärkt 
Tann die Lauge werden, wenn man der Aſche friſch 
gebrannten Kalk zufegt, indem dadurch dem kohlen⸗ 
ſauren (milden) Alkali in der Aſche die Kohlenſäure 
entzogen und dasſelbe äßend (ſcharf) gemacht wird. 
Diefe Schärfung der Lauge wird in mancher Haus: 
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haltung auch dadurch bezweckt, daß man die Eierſcha⸗ 
len von den in der Haushaltung verbrauchten Eiern 
in dad Feuer wirft und brennt. Dieſelben werden da—⸗ 
durch fcharf gebrannt, und haben dann auf die Afche 
denfelden Einfluß wie der zugefehte gebrannte Kalk. 
Der gebrannte Kalk dient auch zur Läuterung der 
Lauge, wenn man bdenfelben im gepulverten Zuftand 
auf die Dberflähe einer trüben Lauge flreut. Er finkt 
bald zu Boden, und die trübe Lauge wird daben in 
Furzer Zeit klar und fcharf. *) 


Leber neuere Wafchmethoden ald mit Mafchinen, 
Dampf, und mit Hülfe des Chlorkalkes hier etwas zu 
fagen, liegt nicht in dem Zwecke diefes Auffages. In 
Rücdfiht dee Mafchinene und Dampf: Wafcheren fin: 
‚ det man fehe lehrreiche Aufſätze in Dingler’s polys 
technifchem Journale, und in Ricdficht der Unmendung 
des Chlorkalkes zum Wafchen , verweife id, auf Stra: 
tingzh über Bereitung und Anwendung der Chlorver: 
bindungen (aus dem Holländifhen überfegt von. Dr. 
€. ©. Kaifer) Ilmenau 1829. 


Aufzuzäplen find aber hier noch die Anfechtungen, 
weldye der Behandlung der Wäfche in warmen: Wafler 
gemacht worden find. 

Es ift eine alte Erfahrung, daß man fehr feine 
oder gefärbte Wäfche mit Falten Wafler oder Falter 
Lauge wafchen muß, daß ınan auch gewöhnliche Haus: 
wäfche mit Falter Lauge rein wafchen Fönne, menn 
man die Lauge fchärfer als gewöhnlich anıvendet d. h. 


®) Unter den älteren Schriften, melde über das Was 
fhen handeln, find fehr zu empfehlen: die Haus—⸗ 
mutter in allen ihren Befchäften; Reipzig 1792, 
Bd. II. ©. 446 und Bd. IV. ©. 461 und Reis 
Hart’ Lands und Garten: Schag Thl. VI bears 
beitet von Volke, ©. 375 — 384. Unter den 
neueren Schriften haben wir: das VBleihen und 
Wafhen der verfchiedenen Zeugarten, nebft Be: 
fhreibung der neueften Waſchmaſchinen. Mit 12 
lichograppirten Abbildungen; Auedlinburg und Leips 
jig 1826. 


durch Kal oder gebrannte Eierſchalen diefelbe fchärfet, 
und ıwenn man die MWäfche darin und in Seifenwaſſer 
abwechslungsweife dfter behandelt. Ein folches Der: 
fahren, weldyed man anfänglich fogar für ein Geheims 
niß ausgegeben hat, wurde vor zwey Jahren in Stutts 
gardt zur Publichtät gebracht, und bald darauf auch im 
dem Wochenblatte des Iandwirtbfchaftliihen Vereines 
in Bapern, Jahrgang XXI. Nr. 12. ©. 177 bekannt 
gemacht. Es beſteht darin, daß die Afche mittelft ges 
ftojfener und gebrannter Gierfchalen verbeffert (ge: 
fhärft) und davon mit Regen: oder Flußwaſſer eine 
gute Lauge gemacht werde. Im diefe Lauge wird die 
Wäfche eingeweicht und nad) 24 Stunden herausger 
mwunden und mit gekochtem Geifenbrei durch bie 
Bürſte eingefeiftl. Hierauf wird fie zufammengeroflt 
wieder 24 Stunden in diefelbe Lauge gelegt, hin und 
her geſchwenkt und endlich nochmahls eingefeift und 
24 Stunden in reined Regen- oder Flußiwaffer einge: 
weicht, in welchem fie ausgeſpühlt wird. 

Die Vortheile diefes Verfahrens find Erfparung 

an Holz, an Seife, an Arbeiterinnen, nnd beffere 
Schonung der Wäfche. 
Die Nachtheile desſelben find die längere Dauer 
des Wafchens; das längere Liegen der Wäfche in ber 
Lange und die Befchwerlichkeit des Arbeitens in Falter 
Lauge zur Winterszeit. Lepteres ann aber nach dem 
angeführten Auffage vermieden werden, ıvenn man 
heißes Waller zufept, oder Waſſerdämpfe hineinleitet 
oder Wafchmafchinen anwendet. Daß übrigens dadurch 
die Methode ihre fcheinbare Neuheit und Cigenthünts 
lichfeit verliert, ift obne weitere Zergliederung ein: 
leuchtend. 

Es ift auch überdieß durch Verfuche, die mit dies 
ſer Waſchmethode angeftellt worden find, hergeſtellt, 
dag das Refultat derfelben nicht unter allen Umſtän⸗ 
ben gleich ift, daß beſondere Sorgfalt der Wäfcherins 
nen erfordert werde, und fehr beſchmutzte Wafchftüce 
nur größtenteils rein auf diefe Art aus der Wäfche 
bervorgingen. Es iſt dieß auch ohne alle mechanifche 
Hülfsmittel nicht zu erwarten, und bey fehr groben 
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and ſtark deſchmutzten MWafchftücken eine völlige Reini: 
gung duch Hin⸗ und Herfchwenken in Palter Lauge 
gar nicht denkbar; fo wie auch das zweyte Cinlegen 
der Wafche im zufammengerollten Zuftande von 
Seiner Hausfrau gebilliget werden wird. Gorgfältiges 
Ausbreiten der Waſchſtücke und Sortirung derfelben 
it für die Reinigung der Wäfche von großem Belange. 
Schließlich müſſen wir aber auch eines Umſtandes er: 
wähnen, der die Falte Wafchmethode nicht einpfehlens: 
wertb macht, Nämlich gerade in der neueften Zeit, 
‘wo anſteckende Krankpeiten in manchen Rändern ver: 
- heerend gewüthet haben, bat fih die Wärme ale das 
Fräftigfte Desinfectionsmittel, wodurch die contagidfe 


Materie entweder verflüchtiget oder zerftört wird, er⸗ 


wiefen, und ift auch fchon zum Theile Stellvertreter 
der Dunrantainen geworden. William Hency *) 
in Manchefter wurde ben dem Ausbruche der Cholera 
zu Sunderland veranlaßt, darüber Verfuche anzuftel, 
ler, nahdem ihm voraus befannt war, daß robe 
Baummolle und andere Stücgüter weder in Farbe 
no) in Tertur leiden, wenn fie einer trocknen Hiße 
von faft 212° F. einige Stunden lang ausgeſetzt wer⸗ 
den; und daß die Kuhpocden: Materie ben einer Tem: 
peratur die nicht unter 140° 8. ift, ihre Kraft ver 
tiert. Er ließ SKleidungsitüce, welche von Kranken, 
die mit eontagiöfen Typhus und die mit Scharlach 
behaftet waren, getragen wurden, 3—4 Stunden ei: 
ner Temperatue von 204 — 206° F. ausfehen, und 
diefelden Kleidungsftücke darauf gefunden Menfchen 
“ flundenlange unter die Nafe halten, und auch anzie- 
- ben, ohne daß der mindefte Nachtheil für die Geſund⸗ 
heit dieſer Menfchen daraus hervorgegangen wäre. 


Sieben Jahre früher ftellte auch der Chirurg 
Ballace**) zu Dublin, als das Nervenfieber in Jr: 


*) Philos. Magaz. and Annals of Philos X, 362. 
Annalen der Pharmacie. Band. IV. Heft 1. S. 91. 


29) Brorieps Notizen für Natur⸗ und Heilkunde, 
1832. Bd. XXXIV. &,9—12. 


-wirfer 20. 


land graffirte, Erperimente mit echigter Luft zur Zers 
ftörung der Eontagien an, und fie lieferten ihm in 
Anſehung der Zerflörung des Kuhpocken⸗, Menfchen: 
pocken⸗ und venerifchen Giftes äußert günftige Nefuls 
tate. 

Im Hinblide auf dieſe Erfahrungen würde die 
Einführung der Falten Wafchinethode um fo ıveniger 
wünfchenswerth fenn, al& fie gerade da, wo fie durch 
Erfparung am meijten nügen würde, nämlich in Krans 
kenhäuſern, Kafernen zc., nicht eingeführt werden Fönnte. 


Es iſt demnach auch einleuchtend, daß die warme 
Waſchmethode entfihiedene Vorzüge vor der Falten 
babe, daß durch fie die Reinlichfeit und Galubrität 
der Wäfche amı ficherften erzielt ıverde, und daß fie 
gewiß nicht aus den Haushaltungen verdrängt wird, 
wenn die angegebenen Gebrechen, welche fie bat, ges 
hoben fenn werden. 

Dre. Kaifer. 


3. Verzeichniß der Berfäufer auf der Mind): 
ner Sommerdult 1834. 


In der heurigen Sommerdult haben fi) folgende | 
Verkäufer eingefunden, nämlich: 


1) Kleider: Händler 10. 2) Schnittivaaren : Händ: 
ler 155. 3) Tuh= Händler 51. 4) Roderer 1. 5) la: 
nellwaaren = Kabrifant 1. 6) Weber 51. 7) Priedh: 
ler 14. 8) Reinwandhändler 75. 9) Moufelinpänd: 
(ee 16. 10) Baumınwollmaaren: Händler 10. 11) Spi: 
gen: Händler 14. 12) Bande Händler 11. 15) Putz⸗ 
arbeiterinen 16. 14) Zwirn-Händler 1. 15) Strumpf— 
16) Bortenmacher 6. 17) Hutimacher 9. 
19) Seifenfieder 1. 20) Par: 
fünnerie: Waaren- Händler 2. 21) Regenfchirm: $abri: 
Panten 9. 22) Snopfinacher 6. 23) Kammmacher 9. 
24) Handſchuhmacher 16. 25) Kürfchner 9. 26) 
Schuhmacher 95. 27) Säckler 9. 28) Leder: Händs 
ler 8. 29) Weißgerber. 2. 30) Beder: Händler 1. 
31) Bijouteries und Galanterie: Waarens Händler 18. 


18) Bürjteninacher 18. 
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32) Silberarbeiter 2. 33) Spängler 5. 34) Stahl 
waaren = Sabrifanten 3. 535) Kupferfchmide 4. 36) 
Meſſerſchmide 14. 37) Eifen: Händler 10. 38) Ge 
ſchmeidmacher 2. 39) Meffinggießer 2. 40) Nadler 
10. 41) Schleifer 4. 42) Zinngießer 3. 43) Uhr: 
macher 4. 44) Graveue 5. 45) Optiker 5. 46) 
Spiegel: Zabritanten 2. 47) Glaſer 2. 48) Bilder: 
Händler 14. 49) Büchers Händler 5. 50) Schreib: 
materialien: Händler 6. 51) Gipsfiguren : Händler 1. 
52) Kiftler 14. 55) Schäffer 5. 54) Werkzeuginas, 
her 3. 55) SKorbinacher 10. 56) Drechsler 10. 
57) Spielmwaaren : Händler 15. 58) Roſenkränzmacher 1. 
59) Tabafpfeiffen : Händler 7. 60) Schwamm:Händler 5. 
61) Zündmafchinen : Zabrikanten 1. 62) Porzellain- 
Waaren: Händler 15. 65) Hafner 34. 64) Speze⸗ 
rei: Waaren: Händler 6. 65) Zuckerivaaren - Händler 30. 
66) Ehocolade : Fabrikanten 1. 67) Waffelbäder ı. 
68) Wandelkaffee: Händler 14. 69) Käfe: Händler 12. 
70) Kurze Waaren: Händler 16. 71) Krämer mit 6kr. 
Stüden 11. 72) Siebmader 1. 75) Köche 2. 


München den 13. Aug. 1854. 


Handelsleute, welche die Münchnerdult 
zu Jakobi 1834 zum Erftenmale bezogen 
baben. 


1) Gebtd. Floͤſch von Heinsfurtd mit Schnitt: 
maaren. 2) Gebrd. Wibel von Lengenfeld mit Slanell: 
waaren. 53) H. Holzſchuher aus Schleis mit Zünd: 
mafchinen. 4) 3. Nottmüllee von hier mit Pfeiffen. 
5) Wild. Ditterich aus Sachfen mit Spisen. 6) M. 
Schuhbauer aus Würzburg mit Meffern. 7) Alois 
Nößel aus Landshut mit Schnittivaaren. 8) Zohanna 
Hasler aus Harburg mit Bijouteriemanren. 9) Karl 
Läßig von Schönau mit Strümpfen. 10) Joh. R. 
Graf, von Rebftein, mit Moufelin. 11) 9. Zritfchel 
von Nürnberg mit Bildern. 12) Wilh. Schubart aus 
Sachſen mit Spigen. 
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Hieraus gebt hervor, daß der AUbfchluß des Zolls 
vereind zunächft noch Feinen bemerfenswertben Einfluß 
auf die Münchnerdult gehabt hat. - 


4. VBerbefferung der Schrotgewehre von Dr. 
Romershaufen zu Aden an der Elbe. 


(Schluß.) 

V. Das Verfahren des Eiufchneidens Des 
Schraubenzuges vcermittelft der ange 
gebenen Inftrumente. 

Man befeitigt den Gewehrlauf auf einem ftarfen 
Tiſche, am bequemften vermittelit einiger Tifchlerfchraus 
ben, fo dag die Mündung etwas hervorſteht. Nun 
bemerkt man an der Bohrflange M genau die Tiefe, 
bis zu welcher der Bohrer in den Lauf eindringen darf, 
und gibt ſowohl dem Innern des Rohres, ald auch 
ben Bohrtheilen etwas Oehl. Das anfängliche Eine 
bringen des Bohrers in die Mündung des Rohres ge: 
fhicht Dadurch, daß man die beyden Boprtheile b c 
in der Gegend von g vermitteljt eines gewöhnlichen 
Schraubftoces dicht zufammen preßt, worauf man die 
Vorrichtung in die Mündung einſteckt und alsdann 
durch Wegnahme des Schraubſtockes die Zwifchenfeder 
wieder fren läßt. Schraubt man nun den Bohrer in 
der Richtung der Rohrachſe bi zu dem Zeichen hinab, 
wobey derjelbe die fichere Leitung der Schraube von 
felbft verfolgt, fo wird fi der Zug ausbilden und 
ein mehrmaliged uf: und Niederjchrauben denfelben 
vollkommen fauber darſtellen. Man nimmt alsdann 
die Vorrichtung vermittelit des Schraubjtockes eben fo 
wie bey dem Ginbringen wieder heraus, damit der 
obere Theil der Rohrmündung von Zügen frep bleibt. 
Um den auf diefe Weife gebildeten Schraubenzug nun 
völlig zu reinigen und zu glätten, verändert man das 
Injteument anf folgende Urt: Man fchiebt die ftarfe 
Zwiſchenfeder de bey n heraus, feßt die oben er: 
wähnte fchiwächere Feder ein und wiederholt das au: 
gezeigte Verfahren, wobey die Schraubenfchueiden die 
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Oberfläche des Zuges noch von alfen Rauhheiten be: 
freyen und rein und fauber auspoliren. Nach Ders 
ausnahme des Inftrumentes fegt man nun die beyden 
feilartig gehauenen Theile anftatt der Schraubenfchneis 
den ein, und Eolbt damit den Lauf duch Aufs und 
Niederfahren forgfältig aus, wodurch ſowohl der Grad 
an den Rändern des Zuges hinweg genommen, als 
auch diefe Ränder felbit etwas abgerundet werden. 


Durch diefe Vorrichtung ift jeder Jäger in Stand 


gefest, nicht allein feine Gewehre mit diefem Schrau⸗ 


benzuge verfehen zu Fönnen, fondern fie gewährt ihm 
zugleih den Vortheil, diefen Zug nach dem Reinigen 
bed gebrauchten Gewehres, bey einmaligen Durchlaur 
fen mit der ſchwachen Feder, ſtets fauber zu erhalten 
und von den etwa anliegenden Bleitheilen zu befrenen. 
Der Gewehrfabrikant ijt aber im Beſitz noch bequeme: 
rer Upparate, um diefen Zug einzufchneiden u. f. w., 
ee bedarf dazu Feiner weitern Anleitung. 

Für die Behandlung der Doppelrohre muß indef- 
fen bier noch bemerkt werden, daf es beifer ift, daß 
Einfchneiden des Schraubenzuges abmwechfelnd in bey: 
den Rohren zugleih vorzunehmen, indem ohne diefe 
Vorficht, bey geringer Eifenftärfe und der einfeitigen 
Depnung der Eifentheile, welche die Arbeit des Bob: 
rerd bewirkt, eine, wenn auch nur unbedeutende, Bie⸗ 
gung des Rohres veranlaßt werden Fönnte. 


VL. Vortheile und Vorzüge, weldhe diefe 
neue Einrichtung der Schrotgewehre nad 
praktiſchen Erfahrnngen darbietet. 
1) Da dieſer Schraubenzug den Schroten gleich⸗ 
foͤrmig den erforderlichen Stützpunkt zur Einwirkung 


der vollen Pulverkraft gewährt, ſo kann dadurch ein 


jedes, ſonſt nur richtig gebautes Gewehr, 
mit Sicherheit zu gleichförmiger Schärfe des Schuſſes 
gebracht werden. 

2) Halten dieſe Gewehre die Schrote weit beſſer 
zuſammen, da die erhöhete Kraft, womit die im Rohre 
Dichter verbundene Schrotmaife die Richtung der Schuß⸗ 
- Iinle verfolgt, der durch die nachfolgende Seitenexpan⸗ 
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fion des Pulvergafes bewirkten Abbeugung derfelben 
ſchneller entweicht und Eräftiger widerfteht. 

5) Geftatten dieſe Gewehre ohne Rückſtoß ein 
faft um ein Deittheil vermehrtes Pulvermaß, indem 
die Kraft desfelben im Inneren des Rohres vollkom⸗ 
mener benupt wird. 

4) Können diefe Gewehre bey gleicher Kraft und 
Güte des Schujfes weit Fürzer gebaut und ihnen alfo 
bey gleichem Gewichte eine haltbarere Rohrſtärke ge: 
geben werden, wodurch dem fo häufigen Zerfprengen, 
vorzüglich der Doppelgewehre, beffer vorgebeugt wird. 

Ein Beyſpiel wird alles dieſes am beften erläu: 
tern: 

Im Winter des Jahres 1828 wurde auf einem 
Treibjagen durch Unvorfichtigfeit ein neues gutes Dop: 
pelgewehr nahe in der Mitte feiner Rohrlänge zer: 
fprengt. Da e8 auf gewöhnlichen Wege nicht mehr 
brauchbar erfchien, fo übernahm es der Verfaffer, um 
feine Theorie dadurch einer nähern und üffentlichen 
Prüfung zu unterwerfen. Es wurde zu dem Ende 
dicht unter dem Bruche abgefchnitten und behielt auf 
diefe Weife nur eine Rohrlänge von 1% rhein. Fuß. 
MWiederholte Verfuche zeigten, daß dasſelbe bey feiner 
feitherigen Pulverladung auf 50 Schritte, im günftig: 
ften Falle nur 3 Schrote von Nr. 5 in einen gemöhn: 
lihen Papierbogen brachte, wobey diefe anfchlagenden 
Schrote völlig unwirkſam von dem Brette abprallten 
— es hatte daher nah allgemeinem Erachten ben 
Schuß völlig verloren. Hierauf gab der Derfaffer 
diefem Gewehre feinen Schraubenzug, und die fortge: 
festen Verſuche zeigten, unter übrigens völlig gleichen 
Umftänden, daß im Mittel 39 Schrote diefelbe Fläche 
mit einer folhen Schärfe trafen, daß mehrere Körner 
das harte ZzÖöllige Brett ducchfchlugen. Diefes Ge: 
wehr hat fich bereits im praftifchen Jagdgebrauch voll: 
kommen bewährt und übertrifft jet die beften Ge: 
wehre von faft doppelter Länge bey weitem an Zus 
fammenpalt und Schärfe des Schuffes, indeffen bedarf 
es bey feiner faft zu ſehr verkürzten Ziellinie um eben 
dieſer Vorzüge willen eines guten Schützen. Diefe 
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Erfahrung gewährt alfo einen augenfcheinlichen Be: 
weis der Nichtigkeit obiger Theorie. 

Mas die Länge diefer Gewehre betrifft, fo -hat 
der Verfaſſer bis jept Feine bedeutende. Differenz ber 
Refultate daben finden können, indeffen möchten etwa 
2 Buß lange Rohre wohl in jeder Hinfiht die be: 
quemjten und zweckmäßigſten ſeyn. Er überläßt die 
nähere Ermittelung diefes Umftandes unferen mit bei: 
fern Hülfsquellen ausgerüfteten Gewebrfabriken, denen 
er überhaupt durch diefe Darftellung zunächft nüglich 
- zu werden wünſcht, indem er ihnen die weitere Aus: 
bildung diefes Gegenftandes beftens empfiehlt. 


5. Die Raſtriranſtalt zu Münden und ihr un: 
nachahmbares Papier zu Banknoten und 
Wechſel. 


Wenn ein entſchiedenes Talent mehr denn 30 Jahre 
im Stillen trotz aller Hinderniſſe, die ihm im Wege 
liegen, und unerſchüttert durch Häufige Anfeindungen, 
unabläßig ſein Ziel verfolgt, und ſich endlich Vertrauen 
im Auslande erworben hat, dann wird es Sache des 
polytechniſchen Vereines, ſolchen, wie es $. 12. (f) 
ſeiner Satzungen heißt, noch im Leben öffentliche 
Anerkennung finden zu laſſen. Hiezu benzutragen, daß 
. anderen zu ihrem Nechte verholfen werde, iſt wohl 
für Jeden, und namentlich den der felbft manche Un: 
bill erdulden mußte, fo tröjtend, wie erbebend. 

Herr Sigmund Adam, Canonikus regularid des 
Klofters St. Zeno, arbeitet fchon feit zwanzig Jah: 
ren, in feinem abgefchiedenen, befcheidenen Attelier, 
über drey Stiegen im Hinterhaufe Nr. 61 der Send: 
lingergaße, (neben der Johannistirhe) von wo aus 
derfelbe in mancher Woche ſchon an 400 Nie der 
komplizirteſten Tabellen in alle Hauptbhandelsftädte 
Norddeutfchlands verfendet. Er ift 1776 den 28. De: 
zember zu Warzenried im bapyrifchen Walde geboren, 
widınese fi) mit audgezeichnetem Erfolge der Phyſik 
und Mechanik, und wurde im Jahre 1800 für das 


Sach der Phyſik und Mechanit in das Klofter St. 


Zeno berufeu, wo er Profeß that, und bis zur Auf 


hebung des Klofters verblieb. 


Die Zeit der Erfindung feiner Mafchine falt das 
ber noch in die feines Aufenfhaltes Im Klofter, wo er 
neben feinem Fache auch den Volksſchulen Hohe Auf: 
merkjamfeit fchenfend, den Nachtheil, den aus freyer 
Hand liniertes Papier auf die Gleichheit der Hands 
Ihrift der Kinder hindernd ausübte, bald bemerkte, 
Wie wenig fi) Papier duch die Buchdeuderprejje zu 
diefem Zwecke hHerftellen ließ, war fchon aus der 
Form, in der ed aus der Preſſe Fam, erfihtlich. Cs 
mußte daher Etwas andered erfunden werden. Ans 
fangs verfertigte Hr. Adam für die Lebrer fogenannte . 
Regeln, die an Stiften geordnet, dem finial eine 
ſchnelle und ziemlich gleichförmige Richtung gewährten. 


Durch ein geöffueted Klavier Fam er auf den Ge: 
danken, durch in Rahmen aufgefpannte Klavierfaiten, 
die durch eine gefchiwärzte Walze gefärbt würden, auf 
Papier abzudruden. Die frühe Benugung der Walze 
ftatt der Ballen, bleibt gewiß feinem Techniker unbe: ' 
merkenswerth. 


Die Idee, die in Herrn Adam wohl lebendig, 
aber nicht klar noch geworden war, trieb ihn zu im⸗ 
meriwähreudem Nachdenken. Eines Tages im Soms 
mer 1802 fuhr er in Gedanken über cine zweckge—⸗ 
mäßere Mafchine mit zufällig, durch feine Verſuche, 
geihmärzter Fläche der rechten Hand eine Klavierfais 
tenfpule mwalzend auf einem vor Ihm Tiegenden Bogen 
hin und wieder, Im Unmuthe, daß fein Sinnen all 
vergeben ſeyn follte, erhob er ſich, und fenkte ben 
Blick forgooll auf das Papier, wo er zu feinem Er: 
ftaunen die fchönften Linien gezogen vor ſich erblickte. 
Die Ränder ber Spule hatten nämlich von ber ges 
ſchwärzten Hand abfürbend, durch das Hin⸗ und Wie: 
berlaufen über dem Papiere die Schwärze überger 
tragen. Diefer Unbli wirkte eleftrifch auf den Er 
finder, und entwicelte die dunkle Idee zur klareſten 
Vorſtellung. Noch jekt, nach 33 Sahren, erinnert 


1 0 Ddeft VL | | 18 


Ah Here Adam jenes Momentes mit freudiger Be: 
geifterung. | 

Höchft merkwürdig iſt in der Gefchichte der techs 
uiſchen Bildung faft jeden Künſtlers, daß er cine glüc: 
ih betretene Bahn, bald wieder verläßt, und oft 
fpät, manchmal gar nicht wieder darauf zurückehret. 

Nahezu erging es unfern Adam fo: Er benugte 
weder die kleine Walze, noch die Farbwalze (Schwär: 
jewalze), die er fchon bisher gebrauchte, fondern ver: 
fertigte große Walzen, deren Peripherie der Länge des 
Bogens entfprachen, und ließ diefe auf einer langen 
Tafel wechſelweiſe über gefchmwärzte und weiße Bögen 
laufen, und übertrug auf dieſe Art die gefchwärzten 
erhabenen Ränder der Walze auf die weißen Bögen. 
Diefe Walze; anfangs von Holz, wurde fpäter von 
Zinn gefertiget, wozu dee Herr Erfinder fein ſämmt⸗ 
liches Zinngefchirr verwendete. 

Nicht ohne Fomifche Irrungen mancherley Art 
Zonnte manches, das bier nicht berührt werden Fann, 
vorgenommen, verfucht, oder wieder befeitiget werben. 

Es wurde nun Papier zu dieſem Zwecke geliefert, 
wie man nie zu wünſchen es gewagt, und es verbrei: 
tete ſich daher in der Umgegend ungemein fchnell. 
Ein zufälliger Grfinder wäre bier ftehen geblieben; 
nicht fo Herr Adam. 

Scharfe Nachdenken und ein enormer Fleiß führ: 
ten zu den Pleineren Räderchen zurück, bie anfangs 
‚mit einen überzogenen Brett einer Handmange ges 
ſchwärzt, und über das Papier geführt wurden, bis 
er endlich zur Farbenwalze zurückkehrte, wodurd bie 
Käderchen geſchwärzt werden konnten, die nun fchon 
von Meffing gefertiget wurden. Diefe einfache Bor: 
eichtung in einem Rahmen eingefaßt, Tann als bie 
Grundform der jegigen ziemlich complizirten Raſtrir⸗ 
mafchine, die erfi noch in der neueften Zeit 
die bedeutenditen VBerbefferungen erhalten, 
immerhin noch angefehen werben. 

Sm Jahre 1805 Fam Herr Adam mit biefer Ma⸗ 
ſchine nach München, wo er nun ſeit 31 Jahren au⸗ 
je den kirchlichen Verrichtungen, die berfelbe feit 


biefer Zeit in der k. Hofkirche zu St. Kajetan unun: 
terbrochen mit größter Pünktlühfeit und unentgelts 
Lich feiftet, nur feinem Studium und ber Erziehung 
der Kinder feines wackeren aber nicht fehe bemittelten 
Bruders lebt. Bey feiner Ankunft In München lernte 
er die eben erfundene Lithographie näher Eennen, und 
ward ihr großmüthig, und mit fo ganzer Seele zuge: 
tban, daß er feine Erfindung für überflüßig achtend, 
feine Rafteiemafchine beynahe ganz vernachläßigte. 


Aus derjenigen Gegend aber, wo man fich des 
raſtrirten Papieres bereitd bedient hatte, und wo nun 
Iithographirtes gebraucht werden mußte, kam manche 
Anregung für feine Mafıhine wieder. Auch von der 
Biefigen Senertagsfchule ward Herr Adam veranlaßt, 
derfelben feine Mafchine zum Gefchente zu machen. 
Indolenz und Habjuht machten aber die Mafchine bald 
unbrauchbar, und der Erfinder gewann die Heberzeu: 
gung, daß das lithograppirte Papier für Schulen zu 
theuer, zum fchreiben aber daduch, daB ed genept 
werden muß, an Leim und Güte verliert, überhaupt, 
dag fein Näderraftrum, als in der Mitte zwiſchen Li⸗ 
tbographie und Buchdruckerey ftehend, eigentlich ges 
rade das zu liefern im Stande, was beyden zu ferti- 
gen Läftig iſt, und daß fie noch großer Verbefferungen 
fähig fe. 

Bald darauf folgten die Erfindungen mehrerer 
Dorrichtungen für die ftets gleiche Vertheilung der 
Sarben auf ben Farbenwalzen, für die gleiche und uns 
gleiche Bewegung in Horizontalen, und für die Bewer 
gung des Rahmens über dem Papiere. Seit diefer 
Zeit liefert: er alles Papier für die Schulen, für arme 
Kinder unentgeltlich, das übrige felbft um reife, 
wie Feine Lithographie oder Druckerey es abgeben 
koͤnnte. | 

Bald befchränkte er fi nicht mehr auf Schulpas 
pier allein, fondern fertigte auf Verlangen Noten 
papier, das, nach dem Ausdrucke bes fecligen Wins 
ter, Eein Raſtrum der Welt nachzuahmen Im Stande 
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Verdrüßlichkeiten, die ihm durch die dadurch ver: 
minderte Abnahme des Handrafteums:Papieres zuftie: 
‚Sen, vergaß er über die Sreude, die ihm wurde, als 
man Ihm einft von Ihm gefertigtes Notenpapier für 
Pariferarbeit zum Mufter vorlegte. Nur ſchwer Hielt 
er an fich, dem Undern feine Sreude an der franzöfl- 
(hen Waare nicht zu verderben. 

Doch auch das war feine Gränze noch nicht. 
Here Mayer, Befiter der Lederfabrif, veranlafte ihn, 
indem er ihm feine Kaufmannsbücher zum rajtriren 
vorlegte, eine Vorrichtung zu erfinden, wodurch auch 
fi) Ereuzende Linien u. dgl. mit einem Zuge des Nafts 
rumrahmens auf das Papier gebracht werden können. 
Dog Löfete er auch diefe Aufgabe glücklich. Nach den 
finn= und gewiſſenloſeſten Zumuthungen, die Erfindung 
and Früchte feines Fleißes nun andern zu überlaffen, 
und nad) allen daraus hervorgegangenen Kränfungen, 
die Übrigens in der feinem Stande feindjeligen Zeit 
wohl nicht feiner Perfünlichkeit gegolten, jetzt, nach) 
einem Aufivande‘ von mehr denn 5ojähriger Urbeit und 
einer Auslage von baaren zehntaufend Gulden ſteht 
er aber auch auf einem Punfte, daß jeder Forderung 
entfprochen werden kann. 

Diefed Papier fand bald im Auslande die ver: 
diente Anerkennung und von daher Famen die aufmun⸗ 
ternfter Unforderungen. Somit liefert er, und dieß 
fhon feit 1812, nun nach Leipzig und Frankfurt ıc. 
in die größeren Handlungspäufer die Papiere zur dop: 
» selten Buchhaltung. Obwohl aus diefem Inititute eine 
Schülerin hervorging, die in Wien eine Raftriranftalt 
errichtete, die freylich geſchützt Durch allerhöcdhite 
Privilegien Arbeiten in einer Vollkommenheit und 
Reinheit fertiget, die alle Forderungen übertreffen, und 
weldye den ganzen Dften Deutfchlande und das ſüd⸗ 
lihe Ausland mit feinem Papiere verforgt, fo hat dens 
noch feine Anftalt in dem ganzen Zeitraume auch nicht 
einen Kunden verlohren. Ein faktifches Zeugniß, def: 
fen fih gewiß nur wenige Inftitute rühmen können. 
Außer den Hauptvortheilen, die das rafkrirte Pa⸗ 
pier gegen das lithographirte hat, daß es nämlich El: 
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nien von verfchiedener Farbe fir die boppelte Buchhal⸗ 
tung, und vom reinften Zuge und fchönften Glanze 
auftragen Fann, (ich erinnere nur an das höchſt ges 
fällige, den Bleyſtift erfebende Grau der Enrrentlinien), 
und daß das Papier unbenegt, feines Leimes und 


Glanzes unberanbt bleibt, bat es noch den hoͤchſt bes 


merkenswerthen einer unglaublichen Wohlfeil- 
heit, die ihrer Benfpienofigkeit wegen (ich weife bier 
nue auf das Schulpapier Hin) ſelbſt erfahren ſeyn wi, 
nicht aber ohne den Schein einer charletanhaften an 
ſchnederey geſagt werden kann. 


Dieſe Wohlfeilheit hat freylich nicht ihren einzigen 
Grund in der Einrichtung dee Mafchine alleinig , fons 
dern mag wohl auch eine Folge ihres ſtarken Betries 
bes feyn. Wie die Raftriranitalt in Wien alle öfter: 
reichifchen Staaten mit Leichtigkeit verfieht, und fünnite 
lihe Bedürfniſſe an ihrem Papier befriedigt, fo liefert 
die unfere in München für das weftliche und nördliche 
Deutfchland den ganzen Bedarf. Es würde auch eine 
folche in Paris für gang Frankreich arbeiten Fönnen, 
und gewiß wünfchensiwerth wäre ed, wenn ein Bayer 
mit dieſer Mafchine dorthin wandern möchte; Here 
Adam würde nicht entgegen ſeyn, und gewiß zu fol- 
chem Zwecke einen Zögling aufnehmen. 

Dadurch alfo nur, daß täglich 3. B. 60000 Bö⸗ 
gen von der Mafchine raftrirt werden Fönnen, dadurch 
bauptfächlich ift e8 möglich um fo mwohlfeile Preife zu 
arbeiten. Erfcheinungen der Urt find dem Rational: 
dfonomen nicht fremd; bat doch jede Konkurrenz eine 
Grenze, nämlich am Bedarf, über welche hinaus bie 
Preife der Produkte nothivendiger Weiſe wieder fteis 
gen müßten. 


Das Unsgezeichnetfte aber, was dieſe Rafteican- 


ſtalt aufzumeifen bat, und welches Das neueſte Ergeb⸗ 


niß des unermüdbaren Fleißes des Deren Adam, und 
vielleicht eine der wichtigſten Erfindungen ift, fcheint 
mie fein Banknoten und Wechfelpapier zu ſeyn. 

Sp groß die DVortheile einer Zektelbank (Wech⸗ 
ſelbauk) auch ſeyn mögen, fo große Nachtheile verau⸗ 
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laſſet Die Moaͤglichkeit ihre Papiere fälſchlich nachzuma⸗ 
chea. Viele Millionen gingen der engliſchen Bank zu 
Verluſt, durch falſche Banknoten allein. 


Es muß daher für Banken wie für Wechſelhänſer 
hoͤchſt wunſchenswerth ſeyn, daß dem hiefür ber 
ſtimmten Papiere eine ſolche Zurichtung gegeben 
werben kann, welche nicht nachzuahmen iſt. Dieſe Uns 
nachahmbarkeit muß ſich natürlich auch auf den Fabri⸗ 
kanten felbit erſtrecken. Selbſt dieſein muß unmoͤglich 
ſeyn, Ähnliches oder ganz gleichendes wieder zu ver: 
fertigen. 
lich nachgemachten fogleich gegen die ächten erfenn: 
bar ſeyn folten, fo Bönnte vielleicht durch einen 
hemifchen Zufag bey der Fabrikation des Papieres, 
. biefem eine Eigenfchaft gegeben werden, der nur durch 
Zerflörung einer großen Anzahl von Noten von gro: 
Sem Werthe zu ermitteln wäre, und der die falfchen 
fietö von den ächten bis zu der Eoftfpieligen Auffin- 
dung dieſes chemifchen Zuſatzes unterfcheiden würde. 
Eine foldhe Bereitung des Papieres hätte aber wenig: 
ſtens folgende Nachteile, daß: 

1) bis zu ihrer Einlöfung weder die ächten noch die 
falfchen zu erkennen wären; 

2) duch Zufälligkeiten auch dee ächte Zettel eine 
chemifche Veränderung erleiden Pönnte, wodurch 
er vom falfchen nicht mehr zu unterfcheiden, und 


3) daß bey feiner Einlöfung der Zettel, und zwar 
auf eine Tünftliche, koſtſpielige, zeitraubende 
Weife, zeritört werden müßte. 


Eine andere Urt, das Papier bis daher unver: 
fälfcht zu erhalten, die vielleicht noch nur. ſehr Weni⸗ 
gen bekannt ſeyn dürfte, hat die franzöfifche Bank ein: 
geſchlagen. 

„Sie bereitet nämlich Papier aus Stroh, das 
ſich in außerordentlicher Feinheit und Düune aus⸗ 
heben läßt, und ſtreuet durch ein Stippgefäß auf 
ein ausgehobenes Blättchen im naſſen Zuſtande, 
ehe es in die Preſſe kommt, einen blauen feinen 


Wäre nicht bedingt, daß jederzeit die fälſch⸗ 
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flaubartigen Sand, legt darauf das zwenpte Ylätts 
chen auf, da jede Banknote aus zwey ſolchen 
Blättchen eigentlich beſteht, und preßt ſodann 
beyde zu einem Zettel, was fehr thunlich ift, da 
in dem najjen Zuftande die feinen Faſern bes 
Strohpapieres ſich eng ineinander fchlichen, und 
fo die blaue Chiffer zwiſchen ſich fallen.“ 

Iſt aber dieß wirklich die Manipulation bey Vers 
fertigung jener Zettel, und follte das eingeftreute Pul⸗ 
ver, fehr feiner blauer Quarzſand feyn, wie ınich ein 
gelehrter Freund, dem ich diefe Mittheilung verdanke, 
verfichert bat, fo dürfte die Unnachahmbarkeit diefes 
Papiered nicht mehr lange dauern. 


Es mußte alfo um dieſe Aufgabe zu Löfen eine 
Dorrichtung erfunden werden, die in kurzer Zeit her⸗ 
zurichten ift, die mit großer Schnelligkeit die verlangs 
ten Zettel fertigt, und die fich dann leicht und fchnell 
und auf folche Art wieder zerlegen laffet, daß 
nie mehr eine gleihe Zufammenfehung, und 
dadurch gleiche oder ganz ähnliche Form erzielt wer⸗ 
ben Bann. Das Papier muß ferner auch fo bezeichnet 
werden, daß durch Fein anderes Mittel auch nur eine, 
entfernte Aehnlichkeit erzeugt werden kann, daß nicht 
jedes gefunde Auge neben dem ächten den falfchen Zet- 
tel fogleich erkennen ſollte. 


Diefe allerdings ſchwere Aufgabe Hat fi Herr 
Adam gemacht, und nach meiner Ueberzeugung hat er 
fie vortrefflih gelöst. Um jedem Selbſtbetruge zu 
entgehen, verfuchte der Erfinder nach feinem erſten 
Mufter diefee Papiere zu arbeiten, und biefelben For⸗ 
men zu wiederholen, war aber dasfelbe zu leiften nicht 
mehr im Stande. Ich felbft, auch zwar ſehr Eurzfichs 
tig, aber von ſehr ſcharfem Auge, konnte auf anderem 
Wege diefelben Formen nicht hervorbringen. 

Diefes Papier liefert feine Raftrirmafchine, frey⸗ 
ih in fehr veränderter Form, daben arbeitet diefe 
bey der größten Nafchheit fo genau, Daß ber erfte Bo: 
gen und der hunderttaufendfte einander völlig gieich 
ſehn werden. 
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Die Verfertigung diefes Banknotens und Wechiels 
Papieres genauer zu befchreiben, erlaubt mir die Vor⸗ 
fiht nicht, die ich dem höchit verehrungsmürdigen Er⸗ 
finder fchuldig ‚bin, damit ihm nicht wie fchon dÖfter, 
der wohlverdierfte Lohn entzogen werde, den etwa ein 
fhügendes Privilegium ihm gewähren Bönnte. 


Den großen VBortheil, den die Fünftig zu errichs 
tende Bank Bayerns daraus ziehen Tann, wird fie 
wohl nicht von der Hand weifen. Möchten fich ins 
zroifchen : Handelspäufer diefer neuen Grfindung bedies 
nen, damit fie Zeugniß geben können von ihrer Taug⸗ 
lichkeit. Sehr empfehlenswerth wird dieſe Manipulas 


, tion noch dadurch, daß jedes, auch bisher gebrauchte 


Papier die neue Zurichtung erhalten Bann, daher am 
Wechfelpapiere Feine Aenderung der Form vorgenom⸗ 
men zu werden braucht, fondern nur eine Zugabe zu 
erhalten bat, um nad meiner Weberzeugung wirklich 
unnachahmbar zu fenn. 

Here Adam wird, jebt noch, ben feinen Lebzeiten, 
mie für jeden vaterländifch gefinnten Mann höchſt er: 
freulich erfcheinen muß, fich einen Gehilfen erzichen, 
den er zu affveiren denkt, und der nach feinem Tode 
ganz in feinem Geifte dieſes ächt banerifche Inftitut 
fortfünrt, damit es nicht in den Händen von Pfufchern 
verderbt werde, und fein Name wieder verhballe — mit 
der Kunſt. 


Joſ. v. Kropf. 


6. Druck⸗ und Faͤrbekunſt. 


Aus den Mittheilungen für Gewerbe und Handel. Hers 
ausgegeben vom Bereine, zur Ermunterung des Ge 
werbögeiftes in Böhmen, 1834. 1. Lieferung. 


(Bon Herrn Dr. W. H. von Kurrer.) 


Die färbende Ochſenzunge, rothe Dh: 
fenzunge, Anchusa tinctoria L. unädte 
Alcanna, falſche Schminkwurzel, von ben 
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Franzoſen Drcannetmurzel, und in den Apotheken 
unter dem Namen Alcanna spuria befannt, darf 
nicht mit der ächten orientalifchen Alcanna verwmechfelt 
werden, da Lebtere aus den zubereiteten Blättern ber 
Lawsonia inermis L. beiteht. 

Die färbende oder rothe Dchjenzunge wählt in 
Spanien, Frankreich, Deutfchland und Ungarn wild. 
Sie hat eine perennirende Wurzel, braunrothe Blu⸗ 
men, die nach dem Aufblühen blau werden, und jtums 
pfe Blätter, welche Lebtere fowohl als der Stengel 
dicht mit weißen Filz befleidet find. 

Die Stengel liegen öfters auf dem Boden, und 
find einfach. Die Wurzeln, welche in der äußern 
Rinde allein das Pigment enthalten, find lang, dünn, 
purpurfarben odce röthlih. Der Keen ift weiß und 
Fraftlos, fo daß man in der Färberei nur die äußere 
Rinde ald brauchbar anerfennen Fann. 

Auch die Wurzeln der virginifchen Dchfenzunge 
(Anchusa virginica), welde in Nordamerika unter 
dem Namen Puccon bekannt ift, und womit fi) vors 
mals die Wilden zu bemalen pflegten, befißen ein der 
europäifchen Anchusa tinctoria analoges Pigment. 


Das Pigment der Unchufa ift rein harziger Nas 
tue, Daher es fich auch Im Waifer nur durch Vermitt⸗ 
lung anderer Beftandtheile, in Weingeift, Aether und 
den Delen hingegen leicht auflöst. 

Wir verdanken Dr. John die chemifche Zergliedes 
zung der farbeftoffpaltigen Rinde der Anchufa: Wurzel, 
und mehrere andere wiſſenswerthe Beobachtungen in 
Beziehung des Pigments diefer äußern Schale. 


100 Theile der AUndhufas Wurzel enthalten nad) 
deinfelben: 


Färbenden Stoff dem Harz verwandt, vielleicht 
mit Harz verbunden — 2 2 02 0 02.685,50 
Scleimtbele - - 2 2 0 2 2 2.206, 25 
Erteatiivfloft - - 2 2 0 2 2 2 2. 00 
„ unauflößlihen - -- © 0. .65, 10 
” nit holzigen Theilen verbunden 18, 00 
Salze und Erden . » 2 0 0 2006500, 
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Letztere beſtehen aus pflanzenſaurem Kali und Kalk, 


phosphorfaurem Kalt, Talk, Een, Salzs und ſchwe⸗ 
felfaurem Kali und SKiefelerde. . 
‚Das Harzige Roth der Unchufa, welches John 
tm ausgefchiedenen Fonfreten Zuftande Pseudo - al- 
cannin nennt, bereitet er folgender Geftalt: die zu: 
vor mit Waffer ausgekochte Wurzelrinde wird wieder: 
Holt durch Digeftion mit Weingeift ausgezogen und 
abgebampft, wo der Färbeſtoff ald Rückſtand bleibt. 


Pelletier zieht Hingegen die Wurzel zweymal mit. 


Tochendem abfolutem Alkohol aus, dampft die Zlüßigs 
Beit ab, löst den Rücftand in Aether auf, der eine 
beaungelbe bitterfalzige Materie unaufgelöst läßt, und 
dampft wieder ab, oder, was für die Bereitung noch 
zweckfördernder ift, ınan zieht die Wurzel fogleich mit 
Uerher aus, und dampft die Infufion ab. Der ges 
monnene troFfene Färbeſtoff ift dunfelcoth Ins Braune 
übergebend, von harzigem Bruch, und fpezififch ſchwe⸗ 
rer ald Waller; er unterfcheidet fih nah John das 
durch von den Harzen, daß er bey 30 bid 80 Reaum. 
nicht fchmelzen fol, wogegen Pelletier gefunden bat, 
daß er fih in der Wärme erweicht, und fchon unter 
609 Reaum. fchmelzbar wird, und in der Luft fich die 
Farbe nicht verändert. 


Die weingeiftige Anchufa:Infufion iſt dunfelkars 
mefineoth. Salzfaures Zinn fürbt das Pigment dars 
aus carminroth, effigfaures Bley, beſonders bafıfche®, 
fhön blau, Eifenfalze dunfelviolett, falzfaures Queck⸗ 
fiber fleifchfarbig;; falzfauree Baryt, falpeterfaures und 
falzfaures Silber, falpeterfaured Queckſilber u. f. w. 
bewirken gar Peine Veränderung; die Übrigen ſchweren 
Metallſalze, fo wie der Alaun, füllen die meingeiftige 
Auflöfung blos durch ihren Waifergehalt, und der Nies 
derfchlag iſt daher dann gänzlich wieder In Weingelft 


löslich. Der weingelitige Auszug wird durch die Ein: 


wirfung des Lichts zerfegt, und die Karmefinfarbe än⸗ 
dert ſich nach und nach in eine Gelbe um. Eingedun⸗ 
ſtet bildet ſich eine indigfarbige Maſſe, welche ſich in 
Weingeiſt nur mit trüber carminrother Farbe auflöst, 


daher durch den Prozeß ber Verdunſtung verändert 
(orxydirt) worden iſt. Ein Zufab von Waffer macht 
die Farbe grünlich blau; buch Zufah von effigfau- 
rem Cifen prägipitieen fich einige ſchwarze Flocken, die 
aber weder von Gallusfäure noch von Gerbeftoff her⸗ 
rühren. Gffigfaures Blei bewirkt eine violette Fär- 
bung. Diefelbe DBeränderung erleidet nach Pelletier - 
der in Aether gelöste Färbeftoff beyin Kochen im Wafs 
fer, und felbft der in Maſſe dem Waffer dargebotene 
Färbeſtoff, nur daß bier flundenlanges Kochen erfors 
derlih iſt. Die alkaliſche Auflöfung wird nach Pelle- 
tier nur in dem Falle duch Waifer gefällt, wenn fie 
durh Sättigung des abfoluten Alkohols mit Bärbeitoff 
erhalten wurde, wo fie ein wenig Pigment mit rofen- 
rother Farbe aufgelöst behält, dagegen eine fchivache 


„Tinktur duch Waſſer nicht getrübt wird. 


Alkalien, fo wie Kalk⸗, Steontianz und Baryt⸗ 
waſſer färben die weingeiſtige Uuflöfung himmel: oder 
lafurblau , wirken aber auf den durch Abdampfung ders 
felben erhaltenen (veränderten ) Färbeſtoff nur ſchwach, 
Inden fie böchftens eine fchmugige Farbe damit annehs 
men. Die mweingeiitige Auflöfung färbt Terpentindl 
blau, während die Wurzel demfelben eine Barmefincos 
the Farbe ertheilt. Säuren erhöhen die Farbe. 


Wenn die weingeiſtige Auflöfung mit Waller ges 
Pocht wird, fo fürbt fie fi) bald blau, ins Grünliche, 
und liefert beym Abdampfen eine dunfelblaue oder 
ſchwarze Maffe, welche als veränderter Färbeftoff zu 
betrachten ift. Diefer ijt leichter im Waſſer, ıveniger 
in Weingeiit, und nur fehe wenig in Alfalien Löslich, 
weniger fchmelzbar, wird durch Chlor roth, durch 
Alkalien blau, durch Waffer grünlich blau, ohne 
einen Niederfchlag zu bilden, verhält fich jedoch nach 
Pelletier gegen Metallfalze ıwie das unveränderte Pigs 
ment. Ohne zu Fochen, wird der in Weingeiit aufge: 
löste Färbeſtoff Durch das Waller nicht gefüllt. 


Aether löst den Färbeftoff der Wurzel noch leich⸗ 
ter als Alkohol auf. Terpentindl löst den Färbe⸗ 
ftoff aus derfelben mit fchöner karmeſinrother Farbe 
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auf. Fette. Dele Höfen denfelben mit vother Bars 
be auf. 


Färbeſtoff mit blauer Farbe auf, bilden jedoch auch 
eine unauflösliche Verbindung, wenn fie in gu gecins 
ger Menge angewandt werden. Aus dem mit alBalis 
ſchem Waffer bereiteten Anchuſa⸗Abſud Fälle Ulaun eis 
nen purpurfacbigen Each, der zum Malen gebraucht 
werden kann. Wenn Eplorgas durch die afloholifche 
Löfung des Pigments geleitet wird, jo verwandelt ſich 
nach Pelletier das Roth in ſchmutziggelb, unter Faäl⸗ 
lung einer in Alkohol mit gelber Barbe Lößslidhen Sub⸗ 
ſtanz. Nah John ftellt Eplor die rothe Farbe der 
durch Abdampfen gebläuten weingeiſtigen Löfung wie⸗ 
der ber, und bildet nach längerer Zeit einen wolkigen 
flocdenartigen Niederfhlag. Die Blumen der Anchufa 
geben mit Alaun Öaftgrün. 


Das Pigment der AUnchufamwurzel wurde ſchon 
von den Alten zum Färben der Schafivolle verwendet, 
wie uns Plinius im 22. Buche 30. Kapitel zeigt. 
Haußmann Icgte in den 60. Bande ber Annales 
de chemie ein Verfahren nieder, der Seide und 
Baumwolle, welche zuvor mit Alaunbafis imprägniet 
worden, vermittelit weingeiftiger Unchufa : Infufion eine 
dauerhafte Purpurveilchenfarbe (purpurviolett) mitzu⸗ 
theilen. Das Pigment der Anchuſa dient auch zum 
Färben der Oele, der Mundpomade, der Salben, des 
Käfes u. f. w. 


Anwendung der Anchuſa in der Baumwollens und 
Leinenfärberey. 


Das Pigment der Unchufa duch Weingeift auss 
gezogen, flellt eine gefärbte Flüßigkeit dar, welche mit 
dee Baummollen- und Leinenfafer, wenn diefelbe zus 

-voe mit thonerdbebaltiger Baſis imprägnitt worden, 
fhöne veilcdenntolette Adftufungen, in Purpur überge 
hend, von bemunderungswärdiger Dauerhaftigkeit her: 
vorbringt. Es eignet fih für die fabrikmäßige Dar: 
fteflung dieſer verfchiedenen Sarbenfchattisungen Haupt 
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| ſaͤchlich bie eſſtgſaure Thonerde, welche auf nachftehende 


Wäſſeriges Kali, Natron und Amonium köfen dem. 
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Meife bereitet wird. 

Ejfigfaure Tponerde: 20 Pfund eifenfreger 
Alaun werden in 80 Pf. heißem Waffer aufgelöst, der 
Auflöfung unter beftändigem Umrühren 20 Loth gerels 
nigte Soda, (Pohlenfäuerlihes Natron) nad 
und nach zugegeben, und zulegt 15 Pf. Bleizucker eins 
gerührt. Diefen Mordant läßt man einige Stunden 
unausgeſetzt rühren, und wendet die helle obenftehende 
Zlüßigkeit in einigen "Tagen für den Gebrauch an. 
Ich kann Bier die Bemerkung nicht unberückfichtigt 
laſſen, daß, je mehr freue unzerſetzte fchwefelfaure 
Thonerde fib in dee effigiauren Baſis befindet, bie 
Anchuſafarbe mehr einen Bilaston, und je neutraler Die 
eifigfaure Thonerde iſt, diefelbe fiy mehr in purpur⸗ 
viofetter Abftufung zeigt. 


Borbsreitung des Waare für das Färben. 


Die baumwollenen nnd leinenen Gewebe werden 
vermistelft der Grundirmaſchine mit der effigfauren 
Tponerde ganz ohne Verdickungsmittel zweymal nad 
einander geundirt, und zwar das Erſtemal mit gerius 
ger, das Uuderemal Bingegen mit ſtarker Gewichts⸗ 
preſſion. Mach dem Orundiven wird die Waare forgs 
fültig aufgehangen, abgetrocdnet, und nach Verlauf 
von 3 Tagen eine Stunde lang in laufendes Waffer 
eitgehängt, von da ind Wafchrad oder unter die Pretfchs 
Machine gebracht, gut gefpült, gewunden und voll 
kommen abgetrodnet. 


Bereitung der weingeifligen Anchufa-Infuſton. 
In 80 Pf. Weingeift von 34 — 36° werden 18 
Pfd. zerfleinerte Anchuſawurzel 10 bis 12 Gtunden 
lang wohl zugededt ſtehen gelaffen, damit ſich Eein 
Meingeift verflüchtigen kann. Nach Verlauf diefer Zeit 
wird der Weingeift das harzige Pigment ausgezogen 
haben. Wan gießt nun die gefärbte Infufion forgfäl« 
tig ah, bringt den Rüdftand mit den Wurzeln unter 
eine gute Preffe, um das Megezogene Pigment von 
ben Wurzeln zu trennen, wofür fip für Die gänzliche 
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Gewinnung: des au Weingeiſt gebundenen Pigments 
in Ölonomifcher Beziehung eine hydrauliſche Dreife » vor: 
zäglich eignet. 


Die weingeiftige Infuſion wird in hermetiſch ge⸗ 
Achloſſenan Gefäßen für den Gebrauch aufbewahrt, Se: 
doch iſt vs beſſer, dieſelbe ſobald ats moͤglich zu ver⸗ 
arbeiten, weil das Pigment, in Weingeiſt aufgelöst, 
Die Elgenſchaft beſitzt, durch Einwirkung des Lichts 
ſich nach und nach in ſtufenweiſer Progreſſton zu ent: 
farben,; wodurch zuſehends die färbende Kräft vermin⸗ 
dert wird. Aus dieſer Urſache laſſe ich die gefärdte 
Anchuſa⸗Auflöſung, auch jedesmal kurz vor ihrer Un: 
wendung bereiten. Die Farbe derfelden ift im feifch 
bereiteten -Zuftande intenfiv dinikelroth, feft wie dicker 
Burgunder oder Roussillon - Wein. 


" Darftellung der dunfelvioletten purpurfarbenen Ab: 
fiufungen auf baumwollene und leinene Gewebe für 
unigefärbte Gründe, 


Die mit der effigfauren Thonerde nach der früher 
angegebenen Vorſchrift imprägnirten Gewebe werben 
auf der Grundiemafchine bey fehr ſtarker Gewichtspref: 
fion geundirt, zum Abtrocknen aufgehangen, und In 
einem geheizten Zimmer ken 309 R. hoher Tempera⸗ 
tne durch ermärmtg Luft abgetrocknet, nachgehends eine 
halbe Stunde lang in fließendes Waſſer eingehangen, 
und durch heißes Waffer bey 70° R. genommen, 190: 
duch die ins röthlich fchillernde Zarbe erſt den eigent: 
lichen violetten Ton annimmt, welcher durch nachhe: 
riges Auswafchen in reinem Waſſer ſich inniger firirt 
erhält. Ben dem Durchnehmen in fiedendem Waifer 
werden jederzeit 2 Stücke Waare (Z Calicos oder Z 
Cambricks) aneinander geknüpft, über den Hafpel in 
das heiffe Wajferbad. :gebwacht, barinen 8— 10 Tou: 
zen "hin und wieder gegeben, herausgenommen, am 
Flaß oder Bach gefpült, ausgewunden und abgetrod: 
neh, 

Bey dieſer Methode zu- coloriren, bat man s 
PR in feiner ‚Sewalt,:ppn ber heliſten ‚viofesten Farbe 


Grundiren und Ubteochnen 4 bie 3 
Waſſer einzubängen und mieder abzutrocknen, bevor. 
das Coloriren mit dem Unchufa: Piginent vorgenom⸗ 
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bis: in das tieffte Purpurviolett zu fchattiren, wenn 
man in erſterem Falle die effigfause Thonerde vers 
khwädt, oder in dem angegebenen Berhälmiffe an⸗ 
wendet, im zmenten Bingegen das Imprägniren in ber 
‚Starken effi glaureu Thonerde und Durchnehmen in ber 
Auchuſa⸗ Infuſion noch ein⸗ oder zweymal nad vors 
angegangener Weife wiederholt. 

Zur Hervorbringung gleicher und Dunkler Farbe 
iſt es jedoch nöthig, die Waare jedesmal nach dem 
Stunden lang im 


men ıpird. 


Nach jedem Zärben wird die Waare ebenfalls wie: 
der in den Fluß eingebangen, jedoch ohne die heiße 
Wafferpaffage zu geben, welche nur nah dem legten 
Zürben erfordert wird‘, um den veilchenvioletten Lüjtre 
bervorzurufen. 


Ben allen, ſowohl vegetabilifch : animaliſchen, als 
rein animaliſchen Stoffen, welche mit der weingeifti- 
gen AUnchufa = Infufion gefärbt werden, ift nicht -zu- 
verfäumnen, daß die Waare, bevor man fie in bie 
weingeiitige Auflöfung bringt, recht fcharf abgetrocknet 
werde, um derfelben alle Feuchtigkeit zu entzichen. 

Wir haben in der Calicodruckerey (Kattundrucke⸗ 
ren) ben dieſer brillanten und danerhaften purpurpio⸗ 
letten Sarbe nur zu bedauern, daB fich weder durch 
Drndation, Desoxydation, noch Hpdrogenations: Mits 
tel weiß darauf ätzen läßt, wenigſtens boten bis zur 
Zeit alle damit vödrgenommenen Verſuche kein erfprießs 
liches Nefultat dar. Durch diefen Uebelftand ift man 
außer Stand gefebt, Deſſeins mit gefärbten Figuren 


anzubringen, ıwie dieß fo leicht bey türkifch roth ge: 


färbter Waare der Fall ift, wo weiß, chromgelb 
und Hromgeün, ohne der andern Sluminations: 
Farben zu gedenfen, zur Bildung und Ausfchattirung 
mannigfaltiger Mufter angebracht werden Fönnen. 


Die: ‚purpurviolette Farbe bifdet, nit, der Safer 
der. Baummwolle. Leinen, der Seide und Wolle ver⸗ 
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bunden, ihrer Natur’ nach ein gefärbte® Harz, welches 
im anfgebäuften Zuſtande nur durch Öftere Behand» 
tung mit Weingeift wieder abgezogen und in demfelben 
‚ald' gefärhtes Zluidum 1668bar erſcheint. 3 


Nach gegebeher Voͤrſchriſt erhielt ich nadtäpende 
purpurviolette Abſtufungen für gleichförmige (Uni) 
Gründe: 


Barbenabfiufung- Ne 1. 


Dieſelbe wird gemonnen, wenn die Waare zwey⸗ 
mal mit der eifigfauren TBonerde 'geundirt, und’ zwey⸗ 
mal in der weingeifiigen Anchufa » Infuflon gefärbt 
wid. 


Barbenabffufung Mr. 2. 


| Die Operationen des Grundirens und Farbens 
wechſelweiſe dreymal wiederholt. 


Farbenabſtufung Nr. 3. 


Ben dieſer mehr in einem roͤthlichen Schimmer 
fi) zeigenden purpurvioletten Zarbe werden zum Grun⸗ 
diren 2 Theite effigfaure Thonerde und 1 Theil Alaun: 
auflöfung verwendet, ' das wechfelmeife Grundiren und 
Coloriren Hingegen dreymal verrichtet. Es läßt fich 
diefe Sarbenabjtufung auch dadurch erzielen, wenn man 
nach dem dritten Durchnehmen in der Unchufa = Infus 
fion die Waare nur im Ealten Waffer behandelt, gleich 
nach demfelben durch ein ſchwach gefäuertes, falzfaus 
res oder fchmefelfaures Bad zieht, wieder gut ands 
wäfcht und abtrocknet. 


Ben hellen Srundfarben Fann man fih mit grö⸗ 
Berem Bortheil zum Coloriren der Walzendruck— 
maſchine bedienen, wogegen ich bey ganz dunkeln 
Farben die Grundirmafchine mit flarfer Gewichte: 
preffion vorziehe, weil durch das Berühren der Waare 
mit der gefärbten Zlüßigkeit im Troge mehe Pigment 
fi) mit der Baſis verbinden Fann, wodurch die Abs 
fufung um einen Grad intenfiver erfcheint, und die 
Barbe dadurch voiler und ſatter zum Voͤrſchein kommt. 
Wenn man dieſelben Abſtufungen vermittelſt der Wal: 
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zendruckmaſchine erzielen will, fo werden immer einige 
Touren mehr erforderlich, um gleiche Nefultate zu ers 
halten. 

: Bey der Darfielung im Großen ſetzt die Farbe 
ſtets eine zweckmüßig eingerichtete Grunbirmafchine mit 
ſtarker Gemwichtöpreifion voraus.  Sogenannte Dauds 
färberey reicht Hier nicht Hin, weil eines Tpeild zu 
viel Pigment confumirt, andern Theils die Farbe durch 
bad Durchnehmen mit den Händen, Ausmwinden u. f. 
w. fehr ungleih und fedie zum Boeſchein kommen 
würde. 


Helle anchufaviolette Sarbenabftufungen auf baum: 
wollene Gewebe mit illuminirter Ausarbeitung. 


Diefes für den Calicodruc in mehrfacher Bezie⸗ 
bung höchſt intereffante Fabrikat ftelle ich auf nachftes 
bende Weife dar: 


DBorbereitung der Waare. 


Die Waare laſſe ich mit der eſſigſauren Thonerde 
mittelſt der Grundirmaſchine weymal imprägniren, das 
erſtemal mit geringer, das zweytemal mit vermehrter 
Preſſion. So wie eine Tour von 5 Stüucken Calico 
dur die Walzen gelaufen, laſſe ich fie unmittelbar 
zum zweytenmal wieder durch die Baſis mit flarker 
Preffion der Drucwalzen geben, von da in das Tros. 
Fenzimmer aufhängen, und nach dem Abtrocknen 3 
Tage lang in einem temperirten Zimmer liegen. Nach 
Derlauf diefer Zeit wird die Waare eine Stunde lang 
in Fluß oder Bach eingehangen, herausgenommen, 
ins Wafchrab gebracht, von da am Fluß gefpült, durch 
die Auspreß- oder Quetſchmaſchine genommen, aufge 


bangen, und fcharf abgetrockuet. 


Färben derfelben. 


Die fo vorbereiteten Gewebe werden auf der 
Walzendruckmaſchine mit einem etwas tief gravirten 
Milles rayes ober Milles points Deffein vermittelft 
der. meingeiftigen Andyufa s Infufion - opne ale Verdi⸗ 
ang gedtuckt, damit die Farbe auf Dem Gewebe‘ zus 


35 0 Heft vIL 34 


ſammen fließen kaun, und dadurch ein gleichförmiger 
(Uni) Grund erzielt wird. Ich ziehe bier die Wals 
zendeuchmafchine der Grundirmafchine zum GColoriren 
aus zwey wefentlich wichtigen Gründen vor; einmal, 
weil dadurch viel mweingeiftige Infufion gefpart wird, 
DaB anderemal um weiße Figuren, die zuvor vermits 
telft einer Reſervage auf die vorbereitete Waare ge: 
druckt werden, welche beym nachherigen Färben und 
Auswaſchen vollkommen weiß erſcheinen, zu conſervi⸗ 
ren. Das Erhaltene der weiß abgedruckten Stellen 
bleibt ſelbſt unangetaſtet, wenn das Coloriren mit dem 
ausgezogenen Anchuſa⸗Pigment noch eins oder zwey⸗ 
mal wiederholt wird, welches in der Calicodruckerey 
für die Darſtellung colorirter Deſſeins in violetter 
Grundfarbe von der größten Wichtigkeit iſt. 


Durch dieſen Weg laſſen ſich ſehr ſchöne und 
mannigfaltige Erzeugniſſe darſtellen, wenn von ber 
heüften bis in Mittelpurpurviolett varlict wird. Bey 
"dem Öftern Coloriren mit dem Unchufa s Pigment ift 
es nicht nöthig, mit frifchee Vorbereitungsbafis zu un: 
terſtützen, weil die thonerdige Grundlage Anziehung 
genug befibt, fo viel Piginent aufzunehmen und zu 
binden, als zur Bildung einer fatten Farbe erforder: 
lich wird. 


Nachdem die erfte Eolorirung gegeben, und bie 
Baare ganz abgetrocdnet ift, laſſe ich fie ohne alle 
Vorbereitung noch einmal auf der Walzendruckmaſchine, 
wie das Erftemal, mit dem . Anchufa:Pigment be: 
drucken, und wiederhole dasfelbe noch ein= bis zwey⸗ 
mal, je nachdem die Grundfarbe dunkel ausfallen foll. 


\ Wenn die verfchiedenen Zarbenabjtufungen ganz 
nach Wunfch erreicht find, wird die Waare eine halbe 
Stunde lang in den Zluß ober Bach eingehangen, 
"gut gemwafchen, duch ein heißes Waſſerbad bey einer 
Temperatur von 60 bis 65° genommen, gefpült, aus: 
gepreßt und abgetrocknet. 


Nach diefee Methode bieten fich ſtufenweiſe nach 
ſtehende Zarbenabfiufungen dar: 


Nr. 1. Grundirte Waare vermittelt der Walzen: 
Deuchnafchine, einmal colorirt. 
Ne. 2. Desgleichen, zweymal colorirt. 
s 3. Desgleichen, dreymal colorirt. 
s 4. Desgleichen, viermal coloriet. 


Tür ein einmaliges Coloriren brauche ich zu eis 
nem Stück 3 Ellen breiten und 52 Euen langen Ca⸗ 
lico nicht ganz eine halbe Maß, benläufig 27 — 26 
Loth weingeiſtige Unchufa = Infufion, für ein zweyma⸗ 
liges das doppelte, für ein dreymaliges das Drenfuche, 
und für ein viermaliges das vierfache Auantum Farb⸗ 
Material. W 

Bey dem gegenwärtigen geringen Preiſe des Wein⸗ 
geiſtes und dem wohlfeilen Preiſe der Anchuſa erſcheint 
ſelbſt die dunkelſte Grundfarbe auf dieſem Wege nicht 
zu koſtſpielig, zumal wenn man in Betracht zieht, daß 
nur feine Gewebe dafür verwendet werden, und die 
erzeugte Farbe durch eine bewunderungswürdige Dauer⸗ 
haftigkeit ſich auszeichnet. 

Auch in der Baumwollen⸗Samt⸗(velvets) Dru⸗ 
derey, wo zum Theil die Farben durch Fochende Wafs 
ferdämpfe befeftigt werden, laſſen ſich die anchuſavio⸗ 
letten Orundfarben mit Vortheil anwenden. 

Ich gehe jetzt zu den Druckfarben über, deren 
man ſich auf anchuſagefärbte Gründe in der Calico⸗ 
deuckerey zur Bildung geeigneter Deſſeins bedienen 
kaun. 


Weiße Paſte (weiße Reſervage). 

In 4 Maß Waſſer werden 10 Loth gereinigte 
Soda gelöst, 8 Loth feingeſtoſſenes arſenikſaures Kali, 
und 5 Loth Pfeifenerde hinzugebracht, das Ganze mit 
2 Pd. 16 Loth feingeftoffenem und gefiebten Gummi 
verdickt, und vor dem Druck durch ein Beuteltuch ger 
trieben. | 

Diefe Pafte kann man auch, anftatt mit Gummi, 
mit Gummi und bellgebrannter Stärke verdiden, wo 
auf die angegebene Zufammenfeßung 10 Loth gebrannte 
Stärke, und 18 bis 20 Loth Gummi genommen wird. 
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Man druckt die Pafte auf die mit effigfaurer 
Thonerde vorbereitete Waare, trocknet fie nady dem 
Druce, und culorirt mit dem Unchufapigment. Dies 
jenigen Stellen, wo die Pafte aufgedruckt ift, erfchei: 
nen nach dem Coloriren oraniengelb gefärbt, welche 
Farbe im Waffer verſchwindet, und an deren Stelle 
reine weiße Objekte zum DBorfchein Fommen. 


Selbe Applicationsfarbe. 


-3 Pfr. ftarke effigfaure Thonerde, und 3 Pfd. 
Warfer werden mit 16 Lotb Stärke verfoht. Die 
Hälfte der Portion über ı Pfd. 16 Loth fein gepulver⸗ 
tes falpeterfaures Blei, die andere Hälfte über 14 
Loth ſaures chromfaures Kali gegoiien. Nah dem 
Erkalten werden beide Portionen wieder zufanımen ges 
mifcht, und 28 Loth fein pulverifirte Weinfteinfäure 
eingeräbhrt. 


Grüne Applicationdfarbe, 


Unter obiges Gelb fo viel fein abgeriebenes Ber: 
Iinerblau.eingerühet, ale man die grüne Farbe heller 
oder dunkler zu haben wünfcht. 


Bende Barben werden auf die helfen Ynchufagründe 
gedruckt, und nach 24 Stunden die Waare im Fluß 
oder _ Bach ausgewafchen. 


Helles Anchufaviolett in Silberfarb fih neigend 
auf Alaunbafis. 


Tür helle Unchufa » Ubftufungen habe ich auch Der: 
ſuche mit der fchivefelfauren Thonerde (Alaun) ftatt 
der effigfauren unternommen, woben ich folgenderges 
flalt verfuhe: Zum Imprägniren auf der Grundirma: 
fhine bediente ich mich einer Algunauflöfung, bie aus 
16 Pfd. Ulaun in 80 Pſd. Waffer bereitet worden. 
Nachdem bie grundirte Waare 3 Tage hindurch in ei: 
nem marmen Zimmer aufgehangen, murde fie, ohne 
zuvor ausgewaſchen zu werden, mit der Anchufa: Sn: 
fuflon auf der Walzendruckmafchine wie oben colorirt, 
eine halbe Stunde lang in den Fluß eingehangen, umd 
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durch ein heißes Wäflerbad bey 60° Reaum. genoms 
men. 
Wird die ınit Alaun gebeikte Waare mehreremal 
mit der weingeiftigen Anchufa :Infufton grundirt, fo 
werden dunkler gefärbte Schattirungen hervorgebracht, 
welche fich rückfichtlich ihres Farbentons von jenen obis 
gen mit effigfauree Thonerde gebeigten unterſcheiden. 


— 


Verfahren, 
Baumwollen: und Leinengarn mit dem Pigmente 
der Anchufa purpurviolett zu färben. 


" Don großer Wichtigkeit ift die Unmwendung des 
Anchuſapigments zum Kärben der baummollenen und 
leinenen Gefpinnfte, wegen der ausgezeichnet fchönen 
und böchft dauerhaften purpurvioletten Schattirungen, 
melche damit erzeugt werden. Es ift mir bis jetzt 
Bein anderes Pigment vorgekommen, das die Auchuſa 
in dieſer Beziehung erfegen kann. Hinſichtlich der 
Aechtheit rivalifirt die dunkelpurpurviolette Farbe mit 
dem türkifchrothgefärbten Garn, weil dieſelbe weder 
durch Alcalien noch Säuren weſentlich modifizirt, die 
Farbe durch die Einwirkung der Luft und des Lichts 
auf die Dauer nur ſchwach alterirt wird, und daher 
als eine der Dauerhafteften betrachtet werden kann. 


Die Priorität der Unmwendung bdiefes Pigmente 
auf baummollene, leinene, feidene. und fchafiwollene 
Gefpinnfte glaube ich ebenfalls in Anſpruch nehmen zu 
önnen, weil vor mir Fein ©arnfärber auf den Ges 
danken gefommen ift, daB Pigment dee Auchufa mit 
Vortheil zu verwenden. 

In diefer Beziehung babe ich mich im Frühjahre 
1850 mit den Häufern Marchall et Comp. und 
Stives Atkinfon et Comp. zu Leeds in England 
in Relation gefeßt, und von den Herren Marchall 
et Comp. ein böchft fchmeichelhaftes Schreiben, die 
Unerfennung meinee Erfindung betreffend, erhalten. 
Mein Verfahren, Baummollen- und Leinen: Garn in 
verfchledenen Farbenfchattirungen darzuftellen, beſteht 
in Folgendem: 
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Die gebleichten Garne laſſe ich in der effigfauren 
honerde kalt beißen, auf den Ringpfahl fchlagen, 
auswinden, noch einmal beißen, wieder ausfchlagen, 
auswinden, breit auseinander gefacht auf Stangen 
abtrocknen, und. 2 bis 5 Tage warm erhalten, wo⸗ 
nach fie duch Waller genommen, gut gereinigt, und 
ſtark abgetrocknet werden, um alle Seuchtigkeit zu ent: 
fernen. Die Garne werden jet in der meingeiftigen 
AndhufasInfufion gefürbt, recht tüchtig ausgewunden, 
ausgepreßt, ausgebreitet, auf Stangen gebracht, und 
bey 50° Luftheitzungswärme getrocknet, eine halbe 
Stunde im Fluße oder Bache eingehangen zuletzt Durch 
ein Heißes Wafferbad von 70° Reaum. genommen, 
gewajchen, gemwunden und abgetrocknet. In folchen 
Zuftande zeigen fie eine ſchöne aber etwas helle pur: 
purviolette Sarbe, welche in ganz tiefes Purpurviolett 
umgermandelt wird, wenn die Operation mit der effig- 
fauren Thonerde und dem Anchufapigment noch ein: 
öder mehreremale auf diefelbe Weife wiederholt wird. 

Zür ein Pfund baummollen: oder leinen Garn: 
waaren ift für ein 2Mmaliges Beigen eine Maaß eiffig: 
faure Thonerde, und für ein 2Zmaliges Coloriren eine 
Maaß mweingeiftige Anchufa: Infufion erforderlich. 


Anwendung des Anchufapigments in der Geiden: 
jeug= und Geidengarnfärberen. 


In der GSeldenzeug: und Geidenfammt: Drnde: 
rey, wo die Farben durch Fochende Waſſerdämpfe theils 
entwickelt, theild mehr befefligt werden, nachdem den: 
felten zuvor eine alaunhaltige Baſis dargeboten wor⸗ 
den, laſſen fih durch die weingeijtige Anchuſa⸗ZInfu⸗ 
fion vermittelt einer guten Grundirmaſchine, oder auch 
der Walzendruckmaſchine glänzend violette Grundfarben 
von der heilften bis in die dunfelfte Abftufung dar⸗ 
ſtellen, wenn bey der lebten das Coloriren mittelft des 
Pigments mehreremale wiederholt wird, wie ich ben 
der Baummpollenzeugfärberen gezeigt babe. 

In der Geidenzeugdruceren können auch die weiße 
Paſte fo wie die chromgelben und chromgrünen Appli⸗ 
eationsfarben auf dieſelbe Art, wie oben erwähnt, zur 
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Bildung verfchiebener coloricten AUnsarbeitungen ange: 
wendet werden. | 

Ich babe das Pigment der Anchuſa auch in der 
Seiden: und Seidengarnfärberey verwendet, und auds 
gezeichnet günftige Nefultate erhalten. In diefem Ge 
biete der Färberey nimmt die Anchuſa eine vortheil: 
bafte Stelle ein, indem man dadurch alle Schattirun: 
gen von der heiliten bis in bie tiefite purpucviolette 
Farbe in möglichft größter‘ Dauerhaftigfeit darſtellen 
Fann. Es zeichnen ſich die verfchiedenen Abſtufungen 
nicht allein durch ihren eigenthümlichen Sarbenglanz 
aus, fondern auch insbefondere noch dadurch, daß bie 
Farben eine große Uechtheit befiken, welche man durch 
Fein anderes Pigment folider darjtellen kann. Neben: 
ben iſt die Farbe wohlfeil, und die Bereitung nicht 
umftändlih. Als Vorbereitungsmittel eignet fich Die 
effigfaure Thonerde, und für abweichende Farbenfchats 
tirungen die fchwefelfaure Thonerde (Alaun) am beiten. 


Anwendung in der Schafwollenfärberen. 


Die Refultate, welche fi) mie beym Färben der 
fchafwollenen Gefpinufte und Gewebe dargeboten, ents 
fprachen zwar meiner früher davon .gehegten Erwar⸗ 
tung, ich bin jedoch geneigt zu glauben, daß die An⸗ 
chuſa gerade in dieſen Zweige der Färbekunſt den ge: 
eingften Eingang finden wird, weil die Farbe überaus 
fchwer, ganz gleichförmig durch alle Theile der Faſer, 


und auf der Oberfläche derfelben darzuftellen ift. Deine 


darin angeitellten Verfuche beftehen in Folgenden: 
Ein Pfund meißgebleichtes fchafmollenes Strich 
gaen wurde mit 7 Loth Alaun und 3 Loth Weinftein 
in einer angemeffenen „Portion Waſſer angefotten, nach 
dem Unfieden und einigem Erkalten das Garn audges 
drückt, und gut abgetrocknet. Die eine Hälfte Lie 
ich ausmwafchen und wieder gut abtrocknen. Ich brachte 


nun beyde halbe Pfunde in die mweingeiflige Pigment: 


Auflöfung, drückte fie mehreremale darin aus, um eine 
gleichförmige Farbenaufnahme zu bezwecken, und trock⸗ 
nete fie ab. In diefem Buftande erfchienen bepde in 
einer Art Lachsfarbe, die fih einer matten ziegelro⸗ 
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tben Barbe näherte. Nach dem Auswäſſern und Durchs 
nehmen im heißen Waiferbade änderte ſich die Schat⸗ 
tirung in Lilasfarbe um. Wurde die Operation des 
Unfiedens und Färbens noch ein bi3 zweymal wieder: 
holt, fo erhielt ich ftatt purpurvioletten Nuancen, Bars 
benabftufungen, welche mehr ins Kirfchbeaune übers 
gingen. " 

Gebleichte ſchafwollene Stoffe mit der effigfauren 
Thonerde kalt Imprägnirt, getrocknet, nachgehends gut 
ausgewafchen, wieder getrodnet, und mit mweingelftis 
gem Anchufapigment colorirt, erfcheinen nach dem Ab: 
trocknen röthlichviolett. Durch Auswaſchen im Wafs 
ſer, und Durchnehmen im heißen Waſſerbade ändert 
ſich die Farbe in ein bleibendes Purpurviolett um, 
weiches um fo farter und dunkler in der Abſtufung ges 
wonnen werden Pann, als das Beitzen und Coloriren 
noch eins oder zweymal wiederholt wird. 


Aus diefen Verfuchen geht für die Schafmwollen: 
Zärberen hervor: 

1) daß die mit der eifigfauren Thonerde Paltgebeißs 
ten fchafmollenen Stoffe in der weingeiltigen 
Anchufa = Infuflon eine beffere violette Farbe ans 

nehmen, als die mit Alaun und Weinftein ans 
gefottenen. 


2) Daß, wenn die Stoffe eine ſchöne dunkelviolette 
Farbe erhalten follen, das Imprägniren und 
Särben 2 bis 3mal wechfelweife wiederholt wer: 
den muß. 


3) In der Schafmwollenfärberey hat man insbefons 

- dere darauf Acht zu geben, daß die Stoffe fo; 
wohl beym Grundiren ald Färben fehr forgfäls 
tig manipuliert werden, wodurch einzig und als 
lein eine fleckenloſe ganz gleichfürmige Farbe ers 
zielt werden kann. 


Ungarn und einige andere Provinzen bes öſter⸗ 
reichiſchen Kaiferfinates bieten durch den Handel die 
* Anchusa tinctoria in ſolcher Menge dar, daß felbft 
ein großer Theil des Auslandes damit verfehen wird. 
Es iſt daher in ſtaatsoͤkonomiſcher Beziehung um fo 
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wänfchenswerther, jenem einheimifchen Landesprodußte 
eine möglihft ausgedehntere Derwendung in unfern 
eigenen Färbereyen zu verfchaffen, wodurch die Erzeus 
gung vermehrt, und der Abſatßz um fo Dauernder gefls 
chert wird. 


7. Ueber die Anfertigung von Hartwalzen von 
Gußeiſen. | 


(Ausgezogen aus einer Abhandlung des königl. preus 
Bifhen Geheimen Dber s Bergrathed und Bergs 
hauptmanns Herrn Martins. — Siehe Archiv 
für Mineralogie ıc. von Dr. C. 3. B. Karften; 
Seite 3— 112). 


Der Derein zue Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen, welcher ed zu den Mitteln für feinen 
Zwed zählt, Gegenftände von Jutereſſe für die Ge 
werbe zur öffentlihen Preifes Bewerbung zu bringen, 
hatte ſchon im Jahre 1822 einen Preis auf ein zuver 
läßiges unfehlbares Verfahren ausgeboten, harte ges 
goffene Walzen aus inländifhem Material gu 
fertigen, die denfelben Grad von Brauchbarkeit und 
Dauerpaftigkeit Haben, wie gute Walzen aus gehaͤr⸗ 
tetem Stahle. Die näheren Bedingungen beftanden 
darin, daß ein Paar Walzen geliefert werden follen, 
von wenigſtens 5 Zol Durchmeſſer und von 10 Zoll 
Länge, welches den nöthigen Proben, binfichtlich ihrer 
Gleichmäßigkeit, Härte und Dauerhaftigfeit, unterwor⸗ 
fen werden könne. Die runden Zapfen ſollten 24 Zoll 
Länge und 24 Zoll Durchmeiler haben; die vieredis 
gen Zapfen auf der einen Seite 3 Zoll, auf der aus 
dern 4 Zoll Länge Die Probe aber follte darin be 
ftepen, daß drey Monate hindurch Tombad unter den 
Walzen geſtreckt wird, und zivar bey dem erften Durdhs 
gange 2 Zoll, und bey jedem Durchgange nach dem 
Glühen ı Zoll mehr. Die Walzen follten dabey 
wohlfeiler, als die bes Auslandes von gleihem 
Durchmeſſer und gleicher Länge fepn. 
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Jener Preisaufgabe waren noch folgende Bemer⸗ 
Tungen hinzugefügt: | 
j „Die Walzen, deren fich unfere Metallarbeiter 
bedienen, find koſtbar und gewöhnlich von geringer 
Dauer. Sie find aus Eiſen und Stahl gefertigt, und 
zwar fo, daß der mittlere Theil und bie Bapfen ans 
@ifen, die zylindrifche Dberfläche aber aus einem auf: 
geſchweißten flählernen Ringe befteht, welcher uady 
dem Abdrehen gebärtet wird. — Das Auffihweißen 
ſowohl als das Härten pflegt bey der größten Aufs 
merkſamkeit felten vollfommen zu gelingen.“ 


„Es ift aber von Wichtigkeit, vollkommenere Wal: 
zen aus Gußeiſen darzuftellen, wovon die Möglichkeit 
im Auslande nachgewiefen ij. — Die englifchen ge: 
goßenen Walzen find im Bruche dem Stahle ähnlich; 
ihre Härte nimmt von der Oberfläche bis zum Mit: 
telpuntte allmählig ab, und man bat es dabin ges 
bracht, zu beftimmen, wie tief fie hart fenn follen.“ 


„Ben den bier (in Berlin) gemachten DBerfuchen, 


_ Walzen von weißem Gußeiſen darzuftellen, ift Feine 


gleichförmige Härte derſelben erlangt worden; Diefe 
war vielmehr nach der Entfernung vom Einguße ver: 
fchieden. Was die Lioners Walzen betrifft, fo find von 


- einem Mitgliede des Vereins Bruchſtücke derfelben nie: 


dergelegt worden, um den Preisbewerbern Merkmale 
ihrer DBefchaffenheit darbieten zu können.“ 


Der Termin zur Löfung diefer Preisaufgabe wurde 
feit jenem Zeitpunfte an, von Jahr zu Jahr verlän 
gert; die Aufgabe ſelbſt aber im Jahre 1850 dahin 
modifiziet, daß man die Bedingung des inländifchen 
Materials zu den Walzen fullen ließ, und vom Jahre 
1851 an unter der übrigen faft gleichen Bedingungen 
Hinfichtlih der Dauerhaftigkeit, der Härte und der 
verfchiedenen Dimenfionen in der Art ftellte, daß ders 
jenige den Preis erhalten folle, welcher nach den bes 
merdten Beilimmungen harte gegoßene Walzen fers 
tigt, und die oben angegebene Probe damit zu leliten 
vermag. Außerdeiien müſſen diefe Walzen wohlfeiler 
als englifhe Walzen von Birmingham fenn, welche 
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bey gleicher Länge und gleichen Durchmeſſer dort 
120 Thaler Preußifch Courant koſten. — 

Zur Löfung diefee Preisaufgabe find dem Dereine 
in den Jahren 1824 — 1825 — 1827 — 1828 und 
1832 meiſt von ausländifchen Eifenhütten  Befibern 
bartgegoßene Walzen: Paare von verfchiedbenen Durchs 
meſſern zur Prüfung zugefendet worden, morüber die 
Derhandlungen des Vereines, welche in den obenbes 
merkten Jahrgängen erfchienen find, die nähern Aufs 
ſchlüße in Bezug auf ihre Befchaffenheit und Brauch: 
barkeit enthalten, und bier deßmwegen umgangen wer⸗ 
den, weil dieſe Verſuche keine entſcheidenden Reſultate 
lieferten. 

Eine in der Februars⸗ Berfammlung des Jahres 
1852 *) vorgezeigte hart gegoßene Walze, welche ein 
Berliner: Mechaniker aus einem ibm überlieferten ros 
ben, in eifernen Schalen hart angefertigten Gußſtücke 
nach den in der Preidaufgabe geforderten Dimenflonen 
abgedreht bat, und wovon in dem Protokolle bes 
merkt wurde, „daß die Urbeit allgemeine Bewunde⸗ 
rung gefunden babe, da doc das Gußſtück glashart 
iſt,“ war in der königl. Eiſengießerey zu Berlin auf 
Berlangen des Beitellers, vom härteften weißen, aus 
Wiefenerzen gewonnenen Roheiſen gegoßen, und hatte 
der Länge nach einen Hartfprung, welcher fie zue Ans 
wendung unbrauchbar machte. 

Unterm 29. Juny 1832 überfendete das Fönigl. 
Ober: Bergamt für die Brandenburg s Preußifchen Pros 
pinzen dem Vereine ein Probe: Paar hart gegoßener 
Walzen, welches nach den in der Preisaufgabe vorge: 
ſchriebenen Dimenfionen in der Pönigl. Cifengießerey 
zu Berlin gefertigt iſt, zur Prüfung, und erflärte fich 
ben günftigem Erfolge bereit, dem Dereine das Ders 
fahren zur Anfertigung folcher Walzen mitzutheilen, 
ohne auf Ertheilung des Preifes Unfpruch zu machen. **) 


) Siche Verhandlungen des Vereins v. J. 1832. ©. 39 


ee) Siehe Verhandlungen bes Vereins v. Jahre 1832. 
Seite 151, 
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Der Verein hat die Verſuche mit diefem Walzen 
Paare nady Vorfchrift der Preisaufgabe eingeleitet, umb 
als Ergebniß diefer Verfuche enthält das Protokoll von 
der Derfammlung im Monate Juny 1833 den auf 
den Bericht der Abtheilung für Mathematik und Mes 
chanik gegründeten Ausfpruch : 

„Daß diefe Walzen den Forderungen, welche 
der Derein geftellt hatte, ganz entiprechen, und 
daß daher bie frühere Preisaufgabe *) als gelöst 
betrachtet werden Fann.“ 


Wie nun das Eönigl. Ober: Bergamt das dem 
Vereine zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu: 
Ben gegebene Derfprechen Hinfichtlih der Mittheilung 
bes erfahrene zur Anfertigung folchee Hartwalzen 
buch den Geheimen Ober: Bergrath ıc Martins 


gelöst hat, diefes iſt aus nachſtehendem Vortrage des: 


felben zu entnehmen. 

Die Länge des zehnjährigen Zeitraums, welcher 
zwifchen der Aufitellung und der Löfung einer Preis: 
aufgabe verfloßen ift, die von mannigfachen Intereſſe 
für das Gewerbe, viele Concurrenz erwarten ließ, deu: 
tet fchon darauf Hin, daß, fo einfach die Aufgabe an 
fi erfcheint, deren Löfung doch viel Schwierigkeiten 
gefunden, und viele Verfuche erfordert bat. Es fcheint 
daher, wenn auch nicht für ben Fabrikanten, welcher 
die Hartwalzen bedarf, doch für den, welcher deren 
Anfertigung unternimmt, nützlich zu fenn, die Mit: 
theilungen darüber nicht auf die Befchreibung des ben 
Der Darftellung der Probewalzen in der Fönigl. Eifen: 
gießeren beobachteten Verfahrens zu befchränten, fons 
deren auch den Gang und Erfolg der Verſuche anzuge: 
ben, weiche dahin geführt haben; um fo mehr, als 
die Verfchiedenpeit des Materials und der Betriebs: 
Einrichtungen anderer Cifengießerenen, Abweichungen 
erfordern koͤnnen, bey denen die Bekanntſchaft mit je: 
nen Derfuchen die Wahl erleichtern und dem Fabri⸗ 
Banten manchen koſtbaren und Zeitraubenden Verſuch 
erfparen dürfte. 


*) Siehe Verhandlungen v. 3. 1833. 3. Blefer- ©. 128, 


In 2 


1) 


Bereits im Sabre 1615 nad) Beendigung einer 
Reife nach Großbrittanien welche die königl. preußis 
fchen Dber s Bergeätbe Eckardt und Krigar aus 


Auftrag ihrer Regierung im Jahre 1814 dahin zu dem 


Zwecke unternommen hatten, die Zortfchritte fennen zu 
lernen, welche die Engländer während ber mit dem 
Kontinente geftörten Verbindung, In der Bearbeitung 
des Eiſens zu Gußwaaren, zu gefchmeidigem Gifen, 
zu Blechen und zu Stahl, fo wie in der Anwendung 
bes Gußeifens und im Mafchinenwefen gemacht hatten, 
wurde zuerft die Verbeßerung der Cifeugießereyen und 
Formereyen, und die Anlegung von Sturzblech und 
Kupfer : Walzwerken vorzugsweife in’ Auge gefaßt, 
und die Thätigkeit der genannten Neifenden dafür In 
Unfpruch genommen. Sie mußten fid) in Bezug auf 
die Weißblechfabrikation vorläufig damit begnügen, Durch 
ihre Reifeberichte den Beweis abzulegen, daß fie deren 
Einrichtungen und Betrieb in England gut beobachtet 
und hinreichend kennen gelernt hatten, um folche in's 
Vaterland verpflanzen zu Pönnen. Sie hatten fich das 
bey überzeugt, daß die Vollkommenheit der englifcdhen 
verzinnten Bleche Hauptfächlich der Härte, Akkurateſſe 
und Schönen Politur der dazu angewendeten Walzen 
zuzufchreiden fen; fie hatten die Vorrichtungen zu des 
ren Anfertigung, das Formen, den Guß, das Abdres 
ben und Policen gefehen, und man durfte hoffen, mit 
dieſer Vorarbeit für die beabfichtigte Anlage einer 
Weißplechfabrife zeitig genug-zur Vollendung zu Fon: 
men, als im Jahre 1821 auf der Berliner Gifengiefs 
ferey die Vorrichtungen zum Hartiwalzenguße, nach den 
Ungaben des Ober⸗Bergraths Krigar gegoßen, und 
zu Unfange des Jahres 1822 die Verſuche Damit begon⸗ 
nen wurden. 

Die weſentlichſten Bedingungen bey den Hartwal⸗ 
sen find: gleichmäßige bedeutende Härte und Did; 
tigkeit, Reinheit der Dberflähe des Walzentör 
pers, und Feſtigkeit der Walzenzapfen. Bepde 
in der Natur des Noheifend einander entgegengefehte 
Eigenfchhaften. Härte und Feſtigkeit finden fich in Bels 
ner Gattung desfelben in dem Grade vereiniget, wie 
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es die Beſtimmung der Hartwalze erfordert. — Auf 
welche Weife man bisher den Zweck durch wmechanifche 
Vereinigung feſtern gefchmeidigen (Schmide:) Eifens 
zu den Zapfen, mit einer harten Maße zu dem Wals 
zenkörper zu erreichen gefucht hat, iſt bereits bekannt. 
Diefe Methode ift jedoch nicht nur koſtbar, ſondern 
auch zu größeren Walzen gar nicht anwendbar. 


Die Eigerfchaft des Gußeifens , durch Abſchre⸗ 
den oder plötzliches Abkühlen, wodurch ed aus 
dem flüßigen Zujtande ſchnell in den feften übergeht, 
dichter und härter zu werden, ift einem jeden Cifens 
hüttenmanne fchon längſt befannt, und wird bey den 
Eifengießereyen auch dazu benützt, um ben einzelnen 
hellen einer Gußwaare diefen Zufland hervorzubrin: 
gen, ohne die Feſtigkeit und Haltbarkeit des ganzen 
Gußſtückes zu geführden; namentlich wird beyin Buße 
von Ambößen der Theil der Korn, welcher die Bahne 
des Umboßes gibt, durch eine ſtarke gußeifeene Schale 
gebildet. 


Den Engländern, welhen die Mechanif und das 
Fabrikweſen fo viele nützliche Erfindungen verdanken, 
gebührt auch das Verdienſt, dieſe Erfahrung ben der 
Darftellung gegoßener eiſerner Walzen zucejt benupt 
zu haben. Diefelben wenden nämlich, um den Zweck 
ga erreichen, den Zapfen und dem Kerne des Walzen: 
brperd, die der Natur des zum Guße angewendeten 
Ropeifens zutommende Feſtigkeit zu bewahren, zue 
Gußform des Walzenförperd einen hinreichend ſtarken 
gußeifernen Zylinder an, formen dagegen die Zapfen 
davon in der gewöhnlichen Formmaſſe, und bewirken 
biedurch, daß die Dberjläche des Walzenkörpers durch 
das Abſchrecken mittelft der gußeifernen Schale, härter 
und dichter wird, während die Zapfen Feine Derän« 
derung erleiden. 


Die erften Derfuche, welche mit diefer Methode 
des Hartmalzengußes in der Fönigl. Gifengießeren zu 
‚Berlin gemacht worden find, wurden auf Walzen von 
18 Zoll Länge und 13 Zoll Durchmeiler gerichtet; der 
Abſicht, Dümneifen zur Weißblechfabrikation damit zu 


walzen, entſprechend. Gin Zplinder vos der doppel⸗ 
ten Länge des Walzenkörpers, von ſeſtem grauen Kos 
ack⸗Roheiſen gegoßen, wurde bis zum gegebenen Durch⸗ 
meilee ausgebohrt, und gab, nachdem er in der Mitte 
der Länge ducechgefchnitten war, zwey Kapfeln von 9 
Bol Eifenftärfe, von denen jede an ihrem Umkreiſe 
zwey Ginfchnitte nach den Enden zu Batte, um die 
Krahnfetten darin feftzuhalten, und woran jede zwi⸗ 
fhen 21 und 22 Zentner wog. (Taf. IL Fig. 3). 
Die zulindeifhen Walzenzapfen follten 10 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll Länge erhalten, fih mit ei: 
ner prisinatifchen Sülung des Winkels an den Wals 
zenkörpern anfchließen, und jeder mit einem Kuppe⸗ 
lungszapfen von 7 Zoll im Qundrat, und 7 Zoll 
Länge verfehen feyn. Um dieſe Zapfen in Maße zu 
formen, wurden 2 zylindeijche eiferne Formkaſten von 
15 ZoU Höhe und 18 Zoll Durchmeſſer gegoßen, an 
den beyden Enden mit breiten Kränzen verjehen, um 
mittelft Schrauben duch 4 gefchmidete eiferne Bolzen 
mit der Kapfel verbunden zu werden, in deren Stirn 
enden eben fo viel Forrefpondirende Löcher zur Aufnah⸗ 
me der Bolzen ausgebohrt waren. in dritter Kaften, 
von gleicher Größe und Einrichtung, diente für die 
Form des verloren Kopfes von 15 Zoll Höhe. Zum 
Einformen der Zapfen und des verlornen Kopfes bes 
durfte man außer den hölzernen Modellen von diefen 
Theilen, noch eines Geſtelles von Holz, welches, aus 
2 runden. Scheiben von 13 Zoll Durchmeifer beſte⸗ 
hend, die durch 2 GSeitenftäbe miteinander verbunden 
waren, genau in die eiferne Kapfel paßte. (Taf. L 
Fig. 2). Ben dem Einformen wurde die eiferne Kap: 
fel mittelft des Krahns auf eine horizontale Unterlage 
geitellt; das hölzerne Geſtell hineingefegt; ein Zapfens 
formfaften mittelft der Bolzen und Schrauben auf der 
obern Stirne der Kapfel befeftiget; dann das mit höl: 
zernen Zäpfchen am Boden verfehene Model zu dem 
Walzen: und Kuppelungszapfen durch Die in orrefpons 
dirende Löcher der obern Geftellfcheibe pafjenden Zäpfs 
chen auf der leßteren in die entfprechende genaue ſenk⸗ 
rechte Richtung gebracht, und durch ein Gewichtſtück 
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befchwert. Hierauf wurde der Raum zwiſchen dem 
Modell und dem Formkaſten mit einer aus der Hälfte 
Lehm und der Hälfte geoben Mauerfand zufammenges 
fegten,, nicht zu fetten Formmaſſe, in Schichten von 
4 bis 5 Zoll Höhe, nach dee üblichen Weife mittelft 
Einftampfen ausgefüllt, und die Dberfläche ganz glatt 
abs auch um das Modell herum, noch befonders mit 
dem Streichbleche feflgeftrihen. — Weil die Forms 
maffe nicht zu feucht feyn darf, fo pflegt man, damit 
fie beffer an den Wänden des Formkaſtens hafte, diefe 
vor dem Auffepen des letzteren wmittelft eines Pinſels 
mit Waffee zu benäſſen. Da.bende Walzen: und Kups 
pelungszapfen von gleichen Dimenfionen find, fo tft 
es gleichgültig, ob die zuerft eingeftampfte Form beym 
Buß der Walze den untern oder obern Zapfen bilden 
fol. Im erftern Sale wurde der eingeformte Form: 
Lasten mittelft des Krahns von ber Kapfel abgehoben, 
woben das Model in der Form verbleibt; Hierauf 
wurde die Kapfel mit dem darin befindlichen Geftelle 
mittelft des Krahnes umgekehrt, und auf der entges 
. "gengefegten Seite ber obere Zapfen auf diefelbe Weife 
eingeformt. Auf den Formkaſten, welcher die Form 
zum oberen Sapfen enthält, wurde nun, nachdem bie 
obere Endefläche der Fornımaffe mit trocknem Streu: 
fande, als Ablöfungsmittel, beftreut worden, der dritte 
Formkaſten aufgefept, und durch Bolzen und Splinte 
daran befeftiget; endlih das Modell zum verlornen 
Kopfe mit dem Zapfen: Modelle durch Zäpfchen an 
jenem, und Eorrefpondirende Löcher an dieſem verbun⸗ 
den und in gleicher Art, wie die Bapfenmodelle ein: 
geformt. Nunmehr wurde der Formzapfen zum ver: 
Iornen Kopfe mit dem in der Form flecfenden Mobel: 
Ile, nachdem zuvor die Splinte aelöst worden, die ihn 
mit dem Zapfen⸗Formkaſten verbanden, von dem letz⸗ 
teren, und diefer dann von der Kapfel, mittelft des 


Krahns abgehoben, und ein jeder Formkaſten in der 


Richtung, welche das Herausziehen des Modells aus 
der Form geftattet, -auf die Hüttenfohle geftelt; mo: 
bey, nm einer Verletzung der unteren Bormfläche vors 
zubeugen, die Formkaſten mit ihren Kränzen auf Uns 


— 


terlagen ruhen. _ Das Modell wurde, indem man eine 
eifeene Holzſchraube einfchrob, durch ſtarkes Klopfen 
mit einem Pleinen eifernen Hammer an derfeiben , von 
der Form' abgelöst, und an der Holzfchraube vorſich⸗ 
tig, ganz ſenkrecht aus der Form gezogen; die Form 
aber, wenn fie dabey kleine Beſchädigungen erlitten 
hatte, mit dem Ötreichbleche ausgebeilert, und an den 
ſcharfen Kanten mit einem naſſen Pinfel fanft überfap, 
ren, damit nichts daran durch die Grfchütterung beym 
Transporte abbröcke. Hierauf wurden die drey eins 
geformten Formkaſten auf. einen eifernen Wagen ger 
legt, und mit demfelben in die Darrkammer gezogen. 
An diefer wurden die Formen zwey Nächte und dem 
dazwiſchen liegenden Tag hindurch einer im verfchlofs 
fenen Raume Ponzentrirten bedeutenden Hige bey Steins 
Foplenfeurung ausgefeßt, und hierauf die fünuntlihen 
Slächen dee noch warmen‘ Formen mit einer’ aus Weis 
jenmehl und Kohlenftaub in Waſſer gekochten, dann 
mit Waſſer verdünnten Schwärze mittelſt eines ſtar⸗ 
ken Pinſels überzogen. Das Waller der Schwärze 
wurde durch die warme Formmaſſe theils begierig aufs 
gefogen, theild verdampft; indeſſen murden die For⸗ 
men, um alle Feuchtigkeit aus denjelben vollftändig zu 
entfernen, in der Nacht vor dem Abguße noch einer 
gelinden Hiße in der Darrkammer überlajfen. 

Die erfte nad der eben befchriedenen Methode 
geformte Hartwalze ift am 7. März 1822 aus dem 
Slammenofen abgegoßen worden. Der Theil der Form, 
weicher den untern Zapfen und den Walzenkörper bil 
det, wurde in die Dammgrube fo tief eingelaffen, 
daß die obere Stien der Kapfel mit der Hüttenfople 
im Niveau fland. Won der Abftichöffnung des Flamm⸗ 
ofens bis auf einen Zuß Abitand von der Kapfel war 
eine Sandeinne für die Zuführung des gefchmolzenen 
Eifens geführt, welche in acht Zoll Entfernung von 
ihrer Ausmändung in den Einguß einen Eleinen Sumpf 
bildete, in den das flüßige Eifen gefammelt wurde, 
um buch Vorſteckſchaufeln die Schladen und Unrei⸗ 
nigfeiten auf der Oberfläche zurückzuhalten, und den 
Zufluß nah Grfocderniß zu dirigiren. Der aus ger 
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brannten Lehmröhren zufammengefeßte Einguß ſenkte 
ſich von der Einmündung der Sandrinne lothrecht bie 
unter die Tiefe der Form, wendete ſich mit einer ſanf⸗ 
ten Beugung nach unten in horizontaler Richtung der 
Sorm zu, und endete mittelft. einer zweyten gleichen 
Beugung nah oben in dem Mittelpunfte der untern 
Bapfenform. Der Formkaſten, welcher die letztere ent⸗ 
hielt, ruhte auf einer mit Lehm beftrichenen gußeifer: 
nen Platte, welche im Mittel der Form eine Def: 
nung für das fih daran fchließende Ende des Cingußs 
rohrs ließ. Ben der Vorrichtung der Form zum Ein: 
guße wurde zuerſt der untere Theil des Eingußrohrs 
mit feiner aufiteigenden Krümmung gelegt und feft eins 
gedammt, darüler dann die eiferne Tragplatte genau 
horizontal abgewogen; darauf der untere Formkaſten 
zur Kuppelungs: und Walzenzapfen: orm geftellt und 
am Rande gegen die Trageplatte mit feuchten Lehm 
verfchmiert, und auf den Formkaſten die vorher in der 
Darrfammer handwarm erwärmte Kapfel zu dem Wal: 
zenkörper. Dabey wurde zugleich der abfallende Theil 
des Eingußrohrs mit dein unteren Theile desfelben ver: 
bunden, und diefes fowohl, als der untere Formka⸗ 
flen und die Kapfel in die Dammgrube eingedämmt. 
Die beyden obern Formkaſten mit der zweyten Za⸗ 
pfenforın und mit der Form des verlornen Kopfes 
wurden an den Krahnketten befeftigt, zur Hand ges 
flellt; fie wurden deßhalb nicht gleich mit der Kapfel 
verbunden, weil man es für nöthig hielt, beym Guße 
die etwaigen Unreinigkeiten auf der Oberfläche des in 
die Kapſel aufiteigenden Cijend von den Wänden der 
Kapfel abzufehren. Dasfelbe Verfahren hatten bie 
Ober⸗Bergräthe Eckardt und Krigar in England 


gefunden. ”) 


Der Buß ging gut von flatten; es gelang ziems 
lich, den auf der Oberfläche des Eiſens ſchwimmenden 





2) Die zum Suße vorgerihtete Form iſt Taf. I. Sig. 5, 
and mit dem Darauf gefehten obern Formkaſten in 
Zig. 6 vorgeftellt. 
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Schaum und andere Unreinigkeiten vom Einguße, und 
die ſich mit hineinſtürzenden Partikelchen von den Wän⸗ 
den der Kapſel, mittelſt hölzerner Abkehiſtäbe zurück⸗ 
zuhalten. Als das ſteigende Eiſen ſich dem obern 
Rande der Kapſel näherte, wurde das Abſtichloch des 
Flammofens verpfropft. Der Zufluß zum Einguße ab⸗ 
geſperrt, die Eingußmündung mit Sand verſtopft und 
beſchwert, und der obere Zapfenformkaſten auf die 
Kapſel geſtellt. Alle dieſe Operationen mußten ſehr 
raſch und gleichzeitig ausgeführt werden. Die Zapfen⸗ 
form wurde ſchnell, und dann die mit derſelben durch 
Auffegung und Verfplintung des dritten Formkaſtens 
verbundene Form des verlornen Kopfes, mit dem in 
den Sümpfen und im Jlammenofen: Herde zurücdges 
bliebenen Eifen mittelft Kellen gefüllt. 


Das Material: Eifen zu dieſem Hartwalzenguße 
war von der Hälfte fchlefiichen Roheiſens von hellgrau: 
em, feinförnigem, glänzenden Bruche aus Braun: 
und Thoneifenftein bey Koak auf der Königshütte er: 
zeugt, und der Hälfte aus Wiefenerzen, bey Holzkoh⸗ 
len im Hochofen bey Croßen gewonnenen Roheiſens, 
deſſen Bruch dein des fchlefiichen ähnlich, doch etwas 
lichter und feiner war, zufammengefegt, weil zu Dies 
fem Zwecke das erftere allein für fih zu weich, das 
legtere allein füc nicht hinreichend feft gehalten wurde, 
Bende Sorten NRoheifen waren vorher im Slammen: 
ofen der Berliner Cifengießerey zufammengefchmolzen, 
und die erhaltene Mifhung, deren Bruchanfehen ein 
halbirtes Eifen zeigte, indem die weißen und die grauen 
Theile gleichförmig und fein vertheilt waren, bildete 
das Material, womit der Flammofen zum Hartwals 
zenguße befegt wurde. Die Geuerung geſchah bey bey: 
den Operationen mit fchlefilchen Steinkohlen. — 


Nahdem bie gegoßene Walze ziemlich erfaltet 
aus der Form genoinmen war, zeigte fie fi mißras 


then; die Dberflähe des Walzenkörper war weder 


glatt noch rein, indem fie in Bleinen Furchen das alls 
mählige Steigen des flüßigen Eiſens, und überdieß 
Gruͤbchen, Schaumflecken und Pokken erkennen ließ. 
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Walzenkörper als in den Zapfen; die Anzahl der grauen 
Pünktchen, welche gegen die Oberfläche ganz fehlten, 
nahm nach der Mitte hin zu; die Bruchfläche war 
vom Körnigen mehr in’8 Ebene übergegangen, am Um: 
fange des Walzenkörpers bis zu einem halben Zoll 
Tiefe feinftrahlig ; bedeutend hart und fpröbe. — Ein 
Verfuch zum Abdrehen ergab eine ungleiche Härte, Hin 


. und wieder auch weichere Stellen. 


Ein zweyter Probes Verfuch von demfelben Eis 
fen, wobey man den Einguß nicht von unten, fondern 
feitwärts in den untern Kuppelungszapfen einmünden 
ließ, weil man annahm, daß die Unreinigkeiten, weis 
che beym erften-Verfuche auf der Oberfläche des flüßis 
gen Eifens in dein Walzentörper mit aufgefliegen wa⸗ 
een, bauptfächlich von Lehmbröckeln herkommen möchs 
ten, die fich in dem untern liegenden Theile des Ein: 
gußrohrs gefanmelt, lieferte diefelben Erſcheinungen. 
Die Kapfel Hatte bey diefem zweyten Verſuche einen 
feinen Riß der Länge nach erhalten. 


Wegen den üÜberhäuften Beftelliungen auf Gußwaa⸗ 
ten, und wegen verfchiedenen Störungen auf der Bers 
Iiner: Eifengießerey beſchloß man die weiteren Derfuche 
mit dem Hartwalzenguße unter der Leitung des Ober⸗ 
bergraths Eckardt in der auf dem Pöniglihen Meifings 
werke zu Hegermühle befindlichen Cifengießerey fortzus 
fegen , wohin man auch die zweyte Kapfel mit den 
übrigen Vorrichtungen bringen ließ. Die gegoßene 
eiferne Kapfel wurde, um dem Cpringen vorzubeugen, 
noch mit vier gefchmiedeten eifernen Reifen von 23 
Zoll Breite und 1 Zoll Stärke verfchen. Gin Eins 
gußeohe wurde von Gifen gegoßen, von zwey mit Las 
fen verfchenen Hälften, deren innere Fläche man mit 
Lehm ausgefchlagen, getrocknet, gefchwärzt und ge 
brannt, und dann durch Schrauben miteinander ver: 
bunden hatte. Es erhielt eine Länge von 4 Fuß 9 Zoll, 
weiche hinreichte, den Einjturzpunft, dee bisher mit 


dem obern Rande der Kapfel im Niveau gelegen hats 


te, mit dem oberen Rande des verlornen Kopfes in 


Seft VI " 


Im Bruche waltete die weiße Farbe vor, ſowohl im 


gleiche Ebene zu legen; die Weite von 54 Zoll am 
obern Ende nahm bis zum unteren Ende, das fich im 
einer fanften Krümmung an den untern Formkaſten 
fo anſchloß, daß das jlüßige Eifen feitwärts in den 
Kuppelungszapfen eintreten mußte, allınäplig bi6 au 
24 Zoll ab; von ber früheren fenfrechten Richtung wich 
es beyläufig um 16 Grade ab. Durch diefe Deräns 
derungen mit dem Eingußrohre hoffte man den durch 
die Uinreinigkeiten verurfachten Fehlern an der Ober⸗ 
fläche des Walzenkürperd vorzubeugen, wenn Diefelben 


dem Lehmrohre und dem fentrechten heftigen Einſturze 


des flußigen Eifens in dasſelbe zuzufchreiben feyn ſoll⸗ 
ten; denn durch den höhern Druck und einen rafchern 
Zufluß des Cifens glaubte man die bey den vorigen 
Verſuchen bemerkten Fleinen Suchen am Walzentörper 
zu vermeiden. Ben der Vorrichtung zum Guße wurde 
der untere Formkaſten zu den Zapfen in der mit dem 
Cingußrohre Eorrefpondirenden größern Tiefe in den 
Formherd eingefenkt, und die Kapfel darauf geitellt, 
auch. wurden Bende nebſt dem Eingußrohre mit Herds 
fand umſtainpft. Die obern benden Formkaſten folls 
ten, wie bisher, erft dann aufgefegt werden, wenn 
das in die Form aufiteigende flüßige Eifen den obern 
Rand der Kapfel erreicht Haben würde. Um die Halts 
barkeit dee Zapfen zu vermehren, erhöhte man das 
Geſtell, und verlängerte dDadurdy den Walzentö-per um 
ı Zoll, wovon an jedem Ende der Kapfel die Hälfte 
mit dem Zapfenformkajten in Maße eingeformt wurde, 
und bewirkte dadurch, daß der lebte halbe ZoU an 
beyden Enden des Walzenkörpers an der Abfchredung 
des Eiſens Durch die Kapſel nicht Theil nahm. 

Weil man ſich von der zu den zwey erſten Ders 
ſuchen verwendeten Mifchung von fchlefifhen Bergerz: 
Roheifen von der Königshütte, und von märk'ſchen 
Wiefenerz: Roheifen, nach dem Bruchanſehen Feine zus 
länglihe Haltbarkeit verſprechen durfte, fo befchloß 
man, die erjtere Sorte Roheiſen unvermiſcht anzumen: 
den, folches aber, damit es dem Walzenkörper von 
dem grauen Koadropeifen nicht an der verlangten Härte 
fehle, vorher im Zrifchherde durchzulaſſen, und dadurch 


53 Ä Hefe vm. 54 


zu weißen. Dan würde ein Koackroheiſen, mie es 
jzumeilen mit lichtem feinem Bruche vom Hohofen er: 
folgt, vorgezogen haben; ohne ed durchzulaſſen; ders 
gleichen war aber nicht vorhanden. 


Das auf dem benachbarten Eifenhüttenwerke, Eis 
‚fenfpalterei erzeugte Durchlaßeifen fiel von ſehr un: 
gleichartigem Unfehen aus, theild war ed vollkommen 
grau geblieben, theils völlig weiß, theils lichtgrau von 
einem ſehr feinkörnigem Bruche geworden. Von letz⸗ 
terer Beſchaffenheit war die Mehrzahl der Stücke, 
und dieſe wurden zum Walzenguße ausgeſucht, und 
im Flammenofen bey Steinfohlenfeuerung, zun Nach: 
füllen aber von demfelben Ducchlaßeifen noch 5 Zent⸗ 
ner im Kupelofen bey Koack eingefchmolzen. 


Das vom Flammofen erzeugte Cifen war indeffen 
fo firengrlüßig, daß es beym Buße die Kapfel nur bie 
zu $ der Höhe füllte, und da die im Supoloofen be: 
zeit gehaltene Maife für den übrigen Theil der Form 
nicht Hingereicht haben würde, fo blieb dieſer dritte 
Berfuch, oder erjter, in Hegermühle unvollendet, 
daher auch der Erfolg unentichieden. — Die Ober: 
fläche der Walze war raub und löcerig; der Bruch 
des Cifens im Walzentörper war jenem des zum Um⸗ 
ſchmelzen ausgefuchten Ducrchlaßeifens in der Farbe 
jlemlich gleich; felbft bis zur abgefchrecften Oberfläche 
hin; nur an einigen Stellen derſelben gab fich ber 
Ginftuß der Abſchreckung durch einen kaum eine Linie 
breiten halbirten Rand zu erkennen; auch erjchien das 
Korn nach der Oberfläche zu feiner. 


( Zortfegung folgt.) 


8. Ueber die unterſchlaͤchtigen Wafferräder. 
| (Zufammengeftellt von Prof. Desberger. ) 


Alle mechanifchen Kräfte die uns zu Gebote fies 
pen, um Maſchinen zu betreiben, reduciren fich zulept 


auf folgende drey, nämlich: 1) die Muskelkraft der 
Menfhen und Tpiere, 2) die Schwere, und 5) die 
Elafticität. Die erſte it in der Regel die theuerfte, 
und zugleich auch die ſchwächſte, wenn es darauf an: 
kömmt, anhaltend eine Mafchine zu betreiben. Die | 
dritte ift gegenwärtig wohl In vielen Beziehungen die 
wichtigfte, dein die Elafticität des Waſſerdampfes hat 
ſchon jegt Wirfungen hervorgebracht, die man in dl: 
teren Zelten für ein blojfes Spiel der Phantaſie ge: 
halten Hätte. Aber auch diefe Kraft iſt fehr theuer, 
denn fie bedarf zu ihrer Erhaltung, gewiſſermaſſen zu 
ihrer Nahrung, ſehr viel Brennmaterial, und verzehrt 
diefes in befondern und fehr Pojtbaren Gefchirren. Die 
zweyte Kraft, die dee Schwere, ijt eigentlich, ıwo man 
von ihr Gebrauch machen kann, die wohlfeilite, und 
fie verdient daher Überall, wo ihre Energie binreicht, 
und man fie anwenden Tann, den Vorzug. Eigent—⸗ 
lich wird die Kraft dee Schwere und die der Elaſtici⸗ 
tüt erft ducch eine vorausgegangene, oft fehr complis 
cirte, mechanifche Arbeit der Muskelkraft der Men: 
[hen und Thiere in Thätigkeit gefebt, und dieſe letz⸗ 
tere Fömnit erft dann vorzüglich theuer, wenn fie an⸗ 
baltend für die beyden andern fubftituirt werden fol. 
Unter den vorzüglichiten Methoden, von der Kraft 
dee Schwere Gebrauch zu machen, geböret die An: 
wendung der Wafferräder, und zwar, außerhalb der 
eigentlichen Gebirgsthäler, der unterfchlächtigen Wafs 
ferräder. Unfer Land ift nun, im Ganzen genoinınen, 
ein vorzüglich waſſerreiches, und die Gelegenheiten, 
unterfchlächtige Räder anzubringen, find daher fehr 
häufig. Wären wir im Befige einer vollſtändigen Stas 
tiftif, und zugleiih eines vollſtändigen Nivellemente, 
fo Fönnte man erftend nachweifen, welchen heben Grad 
von Wichtigkeit für die Induftrie tie Waſſerräder bes 
ſitzen, und zweytens Pönnte man zeigen, welche enors 
me Summe von Pferdekreäften unfer fließendes Waffer 
darbietet. Kann ınan fich dann zugleich über die Größe 
der Leiflung der Maiferräder fichere Ucherzeugung ver: 
(haften, fo läßt fich fchlieffen, wie viele Pferdekräfte 
noch für Induftriele Zwecke abforbirt werden dürfen, 
4° 


x 


55 ., 7 


bis uns die Dampfmafchine unumgänglich nöthig wird. 


Zwar ift das Ganze nicht mehr in feinem natürlichen 
Zuftande, fondern die theilweife Benägung des Wafr 
ſers Hat größtentheils die übeln Cigenfchaften ausfchliefs 
fender Privilegien angenommen, und jeder, der ein 
Rad an einem Bache hat, gründet darauf, ein Recht, 
auf und abwärts jeden zu verhindern, denſelben Bach 
su benügen. Leider find in folchen Streitigkeiten die 
Gutachten der fogenannten Sachverfländigen häufig 
auch nichts weiter, als die Anerkennung alter Vorur⸗ 
theile und Irrthümer. Aber felbft unter diefen lim: 
ftänden wird man doch fehr leicht die Ueberzeugung 
gewinnen, daß von der vorhandenen Waſſerkraft, ſelbſt 
nach Anerkennung allee wirklichen und vermeintlichen 
Rechte, noch Tange nicht die Hälfte benützt ift. Wollte 
man aber alle jene fogenannten Rechte bey Seite fes 
gen, und bloß die von der Natur dargebotene Waſſer⸗ 
kraft an und für fih allein betrachten, fo it fehr zu 
zweifeln, ob die wirkliche Benügung ein volled Pros 
cent der ganzen natürlichen Wafferfraft ausmacht. Hier 
it dann weiter nur erft von der Benüpung überhaupt 


‚bie Rede, nicht von der vortheilpafteften, nämlich nicht 


davon, ob bie benüßte Kraft auch die größtmögliche 
mechanifche Arbeit leiftet.‘ Alles diefes zufammen aber 
ft mehr als Hinreihend, um die große Wichtigkeit 
der Wafferräder in helles Licht zu fegen. Nimmt in 
‚unferm Lande die Induftrie jemals den gehörigen Auf: 
ſchwung, fo wird jene Wichtigkeit durch die That an: 
erkanuͤt, und die bloß vermeintlichen Rechte werben 
geſchmälert, und zuletzt auf Nichts reducirt. Allein 
durch diefe Betrachtung wird man auf einen Punkt 
geführt, der ganz eigenthümlich unangenehm if. Es 
iſt nämlich über die unterfchlächtigen Waflerräder zwar 
fehr viel gefchrieben worden, aber es nübt ſehr wenig 
für Die Anwendung; Theorie und Praxis ſtehen hier 
noch ganz gefchleden, und zwar iſt das Verhältniß 
zwifchen beyden nicht wie in vielen andern Fällen, daß 
bie Praxis etwa nicht im Stande iſt, mit ihren un: 
vollfommenen Mitteln die Sorderungen der Theorie zu 
erfüllen, und daher mit ihren Leiftungen hinter den: 


“ 
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felden zurücke bleibt, fondern es iſt die Differenz zwis 
fhen dem, was die‘ unterfchlächtigen Räder wirklich 
leiften, und zwifchen dem, was die Theorie angibt, 
fo groß, daß fie gar nicht ausgeglichen werden kann, 
und daß alfo Fein anderer Schluß übrig bleibt, als 
die Theorie ſelbſt müſſe wirklich falfch oder wenigſtens 
mangelhaft ſeyn. Diefer Zufland der theoretifchen Eins 
fiht Hat wichtige Folgen. Vor allem nämlih kann 
man fi) bey Feinee Streitigfeit auf die theoretifchen 
Lehren berufen, denn wer kaun behaupten, daß man 
auf jener Seite Recht habe? Cs bleibt folglich alles 
dem bloffen Empiriker überlaffen, der mit einer Miſch⸗ 
ung von Erfahrung und Vorurtheil und Einbildung 
fein Gefchäft treibt. So lange biefer Zuftand dauert, 
Fann gar Peine Rede davon. feyn, vermeintliche Rechte 
zu reduciren, und etwa die Zahl der gehenden Werfe 
an demfelben Bache zu vermehren, fondern wenn ja 
ein neues Werk an einem zuvor unbenüpten Waſſer 
entfieht, fo entſteht mit ihn zugleich der Kriegszu⸗ 
fland gegen jeden, der ein zweytes anlegen wi. Gine 
ferneze Folge befteht aber darin, daB man nicht ‚nue 
bereit8 beftehende Werke nicht nach ihrer Triebkraft, 
fondern nur nach ihrer Leiltung beurtheilen, und beym 
Entwurf erjt anzulegender Werfe auf Leine feften Res 
geln fich flügen, ſondern fich bloß nach der Analogie 
richten Fan. Aus dem Widerftande allein, den die 
Verrichtung der beabfichtigten Arbeit mit fih bringt, 
it ınan nicht im Stande, die Geſtalt und Größe dess 
jenigen unterfchlächtigen NRades anzugeben, das die 
Aufgabe vollſtändig erfüllt, und dabey den zweckmäßig⸗ 
fien Grad von Gefchiwindigkfeit annimmt, und die 
kleinſtmögliche Quantität Waffer confummiet. Diefe 
Umftände führen unvermeidlich überall zu einer Ver⸗ 
fchwendung von Wailerkraft, weil ſich vernünftiger 
Weiſe Fein Menſch der Gefahr ausfegen Fann, ein Rad 
berzuftellen, deilen Kraftmoment zu Plein wird. In 
allen diefen Beziehungen iſt man viel genauee mit ber 
Dampfmafchine befannt, und kann daher die Größe 
ber Triebfraft im Derhältniß zur Laft, welche über: 
wältigt werden muß, angeben und herflellen. 
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Es iſt eigenthümlich, daß man mit einer fo eins 
fachen Mafchine, deren Gebrauch vielleicht weit über 


das hiſtoriſche Zeitalter Hinausreicht, felbft jept noch 


nicht im Reinen ift; allein es findet fih nicht bLoß 
oft, daB das anfcheinend Einfachfte, auch zugleich das 
Schwierigfte ift, fondern es geht auf dem ganzen Ges 
biete der Hydraulik an gar vielen Punkten nicht beis 


fee. Käftner bemerkte daher mit Recht, daß die Mas 


themati® verhältnigmäßig die kleinſten Schwierigkeiten 
darbiete, deſto größere aber liegen in der Unvollftän: 
digkeit der phnfifalifchen Grundlagen. Uber eben dieſe 
Unvollftändigkeit der phnfilalifhen Grundlagen hindert 
oft allgulange die Nevifion der Theorie, bis von Zeit 
zu Zeit irgend ein Columbus das En auf die Spitze 
ftellt. 

Der Weg der Erfahrung ift indeffen nie verfchlofs 
fen, und der fleißige Beobachter findet immer Refuls 
‚taste, die für die Ausübung hinreichen. Herr P. N. 
©. Egen in feinee bekannten Schrift: „Unterfuchun: 
gen- über den Effect einiger in Rheinland s Weitphalen 
beftebenden Waſſerwerke“ Hat viel hieher gehöriges 
sufammengeftellt, und es ift zu bedauern, daß auf die 
Sortfehung fo lange gewartet werden muß. Nachdem 
ee in der Einleitung die Wichtigkeit der Waſſerwerke 
überhaupt, und insbefondere die Wichtigkeit ihrer Vers 
befferung dargeftellt, gibt er für den legten Zweck 
zwey Mittel an. Das eine Mittel ift, die beitehen: 
den Gewerke und ihre Mängel genau Tennen zu lers 
nen; das andere befteht darin, beftimmte, und durch 
die Erfahrung im Großen beftättigte und erprobte Ne; 
geln aufzuftellen, nach denen Waſſerwerke gebaut wers 
den müſſen. Dann aber fegt er Binzu: „Ich Penne 
in der ganzen europäifchen Litteratue, abgefehen von 
Heinen Abhandlungen, nur zwey Schriften (Becher- 
ches experimentales sur l’eau et le vent, par I. 
Smeaton, traduit de l’anglais par Girard, Paris 
1827; und Memoires sur les roues hydrauliques 
& aubes courbes, mues par-dessous, par Al. Pon- 
celet. Metz 1827) welche in dieſer Beziehung von 
Werth für die Praxis find. „Dieſe Thatfache iſt merk⸗ 


würdig, da ſowohl Smeaton als Poncelet von theo- 
retiſchen Anfichten geleitet, nur Verſuche im Kleinen 
auftellten, und die Verſuche des erſten nun fchon bey⸗ 
nahe ein Jahrhundert alt find. Es hatte fih bey den 
meilten, die fid mit Hpdraulik in der Zeit zwifchen 
Smeaton und Poncelet |befchäftigten, die unglückliche 
Meinung feflgefeßt, daß fih dasjenige, was nur im 
Großen betrieben wird, mit ficher beiehrendem Erfolge 
auch nue im Großen verfuchen laſſe. Ben Verſuchen 
im Großen, oder alfo vielmehr bey Beobachtung aus⸗ 
geführter gehender Werke ift es faft unmöglich, den 
Einfluß aller Umjtände, die nicht zur Hauptfache ge⸗ 


‚hören, von der reinen Wirkung der Geſetze zu unter: 


fcheiden, deren Spur man eigentlich verfolgt. Man 
geräth daher um fo leichter auf Hppothefen, da man 
im Großen nicht, wie im Kleinen, leicht Abänderuns 
gen vornehmen Fann, und es kann daher fehr lange 
dauern, bis auf dieſem Wege eine Meinung beftättigt 
oder volllommen widerlegt wird. 


Da die Verſuche Smeatons gemwiffermaffen eine 
beherrfchende Autorität befißen, fo will ich hier mit: 
theilen, was er über die unterfchlächtigen Räder ans 
gibt. Ich folge dabey der franzöfifhen Ueberſetzung 
Girard's, welcher ald Vorwort eine hiſtoriſche Ueber: 
fiht gibt, wie nad) und nach die Gelehrten auf jene 
Lehrſätze Famen, welche jetzt in Giltigkeit find. 


Wenn man um den Welldaum eines Wafferrades, 
defien Scaufeln dem Anſtoß des Waſſers auögefept 
find, eine Schnur legt, die ein beftimmtes Gewicht 
trägt, fo daß bey jeder Umdrehung des Rades das 
Gewicht fenfreht um die Länge der Peripherie des 
MWellbaumes gehoben wird, fo bieten ſich folgende Beob⸗ 
achtungen dar: 1) Die Geſchwindigkeit des ganzen 
Syſtems wird defto Fleiner, je größer das Gewicht 
ift, das den Wellbaum belaftet. 2) Bey einer gemif: 
fen Größe hält jenes Gewicht dem Impulfe des Waf: 
ferd das Bleihgewicht, und Bann daher als Maas 
diefes Impulſes dienen. 3) Multiplicirt man immer 
das Gewicht mit der Höhe, auf weiche es in gleichen 
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Beiten gehoben wird, fo entfliehen zwar eigentlich um 
endlich viele unter fich verfchiedene Producte; unter als 
len diefen if aber eines größer als afle andern, und 
Deückt daher auch den größten Effeet des Rades aus. 
Diefer größte Effect iſt eigentlich das Ziel, das man 
bey Anwendung von hydrauliſchen Mafchinen zu ers 
reichen firebt, und durch Verſuche mit demfelben fucht 
man jenes Maximum des Effectes zu beftinmen. Df: 
fenbar muß man dabey zum Voraus den Werth des 
Impuffes eines Waſſerſtrahles auf eine Fläche Pennen, 
die diefem Impulſe ausgefegt iſt. 


Man ſtelle fi) deswegen ein Gefäß vol Waller 
vor, deifen Boden eine Deffnung bat. Das Wailer 
wird durch diefe Deffnung abfließen, aber auch auf 
eine ihın normal entgegen gehaltene Ebene einen be: 
ſtimmiten Drud ausüben, welcher Druck ſich hinwie⸗ 
der durch ein Gegengewicht aufheben läßt, das ihm 
das Gleichgewicht hält. Jener Druck, und folglich die 
Größe des Gegengewichtes, werden deſto größer fenn, 
je geſchwinder das Waller ausfließt, oder was dagjelbe 
iſt, je höher das Waſſer Über der Deffnung im Ge 
fäße anfteht. Nach der Meinung Nemwton’s, der fich 
Hzuerſt mit dem Stoffe und Widerftande jlüßiger Sur: 
. per befchäftigte, it Das Gewicht, dis dem Druck des 
ansftrömenden Wailers gleichföünmt, nenn das Ge: 
fäß beſtändig voll erhalten wird, den Gewicht eines 
Waſſerprisma's gleich, das die Oeffnung im Gefäße 
zur Bafıs, und die doppelte Tiefe des Waſſers zu feis 
nee Höhe bat. Da nun, nach den Gefepen der be: 
fhleunigten Bewegung ſchwerer Körper, die Ausfluß⸗ 
Geſchwindigkeiten -flüßiger Körper fich gerade verhalten, 
wie die Qundrativurzeln aus den Höhen der Flüßig— 
Peiten über den Ausflugmündungen, fo folgt aus News 
tons Theorie, daß der Impuls eines flüßigen Strah⸗ 
le8 auf eine Ebene, die er normal teifft, mit dem 
Quadrate feiner Gefchwindigkeit. im geraden Verhält⸗ 


niſſe ſteht. 
Mariotte und Lahire fanden, daß das oben an⸗ 
gegebene Waſſerprisma nicht die doppelte Tiefe des 
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Waſſers, fondeen bloß die einfache zu feiner Höhe ba: - 
be, fo daB alfo das Gegengewicht, das unter gleichen 
Umpiänden erfordert wird, nur die Hälfte desjenigen 
beträgt, das nach Newton 'erfordert wird. 

Obwohl nun mach den benden Annahmen Die abs 
folute Größe. des Gegengewichtes verfchieden. ausfällt, 
fo flcht es doch: nach. benden im geraden Verhältulß 


mit dem Quadrate der Geſchwindigkeit des ansfließen⸗ 


den Strahles. Parent nahın diefes als einen-Sap der 
Theorie und der Erfahrung an, und beobachtete danm- 
zuerft, daß die Geſchwindigkeit, mit welcher die Schams 
feln eines unterfchlächtigen Rades geftoifen werden, 
die Differenz zwifchen der Geſchwindigkeit des Waſſer⸗ 
ſtrahles und der Gefchwindigkeit der Peripherie des 
Rades iſt, fo daß dee Impuls dem Quadrate diefer 
Differenz proportional bleibt. Parent fuchte_nnn den 
allgemeinen Ausdruck des Effectes zu beftimmen, näms 


. li das Product aus dem gehobenen Gemwichte in le 


Gefchwindigkeit Tesfelben, und fand, daß diefer Nuss 
deu dann ein Marimum gibt, wenn die Gefchwindige. 
keit des Mittelpunktes des Stoffes der Schanfeln dem 
deitten Theile der Gefchivindigfeit des anftojfenden 
Strohles glei iſt. Parent erpielt diefes Nefultat,. in« 
dein er nur eine Schaufel betrachtete, während fie 
fentreht im Waſſer fteht, und feine Derftellung ft 
deßwegen nicht genau, weil am Umfange des Rades 

die Schaufeln fo aufelnander folgen, daß immer meh⸗ 
rere theilweiſe im Waſſer ſtehen. Unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte hat Boſſut die Aufgabe betrachtet. Pitot, 
Belidor, Maclaurin, Euler Vater und Sohn, und 
überbaupt ale Schriftſteller über Mechanik folgten der 
Regel, welde Parent in Bezug anf des Marimum 
des Effectes bey budraulifchen Mafchinen angab, bis 
im Jahre 1767 Ritter Borda eine Abhandlung erfcheis 
aen ließ, in welcher ce feftitellt, daß, wenn der Lin 
lauf des Rades gleichförnig geworden, der Stoß des 
Waſſers auf die Schaufeln der Wirfung der Schwere 
auf das Gewicht gleich iſt, weiches das Rad hebt. 
Uns feiner Zormel folgt dann, daß das Maximum des 
Effeetes eintritt, wenn die Geſchwindigkelt des Rades 
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ver halben Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahßles ‚gleich 
ik. Diefes Nefultat ſetzt aber zugleih voraus, daß 
der Stoß nur im einfachen Verhältniſſe der Gefchwins 
digkeit flieht. — Don Jorge Yuan, DBerfailer eines 
fehr. geihäpten Werkes, in weldhem er die Grundleh⸗ 
ren der Mechanit auf die Eonftruction und Führung 
der Schiffe anwendet, und die im Jahre 1771 ers 
füylen, zieht aus feiner ipm ganz eigenthümlichen Iheos 
zig. des Wideritandes der Zlüßigkeiten die nänlichen 
Schlůße. Wührend alfo die eriten Geometer den 
Stoß des Maffers auf die Schaufeln ald im geraden 
Verhältniß mit dem Quadrate der relativen Geſchwin⸗ 
Digkeit des Waſſers angaben, ftcht derfelbe nach Borda 
und Don Jorge Juan bloß im geraden Verhältniß 
mit der einfachen relativen Gefihivindigkeit des Waf: 
ſers. 


Newton war der erſte, der ſich an die Erfahrung 
wandte. Cr ließ Pleine Bleykugeln im Waſſer oscil⸗ 
Itren, und fand, daß der Wideritand der Flüßigkeit 
im Dergleich mit der Gefchwindigkeit der Kugeln Peis 
nem beitändigen Verhältniſſe folgte; je langſamer die 
Bewegung war, deito mehr näherte fi) dad Verhält⸗ 
niß des Wideritandes dem der einfachen Geſchwindig⸗ 
Beit, erreichte aber das quadratifche Verhältuiß, wenn 
die Bewegung der Kugeln rafcher wurde. 


Mariotte maß auf direetem Wege den Stoß des 
Waſſers auf eine ihm normal dargebotene Ebene, ins 
dem er an einer horizontalen Are unter einem rechten 
Winkel zwey gleiche Hebel verband. Der eine trug 
an feinem Ende eine quadeatifche Schaufel von 6 Zoll 
Seite, welche in das Wailer tauchte; am Ende des 
anderen Hebeld aber wurde ein Gewicht angebracht, 
da8 den eriten im Gleichgewichte hielt. Das aufſchle⸗ 
gende Wailer hatte 34 Schuh Geſchwindigkeit in 
der Sekunde, und traf die Edene von 36 Quadratzol⸗ 
len. Zur Heritellung des Gleichgewichtes waren 3% 
Mund nothwendig. Dieſe 33 Pfund find zugleich das 
Gewicht eines Woilerprisnas von 36 Quadratzoll Bas 
fis, und 2,56 Zoll Höhe. Dieſe ‚Höhe aber entfpriche 
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einer Gefchwindigkeit von 3 Schub 7 Bott; die von 
der beobachteten Geſchwindigkeit nur wenig abweicht. 
Aus diefer Erfahrung ſchloß Mariotte, daß der Stoß 
bes Wailers im geraden Verhaͤltniß mit der Gefchwins 
digfeitöhöhe, und alfo im geraden Verhältniß mit dem 
Quadrate der Gefchwindigkeit ſtehe. Daniel Bernoulli 
tpeilte im Jahre 1727 in den Peteröburger Abhand⸗ 


lungen eine Erfahrung mit, durch weiche die von Mar 


tiotte beflättige wurden. Einige Jahre fpüter aber, 
als er ſich neuerdings mit der Beitimmung bed direec⸗ 
ten Stoſſes eines Waſſerſtrahles auf eine Ebene ber 
fhäftigte, bemerkte er, daß der hieher gehörige Quer⸗ 
Ichnitt des Wailerftraples am Drte feiner größten Zur 
fammenzichung gemeijen werden müſſe, und daß Die 
wahre hieher gehörige Geſchwindigkeitshöhe Pleiner 
ſey. als die zur wirklichen Ausflußgeſchwindigkeit des 
Waſſers aus dem Gefäße gehört. Nach allen Corree⸗ 
tionen, Die er auf diefe Weife anbrachte, fand er an 
Derfuchen, daß der Stoß eines Wailerftrahles auf eine 
Ebene dem Gewichte eines Waſſerprisma's das Gleiche 
gewicht halte, deilen Bafıd dem Querfchnitte des Waſ⸗ 
ſerſtrahles gleih, nnd deſſen Höhe die doppelte wirk⸗ 
lihde Geſchwindigkeitshöhe iſt; was wieder nıit den 
eriten Ungaben Newtons übereinflimmte. Aus andern 
Verſuchen von Krafft, die gleichfalls in den alten - Abe 
bandlungen der Peteröburger Akademie vorgetragen 
find, folgt, daß die Höhe des Waſſerprisma's, durch 
deilen Gewicht der Stoß ausgedrückt wird, etwas Eleis 
ner ſeyn muͤſſe, als die wirkliche Gefchwindigkeitshöhe ; 
und dieſes Refultat- Hat Dalembert zur Unterftüßung 
feiner Theorie des Wideritandes der flüßigen Körper 
benüßt, auch wurde dasfelbe duch fpätere Verſuche 
von Boſſut über denfelben Gegenitand beitättigt. | 
Wollte man nım alle Hppothefen und alle Ders 
juche aufzählen, welche gemacht wurden, um über den 
Waileritoß in's Reine zu kommen, fo müßte man eigentlich 
die ausführliche Gefchichte einer Srage fhreiben, welche 
die gewandteſten Mathematiker und Phyſiker befchäfs 
tigte, ohne daß weder die einen noch die andern im 
Stande waren, eine complete Löfung zu finden. Aber 
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mitten unter den Ungewißheiten, welche die Frage dar 
bietet, wenn man fie in ihrer ganzen Allgemeinheit bes 
trachtet, ift wohl das zweckmäßigſte, Thatſachen zu 
ſammeln, und die Beobachtungen über einzelne Bälle 
zu vervielfältigen. Vorzüglich in diefer Beziehung hatte 
in den Jahren 1752 und 1753 3. Smeaton feine Ders 
fuche über unterfchlächtige Näder unternommen, über 


welche er der koͤniglichen Societät erſt 1757 Bericht 


erflattete. Smeaton, der fich mit der Eonfteuction 


pydrauliſcher Mafchinen vorzüglich befchäftigte, trach⸗ 


tete deßwegen auch nur nach ſolchen Nefultaten, wels 
che eine unmittelbare Anwendung geftatten. 


Nimmt man mit Parent an, daß der größte Effect 
einer durch den Waſſerſtoß betriebenen Mafchine danıt 
eintritt, wenn der Mittelpunkt des Stoſſes an den 
Schanfeln den dritten Theil der Gefchwindigfeit des 
anftoffenden Waſſers erreicht Hat, fo findet man, daß 
diefer größte Effect durch das Product vorgeftellt wird, 
weiches man erhält, wenn man „u des abgefloffenen 
Waſſers mit der Höhe feines Gefälles multiplicirt, 
während aus den Verſuchen Smeaton's hervorgeht, 
daß der größte Cffect dann ausgedrückt wird, wenn 
4 des abgelaufenen Waflers mit der Höhe des Gefäls 
les multiplicirt wird. Aus den nämlichen Verjuchen 
geht hervor, daß das Maximum des Effectes nicht 
dann erreicht wird, wenn die Gefchwindigfeit des Ras 
des 4 von der Gefchwindigkeit des anfchlagenden Wafs 
fers tft, fondeen vielmehr, wenn fi die Geſchwindig⸗ 
keit des Rades zur Geſchwindigkeit des Waflers fehr 
nahe wie 2 zu 5 verhält. Diefes Derhältnig aber 
koͤmmt dem von 1 zu 2 defto näher, je mehr die 
Vorrichtung fi von der Größe eines bloſſen Model⸗ 
les entfernt, und in wirklicher Größe ausgeführt iſt. 


Die Derfuhe Sıneatons zeigten alfo, wie man 
fieht, daß die früher aufgeftellten Regeln einer Cor⸗ 
rection bedurften, und fie beflättigten zugleich, fo fehr 
es durch Verfuche möglich if, die Theorien von Borda 
und Don Jorge Juan, weiche den Stoß im einfachen 


64 


geraden Verhältniffe mit der Gefchmindigkeit des Waſ⸗ 
ferd angaben. 


Während Smeaton In England feine Verfuche ans 
ſtellte, befchäftigte fi Boffut in Frankreich mit deu 
nämlichen Unterfuchungen. Er gebrauchte ein Tleines 
unterfchläcdhtiges Rad, das in ein Geringe von ohnges 
fähr 200 Meter Länge gehängt wurde, und in wels 
chem die Gefchwindigfeit des Waſſers zum voraus ge 
meffen wurde. Auch Boſſut fand, daß die Gefchmwins 
digkeit des Rades fehe nahe 2 von der Geſchwindig⸗ 
keit des Wallers annehmen müffe, um den größten 
Effect zu leiften. 


Nimmt man nun das Verhältniß 2:5 zwiſchen 
der Sefchwindigkeit des Nades und des Waffers für 
das Marlınum des Effectes an, fo findet man, daß 
der Stoß im geraden Verhältniß mit einer Potenz der 
relativen Geſchwindigkeit fteht, deren Erponent $ ift. 
Auf die Beftimmung biefes gebrochenen Crponenten 
beichränkten fi die Unterfuchungen von Dubuat, der 
eine große Anzahl von Verfuchen über den Widerftanb 
der Flüßigkeiten anſtellte. 


Uebrigens ſcheint es, daß die Schrift Borda’s 
über die Waſſerräder die vollſtaͤndige Auflöfung der 
Aufgabe enthält, und daß man nach feinee Theorie, 
in Webereinftimmung mit der von Don Jorge Juan, . 
und mit den Derfuchen von Smeaton und Boffut, 
annehmen mäffe, daß der Stoß des Waſſers im Vers 
hältniß mit der einfachen Gefchwindigkeit, und nicht 


‚mit dem Quadrate der Gefchwindigkeit des Waſſers 


ftehe. 

Diefe Hiftorifche Ueberficht gibt Girard, und fie 
ift fehe geeignet, den Zuftand von Unbeflimmtheit dars 
zuftellen, in welchem fih die Auflöfung der Frage bes 
findet. Es iſt daben micht zu überfehen, daß Häufig 
das Zufammentreffen eines ifolieten Waſſerſtrahles mit 
einee normal entgegenftehenden Ebene mit dem Zu: 
fammentreffen des Waſſers in Canälen und Gerinuen 
mit eben folcdhen Ebenen verwechſelt wurde, und in 
lepterer Beziehung wieder, daß man es für einerlep 
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Sumgmeaton ſelbſt gibt zuecft an, warum ee nur an 
einem Modelle Verſuche anfteiite. „Ich betrachte, fagt 
er, diefes Mittel als das befte, um jenen Grad von 
. Genauigkeit zu erreichen, deifen Unterfuchungeu über 
Gegenftände aus der praktiſchen Mechanit fähig find. 
Beym Bebrauche diefes Mittels ift aber nothwendig, 
die Umstände wohl zu unterfcheiden, in welchen ein 
Modell von einer in natürlicher Größe ausgeführten 
Naſchine abweicht; denn opne diefe Vorſicht iſt ein 
Peiner Apparat eher dazu geeignet, von der Wahrs 
heit zu entfernen, als ihr näher zu kommen. Daber 
die bekannte, allgemeine Bemerkung, daß ein Verſuch 
an einem Modelle fehr gut gelingen Bann, während 
bey der Ausführung Im Großen alles mißlingt ; denn 
welche Sorgfalt man auch nur immer auf DBerfuche 
diefer Art verwendet haben mag, fo kann man doch 
nur erſt dann überzeugt fenn, die beftmögliche Con⸗ 
firuction gewählt zu haben, wenn die beabfichtigte 
Mafchine felpft einee Probe ausgefept geweſen ift. Ich 
habe deßwegen die Mittheilung meiner Verſuche fo 
fange verzögert , biß ich im Stande geweſen bin, meine 
Schluffolgerungen an einer großen Anzahl wirklicher 
Fäle zu erproben, und die Ueberzeugung ausfprechen 
zu Pönnen, daß fie mit den Reſultaten der Prazis 
"Äbereinftimmen.“ 


1) 


Befhreibung des Modelles. 


Sig. I. Perfpectivifche Anficht des ganzen Appara⸗ 
tee. AB CD ift das untere Gefüß, in welches das 
Waſſer vom Rade weg abfloß. D E ift das obere 
Gefäß oder das Druckgefäß, In welchem mittelft einer 
Pumpe das Waffer bis zu einer beflimmten Höhe ges 
bracht werden kann. F G eine eingetheilte Stange, 
die unten mit einem Schwimmer verfehen ift, und 
ſenkrecht auf und nieder geht, je nachdem der Waſſer⸗ 
fpiegel im Gefäſſe DE fteigt oder fällt. Diefe Stange 
gibt den Waſſerſtand in Zollen und Theilen von Zol⸗ 
fen an. HI ft der Stiel dee Schüge, die ſich am 
unteren Theil des Druckgefäßes befindet. Dieſe Schüpe 
kann auf einer verlangten Höhe erhalten werden, ins 
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dem man den Stift Rudurch eines der Löcher ſteckt, 
welche diagonal in dem Stiele H I eingeboprt find. 
G L ift das obere Ende der Kolbenflange der Pumpe, 
durch welche das Waffer aus dem untern Gefäß in 
das Drucgefäß gehoben wird. Hier wird e8 auf ftet6 
gleicher Höhe erhalten, und liefert, nachdem die Schüs 
Be gezogen ift, das Aufſchlagwaſſer. M M Hebel 
oder Griff, um den Kolben zu bewegen. Um dieſen 
nur bis zu einer beftimmten Höhe erheben zu Pönnen, 
ift der hölzerne Zapfen N angebracht, auf welchen der 
Griff ftoffen muß. Die Tiefe ijt dadurch bedingt, daß 
der Kolben den Boden des Stiefeld berühren muß. 
O Cylinder oder Welbaum, um den fi) ein Seil 
aufwindet, das über die Rollen P und.Q geht, und 
mittelft der legtern die Wagfchale AR hebt, in melde 
die Gewichte gelegt werden, durch die man die Kraft 
des Aufſchlagwaſſers beftimmt. S, T zwey ſenkrechte 
Stützen, die den Wellbaum tragen, und die man nach 
Belieben höher und tiefer ſtellen kann, um die Schau⸗ 
fein des Rades fo nahe an den Berinnboden zu bein: 
gen, als möglih. W ein hölzerner Balken, der bie 
Wagſchale und die Rollen trägt. Ce ift Hier nur deß⸗ 
wegen in fo großer Nähe des Rades gezeichnet wor: 
den, um in ber Figur Überfichtlich leichter alle Theile 
darftellen zu önnen. In der Wirklichkeit befand er 
fh 15 bis 16 Schuh über dein Rade. 


Anmerk. Alle hier vorkommenden Maaße und Ges 
wichte find englifh. Es ift aber 
ı engl. Fuß 0,304692 Meter 

1,04421 baverifche Zuß. 


1 35. engl. (Avoir du poids) = 0,45355 Kilogr. 
= 0,809908 bayr. 


Zig. IL Durchſchnitt, in welchem die Buchflaben 

die nämlichen Gegenſtände bezeichnen, wie in der pers 

. fpeetivifhen Anficht. 

Quechmeifer, 11 Zoll Döhe. 
5 . 


Y der Kolden. Z Bos 


X X Pumpenftiefel von 5 Zoll 
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denventil. G V Hölzerner Eplinder, der die Kolbens 
fange umgibt und über den Wafferfpiegel Hinausreicht. 
Der Querfchnitt dieſes Cylinders it Halb fo groß ale 

der Duerfchnitt des Stiefeld. Dadurch bleibt der Waſ⸗ 
ſerſpiel während des Kolbenfpieles unverändert, und 
folglich leidet auch der Schwimmer F G Feine Schwan: 
kaugen. Der Hebel oder Griff M M ift Hier nad 
feiner währen geometriſchen Größe und Figur darge 
ſtellt. a a bezeichnet einen von den zwey Stäben, 
welche gur Führung des Schwimmer dienen, damit 
Die -eingetheilte Stange F G immer fenPrecht bleibt, 


wozu vorzhglih auch das Holz w beftimmt ift, da 


jene Stange duch ein Loch in diefem geht. b die 
Schuͤtzenoͤffnung. cc fchief geftelltes Brett, um das 
abflieffende Waſſer durch die Deffnung c d deſto fiche: 
zer in das untere Gefäß zu bringen. ce eiu zweytes 
ſchleſes Brett, auf welches die austauchenden Schaus 
felh das mit aufgehobene Waller werfen. 
"Sig. III. ſtelt ein Ende des Wellbaumes bar, 
ſammt dem -Durcchfchnitt eines beweglichen Chylindere, 
<der in den vorigen Figuren mit O bezeichnet ift. ABCD 
iſt das Ende des Wellbaumes ſelbſt, der bey B und D 
mit kupfetnen Ringen befchlagen if. E ein metalle 
ner Epfinder, deffen Ende F den Wellzapfen bildet. 
cc Durchfchnitt eines Hölzernen hohlen Cylinders, def: 
fen Durchmeifee im Lichten ein wenig größer ift, ale 
dee äußere des Ringes B. aa Durchſchnitt einer ku⸗ 
pfernen Hälfe, die im Inneren des hölzernen Colin: 
ders cc angebracht ift, und über den Neif B fo paßt, 
daß fie ohne Spielraum fich um denfelben Drehen Pann. 
bb, dd, gg Durchſchnitt einer Eupfernen Hülfe, bie 
äußerlich eine Nuth enthält, und von außen am Ende 
des hölzernen Cylinders angebracht iſt. Diefe Hälfe 
Fann ſich eben fo um den Cylinder E drehen, wie die 
vorige aa um den Ring B. Das Ende gg bildet eine 
Art von Knopf, nittelft ‚welchem man den ganzen hobs 
fen Cylinder vor ımd rückwärts fchleben, oder um die 
Cylinder B und E drehen Fann. ee, ii, oo find 
gleichfalls der Durchfchnitt eines Tupfernen Ringes, 
der an dem hölzernen hohlen Cylinder befeftigt ift. 
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Der Rand ee ift verzahnt, wie ein Kronnrad, und 
der Rand 00 iſt gleichfalls verzahnt, wie ein Sper⸗ 
rad. Wird nun die Hülſe bAdh vorgeffoben gegen 
D, fo wird der Stift G, der fenkrecht auf dem Wells 
baum des Nades angebracht .ift, zwiſchen den Zähnen 
bed Kronnrades ee gefangen, und der hohle Cplinder 
dreht fid mit dem ganzen Syſtem. Bieht man aber 
an dem Knopfe gg an, fo wird der Stift :G wieber 
frey, und der hohle Cylinder dreht fich nicht mehr 
mit dem Rade. In diefem Falle wird das Herabfals 
len des Gewichtes R (ig. J.) duch deu Eingriff eis 
nes Sperrkegeld in das Rad o o verhindert. Der 
hople Eylinder, an welchem die Schnur, die sum Ger 
wichte geht, aufgerwunden ift, Tann daher jeden Au: 
genblick and willkührlich in Thätigkeit oder außer Thä« 
tigkeit verfept werden, während das Waſſerrad fort⸗ 
fährt, ſich umzudrehen. Ohne eine ſolche Vorrichtung 
wäre es nicht möglich geweſen, Verſuche won der vor⸗ 
liegenden Art mit dem. verlangten Grade yon Genans 
igkeit anzuſtellen. 


Der Gebrauch ber eben befchriebenen Vorrichtung 
mird noch mehr einleuchten, fobald ich eine allgemeine 


Vorftelung von dem Zwecke meiner Unterfuhung ges 


geben habe. Da ich aber dabey genöthigt bin, mich 
eines Ausdruckes zu bedienen, der biöher bejtritten 
wurde, fo halte ich für nothiwendig, den Sinn genau 
anzugeben, in welchem Ich ihn gebrauche, und in wels 
chem Ihn, wie ich glaube, bie peactifchen Mechaniker 
faft durchaus brauchen. 


Das Wort Potenz, oder mechanifche Potenz, zeigt 
bie Tätigkeit einer Kraft, 3. B. der Schwerkraft an, 
ipren Stoß oder Drud, um Bewegung bervorzubrins 


‚gen. Die Potenz iſt daher, durch die Anwendung der 


in Thätigkeit verſetzten Kräfte, einen gewiſſen Effect 
bervorzubringen im Stande. Dem gemäß iſt, wenn 
man ſich recht genau ausdrücken will, Fein Effect me: 
hanifth, fondern damit er flatt habe, ift Immer die 


 Tpätigteit einer Potenz nöthig. 


Die Erhebung eines Gewichtes auf cine beftimmte 
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Höpe und in einer gegebenen Zeit ift das natürlichſte 
Maas einer mechanifchen Potenz; oder alfo das Mans 
einer mechanifchen Potenz wird gefunden, wenn man 
das aufgehobene Gewicht mit der Höhe feiner Erhe⸗ 
bung multipliciet. Aus diefem folgt, daß alle Poten: 
zen als gleich geachtet werden müffen, in Bezug auf 
welche diefe Producte gleich find. Wenn eine Potenz 
das doppelte Gewicht auf die einfache Höhe hebt, oder 
das einfache Gewicht auf die doppelte Höhe, während 
eine andere Potenz das einfache Gewicht auf die. eins 
fahe Höhe hebt, und zwar beyde in einerley Zeit, fo 
ift die erfte Potenz das Doppelte von der zweyten. 
Eben fo find zwey Potenzen gleich, wenn die eine 
das halbe Gewicht auf die. doppelte Höhe, oder das 
doppelte Gewicht auf die halbe Höhe hebt, die ans 
dere aber immer das einfache Gewicht auf die einfache 
Höhe. Doch gilt diefes nur firenge, fo lange bie 
Bewegung des erhobenen Gewichtes einförmig ift; denn 
wenn diefe Bewegung befchleunigt oder verzögert iſt, 
dann macht der Einfluß der Trägheit des bewegten Ge: 
wichtes in dem oben gefagten eine Uenderung nöthig. *) 


Um den Theil der urfprünglichen Potenz Pennen 
zu lernen, der bey dem Gebrauche eines Waflerrades 
verloren wird, muß man zu erfahren fuchen, wie groß 
der Theil ift, der auf die Ueberwindung der Reibung 
und bes Widerfiandes ber Luft verwendet wird. Eben 
fo muß ınan die Geſchwindigkeit des Waſſers für den 
Augenblic® zu beftimmen miffen, in welchem es das 
Rad trifft, und überdieß die Quantität des in einer 
beſtimmten Zeit vom Rade verbrauchten Waffers. 


Kennt man die Geſchwindigkeit des Waſſers in 
dem Augenblicke, wo es die Schaufeln des Nades trifft, 
fo kann die dieſer Geſchwindigkeit entfprechende Höhe 
nach hydroſtatiſchen Principien gefunden werden. Mul: 
tipliciet man dann das Volum oder das Gewicht bes 





*) Man fieht wohl, daß die mechanifhe Potenz Smeas 
ton’s nichts anderes ift, als was die neueren Schrifts 
fteller die mechanifhe Arbeit nennen. 
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in. einer beflimmten: Zeit confumirten Waſſers mit - jes 


nee Gefchwindigkeitäpöhe, ale von welcher das vers 


brauchte Wafler herabgekommen betrachtet werden muß, 
To erhält man einen Ausdruck für die mechanifche Pos 
tenz, der von allen Unficherheiten frey ift, die aus 
dem Abfluffe des Waffers aus engen Deffnungen oder 
aus andern Zweifeln entflehen können, welche einige 
Scriftfteller in Bezug auf flieifendes Waller erhoben 
haben. 

Addirt man aber zu dem Gewichte, das bloß durch - 
die Wirkung des Waſſers gehoben wird, dasjenige, 
da8 zur Ueberwindung der Reibung und bes Wider 
ftandes ber Luft nöthig ift, und multipficirt die Sum⸗ 
me diefer Gewichte mit dee Höhe, auf welche fie ges 
meinfchaftlich gehoben werden, fo drückt dieſes Pros 
duct den Effect der Potenz aus. Das Product aus 
der Quantität des verbrauchten Waſſers in fein  &es 
fälle verglichen mit dem Product aus der Sunme der 
Gewichte in die Höhe ihrer Erhebung führt auf das 
Verhältniß zwiſchen der Potenz und ihrem (ffecte. 
Belaftet man alfo das Rad nach und nach mit 'vers 
fhiedenen Gewichten, und beobachtet die entfpredhens 
den ErhebungsHöhen, jo Läßt fi) ſowohl die Bela- 
tung als die Gefchwindigkeit des Rades für das Mas 
zimum des Effectes beſtimmen. 


Beftimmung der Gefchwindigfeit des Wafs 
fers bey feinem Zufammentreffen mit den 
Schaufeln. Ä 

Man fege zuerft, daß das Rad durch den Anſtoß 
des Wailers, ohne daß in der Schale an der Schnur 
irgend ein Gewicht liegt, 60 Umgänge in bee Minute 
mache. Nun ift Mar, daß das Waller, wenn weder 
Reibung noch fonft ein Widerftand vorhanden märe, 
mit der Gefchwindigfeit des Rades ſich bewegt, und 
alfo in einee Minute 60 Peripperien deöfelben zurück. 
gelegt hätte. Da aber das Rad durch die Reibung 
und durch den Widerjtand der Luft nothivendig einige 


‚ Verzögerung erlitten haben muß, fo folgt, daß bie 


Geſchwindigkeit des Wafferd an dem Punkte, wo «8 
5 ® 
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die Schaufeln teifft, noch etwas größer geweſen ſeyn 
muß, als 60 Peripherien des Rades. 


Nun fey die Schnur in verkehrter Nichtung über 
den Baum gemunden, fo alfo, daß ein Gewicht in 
dee Schale das Rad in der nämlihen Richtung ums 
zudrehen ftrebt, wie das Waſſer. Dean lege in die 
Scale ein Gewicht, das für ſich allein und ohne Bey⸗ 
Hilfe des Waffers, dem Rade eine etwas größere Ges 
ſchwindigkelt, ald von 60 Umläufen in dee Minute, 
gibt, etwa von 65. Nun laffe man neuerdings das 
Waſſer zutreten, und das Rad wird unter dem vereis 
nigten Einfluß des Gewichts und des Wafferd mehr 
ale 63 Umläufe machen. Es made 3. B. 64, fo 
folgt, dag das Waifer noch immer einen freyen Gin: 
fluß auf die Hervorbringung der Bewegung hat. Man 
vergrößere das Gewicht in der Schale, fo daß es für 
fi allein das Rad zu 644 Umläufen in der Minute 
bringt, und es werde nun duch den Hinzuteitt des 
Waſſers die Geſchwindigkeit des Rades nicht mehr ges 
ändert, fondeen bleibe 644 Umläufe in der Minute. 
Das Rad bewegt fi nun, ale ob weder Reibung 
noch irgend fonft ein Widerſtand vorhanden wire, 
weil diefe alle Durch das Gewicht in dee Schale aufs 
gehoben werden. Würe das Gewicht zu gering, fo 
würde das Waſſer, daB zu gleicher Zeit auf das Rad 
wirkt, dieſein eine größere Geſchwindigkeit ertheilen, 
als das Gewicht für ſich allein; und wäre das Ges 
wicht zu groß, fo würde der Andrang des Waffers die 
Gefhmwindigfeit vermindern. Das Waifer dient alfo 
hier ald Regulator der Bewegung des Rades, und die 
Geſchwindigkeit der Peripherie des leptern wird zum 
Maaſe der Geſchwindigkeit des Waffers. 


Iſt diefes einmal ins Reine gebracht, fo Fann 
man auf folgende Weiſe das Marimum des Effectes 
anffuhen. Dan findet duch Verſuche das Gewicht, 
das mit der Anzahl der Umdrehungen des Rades muls 
tiplieiet, das größte Product hervorbringt. Man Eennt 
ferner gemäß dem vorausgehenden das Gewicht, das 
für fi allein dem Rade die nämliche Gefchwindigkeit 


ertheilt, ale das Waſſer. Diefes Gewicht ift nun ſehr 
nahe der Reibung und allen andern Widerfländen zus 
fammen genommen gleich. Addirt man alfo bdiefes 
Gewicht zu dem vom Rade gehobenen, und noch das 
doppelte Gewicht der Schale, weil fie in beyden Fäl⸗ 
len ein Theil des ganzen Gewichtes iſt, fo drückt bie 
Summe das ganze Gewicht aus, welches erhoben wor: 
den feyn würde, wenn weder Reibung noch fonft ir 
gend ein Widerftand vorhanden gewefen wäre. Mul⸗ 
tiplielet man daher diefe ganze Lat mit der Höhe der 
Erhebung , fo drückt diefes Product den größten Gfs- 
fect der Potenz aus. 


Beſtimmung des verbraudten Waffers,. 

Die Pumpe, welche zur Fühung des Druchgefäßes 
deftimmt war, war fo forgfältig ausgeführt, daß fie 
duch Die Liederung Pein Waffer entweichen ließ, und 
bey jedem Hub diefelde Quantität lieferte, es mochte 
ber Kolben gefhmwind oder langfam gehoben werben. 
Da nun die ganze Höhe eines Hubs beſtimmt war, 
fo fand man aus dem Wafferftand im Gefäße das Ers 
gebnig eines Hubes, oder vielmehr von 12 Hüben, 
weil die Dimenfionen des Gefüßed genau befannt wa⸗ 
ren. Die Schütze, unter welcher das Waſſer auf das 
Rad abfloß, konnte duch einen Stift auf einer bes 
flimmten Höhe erhalten werden. Man PBannte alfo 
die Quantität Waffer, welche aus der gegebenen Schüs 
Kenöffnung bey jedem Wafferfiande abfloß; denu es 
genügte für diefen Zweck, zu beobachten, wie viele 
Pumpenhübe in der Minute nöthig waren, um das 
Waffer im Druckgefäß befländig auf der nämlichen, 
beftimmten Höhe zu erhalten, und dann die Zahl der 
Hübe mit dem Inhalt eined Hubes zu multipficiren. 
Dur folgendes Beyſpiel wird dieſe Erklärung noch 
deutlicher. 


Beyſpiel einer Beobachtungsreihe. 

Die Schütze wurde am erſten Loch befeſtigt. Höhe 
des Waſſers im Druckgefäß über der Schwelle der 
Schutze = 30 Zoll. 
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Anzabl der Kolbenhübe in einer Minute — 394. 


Zwölf Koldenhübe erheben das Waffer im Druck 
gefäß um 21 Zoll. 


Das Rad mit der leeren Wagfchale macht in eis 
ner Minute 80 Umläufe. 


n 


Mit einem Gegengewicht von 1 Pfund 8 Unzen 
macht e6 85 Umlaͤufe. 


Unter bem gleichzeitigen Einfluß des Walfers und 
des Gegengewichte3 macht es 86 Umläufe. 


Laufende | Gehobenes | Anzapl ber 
Nummer der| Gewicht | Umläufe in| Product. 
Berfuche. | in Pfunden. JeinerMinute. 
1 4 45 180 
2 5 42 210 
3 6 364 2174 
| 4 7 33% 2364 
5 8 30 240 Mars 
| 6 9 264 238% 
| 7 10 22 220 
Ä 8 11 164 1814 
| 9 12 Das Rad bleibt flehen. 


| 


Wenn das Rad fih nue mehr fehr langfam bes 
wegt, kann das Waſſer nicht mehr in dem Maafe ent: 
weichen, in welchem es aus der Schüßenöffnung fließt; 
es flauet fi) gegen diefe Deffnung auf, und das Rad 
kömmt bald zum Stiliftande. 


Um dur ein Gegengewicht allein 30 Umläufe 
hervorzubringen, waren 2 Unzen erforderlih. Der 
horigontale Auerfchnitt des Druckgefäßes beträgt 105,8 
Quadratzoll. Die leere Wagfchale wiegt famınt der 
Nofe 10 Unzen. Die Peripherie des Eylinders, um 


welchen das Seil gemunden ift, mißt 9 Zoll, und bie 
Peripherie des Rades 75 Zoll. 


(Eortfegung folgt.) 





9. Notitz Über eiferne Dächer. 


Eine eingelaufene Anfrage beym Central: Berwals 
tungss Uusfhuß über eiferne Dächer, veranlafte den 
Peof. Desberger, dem damals das Referat übers 
tragen war, in Bezug auf den Schuß des Eifens durch 
Bin, folgende Bemerkungen vorzulegen, welche hier 
wörtlih aus feinem Referate entnommen flud. 


1) Verfuche im Großen find nur in Amerika an 
Seefhiffen gemacht worden, wobey die Gifenjläche 
zwar allerdings größer ift, als gewöhnliche Hausdäs 
cher, aber dem linterzeichneten ift meder die Urt der 
Ausführung, noch das Refultat bekannt geworden. 


2) Aus den eigenen Erfahrungen und Verfuchen 
des Unterzeichneten ergeben ſich folgende Umſtände. 
Die Protection des Eifens durch ZinP gelingt auf läns 
gere Zeit und leichter, wenn beyde Metalle ganz uns 
ter Waſſer getaucht bleiben, als wenn fie dem Wechfel 
der Witterung an freyer Luft ausgefeht find. 


3) Bey jedem Verhältniß der Oberflächen von Ei⸗ 
fen und Zink dauert die Protection nur fo lange, als 
nicht die Oberfläche des Zinks mit Dryd bedeckt iſt. 


A) Die blojfe elektriſche Spannung zeigt fich zwi⸗ 
(hen Zink und Eifen in Bezug auf den ausgefproches 
nen Zweck ald völlig unwirkſam, und es ift immer 
nöthig, daß die beyden Metalle eine galvanifche Kette 
bilden. 

5) Verfuche, mit Beinen Stücken gefchmiedeten 
blanken Eiſens gelangen über alle Erwartung gut, die 
Derfuche aber mit gehämmertem oder gewalztem Blech, 
gleichviel ob die Stücke groß oder Plein maren, find 
ſämmtlich mißlungen. 

6) Das einzige, aber auch entfcheidende Hinder⸗ 
ug, ift dee Mangel an Homogeneität des Eiſenble⸗ 
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Hate Während nänılich ‚an einer Stelle fi das ge⸗ 


wünfchte negative elektriſche Verhalten zeigt, ift nicht 
weit davon eine Stelle, die nicht aufhört, pofitiv zu 
wirfen. Diefer Umftand macht die Löfung der Aufs 
gabe in der Praxis völlig unmöglich, weil man die 
entgegengejest, wirkenden Gtellen des Bleches durch 
Fein Äußeres Merkmal unterfcheiden kann, und fie über: 
dieß oft nahe bey einander Liegen. | 

7) Dieſes Verhalten Hat große Aehnlichkeit mit 
dem‘ Verhalten des Eiſens gegen den Magnetismus, 
wobey die confecutiven Pole eine ganz analoge Er⸗ 
fheinung find. Diefes Verhalten beweifet, daß die 
Maffe unferes Eiſens nicht flettig aus Eiſen befteht, 
ja nicht einmal eine Legirung iſt, fondern einen ans 
dern Beſtandtheil, es mag dieſer irgend ein Metall 


“oder ein anderer Körper, 3. B. Kohle fepn, disconti⸗ 


nulelich, zerſtreut, eingefprengt, enthält. Diefer in 


vielen Beziehungen fhädliche Umftand follte diejenigen 


Männer zum Nachdenken und Verſuchen veranlaffen, 
welche die Erzeugung des Eiſens leiten und betreiben. 


8) Es wäre zu wünfdhen, daß die Bewegung des 
elekteifchen Strommes im Eiſenblech im Vergleich mit 
dem magnetifchen eigens und genau unterfucht würde, 


"um über jene pofitiven und negativen Stellen, die ays 


fcheinend in aller Unordnung vorhanden find, nähere 


. Auffchlüße zu erhalten. 


9) Eine befondere Beachtung verdient ber Um⸗ 
ftand, daß das Eiſenoxydhydrat nie auf der Stelle er: 
zeugt wurde, auf welcher e8 am trocknen Blech liegen 
bleibt. Man Eönnte vermuthen, daß es an jenen 
Stellen ſich abfepe, welche zuerft duch Verdunſtung 
teocken werden; allein fehe beftimmte Erfahruugen be: 
mweifen das Gegentheil, und es fcheinen vielmehr jene 
Ablagerungspläße des Hydrats mit der Yufeinander: 
folge der poſitiv und negativ elektrifhen Stellen zu: 
fammen zu hängen. 

10) Eine noch weiter hieher gehörige Erfcheinung 
iſt, dag an manchen Eifenftüden fih Stellen, viel: 
mehr Punkte befinden, an welchen das Oxyd fih an 
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ſammelt und wapgenartige,: beaune Erhöhungen bildet, 
deren DBafıs langſamer zunimmt, als ihre Höhe. 

11) Aus allem diefen folgt, daß die Protection 
des Eifens durch Zink diejenigen practifchen Nefultate 
int Großen nicht leitet, die man wünfchen muß. Es 
muß entweder homogenes Eiſenblech erzeugt werden, 
oder man muß ein Mittel finden, die entgegengefeßt 
wirkenden Stellen leicht durch ein aͤußeres Merkmal 
unterfcheiden zu koͤnnen. 


12) Auf die zweyte Frage des Herrn Inſpektors 
Maurer Tann gue Antwort dienen, daß unter dem 
fonft angewandten Ueberzügen fi gemeine Buchdrus 
ckerſchwärze am beflen bewährt, wenn fie auf das ets 
was erwärmte, und fo viel möglich von Schmug bes 
frepte Blech dünn aufgetragen wird. & 





10. Technifche Ritteratur, 


Bernoulli, De. CH, Handbuch der Dampfmafchi 
nenlehre für Techniker und Freunde der Mechanik. 
Mit 12 Steindeucktafeln. 8. (294 Bg.) Stuttgart, 
Cotta 1854. 2 Thir. 8 Gr. 3. 54 Er. Ein fehe 
empfehlenswerthes und faßlich gefchriebenes. Werk. 


Baumgartner, Dr. A., die Mechanik in ihrer Ans 
wendung auf Künfte und Gewerbe, gemeinverfländ- 
li dargeſtellt, zte verm. und ganz umgearbeitete 
Auflage. Mit 9 Kupfertafeln. gr. 8. (26 9.) 
Wien 1834. Gerold. 2 Thlr. (3 fl. 36 Pr.). Dieß 
Merk diente bisher zur Grundlage bey den feyer: 
tägigen Vorträgen des audgezeichneten Verfaſſers 
vor 500 — 600 Handwerkern und Gebildeten aus 
allen Ständen. 


Bikes, 3. U., die Schmiede: Profeffion mit dem Am: 
boſſe, und Anmelfung zur Fabrikation des Cifens, 
Gement s und Buß: Stahles, deren Univendung, 
Kenntnig und Eigenfchaften Hinfichtlich des Här⸗ 
tens, Schweißens, Löchens, Ausglüpens, Einfes | 
pens und Bepandelns im Geuer und Schmiedens 


Sn 
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im · Geſenke. Nebſt einer vouſtändigen Lehre zum OHölterboff, ©. W., die Waide und warme Käpe, 


Beſchlagen aller Arten Kutſchengeſtelle, Räder und 
Achsſtoͤcke, ſo wie zum Aufbringen und Richten der 
Schwamuenhälſe, nad einem neuen, die Arbeit uns 
‚gemein erleichternden Verfahren: das Verfertigen 
der -AUchfen und Stabenbüchſen, der Hängetafchen, 
Bocke, Brücden und Fußtritte; das. Befchlagen der 
Kutſchenkaſten und vieler anderer unentbebrlicher 
Kenntniffe, befonders in Beziehung der Kutſchen⸗ 


fabrikation. Endlich eine ausführliche und treffliche _ 


Anleitung zur Berfertigung der berühmten Stahl: 
- and Kutfchenfedern, nach der Urt und den Grunds 
fügen der Raſtädter Kutfchenfabrik. Dit 4 Taf. in 
49 -enthaltend: 90 erfäuternde Figuren und Ab: 
Hildungen. 2 Thle. -8. (22 Bg.) Heilbronn 1834. 
Elaß’fche Buchhandig. ı Thlr. 18 Gr. (3 fl. 9 Fr.). 


Breunlin, F., Einleitung zur vortheilhafteften Cul⸗ 


tue und Bearbeitung des Flachſes, oder. ausfüheli- 
cher Unterricht in dem Anbau bes Leins zu Gans 


men und zu Spinnmaterial. Darftellung der zweck⸗ 


mäßigften Verfahrungsarten beym Röſten, Dörren, 
Brechen, Schwingen, Hecheln und Aufbewahren 
des Flachſes; Anweiſung, denfelben auf die vors 
theifpaftefte Art zu. fpinnen, gu weben, und bie 
daraus gefertigte. Leinwand auf die ſchonendſte und 
wohlfeilſte Weife zu bleichen. Crgebnijfe und Er⸗ 
fahrungen, welche. der Verfaſſer auf einer Reife 
fammelte, die er auf Befehl Sr. Majeflät des Kö: 
aigs von Würtemberg nach den durch die Blüthe 
ihrer Linneninduſtrie ſich auszeichnenden Ländern 
unternahm. Stuttgart. Halberger. 54 Er. 


Zellberg, Joh. Uug., der vollfommene Sailer, (Rep: 


Schläger); oder Beichreibung der in der Zabrifation 
der Saite, Taue ıc. gemachten neueften Erfinduns 
sen. Nebſt Belehrung über zweckmäßige Verbeſ—⸗ 
ferungen der Taue auf Schiffen. Nah dem Eng— 
tifchen bearbeitet und mit deutfchen Zufägen ver: 
mehrt. 
burg, 1834. Baſſe. geh. 8 Gr. (36 kr.). 


Mit Tafel: Abbild. 8. (2 Bg.) Quedlin⸗ 


oder Beobachtungen über. die Anftelung, Verſchär⸗ 


fung, Leifigkeit und Fäulniß vderfelben, und wie 
biefe zu verhäten und zu heben, nebſt Anweiſung 
zue Wolfärberey, zur Weiß⸗, Gelb:, Gräns und 
Blaudruckerey auf Baummolle und. innen, und 


zue Darftellung verfhiedener ächter Haupt⸗ und- 
Mode⸗Farben auf Wolle, Baummofe und Seide. 


Zweyte wohlfellere Auflage. 8. (2 Bg.). Erfurt 
1834. Otto. 1 Thlr. (1 fl. 48 kr.). 


Lehrbuch der praktiſchen Baumwollen s därs 


berey nah chemiſchen Grundfägen bearbeitet; von 
Dr. L. Runge, außerord. Profeffor der Technos 
logie an der Univerfität Breslau. U. u. d. Titel: 
Sarbenchemie. Erſter Teil: die Kunft zu färben, 
gegründet auf das chemifche Verhalten der Baum⸗ 
wollenfaſer zu den Salzen und Säuren. Mit 108 
gefärbten Probe⸗Muſtern, welche im Texte einge⸗ 
klebt find. Berlin 1854. Bey Mittler. (18 4Bg.) 
gr. 8. 5 Thlr. | 
Iſt vorzüglih den Techniteen vom Fache zu 


empfehlen. 


Vom Dictionnaire technologique iſt bee XXL Band 
Vorzüglich 


erihienen, TIM — TYP umfaffend. 
reichhaltig ift der Artikel Teinturier. 


Salt, Ludw., der Gal’fche oder rheinländifche Dampf 


Brenn s Upparat in feiner höchften Bereinfachung, 
nebft gelegentlihen Beleuchtungen einiger anderer 


Dampfs drenn Apparate. Mit Abbildungen. gr. 8. - 
(5 Bogen) Trier 1834. Gall. br. 16 Ge. (1 fl. 


12 kr.). | 


Authenrieth, I. 9. 5. v., gründliche Anleitung 


zue Brodzubereitung aus Holz. Zweyte Aufl. 8. 
Tübingen 1834. Oſiander. = 


Langsdorf, K. Chr. v., ausführliches Syſtem der 


Maſchinenkunde, mit ſpeciellen Anwendungen bey 
mannigfaltigen Gegenſtänden der Induftrie, für den 
Praktifer bearbeitet. Mit einem voljtändigen Res 


” 
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pertorium und einem Atlas von mehr als 100 Tas 
fen. Ausgabe In Lieferungen. 4. Deidelberg 1834. 
Groß. | 

Der Zeugdruck und die damit verbundene Bleicherey 
und Zärberey, dv. L. 3. Kreifig. Erſter Band 
mit 3 Rupfertafeln. Berlin 1834. Nüder (444 
Bg.) ge. 8. 5 Thlre. 

Das ganze Werk wird 2 Theile enthalten, und 
darin das Gefchäft des Zeugdrucks in feiner ganzen 
Ausdehnung umfaffen. Der vorliegende erfte Theil 
enthält eine Einleitung, welche die auf diefes Geſchäft 
in hemifcher Hinfiht einwirkenden Stoffe und beren 
Verbindungen abhandelt ; hierauf folgt die Bleicherey 
und fodann der Handdruck baummpllener Zeuge mit 
"Achten und unächten Farben, und bie damit verbuns 
dene Färberey. Das Werk fcheint in großer Vollſtän⸗ 
digkeit alles Neue zu enthalten, und ift fehe empfeh⸗ 
. Ienswerth. 

Betrachtungen Über Volks-, Gewerbs und Indu⸗ 
firies Schulen , fo wie über den Volksunterricht 
überhaupt, von Johann Carl Leuchs. Nürnberg 
1834. Berlag von 2. Leuchs u. Comp. 

Der unermüdliche Verfaffer gibt einen geiftreichen 
Plan zu einer allgemeinen Volkserziehung. Seine Bes 
trachtungen über den technifchen Unterricht insbeſon⸗ 
dere, fowohl.im Tadel fehlerhafter und mangelhafter 
Ginrichtungen, als in feinen Wünfchen, wie fie zu vers 
beifern wären, find in vielfachen Beziehungen ſehr bes 
ruͤckſichtigenoͤwerth. 
| Das gewerbfame Deutſchland. 

Die engliſche Schrotgießerfunft in iprem ganzen Um⸗ 
fange, dargeftellt nach den neueften Erfindungen in 
Behandlung des Metalles und Verfahrens beym 
Gießen, Policen und Sortiren der Schrote In als 
len Nummern. Dit der für viele Gewerbe fo 
wichtigen Entdeckung des Gehelmniffes Bley fto: 
ckigt (im Fluße zähe) zu machen. Unter genauen 
Angaben über die nöthige Balhöhe, die Einrichtung 
der Bießerey, die Bleyfchaumgemwinnung und Aus⸗ 
fymelzung des Bleykrätzes, fo wie anderer bis jept 


. geheim gehaltener Kenntniffe, mehrerer Runftgriffe 
und Notigen Über Behandlung verfhiedener Bley⸗ 
arten. Für Schrotgießer, Bleyarbeiter, Schrots 
bäudfer, Jäger, Techniker und Phyſiker, von 9. 
NR. Tuband, ehemal. Gefchäftsführer der Foch⸗ 
tenbergerfchen Schrotfabrif zu Heilbronn. Heibronn 
a. N. 2 fl. 


Der praftifhe Mafhinenbanuer 


oder Anweiſung, ale Arten großer und kleiner Mas 
fhinen nach den neueften Erfindungen und WBers 
befferungen zu conftruiren. Ein Handbuch für Das 
fhinenbauer, Mechaniker, Kunftdrechsler und Zabriks 
befiter. Nah den beiten Werken bearbeitet von 
Unde. Valent. Denne, praktifhen Mafchinenbaus | 
er. te Lieferung, Quedlinburg und Leipzig, bey 
Baffe. 1834. Pr. 5 fl. 6 kr. 


Der praktiſche Zeuers und Dfenbaumeifter, 


oder gründliche Anweiſung, alle Arten von Fenerungs⸗ 
anlagen und Defen nach den neueften Erfindungen 
und Derbefferungen zu erbauen. Nevſt Belchruns 
gen über die Materialien zum Feuerbau, über die 
Brennmaterialien und ihre Erfparung, über ver: 
fchledene Heizmethoden ıc. Gin nüßliches Hands 
buh für Baus und Maurermeiſter, Bauherren, 
Fabrik⸗ und Hausbefiper, fo wie für Eifengießes 
veyen. Don Wil. Pool. Nach dem Englifchen 
bearbeitet und mit deutſchen Zufägen vermehrt. 
Zweyte verbeilerte und vermehrte Auflage. Qued⸗ 
lindurg n. Leipzig, bey Baſſe. 1834. Pr. 3fl. 18 Fr. 


Undeutungen über Sonntags = und ‚Gemwerböfchulen, 
Vereine, Bibliothefen, und andere Zörderungs: 
mittel des vaterländifchen Gewerbfleißes und ber 
Volksbildung im Allgemeinen von 8. B. Preus: 
Ber, k. fächfifchen Rentamtmann. Leipzig 1834, 
bey Hartmann. 


Nachricht von dem Beſtehen und ben Leiftungen der 
Sonntags⸗ und Gewerbfchule, dem Gemwerbverein 
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uud der Stadtbibliothek zu Großenhahn während 
bed Jahres 1835 von R. B. Preusker. Großen: 
bayn 1834 bey Rothe. 

Bey dem in Deutſchland fo allgemein rege gewors 
denen Intereife au der Bildung für eine rationelle Zhä- 
thigkeit in der Technik müffen jedem Freunde der Ins 
duftrie, dem es zugleich ein Ernft ift, zu diefem gro⸗ 
Sen Werke beyzutragen was er vermag, die Andeus 
tungen des Herrn Rentbeamten Preusfer willkommen 
feyn. Es find diefelben nicht aus der Luft gegriffene 
Ideen, fondern Vorichläge von Maaßregeln, welche 
theils in Banern, tbeild im Auslande verwirklicht find. 
Die In Großenhayn, unter Mitwirkung bed Herrn 
Preusker ins Leben getretene Inftitute, Über deren Leis 
flungen die zweyte der obigen Schriften Auskunft gibt, 
bemweifen, wie viel mit wenigen Mitteln zu leiten ift, 

wenn nur die Sache richtig angegriffen wird. 
| Ducch die weiſe Zürforge Sr. Maieſtät des Kö: 
niges find im banrifhen Daterlande feit einem Jahre 
viele Gewerbſchulen begründet worden, durch melde 
nach und nach eine geeignetere Ausbildung und 
DBorbereitung der Jugend für die Gewerbe erzielt 
werden wird. Oder läßt es fich nicht mit Zuperficht 
erwarten, daß der Unterricht, welcher bisher unter vie: 
Ien Störungen an Sonn: und Fenertagen nur ertheilt. 
So manche fhöne Früchte gebracht, und fich als zweck⸗ 
mäßig erprobt hat, in höherem Grade vortheilhaft 
wirken werde, wenn die beranmwachfende Jugend in 
regelmäßigen Curfen denfelben genießt? Uber in dem 
groͤßeren Umfang, der dem Unterricht in den Gewerb⸗ 
fAufen gegeben werden kann, befteht der Nutzen ders 
felben für die Induftrie noch nicht allein. Ein weite: 
rer Vortheil befteht darin, daß die zur Ausbildung des 
Geiftes geeignete Jugendzeit zur Aneignung nüplicher 
Kenutniffe, und darauf die Zeit der Entwicklung der 
männlichen Kraft zue phyſiſchen Thätigkeit und zur 
Eewerbung der Hündegefchicklichfeit verwendet wird. 
Der alte Mißbrauch, daß nämlich die Lehrjungen von 
den Meiſtern zu den ungeeignetiten häuslichen Der: 
ucthtungen, nnd bie getingſte Zeit zur Arbeit angehal: 
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ten werden, wied dann von ſelbſt uiederfallen. Wie 
dieſes jetzt fchon in der Mechanik der Ball lit, fo wers 
den fi fpäter Yünglinge von Dermögen und guter 
häuslicher Erziehung auch andern Gewerben widmen, 
und fo zur allgemeinen Volksveredlung und zur Hebung 
der Induſtrie beptragen. 


Außer der Ausbildung des Geiſtes, ald Vorberei⸗ 
tung für die Induftrie, beiteht noch ein weiteres Bes 
bürfniß in der fleten Kortbildung der Gewerbtrei⸗ 
benden. Die Bortfchritte im Gebiete der Induſtrie, 
die. einflußreichften Entdedungen dee Willenfchaften, 
find in unferer Zeit fo mannigfaltig, daß der Technis 
Per fortwährend fi) davon Kenntniß verfchaffen muß, 
wenn er nicht von feinen Concurrenten überjlügelt 
werden wil. Die Mittel der Fortbildung find Ges 
werbevereine, Lefezirkel, die Derausgabe von geeignes 

ten Zeitfchriften u.f. w. Billig follte in jeder Stadt 
mindeftens ein Lefeverein beftehen, der wit äußerft 
geringen Mitteln einige der paifenditen Zeitfchriften in - 
Umlauf brächte. " Es bedarf oft nur der Mittheilung 
einer Erfahrung, eines Gedankens, um in die Werks 
ftütte eines Gewerbömannes neues Leben, neuen Der: 
dienst zu bringen. 


Wir wünfchen nur, daß Alle, welche vermöge ih⸗ 
res Standes und Berufes im Falle find auf folcye 
Weife dem Baterlande nügen zu Lönnen, die Andeu: 
tungen des Den. Preusfer beherzigen und feinem Bey⸗ 
fpiele folgen mögen. 


11. Handbuch der Probirfunft auf trodnem We: 
ge, von P. Perthier. 


(Deutfch bearbeitet von S. Hartmann, 50 Bogen. gr. 8. 
Mit 13 litpograppirten Tafeln). 


Unter dem obigen Titel wird in dem Verlage des 
Unterzeichneten, in Heften von 10 Bogen Stärke, ein 
Werd erfcheinen, deifen Zweck eine theoretiſche und 
praßtifche Anleitung zu der, füe den Berg: und Hüt⸗ 
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teumann und für den Chemiker im Allgemeinen, glelch 
wichtigen Probirfunit, nach ihrem 'jegigen Stande iſt. 
Das Driginal dazu bildet das, kürzlich zu Paris er: 
ſchienene „TraitE des Essais par la voie säche von 
P. Berthier, Dberbergingeniene und Profeifor der 
Probirfunjt an der Bergfchule zn Paris, eine ber wich⸗ 
'tieflen Erſcheinungen der neueften . franzöfifchen. .Eiteras 
tur. Diefes Merk enthält aber außer der ‚eigentlichen 
Probirtunft auch noch eben fo viel über die allgemeis 
wen ponfißalifchen und chemifhen Cigenfchaften der 
Metalle. Diefen Theil des Werks glaubt der Ueber⸗ 
"feßer, ein bekannter tüchtigee Gelehrter .umd Berg⸗ 
‚und Hüttenmann, füglich mweglaffen zu dürfen, da 46 
in Deutfchland eine Menge vorzüglidher Schriften 
gibt, in denen das Chemifch s Metallurgifche abgehan⸗ 
delt ift, und unter welchen namentlich Dumas Hand: 
buch der angeırandten Chemie (Ueberfegung von Aler 
und Engelhart) angeführt zu werden verdient, welches 
- Merk im Zten und Aten Bande fehe ausführlich über 
die Metallurgie handelt. Es glaubt daher der Weber: 
feger in feiner deutfchen Bearbeitung nur das Noth: 
wendigfte in unmittelbarer Beziehung zur Probirkunft 
flehende und das Herrn Berthier befpnders Eigen: 
tbümliche aufnehmeu zu müſſen, und zwar befonders 
auch deßhalb, weil hierdurch der Preis des Buches 
ſehr billig geitellt werden kann. Es iſt aber der Ue⸗ 
berfeger um fo mehr im Stande fich Fury zu faffen, 
da er fihb in mandhen Dingen auf Hollunder’8 
„Anleitung zur mincralurgifchen Probirfunft auf trock⸗ 
nem Wege“, welche ebenfalld in meinem Derlage *) 
erfhien, beziehen kann; obgleich die Bearbeitung des 
Berthier’fchen Werks ein für fich beftehendes Gans 
zes bilden wird. 


Das ıfle Heft des Tertes und jenes, welches die . 
‚Abbildungen und deren Befchreibung enthält, find un⸗ 


°) Hollunder'8 Probirkunft drey Theile (674 Bogen) 
1826 u. 27. Tür die Abnehmer von Bertpiers 
Handbuch 3: Type. oder 5 fl. 24 Er. 
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“ee deu Preſſe und werden in A —— 6 Wochen ausge: 
‚geben werden koͤnnen. 

Der Preis des Heftes von 10 Bogen iſt 18 gr. 
bder 1 fl. 21 kr. Das Heft Abbildungen wird befon- 
vg Berechnet and ber : Prris nachteaglich anzegeben. 


Nürnberg. am 30. May 1854. 


Joh. Leonb. Saras. 


Vorſtehendes Werk, welches mit Rückſicht auf Die 


neueſten Zortfchritte in der allgemeinen ‚Chemies und 
‚ Hüttenkunde,. mit der nöthigen Umficht bearbeitet. und 
daher den gegenwärtigen Standpunkt der Theorie und - 


Praxis Hinfihtlich der bey dem Hüttenmwefen und der 
Probirkunſt Insbefondere vorkommenden Operationen 


vollſtäudig zu beleuchten beſtimmt it, dürfte jedem 


Berg: und Hüttenmanne und Mine: Chemiker. eine 
willkommene Erfcheinung fepn. Sowohl der. Berfaffer 
des Handbuchs der Probirkunſt auf dem trocknen Wege 
P. BertHier, als der deutſche Bearbeiter desfelben 
€. Hartmann, bürgen in Betracht ihrer Stellung und 
Tüchtigfeit dafür, daß in bdemfelben außer den alten 


bereits erprobten Erfahrungen, welche dem ‚Hütten 


maune bey feinen Unternehmungen non jeher zum fichern 
Unhalten dienten, auch die neueften Entdeckungen im 
Sebiethe der Chemie und insbefondere der Miherpl- 
Analyſe bey ben verfchiedenen Gegenfländen eben fo 
klar als gedrängt dargejtellt zu finden .fepn werden, 
wie es bey der vorliegenden erſten Lieferung von 10 
Bogen ber Fall iſt. — Nach einer kurzen Einleitung 
‚wird im I. Kapitel „Die allgemeine Defhrei- 
bung der Operationen beym Probiren auf 
teodnem Wege; im II. Kapitel „die Lehre von 
ber Confteuetion Dee Defen; und im III. Kapi⸗ 
‚tel. die Beſchreibung der mit fehr. geringen Mengen 
von Subſtanzen anzuſtellenden Operationen auf 156 
Seiten abgehandelt. 


Was auf Seite 37 bis 69 von der verſchiedenen 
Beichaffenpeit und Anwendung der Schmelztügel, 


‚bamı: Seite 104 bis 154. ven den Zug s. Bebläjes 


—8 u Heft VM. | 


das ganze Gebiet der vaterläudifchen Induſtrie im wei⸗ 


und Muffelöfen. mit Rüdficht auf den Brennmas 
terial⸗Aufwanb geſagt iſt, verdient Binfichtlich der 
Wichtigkeit des Gegenflandes und der dabey angege⸗ 
benen neuen Thatfachen eine vorzüglihe Beachtung, 
und dürfte Hinfichtlich der richtigen und Plaren Dar: 
ſtellung jeden Sachkundigen vollends befriedigen. , 


No reichhaltiger an neuen Erfahrungen und vers 
defferten Operationen wird der Inhalt der nächten 
Lieferungen für fi) ausfallen, wenn man erwägt, daß 
die Fortſchritte der allgemeinen Chemie und Hüttens 
Funde in den leßtoerfloffenen zehn Jahren in jeder 
Hinſicht wichtig und vorzüglich genannt zu. werden ver: 
dienen, ‚und für Die Probirkunft auf trocknem Wege 
ein neues Feld von bedeutender Ausdehnung eröffnes 
ten. — | 

E4. erfiheint daher ſehr münfchenswerth, wenn 
der deutfche: Bearbeiter des in Frage ſtehenden neuen 


Handbuches dee Probirkunſt auf trodnem Wege C. 


Hartmann fortfährt, dasfelbe frey zu bearbeiten, und 
Darin alle. neueften: Erfahrungen und Verfahrungswei⸗ 
fen, welche fi ſeit der ‚Bearbeitung. desjelben durch 
den Bönigl,. Oberbergingenieue P. Berthier ergaben, 
„in gebrängter Kürze. aufzunehmen, und die übrigen 
Eieferungen in Bürzeftee Zeit nachfolgen zu laſſen. 

- Unter-diefen Vorausſetzungen wird diefes Hands 
buch dann ficher in keiner Bibliothef eines Mannes 
‚vom Fache fehlen, dem die Förderung der Willens 
ſchaft ſomohl als der praktiſchen Hättenfunde am Her: 
gen: gelegen , ober vorzugsweiſe zum Berufe gewor⸗ 
den iſt. X. 





12. Reglement fuͤr die Induſtrieausſtellung fuͤr 
1834. 


5. 1 


Die im Monate November 1. J. ſtatt habende 
Bffentliche Induſtrie⸗Ausſtellung in München ſoll nach 


Der allerhöchſten Beftimmung Sr. Maj. des orge 
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teften Sinne umfaffen. 


Es werden fonach alle Gewerbserzeugniſſe aufge: 
nommen, welchen Namen fie immer haben mögen, fo 
einfach ihre Beſtimmung immer feyn mag. 

Nicht minder werden alle Kunfterzeugniffe und 
neue Erfindungen, auf welche Privilegien ertheift wur⸗ 
den, aufgenommen, in fo fern fie das Gebiet der ns 
duſtrie mit berühren; alfo alle Gegenftände‘, wobey 


‘die Kunſt mit dem Gewerbe in den Bund tritt, und 


biefes den Tempel jener nur betritt, um eine bößere 
Weihe zu empfangen. 
§. 2. 
Alle Gewerbs-Erzeugniſſe müſſen, wenn fie An: 


ſpruch auf die Ausſtellung machen wollen, in ihrer 
Urt meiſterhaft ſeyn; wodurch jedoch nicht ausgeſpro⸗ 


hen werden ſoll, daß dieſe Erzeugniſſe Schauſtüde 
ſeyen, ſondern nur vorzüglich tüchtig gearbeitet, Ubti⸗ 
gens wie ſie in den Handel gegeben werden. 


8§. 3 
Dieſelben müſſen unter der Adreſſe der Fönigl. 
Regierung des Iſarkreiſes, Kammer des Innern, (zur 
Induſtrie⸗ Austellung gehörig) fpäteftens bis zum 20. 
Dftober in Münden ankommen, mit den im $. 4. 
der Verordnung vom '50. Dezember vorigen Jahres 


(Negierungsblatt von 1854 Stück I.) bezeichneten Bes 
legen und mit der Erflärung über deren Verkauf ver⸗ 


ſehen ſeyn. 

Im Falle der Einſendung nach dem 1. Ottober 
iſt eine Anzeige deſſen, was kommen wird, nebſt der 
Erklärung über den Verkouf bis 1. Oktober einzuſen⸗ 
den. 


5§. 4. 


Die Kommiſſion entſcheidet nach vorgängiger Prü⸗ 
fung über die Aufnahme der Erzeugniſſe in die Auss 
ftellung; wird deren Empfang befcheinigen oder im 


"Satte der’Ausftoifung die Waare zur Verfügung ftels 


87 , 


Ten; fin Falle der Annahme aber auch beren Verkauf 
nah Möglichkeit bewirken und dem infender ben 
Kaufspreis remitticen, falls ſich derfelbe nicht perſor. 
lich eingefunben hätte. 


6. 5. 
Die Staates Regierung wird angemeffene Präs 
mien an die Erzeuger ſolcher Gegenftände vertheilen, 
welche ſowohl an und für fi, als auch in Bezug auf 


ihr nationalmwirtbfchaftliches Intereife preiswürdig find; - 


vorbehaltlich deifen, was Se. Mai. der König noch 
außerdem zu thun für gut finden werden. 


6. 6. 
Die Induftries Uusftellung , deren Unordnung Sa⸗ 
he der unterfertigten Kommiffion ift, wird in dem 


Bönigl. Odeon ftatt finden, mo alle eingefendeten Ges ” 


genftänbe abzuladen find und in Empfang genommen 
werden; fie wird am 3. November beginnen und bis 
zum 16. November dauern. — Der Befud derſelben 
wird dem Publikum von 10 Uhr Morgens bis 4 Upr 
Nachmittags gedfinet feyn. 

$%. 7. 

Ullenfallfige Anfragen und dergleichen, welche nicht 
durch die Verordnung vom 30. Dezember vorigen Jah⸗ 
red (Negierungs: Blatt 1854, Stück I.) fchon beant: 
wortet find, find unter der im $. 3 bezeichneten Adrejle 


portofrey einzubefördern, und follen die fchleunigfte 
Erfedigung finden. 


Die für die Induſtrie-Ausſtellung angeordnete konig⸗ 
liche Commiſſion. 


Freyherr v. Welden, 
k. Regierungs-Aſſeſſor als Vorſtand. 
Dr. Karl Wolf, 
Magiſtratsrath, 
als Sekretär. 


—— 
— — —— — — ⁊. 
1, .- - 
. 
D 
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. Gabrit zu Sillets, Käppchen u. |. w. yerfertiget. 
Niederlage diefer Filzſtoffwaaren befindet fich in Peftp in 


13. Bekanntmachung. | 
Nach einem alerhöchiten Nefcripte de dato Müns 


chen den 22. Auguſt I. 3. ift dee AUnfangd-Termin für 


die dießjährige, Indufteics Uusftelung vom, 3. auf den 


16. November zurüchgefept worden. 

Dieß wird mit dem Anhange hierdurch zur öffent. 
lichen Kenntniß gebracht, daß der Termin für die Ein« 
fendung von Gegenftänben bis zum 1. November vers 
längert wird; es aber in allen übrigen Beftimmungen 
‚bey dem bereit bekannt gemachten Reglement fein 
Verbleiben habe. 

Münden am 31. Auguft 1834. 

Die für die Induftrie :Ausflelung angeordnete 

töniglide Commiffion. 
Freyherr v. Welden, 
k. Regierungs : Affeifor, ale Vorſtand. 
Dr. 8. Wolf, 
Magifteatsrath, ale Sefretär. 


Notizen. 

Filzſtof zur Kleidung. 
Zu Hermanftadt in Siebenbürgen 'verfertigt ein 
Yutfabrifant Namens Joh. Georg Bayer, einen ſehr 
fhönen Fitzftoff für Damenmäntel und Herrenüberröcke 
mit atlasglattem Glanze. Diefes in feiner Art einzige 
Fabrikat wird von den Pürzeften und feinften Hafenhaaren 
kunſtreich verfertigt, und iſt in fich fo feft verfilgt, daß 


14. 


ed, obwohl Außerft elaflifch und tuchartig gefchmeidig, 


jede Urt Gewebes weit Überteifft, und ungeachtet feiner 
Leichtigkeit beynahe unverwäftbare Haltbarkeit befißt. 
Die Modefarbe davon iſt jept Trappfarb. Schwarze 
Stoffe von derfelben Gattung werden auch in dieſer 
Eine 


der Hutftepper » Waarenhandlung des Anton Hidep am 
Serviten: Plab zum König Attila. . 


. .„ (Blätter für Kunft, Indufteie und Handel, Nr. 4, 


Wien 1854, ©. 15). Kir. 
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len; im Falle der Annahme aber auch deren Verkauf 
nach Möglichkeit bewirken und dem Cinfender den 
Kaufspreis remittiren, falls fih derſelbe nicht perfäns 
lich eingefunden hätte. 


§. 5. 
Die Staats: Regierung wird angemeffene Präs 
mien an bie Erzeuger folcyer Gegenflände vertheilen, 
welche ſowohl an und für fich, als auch in Bezug auf 


ihe nationalmwirthfchaftliches Intereile preiswürdig find; » 


vorbehaltlich deſſen, was Se. Maj. der König noch 
außerdem zu thun für gut finden werden. 


$. 6. 
Die Iudufteles Austellung , deren Unordnung Gas 


he der unterfertigten Kommiffion ift, wird in dem 
Bönigl. Odeon ftatt finden, wo alle eingefendeten Ges 


geuftände abzuladen find und in Empfang genommen 
werden; fie wird am 3. November beginnen und bis 
zum 16. November dauern. — Der Beſuch derſelben 
wird dem Publikum von 10 Upe Morgens bis 4 Uhr 
Nachmittags geöffnet ſeyn. 

% 7. 

Allenfallfige Anfragen und dergleichen, welche nicht 
durch die Verordnung vom 30. Dezember vorigen Jah 
red (Regierungs: Dlatt 1854, Stück I.) ſchon beant: 
mwortet find, find unter der im $. 3 bezeichneten Adreſſe 


portofrey einzubefördern, und follen die fchleunigfie 
Erledigung finden. 


Die für die Induſtrie-Ausſtellung angeordnete koͤnig⸗ 
liche Commiſſion. 


Freyherr v. Welden, 
k. Regierungs-Aſſeſſor als Vorſtand. 
Dr. Karl Wolf, 
Magiftratsrath, 
als Sekretär. 


Hefe vm 


. Fabrik zu Gillets, Käppchen u. f. w. verfertiget. 


Bekanntmachung. 


Nach einem allerhöchſten Reſcripte de dato Mün⸗ 
chen den 22. Auguſt I. 3. iſt der Anfangs⸗Termin für 
die dießjährige Indufteies Ausftellung vom. 3. auf den 
16. November zurüchgefegt worden. 

Die wird mit dem Anhange hierdurch zur öffent: 


13. 


lichen Kenntnig gebracht, daß der Termin für die Ein⸗ 


fendung von Gegenftänden bis zum 1. November vers 
längert wird; e8 aber in allen Übrigen Beftimmungen 
bey dem bereits bekannt gemachten Reglement fein 
Verbleiben habe. 
Münden am 31. Auguſt 1834. 
Die für die Induſtrie-Ausſtellung angeordnete 
töniglihe Commiſſion. 
Freyherr v. Welden, 
k. NRegierungs : Affeilor, als Vorſtand. 
Dr. 8. Wolf, 
Magiftratsrath, ale Sekretär. 


N otizen 
Filzſtof zur Kleidung. Ä 
Zu Hermanftadt in Siebenbürgen verfertigt ein 
Hutfabrikant Namens Joh. Georg Bayer, einen ſehr 
fhönen Filzſtoff für Damenmäntel und Herrenüberröcke 
mit atlasglattem Glanze. Diefes in feiner Urt einzige 
Fabrikat wird von den Pürzeften und feinjten Hafenhaaren 
Funftreich verfertigt, und ift in fich fo feft verfilgt, daß 
es, obwohl äußerst elaſtiſch und tuchartig gefchmeidig, 
jede Art Gewebes weit übertrifft, und ungeachtet feiner 
Leichtigkeit bepnahe unverwäftbare Haltbarkeit befißt. 
Die Modefarbe davon ift jegt Trappfard. Schwarze 
Stoffe von bderfelben Gattung werden auch in biefer 
Eine 
Niederlage diefer Filzſtoffwaaren befindet ſich in Peftp In 
der Hutftepper s Waarenhandlung des Anton Hidep am 
Serviten: Pla zum König Attila. 
. (Blätter für Kunft, Induftrie und Handel, Nr. 4. 
Wien 1834, ©. 15). Kir. 
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Heft IX. 





Kunſt- und Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Zwanzigſter Jahrgang. 





Monat September 1834. 





1. Angelegenheiten des Vereins. 


Im Laufe des Monats Auguſt waren zwar die 
regelmäßigen Sitzungen des Verwaltungs-Ausſchuſſes 
nicht unterbrochen, aber wegen den Jahres-Prüfun⸗ 
gen und Commiſſions-Reiſen von wenigen Mitgliedern 
befucht. 

Inzwiſchen wurden der königl. Regierung des 
Iſar⸗Kreiſes zwey Anfragen in Bezug zweyer Fabrik—⸗ 
Anlagen beantwortet; eben fo wurde ein Anfragen des 
hiefigen Stadt⸗Magiſtrats über eine beſondere Verfer⸗ 
tigungs-Weiſe von Poſen- und Klumper:Pinfel er 
wiedert. 


2. Weber den Kanal zur Verbindung der Do: 
nau mit dem Rhein. *) 


Bekanntlich hat Seine Majeftät der König unterm 
1. July d. 3. duch ein Gefeh die Erbauung eines 
Kanals genehmigt, „welcher feine Richtung von der 
Donau bey Kelheim im Thale der Altmühl und der 
Sulz nach Neumarkt, von da nach Nürnberg und durch 
Das Regnipthal nad) Bamberg nehmen wird.“ 
Unternehmen warb feit mehreren Jahren durch bie k. 
Dber: Baubehörde vorbereitet, und detaillirte Bau: Uns 
fchläge find angefertigt; es fol aber nicht vom Staate 
allein ausgehen, ſondern das Gefeg bietet einer Privat: 





*) Allgem. Zeitung 1854. N. 364 et 365. 


Das 


Aktien: Sefellfchaft ein Privilegium für dasfelbe an; 
doch iſt das königl. Staatsminijterium der Finanzen 
ermächtigt, mit dem vierten Theile des erforderlichen 
Geſammtkapitals als Aktionär beyzutreten, fobald die 
Hälfte der Aktien abgefegt fenn wird. Die Geſellſchaft 
erhält das immermährende Eigenthum der Kanalanla: 
gen, fren von jeder Auflage außer der Grundſteuer; 
und auf 99 Jahre das Recht, im Marimum ein Deit: 
tbeil der Landfrachten für die gleiche Wegſtrecke als 
Kanalgebühr zu erheben. Auf folche Weife it dieß 
alfo einer von den wenigen Fällen, wo in Deutfchland 
ben einer wichtigen öffentlichen Unternehmung dem Ges 
meinfinn und dein freptbätigen Zufaınmenmwirfen der 
Privaten ein würdiger Spielraum eröffnet ıwird, und 
wo der Staat nur durch Vorarbeiten, technifche Bey⸗ 
bülfe und Kapitalzuſchüſſe Erfparniß an den Koften und 
Erleichterung bey der Ausführung darbictet und zufagt. 
Welche lebhafte Theilnahme diefe Ungelegenheit bereits 
im Publikum findet, erfieht man am beßten daraus, 
daß eine vom Fonigl. Staatsminifterium des Innern 
veranlaßte, zur Erläuterung des Ganzen beftimmte 
Schrift”), obwohl erft vor wenigen Wochen erfchienen, 


*) Die KRanalverbindung des Rheins mit der 
Donau. Unter Benügung amtlicher Auellen, bes 
leuchtet von &. Th. Kleinfhrod, koͤnigl. Mint: 
fterialrathe. Mit einem lithograppirten Plane, Muͤn⸗ 
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fhon in einer neuen Auflage ausgegeben wird. Indem 
wir Jeden, der fih über das große und gemeinnüg- 
liche Unternehmen näher zu belehren wünfcht, auf diefe 
intereffante Brofchüre aufmerkfam machen, Halten wir” 


| es für zeitgemäß, einige Betrachtungen über den pro: 


jeftirten Kanalbau anzuftellen, die fich zum Theile auf 
die Data gründen mwerden., welche dort aus amtlichen 
Recherchen mitgetbeilt find. Was zuvörderſt Lage und 
Richtung des Kanals betrifft, fo erfcheinen fie als ſehr 
glücli gewählt. Der Kanal führt nämlich gerade 
durch den Theil von Bayern, der am meiſten ©es 
werbe und Handel befipt, nämlih an ben Städten 
Nürnberg und Fürth vorbey nah Bamberg, während 
feine ſüdliche Hälfte durch Landftrecdken zieht, denen 
bisher für ihre Rohprodukte nur wenige und befchränfte 
Abſatzwege offen waren; zugleich ftellt er die Verbin: 
dung der Donau mit dem Maine in möglichſt Furzer 
Linie her. Die ganze Länge des Kanals beträgt 592,543 
bayeriſche Fuß oder 251/35 deutfhe Meilen. Seine 
obere Breite ift 54, die untere 34 Fuß, die Tiefe 5 
Fuß. Seine größte Erhebung liegt über dem Spie⸗ 


gel der Donau bey Kelheim 273 Zuß, und über dem 


Spiegel der .Regnig bey Bamberg 630 Fuß. Um zu: 
diefee Höhe zu gelangen, hat ee dort 25 hier 69, im 
Ganzen alfo 94 Kammerfchleufen, von 120 Fuß Länge. 
Diefe Länge der Schleufen, in Verbindung mit der 
bedeutenden Breite des Kanals, deifen Querdurchſchnitt 
viermal fo groß iſt, als der Querducchfchnitt eines 
beladenen Schiffes größter Urt unter Waffer, macht 
den Kanal zum Transporte von großen Laften, insbes 
fondere von Bauholz, geeignet, und erleichtert zu: 
gleih die Förderung der Echifte auf demfelben. 


Zur Beruhigung über die große Zahl der Schleu: 
fen weißt die angeführte Schrift unter andern aufden 
Kanal von Bourgogne hin, der auf 30 Meilen 189 
Schleufen Hat. Näheres über die technifchen Verhälts 


hen 1834. In Kommiſſirn der Franz'ſchen Bud: 


Handlung. 
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niffe findet man in dem 1852 auf Eöniglichen aller: 
böchften Befehl Herausgegebenen Entwurf für den 
Kanal zur Verbindung der Donau mitdem 
Malin, nebſt einem dazu gehörigen Atlaſſe. 

München. In Kommiſſion bey Franz. 


Jedenfalls wird man nicht meinen, es fen die 
Ubficht, jenen Entwurf der Aktiengefellfchaft in der 
Urt zur Annahme vorzulegen, daß Verbefferungen auss 
gefhloffen wären, die fih bey der Ausführung als 
räthlich oder nothwendig ergeben. Genug, daß die 
technifhe Möglichkeit des Kanals bier nicht blos im 
Allgemeinen nachgewiefen , fondern” auch bereits ber 
Bauplan in einee Welfe bearbeitet ijt, die nur unbe 
deutende Abänderungen erfordern Bann. 


Ein Kanal aber iſt Fein Kunftwerf, das an fich 
ſelbſt Bedeutung hat; fondern fein Werth bemißt fich 
am Nutzen, den er gewährt. Der beſtausgefüͤhrte Ka 
nal, wenn er nicht gebraucht würde, wäre nur ein 
Poftpielig angelegter Sumpf. Die technifche Rückficht 
ift daher Hier die untergeordnete; Hauptfache dagegen 
die wirtbfchaftlichen Verhältniffe, die bey ihm eintre 
ten. Ben der Öfonomifchen Beurtheilung des vorlie⸗ 
genden Unternehmens muß man indeß zwey Gefichts: _ 
punfte zugleich feſthalten: einmal den privat » öfonos 
mifchen der Unternehmer des Kanals und dann den 
faatswirthfchaftlichen, unter welchem die Nation die 
Refultate des Kanalbaus betrachtet. Die Staatörer 
gierung Hat im gegenwärtigen Galle ein gedoppeltes 
Intereffe: als Aktionäre gemeinfam mit der Aftienge: 
felfchaft, die den Bau unternimmt; als Pflegerin des 
Nationalwohls übereinftimmend mit der ganzen Na: 
tion. Ge nachdem man nın den Bau von dem einen 
oder dein andern bdiefer beyden Standpunkte aus be: 
trachtet, ergeben ſich nicht geradezu entgegengefeßte, 
aber doch ziemlich verfchiedene Anforderungen an den: 
ſelben. Was für's erfte die Aktionäre betrifft, fo wäre 
es eben fo unbillig als unbaltbar, anzunehmen, fie 
würden bereitwillig fepn, ihr Kapital einem Unterneh: 
men zu bieten, das nicht die üblichen Zinſen gewährt 
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"und dadurch das Kapital gefährdet. Belehrt durch die 
großen Vetluſte, die ſich In ähnlichen Privat: Unter: 
nehmungen im vorigen Jahrzehbent in England erga: 
ben, werden vielmehr die Kapitaliften erft dann die 
erforderlichen Summen fubferibiren, wenn fie auf el: 
nen Ertrag des Kanals hoffen Fönnen, der außer den 
Untenhaltungstoften des Kanals die üblichen Zinſeu des 
Aktienkapital deckt. Iſt dieß der Ball, fo kann man 
nicht gmweifeln, daß der Kanal auch der Nation im 
"Ganzen ‚geoßen Vortheil bringt, da es ja eben nur 
feine Häufige Benüsung fenn kann, was jenen Ertrag 
abwirft.e Allein es läßt fich denken, daß auch noch 
dep einer Frequenz der Waſſerſtraße, melche diefen Er: 
teag lange nicht gewährt, der Kanal denjenigen, die 


ihn benäßen, große Vortheile vor der Landfracht bie . 


tet: ‚Bier ift dann der Punkt, wo ein Widerjtreit ent: 
fiept zwiſchen dem Privatintereffe der Aktionäre und 
dem Nutzen des Pubtikums. Während letzteres noch 
den Kaual hoͤchſt nützlich finden mag, kann ſich bie 
Arttien⸗Geſellſchaft ſchon über den Verluſt eines Theils 
ihres Kapitals zu beklagen haben. Daß unter ſolchen 
Ausſichten kein Private dem Unternehmen beytreten 
wird, verſteht ſich von ſelbſt; — es ſey denn im Ak⸗ 
tien⸗Handel zu profitiren, ſo lange die ungünſtigen 
Verhältniſſe nicht allgemein bekannt find. Gleichwohl 
könnte es die Staatsregierung noch immer für räth— 
lich halten, auch bey ungenügender Verzinſung des 
Baufapitals ein fo wichtiges Communicationdmittel auf 
eigene Koften herzuſtellen, eben weil fie zugleich das 
Jutereſſe der Geſammtheit der Staatsbürger vertritt, 
— menn ed nicht auch bier eigentlih das Kapital der 
GSteuerpjlichtigen wäre, das fie anwendet, und wenn 
es fich nicht am Ende fragte, ob dieſes Kapital in den 
Händen der Privaten nicht mehr Gewinn gebracht hätte, 
als bey ungenügender Verzinfung in Form des Kanals. 


Wie dem auch fen, uns geht nur der erite 


Sal an, mo es der Ginfiht der Privaten felbft - 


hterlaffen ift, ob fie ihr Kapital dem Unternehmen 
widmen wollen; wo es alfo von einer deutlichen Nach: 


weiſung des wahrſcheinlichen Kanal: Ertrags abhängt, 
ob das linternehmen zu Stande fommen wird. Die . 
Unfüprung der volfswietbfchaftlichen Vortheile des Ka: 
nal8 genügt bier Feineswegs, da fie auch bey offen: 
barem Nachtheil der Aktibnäre noch immer in gemifs 
jem Maße vorhanden find: fondern die Frequenz des 
Kanald und die mögliche Kanalgebühr — gegenüber 
von den Zinfen des Baufapitald, der Unterhaltungs: 
koſten des Kanals und den Koften der Förderung der 
Kanalfchiffe iſt es, was hier vor Allem zu willen Noth 
thut. Wollte man die offene Darlegung dee wahr: 
fheinlichen Ertrags-Verhältniſſe umgehen, eben weil 
fie nur wahrfcheinlih find, fo müßte dieß die Kapi⸗ 
taliiten eher abfchreden, als anloden. Zum Glück 
ft nun im vorliegenden Unternehmen Fein Grund zu 
einer folhen Verheimlichung vorhanden; die Güter: 
maſſe, welche in der Richtung des Kanals theils jegt 
Ihon gebt, theild duch ihn In dieſe Richtung wird 
gezogen werden, iſt vielmehr bedeutend genug,’ um 
den Kapitaliften die nöthigen Garantien für die Ders 
zinfung und Forterhaltung ihres Kapitals zu bieten. | 
Nah amtlihen Unterfuchungen beträgt zunächſt die. 
Waldjläche, welche der Kanal theils durchzieht, theils 
durch andere Waflerjtraßen mit vortheilhafteren Maͤrk⸗ 
ten in Verbindung ſetzt, 919,484 bayeriſche Tagwerke, 
mit einem nachhaltigen jährlichen Ertrage von 354,215 
Klafter Holz; vechnet man davon auch nur ıfıo als 
zur Ausfuhr difponibel und die Hälfte des Kanals 
durchzieheud und eben fo viel zur einheimifchen Con⸗ 
funtion ebenfalls cuf der halben Länge des Kanals ges 
frachtet, fo ergibt fich für die ganze Kanallänge eine 
Holzmaſſe von ı Million. Zentuer. Un Handelsgütern 
gehen jetzt ſchon nach amtlichen Nachmweifungen in der 
Richtung des Kanald 320,000 Zentner. Die Getreide: 
Ausfuhr aus dem Unterdonau:, Regen: und Nezats 
Freife beträgt 167,000 gentner. Der Aerarial⸗Salz⸗ 
transport würde dem Kanal ſicher 30,000 Zentner zu⸗ 
wenden. Dazu kommt dann noch der eigentliche in⸗ 
nere Transport an Rohſtoffen, Landbauprodukten und 
maffigeren Gewerbswaaren, wie von Bauſteinen, Mühl⸗ 
1* 
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feinen, Gyps, Erzen, Dünger, Getreide, Heu, Gar: 
tenproduften, Dbft, Hopfen, Bier, Branntwein, Toͤ⸗ 
pferwaare, Glas, groben Gußwaaren, Holzivaaren ꝛc. 
Für alles dieß darf man wohl im geringften Anfchlag 
eine Maffe von 400,000 Zentnern als die ganze Länge 
des Kanals durchziehend anfeten; da aber die obigen 
Handelsgüter nicht alle den ganzen Kanalweg zurück: 
legen, fo mag die lettere Summe nur mit 200,000 
Zentnern in Anſatz kommen; jedenfalls kann man alfo 
mit Sicherheit glei) Anfangs auf eine Geſammtlaſt 
von ı Million und 700,000 Zentnern rechnen, welche 
ganze Kanalgebühr zahlen wird. Nun it das Bau: 
kapital des Kanales auf 8ı/2 Millionen Gulden vers 
anfchlagt; feine Verzinfung erfordert alfo zu 4 Prozent 
340,000 fl.; dazu die Unterhaltungskoften des Kanals 
mit 80,000 fl., fo bat man als geringiten jährlichen 
‚Bedarf 420,000 fl. As Maximum der Kanalgebühr 
beftimmt das Gefeg 1/5 der Landfracht auf gleicher 
Wegſtrecke, was, nach den Berechnungen der oben 
angeführten Schrift, 35 Fr. per Zentner für die ganze 
Ranallänge beträgt. Läßt nun die Gefellfchaft hievon 
1/5 nach, und begnügt fie fih mit 24 Er, fo wirft 
doch der Kanal ben der angenommenen Frequenz 
680,000 fl. ab, oben alfo die Aktien ſchon über 6 
Proz. Zinfen tragen. 


Da aber ein hoher Ertrag, der bey niedriger 
Gebühr aus ftärferer Benützung des Kanals hervor: 
geht, ficherer ift, als eine ſtarke Einnahme aus bo: 
ben Kanalgebühren, die leicht manche Güter vom Ka: 
nal verjcheuchen, ſo feßen wir, die Gebühr von Holz 
werde auf 12 Fr. per Zentner für die ganze Kanal: 
länge erniedrigt. Ben dieſem Satze gewährt dann, 
nach genauen forjftamtlichen Stachweifungen, der Holz: 
transport von Kelheim felbit bis Bamberg bedeuten: 
den Gewinn, und ınan Fann mit der größten Sicher: 
heit darauf rechnen, daß Die oben angenommene Holz: 
maffe auf den Kanal komnmien werde. Hier bat man 
dann ans dem Holzteansport einen Ertrag von 200,000fl., 
aus dem Transporte der übrigen. 700,000 Zentnern zu 
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24 Pr. 233,000 fl.; im Ganzen alfo 433,000 fl., fos 
mit noch immer eine größere Einnahme, als die Ins 
ftandpaftung des Kanals und die vierprozentige Ver⸗ 
zinfung des Baukapitals erfoderte. 


Nun ift aber zu bedenken, daß in den obigen 
Annahmen noch wenig Nückfiht genommen wurde auf 
die Vermehrung der Produktion längs der Kanallinie, 
die doch Überall die natürliche Wirkung der Erleichtes 
rung der Güterfracht und des AUbfapes iſt, und welche 
dem Kanal felbft wieder neue Güter zuführen muß. 
Eben fo darf man nicht überfchen, daß wie den Kas 
nal nur erft als Frachtmittel fürs Inland betrachtet 
haben. Es leuchtet aber ein, daß die Verbindung 
des Rheins mit der Donau, die er heritellt, für den 
europäifchen Großhandel von größter Wichtigkeit ift. 


Eine Waiferitraße durchfchneidet alsdann bie be: 
völfertften Staaten von Europa, und- verbindet in den 
Ländern des Niedeerheind und der untern Donau ge 
rade die auffallenditen Gegenſätze der Produktion und 
der Bedäürfniffe, welche Europa darbietet. So iſt es 
wohl Fein Hirngelpinnft, Bünftighin auf dieſem ununs 
terbrochenen und wohlfeilen Wafferwege einen weit 
geößeren Güterzug zu erwarten, als bisher bey 'der 
Unterbrechung der Wailerfahrt durch eine theure Land: 
fracht von 24 Meilen möglich geweſen. Da aber nach⸗ 
geiwiefen worden, daß ſchon der innere Verkehr das 
Unternehmen völlig fichert, fo genügt es auf bdiefe 
günftigen äußern Handeldverhältniffe blos hinzumeifen : 
was duch fie dem Kanal neu an Gütern zuftrömt 
wird immer den Ertrag desfelben und den Gewinn der 
Aktien⸗Beſitzer erhöhen. 


Nahdem nun durch vorftiehende Betrachtung die 
öfonomifche Ausführbarkeit und die Cinträglichkeit des 
Unternehmens dargethan iſt, wenden wie und zu der 
zweyten mirthfchaftlihen Frage: welche Vortheile näm— 
lich der Kanal dem Verkehr und der innern Wirth⸗ 
ſchaft des bayeriſchen Staates verſpricht? Man ſieht 
leicht ein, daß fie deſto größer ſeyn müſſen, je nies 
deiger die Kanalfracht gegen die bisherige Landfracht 


s 
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" Nach einer verläffigen Berechnung In der mehr: 


Snten Schrift iſt die Auslage für die Fortſchaf-⸗ 


eines Zentners Güter auf der ganzen Länge des 
[8 nicht viel über sı/2 Pr. Damit ift Schiff 
Geſchirr, Schiffsführer und Sciffsjunge, Pferd 
Mferdefraft bezahlt. Nechnet man bierzu noch die 
angenommenen SKanalgebühren von 12 Fr. für 
und 24 fr. für alle übrigeu Güter, fo wird der 
see Holz durch die 23 1/5 Meilen weite Förde⸗ 
auf dem Kanal nur um 13 1/2 kr., der Zentner 
ee Güter um 25 ı/2 Er. verthenert. Auf der 
betragen die Frachtfoften auf diefelbe Entfernung 
45 kr. Die Kanalfeacht koſtet alfo bey Holz nur 
bey andern Gütern nur 1/4 der Landfracht. Un: 
mmen, von dem bey fo niedriger Fracht dein Ka: 
jugeführten Holze fenen bisher 200,000 Zentner 
er Uchfe die ganze Strecke des Kanald gegangen, 
von allen übrigen Gütern nur 500,000 Zentner, 
gäbe fich doch fchon bey diefen eine jährliche Ers 
iß an den bisherigen Frachtkoſten von mehr ald 


00 fl. Außerdem aber, daß der Kanal ſonach 


isheriges Gefchäft wohlfeiler verrichten läßt, er: 
n feine niedrigen Frachtkoſten Güter viel weiter 
uf der Achſe zu verfenden; er ijt hierin eine Ma: 
‚ weiche früher unmöglich geiwefene Urbeiten aus: 
ae macht. Betrachten wir dieß etwas näßer. 


Bisher mußte der Scäffel Walzen in Bamberg 
1142 bis 5 fl. theurer fenn, als an der Donau, 
von da aus auf der Achte Walzen nach Bam⸗ 
geben follte; in Zukunft genügt ſchon eine Preis: 
enz von 1 fl. 20 fr., um diefe Zufuhr zu decken. 
te man von der Donau zu Lande Holz nah Ban: 
bringen, fo müßte hier die Klafter um etwa 40 
5 fl. im Preije höher jtehen als dort; auf dem 
le ift die Fracht fchon möglich und einträglich, 
die Klafter um 5 1/2 fl. theurer ill. Der Erfolg 
danalgebrauchs it alfo ganz derfelbe, als ob Bam⸗ 
für die Getreidefracht bis auf ſechs Meilen, für 
Holzfencht bis auf dren bis vier Meilen an bie 


\ 


10 
Donau’ herangerücht wäre. Getreide und andere Gi: 
ter gehen auf dem Kanale eben fo leicht von Kelheim 
aus nad Bamberg, als bisher von Nücnberg aus; 
Holz leichter von Neumarkt bis Bamberg, als früher 
bis Nürnberg. Gchon für den Transport anderer Gü- 
ter rücten Bamberg und Nürnberg näher zufammen, 
als jest Erlangen und Nürnberg; die Holzfracht aber 
Eoftet von Nürnberg nach Bamberg meniger, als die 
Zufuhr des Holzes auf der Uchfe aus zwey bis drey 
Stunden entfernten Waldungen. Je Höher Fünftighin 
Güter in Bamberg über dem Preife ftehen, der eben 
nöthig ift, um ihre Zufuhr auf dem Kanale von Kell: 
beim and zu decken, defto eintriglicher wird es, fie 
aus einem immer weitern Kreife auf der Achſe nach 
Kelheim zu bringen. Bey einem MWaizenpreife 3. B., 
der bisher die Zufuhr zu’ Lande von der Donau ans 
erlaubt hätte, ift ed noch lohnend, das Getreide 36 
Stunden weit ber auf der Achſe nach Kellpeim zu 
fhaffen, weil von da an die 47 Stunden lange Ka: 
nalfeacht nicht mehr koſtet, als eine zmwölfftündige 
Landfracht. Was bier von Kellheim gefagt ift, gilt 
von allen andern Drten am Kanal. Nicht blos den 
Unwohnenden bringt er Nutzen, fondern auch die Um⸗ 
gegend fchließt er auf, und verfchafft ihr neue weitere 
Märkte für ihre Erzeugniſſe. Eben fo läßt ſich auf 
andere Städte am Kanal anwenden, was von Bamıs 
berg angeführt worden; für jede ermeitert fich dee 
Kreis, aus welchem fie ihren Güterbedarf zu holen 
vermag, durch die Zufuhr, welche an jedem Punkt 
des Kanald möglich it. Doch gewährt die Waller: 
fracht nicht allen Theilen des Kanalgebietd genau die— 
jelben Vortheile. Im nördlichen Theile desfelben find 
es hauptſächlich Robftoffe, Holz und Getreide, im ſüdli⸗ 
chen Fremdwaaren, Gewerbsprodukte, Gartenfrüchte und 
Dit, deren Bezug erleichtert wird; dieß begründet 
einen linterjchied. 


Cine zweyte DBerfchiedenheit tritt aber noch bey 
den einzelnen Klaſſen der Bevölkerung ein. Wie wol⸗ 
len dieß an einigen Benfpielen nachweifen. Ungenoms- 


q 


men, durch die Zufuhe auf dem Kanale werde .bie 
Klafter Holz und der Schäffel Getreide in Nürnberg 


"um ı fl. wohlfeilee, jo -ift dieß opne Zweifel für die 


dortige Bevölkerung und insbefondere für ‚bie zahlrei⸗ 
chen Gewerbsarbeiter eine große Erleichterung bes Les 
bend. Viele Gewerbe, die Holz und Kohle verbrau: 
chen, produzieren. wohlfeiler, die Fracht der Produkte 


ſelbſt auf dem Kanale Eoftet weniger; fo find fie im 


Stande bey etwas niedrigeren Preifen doch mehr zu 
gewinnen als vordem; was die Betriebfamfeit lebhaft 
anregen muß. Und felpft wenn am Ende ‚die. Concur: 
renz der Unternehmer die Preife der Produkte fo ‚weit 
herabbrückt, bis fie nur mehe üblichen Gewinn ab» 
werfen, bleibt doch immer noch der dauernde Vortheil 
leichteren und weiteren Abſatzes der Produkte. Die 
Landwirthe und Waldbefiger der füdlichen Gegenden, 
die Getreide und Holz den nördlichen Märkten neu 
zufenden, Fönnen auch bey jenem mäßigen Preiſe 
doch noch immer mehr als bisher auf ihrem Markte 
gewinnen, mas je nach der Lage ihrer Befigungen 
auch, den Werth ihres Bodens mehr oder weniger er: 
höpen muß. So bringt alfo dee Kanal jenen Con: 
fumenten und Gewerben und diefen Grundbeſitzern zu: 
gleich Vortheil. Uber wenn dort in Folge der Zu: 


fuhr der Marktpreis von Holz und Korn finkt, fo vers 


lieren die Landivirtbe und Forſtbeſitzer der dortigen 
Gegend am bisherigen Einkommen und vieleiht aud) 
am Werthe ihrer Ländereien; und wenn der Abzug 
von Holz und Getreide aus den füdlichen Gegenden 
die Preife fleigert, müflen bier die Conſumenten und 
Gewerker für ipren Bedarf etiıvad mehr ausgeben. Hier: 
bey iſt indeß zu bedenken, daß Niemand ein Recht 
haben kann, feine Mitbürger in dem Genuſſe der na: 
tärlihen Vortheile beym Güterumtaufch zu befchrän: 
Pen, welche beffere und mophlfeilere Srachtmittel ge: 
währen, und daß es eben fo ungerecht als unvernänfs 
tig wäre, menn bdiefe Confumenten im Süden und 
jene Produzenten im Norden des Kunalgebiets, darum 
verlangten, man folle den SKanalbau unterlaffen, das 
mit jene ihre niedrigen, biefe ihre hohen DHolgpreife 
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behielten, welche letztere opnehin feit geemaner . Zeit 
nicht bloß den zahlreichen Seuerarbeiteen in Mienberg 
bedeutend Läjtig waren, foudern in vielen Gegenden 
bed Untermainfreifes ‚Die minder bemittelten Einwob⸗ 
ner bereits in wahre ‚Roth verjegen. Ueberdieß ges 
winnen [jene Klaſſen der Bewohner des Kanalgebiets 
ſelbſt wieder bald als Produzenten, bald als Conſu⸗ 
menten anderer Artikel, bie fie auf dem Kanale ver 
fenden oder beziehen. Auf ähnliche Weife verdienen 
auch die Uenderungen, die der Kanal im Frachtweſen 
bervorbringt, weit weniger Beachtung, als es beym 
erften Anblick fcheinen möchte. Sie treten fürs Erſte 
nicht fo rafch ein, daß die Frachtführer nicht Zeit häts 
ten, andern Erwerb zu fuchen; fodgun aber wird die 
ungemeine Vermehrung der Zufuhr nach jedem Punkte 
des Kanald das Fuhrweſen im Kanalgebiet eher erwei⸗ 
tern, als befchränfen. 


Einige Veränderungen erfolgen noch in den Spe⸗ 
bitiondgefchäften von Nürnberg; was es indeß durch 
den Vorbeyzug mancher Güter auf dem Kanale ver 
liert, erſetzt fih veichlih duch die neuen Handeldge: 
fhäfte, welche ihm feine günftige Rage in dee Witte 
bes Kanals. zumenden wird. 


Faſſen wir das Gefagte zufammen, fo find die 
volkswirthſchaftlichen Wirfungen des Kanals folgende: 
vor Allem eine bedeutende Erſparniß au den bisheri: 
gen Frachtkoſten in der Richtung des Kanals,” fodann . 
die Auffchließung von Märkten, welche bisher der ho⸗ 
hen Fracht wegen unzugänglich waren. Volkreiche und 
gewerbfleißige Städte erhalten Rohſtoffe und Lebens 
mittel reichliher, wohlfeiler und zu gleichförnigen 
Preifen. Dieß verbeifert den mwirthfchaftlichen Zuftand 
ber Urbeiterflaffe, und ift in Verbindung mit ber 
mohlfeilen Kanalfeacht bey der Verfendung ihrer Pros 
dufte, Gewinn und Erleichterung für viele Gewerbe. 
Wäprend die Kanalfeacht in einem Theile des Kanals 
geblets drückendem Steigen der Ropprodußte entges 
genwirkt, Bat fie in andern etwas gänfligere Preife 
berfelben zur Folge, mas hier den Bermögensgußand 


H⸗eft L. 


mdbeſitzer beſſert und bie Produktion ermun⸗ 
So bewirkt ſie alſo eine nähere Ausgleichung 
üterpreiſe und eine billigere Vertheilung der 
le der Produktion zwiſchen Produzenten und 


enten in dem ganzen Theile von Bayern, dem’ 


al zugänglich ift, und ſtellt hierdurch eine fer 
d innigere Verbindung unter feinen Bewohnern 
Zonach zeigt ſich alfo der Kanalbau als ein 
das zweckmäßig entworfen, technifch ausführ: 
für die Unternehmer einteäglich ift, für den 
Staat aber als ein höchſt nügliches und wohl: 
Werd, dem man baldigen Anfang und rafche 
ung wünſchen muß. Zum Schluß erlauben 
I noch eine Bemerkung Über einen Punft, der 
Her ſchon öfter in dieſen Blättern befprochen 

über den Vorzug nämlich der Eifenbahnen 
mpfivägen vor den Kandlen md umgekehrt. 
ı annehmen darf, die Eünigl. Staatsregierung 
w vorliegenden Zalle alle Gründe für und 
oMftändig erivogen, ehe fie fih für Anlegung 
als entfchied, und jest der Kanal gefehlich ge: 
ift, fo wäre eine meitere allgemeine Diskufs 
er Frage hier nuglos. Uber ein neuerer Um: 
erdient Beachtung der für die Kanalanlagen 
möchte. Durch die immer weiter gehende 
ummnung dee Dampfivagen auf gemeinen Lands 
rückt der Zeitpunft heran, wo der Dauptvors 
Eiſenbahnen, die Gefchwindigfelt der Fort: 
ı nämlich, großentheild für die gewöhnlichen 
Ben wird geivonnen werden. Fubhr doc fchon 
e 1831 eine Comitee des englifchen Parlaments 
m Dampfmwagen auf gemeiner Landſtraße 4 
we Poftftunden weit in einer Stunde Würde 
mal die gewöhnliche Straße dieſe offenbar ge: 
‚Gefchiwindigfeit bey der Kortfchaffung der Reis 
ind der kleineren Frachtſtücke und bey eigent: 
Hiifuhren überall zulaſſen, jo wäre neben ihr 
) ein Srachtmittel für große Laften nöthig, bey 
8 weniger auf Schnelligkeit, als auf Wohls 
des Teansports anfomınt. Daß aber in bie 
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fer Hinfiht Kanäle den Vorzug vor Eiſenbahnen ba: 
ben, wo man nicht durch das Terrain in der. Wabl 
befchränke ift, dürfen wie wohl als ausgemacht anneh⸗ 
men. Jedenfalls aber wird durch die Einführung von 
Dampfiwagen auf gemeinen Landftraßen die Benäßung 
eines Kanals in gleicher Richtung fich wenig oder gar 
nicht mindern, wogegen eine neu angelegte Eiſenbahn 
leicht den größern Theil ihrer Reiſenden und damit 
ihres Ertrags verlieren könnte. Sonach erſcheint alſo 


gegenwärtig ein Kanalbau für Die Unternehmer ſicherer, 


als eine Eiſenbahn. 


3. Nachricht über deutfhe Eifenbahnen. 

Es ift gewiß von Intereſſe, vorzüglich für das 
bandeltreibende Publikum faft gleichzeitig mit der Nachs 
richt von der großen Unternehmung des Kanalbaus zue 
Verbindung der Donau mit dem Rheine, zu erfahren, | 
daß auch zur Verbeffering der Communicationsmittel 
durh Eiſenbahnen in Deutfhland nun ernfiliche 
Anfänge gemacht werden. 

Die von der Stadt Reipzig gewählte - Eifenbahns - 
Eoınmitee bezweckt zunächft die Errichtung einer Eis 
ſenbahn zwiſchen Leipzig und Dresden. 


Es find uns bereits zwey "gedruckte Berichte von 
demfelben zugefommen. Der erfte vom 14. July d. 
3, enthält nach einer Aufzählung der Mitglieder des 
Coflegiumd die Nachricht von der ausgedehnteſten Uns 
terſtützung, welche demfelben von der Fönigl. ſächſiſchen 
Staatsregierung zugefichert wurde. Ein ſchon am 18. 
Upril demfelben zugefommerger Erlaß gemäpet unter 
Anderm die Derficherung: 


„daß unverzüglich die erforderlichen Sinteitungen 
geteoffen werden follen, um noch, während der 
jetzigen Ständeverfammlung, zu denjenigen gefeßr 
lichen Beflimmungen zu gelangen, decen das Un: 
ternehmen einer anzulegenden Cifenbahn bedarf, 
um mit der nöthigen Sicherheit, Leichtigkeit und 
Bidigkeit der Entſchädigungen, den zu den neuen 
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' Anlagen erforderliden Grund und Boden’ zu er⸗ 


werben, ſo wie das erforderliche Material in 
möglichſter Nähe zu entnehmen. Daß das kgl. 
hohe Miniſterium des Innern fortwährend geneigt 
fen, die Koften der Vorarbeiten des Unterneh: 
"mens aus Staatöfaffen zu gewähren.“ 


Endlich wird gemeldet, daß nach bereits vorges 
nommenen genauen Dermeflungen ed qm vortbeilhaf: 
teften fich erwiefen Babe, die Bahn vermittelft eines 
1700 Fuß langen Dammes und Viaducts auf den zwi⸗ 
fhen der Stadtmauer und der Elbe befindlichen Gär⸗ 
ten an Meißen vorben über Zehren und Lomatich zu 
führen. 


Der zwente Bericht vom 28. Juny d. %. bezieht 
fi) auf die beftehenden und muthmaßlichen Transporte 
auf der Route von Dresden nach Leipzig. Da die 
Cifenbahn auf Aktien unternommen werden fol, fo 
wird zunächft die Frage beantwortet, mit welcher Si: 
cherheit Privaten in diefem Unternehmen ihre Kapitale 
werden anlegen Bönnen, und welche Vortheile mit 
Gewißheit und welche mit Wahrfcheinlichkeit fie fich 
davon werden verfprechen dürfen; und in Dicfer 
Beziehung die auf gründliche ſtatiſtiſche Ermittluns 
gen bafırte Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die be: 
reit3 vorhandenen Trausporte vollfommen zureichen, 
die landesüblihen Zinfen der Unlagefoften, felbft bey 
ſehr folider Herſtellung der Bahn, zu decken, und 
zwar mit einer Sicherheit, wie fie nur immer von 
dem vorfichtigften Kapitaliften verlangt werden Pann. 
Wir fehen bald weiteren Nachrichten entgegen. 


Die erite große Eiſenbahn, welche in Deutfch: 
land gebaut worden, iſt befanntlich die zwifchen Bud: 
weis und Linz, zur Verbindung der Moldau mit der 
Donau. Sie hat bis jest blos eine halbe Million 
Zentner, hauptſächlich Holz und Salz, zu befördern, 
und bringt daher nicht mehr auf, als die Zinfen des 
Anlage: Kapitals. 


Sehr gründlich ift die Unternehmung einer Gi: 
fenbahn zwifchen Nürnberg und Fürth geprüft worden; 
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die Ausführung ſcheint an der Erwerbung des nöthi⸗ 
gen Grundes und Bodens noch einige Schwierigkeiten 
zu finden.“) 

In Hannover iſt von Herrn John Taylor ein Ak⸗ 
tiengeſchäft eröffnet worden, welches die Anlegung 
von Eiſenbahnen zwiſchen Hamburg, Bremen, Hanno⸗ 
ver und Braunſchweig bezweckt. Die Geſammtlänge 
dieſer Bahnen würde 50 Meilen betragen. Die Kos 
ften find auf 7o bis 80,000 Thlr. per Meile verans 
fchlagt, und erfordern vier Millionen in Aktien von 
100 und von 50 Pfund Sterling, deren man einen - 
großen Theil in England unterzubringen hofft. 


Weiter fchreitet man in Nachbarländern fort. Das 
Benfpiel der Liverpool: Manchefter: Bahn, welche troß 
der hohen Unlagekoften 144 pCt. aufbrachte, bat. in der 
Nähe am EFräftigften auf Belgien gewirkt. Fünf und 
dreißig Millionen Franken, deren Anleihe bie Regie: 
rung garantirt, werden zur Errichtung einer volftän 
digen Eifenbahn- Verbindung nach allen Richtungen vom 
Mittelpunkte Mecheln aus verwendet. Man rechnet, 
daß einige dieſer Bahnen durch ihre große Frequenz 
an Waaren und Reiſenden in fünf Jahren das Capital 
der Anlage tilgen werden. Für die Verlängerung der 
Eiſenbahn in der Richtung von Antwerpen nach Cöln 
ift für den Theil, der auf preußifchen Boden füllt, ein 
Verein in Coͤln zufammengetreten. 


Von der Verwirklichung eines allgemeinen 
deutfihen Eiſenbahnſyſtems, wozu Leipzig den 
Grund zu legen verfpricht, find fo unermeßlich wohl⸗ 
thätige Folgen für die Induftrie und Wohlfahrt des. 
ganzen deutfchen Vaterlandes zu erwarten, daß jedes 
Unternebinen diefer Art als ein deutfches Natios 
nalunternehbmen betrachtet werden, und überall 
Anklang und Theilnahme finden ınuß. — 


Schdr. 
*) Nach verlaͤſſigen neuern Nachrichten find dieſe Hins 


derniſſe völlig beſeitigt, und man macht bereits Aw 
corde zur Ausführung. D. R. 
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Bekanntmachung von Privilegien. 


weibung der von dem k. Rentbeamten Dr. J. 
kuffhläger in Münden erfundenen 
Berbefferung an dem Verfahren bey Berei⸗ 
ung der Schwarzfarben, worauf derfelbe 
nterm 18. July 1829 ein Privilegium auf 
0 Sahre erhielt. 


Ic Statt der bisher zur Flammenruß: Caleination 
ndeten Keffel bediene ich mich zu dieſem Behufe 
‚etorten, die, weil nach dem beyliegenden Pias 
ffer I. das Eindringen der atmosphärifchen Luft 
alten‘ wird, ein vollendetes Produkt, einen tiefs 
rzen Ruß, liefern, während die Keffel, melde 
ıft eindringen laſſen, weil ſich die Dedel derfel- 
2 den großen Hige werfen, und der zum Derlu: 
zu verwendende Lehm in folder Riſſe befümmt, 
in mittelmäßiges Produkt, einen mehr afchgrauen, 
lef ſchwarzen Ruß hergeben. Da indeilen der 
den Beftandtheil der Schwarsfarben, 3. B. der 
zraphie Schwärze, ber Buchdruderfarbe f. a. bil: 
fo liegt e8 am Tage, welche mwefentlihe Verbeſ⸗ 
sven in dee Fabrikation dee Schwarzfarben durch 
obiges Verfahren erzielt ift. 


Und da übrigens an jenen Netorten auch weitere 
ichtuugen angebracht find, mitteld denen man den 
ſtark zuſammendrücken, die Retorten ſelbſt aber 
vom Ofen abheben kann, ſo wird außer jener 
eſſerung auch an Zeit und Brennmateriale beträcht⸗ 
gewonnen, indem bier wegen des Eindrückens 
Ruß caleinirt; und das Abkühlen desfelben in 
abgebobenen Retorten in der Falten Luft ſchnell 
in fo wenigen Stunden geſchieht, als dieß in jes 
Reffeln „ die in dem Dfen feftgemadht find, und 
yiefem nach vollzjogener Calcination nod immer 
empfangen, kaum in fo vielen Tagen Statt 


mehr auslegen zu müſſen. 


2. Die zweyte Verbefferung beiteht in der neu 
erfundenen Buchdruder Farbe⸗-Reibe-Maſchine. Da 
diefelbe im meiter begliegenden Plane Ziffer II. an: 
ſchaulich und deutlich gezeichnet ift, fo Habe ich bier 
nicht8 weiter beyzufügeu, als daß fie ihrem Zwecke 
binfichtlich des Feinreibens und des Dielleiftens voll: 
kommen entfpriht. Was endlich 


3. die deitte. Berbeiferung, nämlich in der foge: 
nannten KRunftfchivärze belangt, fo befteht fie darin, 
daß aus derfelden Quantität Brennöl weit mehr Kunfts 
ruß erzeugt wird, als dieß bisher der Fall war. Ich 
erziele die größte Quantität dadurch, daß ich, wie ' 
der weiter beyliegende Plan Ziffer III. zu A. bewährt, 
den unter den Deckeln brennenden Dochten nur fo viel 
Luft zuteeten laffe, als dieß zum Brennen unumgängs 
(ih nötig it, wodurch minder lebhaftes Brennen, 
jedoch bey minderer Del: Confumtion weit mehr Ruß⸗ 
Abſatz Statt findet. Wogegen der bisherige zu freye 
Luftzutritt in obigem Plane zu B. ein zu lebhaftes Ver: 
brennen der Dele erregt, und bey ftärferem Delver 
brauche weit weniger Produkte lieferte. Außerdem ge: 
winne ich dadurch, daß ich, gegen das biöherige Der: 


fahren nur zwey Dochte anzuzünden, und auch meh: . 


rere unter einem Dekel brennen, bey weitem eine 
größere Ausbeute, ohne defmwegen am Arbeitslohne 
Ueberdieß trägt es zue 
Güte des Produkts auch bey, daß ich das Brennen 
nicht in irdenen Gefäßen und unter irdenen Deckeln 
wie bisher, fonderu in jener von Cifenblech oder Zinn 
betreibe. 


Münden am 31. May 1829. 
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Befchreibung der eigenthümlichen Verfahrungs⸗ 
art bey Bereitung der Schwefelfäure und 
. Chlorfalien, worauf Dr. 3. Sottf. Ding: 
ler, Chemiker zu Augsburg, unterm 18. 
Jaͤnner 1830 ein Privilegium auf 3 Fahre 
erhielt. 


Bau ber Schwefelfäure:- Kammer. 


Die Größe des Gebäudes richtet fih nach der 
Größe einer einzelnen Schmwefelfdures Kammer, ober 
darnach, daß mehrere Schwefelfäure s Kammern in eis 
nee Verbindung unter Ein Dach gebracht werden. 
Es wird ein Erdgefihoß von 8 Schuh Höhe von Stel: 
nen aufgeführt, mit Balken belegt, mit doppelten 
Böden gedielt, und auf demfelben werden die vier 
Wandungen von natürlichen Steinen oder gebrannten 
Ziegen 16 Schub Hoch aufgeführt. Zur Herftellung 
einer Dede wird das Gebäude mit einem Gebälke bes 
legt, von innen mit flarfen Brettern doppelt gediehlt, 
bereift, mit einem gupshaltigen Mörtel beiworfen, und 
‚ durch mehrmaliges Bewerfen und Trockenwerdenlaſſen 
gleich einer BZimmerdede ausgeebnet. Mit gleicher 
Vorſicht werden die Fugen der fleinernen Wandungen 
ausgeebnet, und mit Steinen fo eben als möglich 
abgerieben. Der hölzerne Boden wird Pantig gepfla- 
ftert, die Fugen gut ausgekittet, und nad völliger 
Austrocknung mit Steinen abgefchliffen, uud möglichft 
gleich gemadht. Wenn alles fo vorgerichtet ift, wird 
die Decke, die vier Wandungeu, und der Boden mit 
. einer dünnen Schichte von flüffigem Schwefel, welcher 
mit geftoßenem Glas vermijcht iſt, und dann das Ganze 
noch mit reinem Schwefel fo oft wiederholt überzogen, 
bis es mit einer hinreichend jtarfen und gleichfürmigen 
Schwefeldecke verfeben ift. 


Wenn die Mauern fo ftarf gemacht werden, daß 
fie ein Gewölbe tragen Fönnen, fo tft ed beffer, fie 
anftatt einer hölzernen Dede mit einem au& gebrann: 
ten Ziegeln hergeftellten Gewölbe zu verfehen. 
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Auch kann man ben Boden, anfſtatt ihn zu pflas 
fteen, mit einem waſſerdichten Schiffe verfehen; dies 
fes Schiff wird mit heißem Bernfteinfirniß gut getränft 
und erhält: fodanı,, wenn es vollkommes auſsgetrock⸗ 
net iſt, einen ſchwachen Ueberzug von Schwefel. 


Zur Ventilation bediene ich mich folgender Bor⸗ 
richtung: ich nehme, je nachdem die Kammer mittel⸗ 
oder ſehr groß iſt, 2 oder 3 hölzerne, ı ı/% Zul im 
Ducchneffer Haltende, innen und außen mit Schwe⸗ 
fel überzogene Röhren, welche 3 Schub vertical. von 
der Dede in die Kammer Binabreichen und außerhalb 
derfelden 2 Schuh Über die Dede Hinausreichen und 
fi trichterförmig enden. Diefe neuere und einfache 
Dentilationsweife geftattet ein unımterbrochenes Verbren: 
nen des Schwefels. Ä 


Das Verbrennen des Schwefels findet im Erd; 
geihoße flat. Der Verbrennungsofen hat eine guß: 
eifeene, mit ı ı/2 bis 2 Schub hohen barauf gegof 
fenen Kanten verfehene Platte; feine Außere Seiten: 
wand ift gleich einem Nauchfange mit Steinen nad 


"Innen in die Schmefelfäure s Kammer aufgeführt, und 


die inneren Wände deöfelben find ebenfalls mit Schwe⸗ 
fel überzogen. Neben demfelben befindet fich dee Wafı 
ferdampf: Apparat, und die Vorrichtung um der Schwes 
felfäure s Kammer das Stickſtoffoxyogas oder die fal: 
petrichte Säure zuzuführen. 


SchwefelfäuresBereitung. 


Die Verbrennung des Schwefeld Tann, wie bes 
reits oben angegeben wurde, ununterbrochen vorgenom⸗ 
men werden. Die Operation ift dem gewöhnlichen. 
Verfahren, Schmwefelfäure zu erzeugen, mit Ausnah⸗ 
me der ununterbrochenen Verbrennung des Schwefel, 
gleih. Wenn der Boden der Schwefelfäure : Kammer 
bis zu einer geeigneten Höhe mit Waſſer bedeckt iſt, 
werden je nach der Größe der Schwefelfäure : Kants 
mer 25 bi 30 Pfund Schwelfel auf die Cifenplatte 
des Dfens geſchüttet, woranf die Eiſenplatte gehörig 
erhigt, der Schwefel angezündet, und langfam ua 
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und nach ubgebrannt wird. Mittlerweile laſſe ich Stick: 
foffoxydgas oder -falpetrichte Säure, welche ich als 
Mebenprodukt bey der gleichzeitigen Bereitung des ſal⸗ 
peterfauren Eiſens, falpeterfauren Bleyes, der Klee⸗ 
ſdure mittelft Salpeterfäure und Zucker u. ſ. w. ge 
mwinne, in die Schwefelfäure: Kammer firömen , und 
Barauf die gebildeten fchmefelfauren Dämpfe durch 
Walferdämpfe condenfiren. Auf diefe Urt wird beftäns 
Dig Schmwefelfäure erzeugt und verdichtet, bis "die 
Schwefelſäure in der Kammer die Concentration von 
einigen 50 Graden nad Beaume erreicht hat, morauf 
fie im Refervoird abgelaffen, dann In Netorten gefühlt, 
In Oaleeren:Defen biß zur böchften Concentration ab: 
gedampft, und fo als Kaufmannsgut in den Handel 
gebracht wird. 


Bereitung des Chlorkalkes und der 
_ Chlorſoda. 


Zur VBereitung des CEhlorkalks dediene ich mich 
einer Kammer mit Gypswänden, welche mit einer dop⸗ 
pelten ventilatoriſchen Einrichtung, gleich der oben bey 
der Schwefelſfäure⸗Kammer beſchriebenen, verſehen iſt. 
Mas Kalkhydrat, welches mit Chlorgas geſättigt wer: 
den ſoll, wird in derſelben auf Hürden, welche aus 
geſchalten Welden geflochten find, ausgebreit; dieſe Hür⸗ 
vden ſtehen ein paar Zoll weit von einander ab, und 
hhre Ranten find ebenfalls mit Gyps überzogen. Das 
Ehlorgas entwickle ich in Steingut oder Glasgefäßen 
md leite es in Nöhren in die Kammer. Zur Entbin⸗ 
dung desfelben vermenge ih 3 Theile Kochſalz mit ı 
1M Theil Braunfteln und übergieße es mit 2 ıf2 Theil 
Schwefelfäure, die mit 3 Thellen Waſſer verdünnt ifl. 
Die EntbindnngssGefäße erbige ich vermittelt Waſ⸗ 
-Serdämpfen, damit das Gelingen der Operation weni: 
ger von der Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit des 
Arbeiters abhängt. 

Bismweilen bediene ich mich zur Entwicklung des 
"Eploes zweyer Gefäße. Im das erfle bringe ich fo- 


dann Kochſalz und Schwefelfäure, melde blos mit. 


if5 Waſſer verdünnt iſt; das fi entbinbende falz 


kalk auf eine befondere Weife. 


Glor. 
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faure Gas Teite ich fodann in das zweyte Gefäß, wo: 
rin ſich der Braunftein befindet; das Chlorgas, mel: 
ches ſich im leßteren Gefäße entwidelt, leite ich in 
bie Kammer, wo es das Kalkhydrat abforbirt. Auf 
biefe Weife erhalte ih das Glauberfalz rein in dem 


‚erftecen Gefäße; dieſes Glauberſalz benuße ich auf 


unten angegebene Weiſe zur Bereitung von Chlorfoda. 


Um den Kalk in Kalkhydrat zu verwandeln, brin- 
ge ich ihn in geflochtene Weidenkörbe, ‚und tauche fie 
fo oft in Waffer, bis der Kalk davon nichts mehr 
einfaugt. Im Eurzer Zeit zerfällt er fodann zu Puls 
ver, wobey bie todtgebrannten Stüde in den Körben 
zurückbleiben. So bereitetes Kalkhydrat Fann mehr 
Chlor aufnehmen, und ich kann alfo damit einen ge- 
fättigteren Chlorkalk darftellen. 


Zum mebdizinifchen Gebrauche bereite ich den Chlor: 
Ih laſſe zu diefem 
Ende reinen Foplenfauren Kalt (Marmor) auf dem Kalk: 
ofen brennen. Nachdem er gelöfcht ift, bringe ich ihn 
in ein horizontalsliegendes Faß and Cichenholz; oben 
in dee Mitte desfelben ift eine Deffnung angebracht, 
in welcher ſich die Röhre endigt, durch welche das 
Chlorgas herbengeleitet wird. In dem Faſſe befindet 
fih ein Rad, deifen Scauffeln ı/2 Zoll von den 
Wänden des Faßes abitehen; es iſt außerhalb. dem 
Faße mit einer Kurbel verfehen, welche befländig ge: 
dreht wird. Dadurch bewirke ich, daß fich das reine 
Kalkhydrat in flaubartigem Zuſtande in einer Atmo: 
fpäre von Clorgas bewegt, und fi) mit -demfelben 
vollfommen fättigt. 


"Um 'Ehlorfoda (Chlornatron) zu bereiten, ver: 
menge ‘ich ‘reines Kalkbydrat mit einem ſtöchlometri⸗ 
ſchen Antheil entwällerten &lauberfalzes und fättige es 
Bann nad) eiger der oben angegebenen Methoden mit 
Ich erhalte fo ein inniges Gemenge von ſchwe⸗ 
felfaurem Natron und Chlorkalk, welches bey dem Abs 
reiben mit Waſſer durch doppelte Zerfegung Chlorfoda 
gibt, bie fi auflöft, und fchmefelfauren Kalk, wel: 
her umaufgelöft bleibt. Ich bringe dieſes Gemeage 
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entweder in trocknem Zuflande oder die Plare Aufld- 
fung desjelben als Chlorfoda in den Handel. 


Augsburg den 7. November 1829. 





De 
. 


Befhreibung der von Salomon Frank zu 
Presfeld erfundenen Fleden:Reinigungsfeife, 


worauf berfelbe unterm 27. Suly 1829 ein 


Privilegium auf 10 Jahre erhielt. 


Die Hauptingredienz derfelben ift gemöhnliche Seife; 
vermifcht werden mit dieſer verhältnigmäßige Theile 
von 
Dchfengalle, 
weißem Branntwein, 

Biteonenfaft, 

weißen Zucer; 

. Bönnen zu 

4 Pfund gewöhnlicher Seife 
eine ganze DOchjengalle, 

füe 3 Fr. weißen Branntwein, 
Saft von 2 Zitronen, 

ı bis 2 Loth Zucker 
beygemifcht werden. 


ſo z. B 


Hiebey iſt zu bemerken, daß nach dieſem im Klei⸗ 
nen angenommenen Verhältniße die Produktion im Grö⸗ 
ßern viel vollkommener und leichter bewirkt wird. 

München, den 29. Juni 1829. 


Belchreibung des eigenthümlichen Verfahrens in 
Bereitung der Buch⸗- und Kupferdruds, 
dann Lithographie - Schwärze und des Fir: 
niffes, worauf Mar Schrödl in Muün: 
‚hen unterm 19. Juli 1829 ein Privile: 
gium auf 15 Jahre erhielt. 

Jeder Ruß ift das Produft des unvolffommenen 

Verbrennens. Je unvollkommener das Verbrennen iſt, 
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deſto mehr Ruß und Rauch wird erzeuget, aber auch 
deſto mehr unzerſetzte Theile des verbrennenden Kör: 
perd werden mit fortgeriiien.. Der Ruß, welcher zur 
Bud) s und Kupferdrud: Schwärze verwendet wird, ift 
ein Produkt der. Verbrennung von ſehr harzigen ver 
brennlichen Körpern. Bey feiner Verbrennung wird 
baper ſehr viel ungerfegtes und nur verfohltes Harz 
in Verbindung mit brenzlichter Eſſigſäuere (einem ebens 
fallfigen Produkte des DVerbrennens) mit fortgeriffen, 
und macht daher einen Beflandtheil des gewonnen Rus 
Bes aus. Diefe beyden Körper nun im Delfirniß aufs 


geldst bilden einerfeits einen fehr Elebrigen, anhängen: 


den Stoff, anderer Seits aber eine braunfärbende 
Slüffigfeit.. Um nun die Buchs und Kupferbruds 
Schwärze von diefen beyden Uebelftänden zu befreyen, 
muß der Ruß vor der Mifchung mit Oelfirniß von 
dem Harze und der brenzlichen Cffigfäure gefchieden 
werden. Diefe Scheidung bemerfftellige ich, indem 
ih den Ruß mit erhipter ſchwacher Aetzlauge waſche. 
Die Ueblauge bindet die GEifigfäure zu einem neutea: 
len Salze (dem effigfauren Kali). und tritt mit dem 
Harze in eine feifenartige Verbindung, welches bey: 
des in ber Flüßigkeit aufgelöst bleibt, und von dem 
Ruße abgegoffen werden Tann. Nachdem ber Ruß 
noch einmal mit warmen Waſſer au&gewafchen ift, un: 
terwerfe ich ihn in einer aylinderförmigen gußeifernen 
Retorte (einem vollkommen gefchloffenen Raume) einer 
trockenen Deftilation, um einerfeitd alles Waller aus: 
zutreiben, andererfeits aber die Schwärze der Farbe 


zu erhöhen. 


Unter Ziffer 1 liegt eine Zeichnung der Retorte 
an. Durch diefes Verfahren Bann jede Art von. Ruf 
zur beiten Buch - und Kupferdruc : Schwärze verwen 
bet werden, die weder an den Lettern aubängt, noch 
braun durchſchlägt, und das Abziehen von mehr denn 
10,000 Abdrüden mögliy macht, ohne daß die Let: 
teen getwafchen werden müflen. Und nicht nur allein 
bie Güte ber Waare wird hiedurch vorzüglicher, fon 
been uch bie Arbeit iſt fehr abgekürzt, Daher auch 
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s derſelben geringer, indem in Zeit von A 
tunden die Deftillation vollendet, und in eben 
auch wieder vollkommen erkaltet iſt, wozu 
bisherigen Deſtillation 24 Stunden erforder: 
m, und zur vollfomenen Abfühlung wenigſt 
ge verfloffen, ohne den weit größeren Bedarf 
nnmaterial in Unfchlag zu bringen. 


einen reinen. Firniß zu bereiten, muß das 

falls gereiniget werden, da felbes im rohen 
fehe viel Schleim und Zarbtheile enthält. 
»öhnliche Reinigungsmittel, die Säuern, dürs 
: angewendet werben, weil, wenn fie nicht 
ten ausgefchieden würden, fie ebenfalls das 
echfehlagen hervorbringen. Das Del muß ba: 
ber unter Ziffer 2 dargeftellten anliegenden 
ing durch Waſſerdämpfe und Abſetzen gereini: 
en. 


fe NReinigungsabfälle verwende ih mit Del 
z und Terpentin zur Erzeugung der feinen Li: 
ie: Schiwärze, indem ich gleiche Theile Pech 
pentin in der Wärme mifche, und einen Teil 
em Gemifche mit drey Theilen Reinigungs: 
und Del in der unter Ziff. 3 gezeichnet anlies 
Vorrichtung verbrenne. Diefe Vorrichtung deckt 
lamme beynahe luftdicht, und läßt von unten 
el atmofphärifche Luft zu, als zu einem lang: 
jeebrennen nöthig ift, wodurch der meifte Ruß 
wird; denn ein Iebhaftes Zuſtrömen der Luft 
ie Flamme größer, wodurch der verbrennende 
nehr in Licht und Flamme und Kohlenfäure 
adelt wird. 


Ad Nr. 1. 


Ein gußeiſerner Zolinder mit einem Derläfige: 
re b., welches in c. an den Zylinder ange: 
it, um ben der Entfernung bes Rohres b. 
‚ und ausleeren zu Pönnen. 


Ad Nr. 2. 
Gine hölzerne Brente, e. ein Lupferner Keſ⸗ 


ſel mit dem Dampfrohre. £., -um durch felbes die Waſ⸗ 
ferbämpfe durch das in d. befindliche Del zu leiten; 
8. bet Heerd des Dampfkeſſels. 


Ad Nr. 3. 


h. Ein eifernernee Teller, worauf die Dochte x. 
brennen, i. das Behältnig des Deles, k. das Rohe 
zum Zuſtrömen der atmofphärifchen Luft 1. mit einem 
Hane verfehen, um felbes vermindern oder vermeh⸗ 
ren zu Pönnen, m. der thönerne Dedel zum Auffan⸗ 
gen des Nußes, n. eine Ableltungsröhre des ſchwe⸗ 
benden Rußes in die zweyte Rußſammlungs-⸗Vorrich⸗ 
tung o. einem geräumigen Zylinder aus Eiſenblech. 


München den 30. Juuy 1829. 


Befchreibung der eigenthümlichen Berfertigung 
von Stein: Stereotypen, worauf der Mu: 
fifalien= Berleger Joſehh Aibl in Mün: 
hen unterm 6. Nov. 1828 ein Privilegium 
auf 10 Jahre erhielt: 


Auf eine rein gefchliffene, in der Steindruckpreſſe 
liegende Steinplatte wird diejenige Seite eines ges. 
druckten noch feuchten Bogens, welche als Stereo⸗ 
type auf die Steinplatte kommen ſoll, ſo gelegt, daß 
die auf dieſer Seite klebende noch friſche Schwarze 
der Lettern durch einen Druck der Preſſe auf die Stein⸗ 
platte zwar ſchwach aber doch ſichtbar übergedruckt 
wird. 


Hierauf wird die Platte mit in Waſſer aufgelösten 
reinem arabifhem Gummi behutfam überftrichen. 


Diefee Gummi⸗Ueberzug kann fogleich wieder mit 
Waſſer meggenommen werden, oder auch längere Zeit 
darauf bleiben, die Platte ift und bleibt aber durch 
denfelben fo präparirt, daß nad einigem Einfchwärs 
zen mit ziemlich feſter Druckerfarbe mittelft der ges 
wöhnlichen Farbwalze der ganze Sag die Schwäne 
vollloınmen und rein annimmt. 


M 
Sobuld mm Lepteres erfolgt iſt, wird die Platte 
Mit verdünntem Scheidewaſſer gedzt ünd Neuerdings 
mit Gummi überzogen, und es kann ſnachher ſogleich 
mit dem Druck auf gewöhnliche Steindrud: Manier 
fortgefahren werben. | 
Bey Ausübung der Stein:Stereotypograppie follte 
aber der Unternehmer befugt ſeyn, ſich den Lettern: 
Sag ſelbſt ſehen, und den Abdruck von den Bley⸗Let⸗ 
tern zum Behufe der Uebertragung auf Stein ſelbſt 
machen zu dürfen, indem nur auf dieſe Art die Stein⸗ 
Stereotypen in moͤglichſter Vollkommenheit und Schön: 
heit verfertiget werden konnen; es iſt nämlich zur 
fhnellen und vollfommenen Hervorbringung bderfelben 
von Broßer Bedeutung, in welchem Grade der Doll: 
kommenheit fi der Druckbogen befinde, von welchem 
. Grade der erfte Abdruck auf die Steinplatte gemacht 
wird, und Teinem Bweifel unterworfen, daß ſehr abs 
genutzte Buchdruck⸗Lettern, fo wie ein ſchwacher oder 


ungleicher Abdruck die Verfertigung von Steins Ste: 


, teotppen zwar nicht unausführbar machen, derſelben 
jedoih Hinderlich werden koͤnnen. 


Da ich bisher weder Lettern noch eine Buchdruck⸗ 
preſſe beſitze, ſo war ih, um Muſter⸗Abdrücke eins 
liefern zu koͤnnen, darauf beſchränkt, Zeitungsblätter 
zu benutzen, welche noch feucht ausgegeben werden, übri⸗ 
gens aber fich fonft, der fehr abgenügten Lettern und 
des ziemlid) ungleichen Abdrucdes wegen, eben nicht 
am beiten zu Muſter⸗Blättern eignen. 


Bemerfungen. 


Die Erfindung ganz mohlfeiler Stein » Stereotys 
pen ift von. großer Nüslichkeit und zugleich fehr eins 
fa und leicht ausführbar. 


Sie iſt ferners ganz neu, indem fie noch nirgends 
faktiſch ausgeübt wird. Zwar hat der rühmlichft bes 
kannte Erfinder der Lithographie In feinem Lehrbuche 
der Steindruckerey auf S. 303 und 304 Stein : Ste 
reotypen erwähnt, und verweist als Zeichen, wie weit 
man es in Verfertigung von Stein⸗Stetedtypen brin⸗ 
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‘gen Tome, auf ein feinem Lehrbuche bengefligtes Pros 

peblart. Dasfelbe wird Indeffen jedem Shochverſtaͤndi⸗ 
geh. den Beweid liefern, daß Hr. Al. Senefelder dm 
uf die Pfakte Abergebruckten Lettern⸗Satz zur Belt 
"wer Deramsgabe feines Lehebuches auf keine -anberre 
Art zum Abbdrucken fertig herzuſtellen wußte, als, ii 
dem er jeden Buchflaben des Satzes mit chemiſcher 
Tinte auf die gleiche Urt nachzeichnete, wie bie Ly— 
thograppen überhaupt ihre Paufen nachzeichnen. 


Wenn Gacverftändige dieß „Muſterblatt einer 
ganz neuen Buchdruckerſchrift“ genau betrachten, ſo 
werden fie in der Ungleichheit. der Formen gleicher 
Buchſtaben den Beweis finden, daß bey dem Verfaß: 
ven bes Deren Al. Senefelder die bekanntlich ganz glels 
en Formen gleicher Buchdruck⸗-Lettern nicht beyke⸗ 
halten worden ſind, ſondern daß, wie es beym Nach⸗ 
zeichnen mit der Feder wohl nicht anders möglich iſt, 
die Formen gleicher Buchftaben zwar wenig aber doc 
kenntlich von eindnder abweichen. 


Sacverftändige belieben 3. B. alle e In des Hrn. 
A. Senefelders Probeblart mit einander zu vergleichen, 
und ed Fann ihnen nicht entgehen, daß jedes e in der 
Form von den übrigen e verfchieden ift; das gleiche 


iſt dep allen anderen darin vorkommenden Buchſtaben 


der Fall. 


Die von Hrn. Al. Genefelder verfertigten und 
von ihm fo genannten Stein: Stereotppen find daber 
nur: 

zauf gewöhnliche Stein⸗Schrelber⸗Art auf: der 
Stein» Platte einer Paufe vom: Buchdruck Saj 
nachgefchriebene Buchftaben, bey deren Ber 
fertigung es lediglih vom Fleiße und 
von der Geſchicklichkeit der Lithogra— 
phen abhängt, ob die Buchſtaben ben 
BuhdendsTypen mehr oder weniger 

äbnlidy werden.“ 


Diefe Buchdruck⸗Lettern aber ftets in fo genauer 
GBGleichdeit auf die Steimplatte zum Drucke fertig bein: 


r | Sf: IKır. 


wie deren Bormen im Blepyguſſe find, dieß kann 
une oflein: „Stein = Steraptnpen Verfeztigung“ 


w;. und IB auf Hrn. Al. Seneſelders Manier : 


ſelbſt bey: dem größten Fleiße bes geſchickteſten 
graphen, unausführbare Unternehmung. 


He. Al. Senefelder ſchweigt daher auch in feinem 
uche ganz Über die Urt und Weife, auf melde 
m übergedructen Sat bepanbelt, um davon Ab⸗ 
e machen zu koͤnnen. 


Daß die DVerfertigung von Stein > Stereotypen 
Nachſchreiben einer Pauſe eine höchſt ſchwierige 
veßhalb auch koſtſpielige, fo wie demohngeachtet 
anz befriedigende Arbeit ſey, leuchtet Jedermann 
fo wie auch, daß diefe Schwierigkeit und Koft: 
jERe- des Nachſchreibens die ganze Ausführung ei- 
Anternehmens mit Stein: Stereotypen  diefer Art 
en machen müde. 


Dr. Al. Senefelder behauptet zwar nod) gegen: 
9, ein Verfahren erfunden zu haben, demzufolge 
teins Stereotupen verfertige, welche nicht exit auf 
Hatte nachgefchrieben zu werden brauchen, um ge: 
: werden zu Pönnen. Es iſt auch leicht möglich, 
nan follte es fogar vermuthen, daß bderfelbe feit 
gabe feines Lehrbuches diefe Erfindung gemacht 

Bis jept hat jedoch Hr. Al. Senefelder auf 
Art an den Tag gelegt, daß er diefe Erfindung 
ich gemacht Bat, fo wie er diefelbe auch nic: 
faktiſch in Ausubung brachte. 


Ich kann nicht umhin, hiebey noch zu bemerken, 
wie Dr. Al. Seneſelder noch am 26. d. Mts. 
Iherflächliche Beſchreibung feines Verfahrens bey 
etigung von Stein: Stereotypen machte, welcher 
ige fein Verfahren dem meinigen ganz entgegen 
: wäre. 

Angeachtet -vielee Bemühungen zu erfahren, ob 
fagte Erſindung fchon Irgendwo befannt und von 
ud ſaktiſch in Unsübung gebracht ſey, Tounte ich 


»ergleihen in Erfahrung bringen, und glaube 
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daher, mich den Erfinder der Stein Stereotypogra⸗ | 
phie nennen zu dürfen. 
Männchen den 28. Oktober 1828. 


Beſchreibung des eigenthümlihen Verfahrens, 
„Maler : Leinwand zu grundiren,“ worauf 
Michael Ziegler von Kronungen unterm 
9. November 1829 ein Privilegium auf 3 
‚Sabre erhielt. 

Die Behandlung von dem Grundiren meiner Leins 
wand ift dieſe: 

Ich nehme eine feine Leinwand und ſpanne ſie 
auf einer Rahme auf; dann ſchleife ich ſie mit einem 
Bimſenſtein, damit die Leinwand von allen groben 
Fäden gereiniget wird. Ferner nehme ich etwas fied; - 
heißes Wailer, Leinöhl, Mehl und dicken Terpentin 
und mache einen Teig daraus. Alsdann beftreiche ich 
die Leinwand vermittelft eines Meſſers mit dem ge 
nannten Teig. Nachdem fie trocken iſt, fchleife ich 
fie zum zweytenmale mit Bimfenftein. Hernach nehme 
ich ächten Leinölfirniß und reibe mit demfelben Bene: 
tianer Bleyweis auf einem feinen Marmorftein, und 
überftreiche dann die Leinwand, und laffe fie trocknen. 
Diefes letztere thue ich dreymal. | 

Man Pann die grundirte Leinwand auch mit 2 

Tpeilen gelben Okergrundes und einem Bleyweisgrunde 

verfertigen. Das bepfliegende Probejtüc hat aber blos 

5 Bleyweisgrunde. . 


Befchreibung der von Thadda Ramis, Uhrme: 
her in Steingaden, erfundenen Gyps⸗ 
muͤhle, worauf derfelbe unterm 1. März 
1830 ein Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 
Da Derfeetigee diefee Mühle mußte, daß es in 


diefem Gebiete vorzüglich an Einfachheit der Maſchi⸗ 
neeie, als auch darin fehle, daß jo eine Müple eine 
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befriedigende Quantität Gyps zergnetfche, fo ſuchte er 
diefen Mangel mit vieles Fleiße nicht bloß durch Ders 
beſſerung, fondern groͤßtentbeils faſt ganz durch eiges 
nes Erfinden zu heben, und er glaubt, daß eben bie 
Einfachheit im Mechanismus und die Fräftige Wirkung 
der bisherigen Mühlen mit Stampf, bey denen durch 
das fiete Aufpeben der Stämpfe, und durch die zu 
oft erfolgende Niederfinfung auf einen und denfelben 


Stein ein -geoßer Zeitverluft eintritt, mwährehd Bier 


oft mit einer einzigen, höchftens zweymaligen Um: 
drehung der Stein die noch fo harte Unterlage zum 
feinften Mehle zerreibt, meit übertrefie. Um nun von 
der Sache fich feft und ficher zu Überzeugen, führte 
ih diefe Mühle vom Kleinen in’® Große aus, da, 
was Im Kleinen in Bezug auf den Mechanismus oft 


leicht und einfach ſich darſtellt, im Großen dennoch 


immer mit vielen Schwierigfeiten und Koften verbuns 
den ift. 


Und zivar befteht diefe Mühle, um von der Urs 
fahe auf die Wirkung. und Folgen zu kommen, aus 


Berhalb aus einem Wafler : oder Schaufelrade, auf. 


welches hin das Waffer durch eine Ninne unter viers 
ſchuhigem Falle geleitet werden muß. Sollte nun ein 
Ort, wo diefe Mafchine aufgeftellt werden ſoll, bes 
Waſſers entbehren, fo Fann flatt deffen eben fo leicht 
eine Vorrichtung für ein Pferd oder einen Dchfen ans 
gebracht werden. Diefes Wafferrad (AB in der 
bepliegenden Zeichnung) dreht fi, zu Folge bes 
einfteömenden Waffers duch die Ninne C, mit dem 
Grindel D, an dem noch ein Pleineres mit emporſte⸗ 
benden Zapfen (Bapfenrad, Sternrad) EF befeftiget 
if. Während diefe beyden Räder eine perpendiculäre 
Richtung haben, greift das legt erwähnte Zapfeurad in 
ein Ähnliches GH von horizontaler Richtung, das eins 
geſtemmt in ben perpendicnlären Grindel J, an dem 
wieder ein Zapfenrad KL angebradt if, nun erft die 
bepden andern gleichfalls horizontalen Zapfenräder MN 
mit bleierner Welle V, und OP bewegt. 


Um aber jede Urt von Boshaftigkeit und Störung, 


Sie f N) Kö. 


ſtarke Spannung fidy befinden. 
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bie zuweilen wie immer fi ergeben Bönnte, zu verhins . 
bern, kann das Zapfenrad KLausgehängtwerden bey Z, 
fo daß dann nur das Wafjerrad mit feiner Welle D, 
und dem Grindel J — jedoch unfchädlih und opne 
dem Ganzen im mindeften gu fchaden, fich bemegt. 
Es find daher Die Räder, oder das Getriebe, ſo ges 
ordnet, daB das Zapfenrad EF an dem Grindet des 
MWafferrades . . . 32 Zähne 
das darein greifende GH am Grindel J 


ebenfalls 32 5 
das Zapfenrad KL Ah „ 
MN .. 6 „ 
und OP an der Hauptivelle 4 „ 

zählt. 


Mit dem lepten Zapfenrade OP drept fi auch 
dee Grindel, oder die Hauptwelle Q, die. nun den 
1800 pfündigen Stein, der nad Gebrauch vergrößert 
oder verkleinert werden ann, wie an einem Schnürchen, 
fo zu fagen, tanzend im Kreife herumführt. Und das 
mit der große Stein ST nicht gegen den Grindel dräs 
de, und fomit die ganze Möglichkeit der Bewegung 
bemme, fo wurde, da er immer eine fchiefe Lage mes 
gen des Freisförmigen Tanzes erhalten muß;. modurd 
erit die Bewegung leicht und gleichförmig, ohne ſtarke 
Friction erfolgt, — um in der untern fleinernen, Ereiss 
förmig ausgehauenen Vertiefung R, genau umzuge⸗ 
hen, und die darin ſich befindenden Steine zu zerquet⸗ 
ſchen, eine bogenförmige Erhebung x gehaut. 


Doch die größte Feſtigkeit und Genauigkeit glaubt. 
Verfertiger in dem nach Art eines Dreyeckes verfertig⸗ 
ten Steinweifers c bd, der in die Hauptwelle einges _ 
ſtemmt ift, aufmeifen zu Fönnen, der durch Öfteres 
Unpaffen nach ganz eigenthümlichem Entwurfe, fo den 
vielgewichtigen Stein ST leitet, daß ſowohl die nicht 
flarfe Eiſenſtange mp, um die ſich der Stein mit 
dem eingeftemmten Holze 5 gleichfam als um feine 
Achſe volirt, als. auch der eiferne Halter o p ohne 
Zulept ift, um dem 
Zermalmen der Steine die. größtmöglichfte Feinheit zu 
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ın einer an die Hauptwelle eingezapften Stange 
Scarre mit drey vorangehenden Nägeln an: 
‚, die auffcharrend den Gyps in den fleinerneu 
nen, der nachfolgenden Scharre eine folche 
binterlaffen, daß fie vermöge ihrer mecha— 
Fonftruction den Gyps an der Seite fowohl, 
oberhalb der concaven Bodenſteine abfcharrt, 
bogenförmiger Erhebung einem zweyten Um: 
8 Steined ST zur feinjten Zerreibung vorlegt, 
Scharre an Ver oberen Seite ftreifend, über 
den der DBodenjteine aber eine bogenförntige 
Hate Wiewohl bey 2 bis 5 maligem Um: 
3 Steines die vorhin etwas gebrannten, und 
Stein nicht zu ſehr in die Höhe zu heben, 
merkbarer Größe nur etwas zerfplitterten Stieine 
fehr feinem Mehle zerrieben werden, fo bat 
er noch ein eigenes Sieb, das durch das 
d OP in fteter Erfchütterung erhalten wird, 
. Ede der Mühle angebradt, um nah Ver: 
eın Gypſe die größt möglichite Seinheit zu ge: 
teil aber die Eonftruction folcher Erfchütterungs: 
nm aus den gewöhnlichen Mahlmühlen bekannt 
faube ich einer weitern Erörterung bderfelben 
heben zu dürfen. 


it demnah nur noch übrig, einer höchſten 
Kerunterthänigit in Unführung zu bringen, maß 
nelih an dieſer befchriebenen Mühle eigen?’ 
e Uuffindung ſey. Bey vielfeitigem Nachfor: 
dem Gefinder nicht bekannt, daß im Inlande, 
veifeinsbar, wo im Auslande, nach diefer fchö- 
leichten Methode und mechaniſchen Conſtruc⸗ 
ahlen werde. Es mußte demnach das Räder: 
fee Methode angefügt werden, und für das 
iffend und leicht zur Koftenminderung, obne 
mifche Aggregate, zu erfcheinen. Ganz ferner 
nlihe Erfindung ift, den gemichtigen Stein 
en Weifer, wie bed ift, auf eine fo leichte 
ietiöſe Art zu lenken, daß Jahre fort nie ein 
ı oder Abreiben zu befürchten ſteht. Eben fo 


mußte wieder von mir für die Scharre ein. ſolcher 
Mechanismus aufgefunden werden, der beynahe einen 
Urbeiter erfpazt, und fo wurde auch den Bodenftei: 
nen eine ſolche Yecuratejfe gegeben, die Faum ı/4 Zoll. 
zu erwähnen übrig läßt u. ſ. w. andere. Mehr ans 
zuführen iſt für unparthenijche Kunfteichter überjlüßig, 
die bey der Einfachheit, die dem Ganzen gegeben, 
gewiß die viele Mühe und das ſpäte Nachdenken, bey 
Ausführung in's Große, nicht verfennen werden. — 
Nicht bloß aber zur Zerquetfchung der Gnpsfteine ift 
diefe Maſchine ihrer ftarfen Wirkung wegen tauglich, 
fondern fie läßt ich eben fo leicht- bey Glashütten zu 
Erdrückung des Glaſes auf die bequemſte Weife ans 
wenden, und dee Verfertiger glaubt nur noch die Aus 
Berordentlihe Wirkung dieſer Mühle vor den bisher 
rigen in Erwähnung bringen zu dürfen; da fie vier 
mal fo viel Gyps unter nur ſehr geringem Stäu— 
ben, als je eine andere, des Tages hindurch verſchafft, 
und wegen der Einfachheit des Mechanismus ohne viele 
Koſten, und bey ein höchſtens zwey ſich ernzufinden⸗ 
den Arbeitern, die nur die Steine in die Bodenrinne 
ſchütten, und zermalmt in die Vorrathskammer brin— 
gen dürfen, zu vielſeitigem Gebrauche dienlich ſich ers 
weiſen würde. 


Beſchreibung des dem Antoine Auguſte Cho⸗ 
let aus Villers-Chotterets im Departement 
de l'Aisne in Frankreich, gegenwaͤrtig in 
Thalkirchen, eigenthuͤmlichen Verfahrens bey 
Bereitung eines von ihm erfundenen Harz⸗ 
und Kolophonium-Oehles, worauf derſelbe 
unterm 24. July 1829 ein Privilegium auf 
10 Jahre erhielt. 


Das vegetabile Harzöhl, wird durch Deſtillation 
mit ſtark glühendem Feuer erzeugt, deſſen Grad durch 
einen Pyrometer angezeigt iſt. 


3 


1 
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Der Helm (Brennkolben) oder die Retorte iſt von 
Bußelfen oder Kupfer, fie find von verfchiedener Form, 
die langen erleichtern die Deitillation, weil bie Aus: 
Dämpfung (Evaporation) leichter von Statten geht. 
Der Dedel ift platt und wohlverwahrt, aus deffen 
Mitte erhebt fich ein Trunmmer Hals, der mit flarfen 
Schrauben an die Blaſe befeftigt ift, Die ganz in ein 
Waſſerbehältniß verfenft ift, das immer mit friſchem 
Waſſer nachgefüllt werden muß, um den Duuſt (Va- 
peur) zu leiten, und das Oehl hervorzubringen. Das 
Oehl läuft in einen Tiegel ab, wo das Ende der 
Blaſe vier Zoll lang hineinreicht, damit der Luftſtoff 
(Gas) ſich nicht mit dem Oehle zugleich verfliegen 
kann. Auf 6 Zoll über dem Ende der Blaſe, iſt eine 
Heine gelöthete Roͤhre, die zur Ableitung des Gaſes 
dient. Dieſe Roͤhre iſt wagerecht angebracht, damit das 
Gas unter der Retorte abgeführt wird, nicht nur 
zur Erſparniß der Brennmaterialien, ſondern auch um 
den Geruch zu vermeiden, denn das brennende Gas 
läßt ganz und gar keinen Geruch zurüd. 


Zubereitung. 
Die Eineichtung ded Feuers (Hitze) iſt daben bie 
Hauptiache: 

1) Zu viel Hiße fchadet der Deftillation, führt die 
Ableitung gewaltfam berben, und erhigt die Blaſe 
fo fehr, daß das Harz zu dick abläuft, Waſſer, 
Eſſenz und andere Beſtandtheile mit fih führt, 
die nicht zerfept werden können, und öfters fließt 
Theer von außerordentfichee Dichtigkeit heraus. 


2) Wenn im Gegentheile bad Feuer zu ſchwach iſt, 
fo deftilirt da8 Harz oder Kalphonium zu langs 
fam, erzeugt zu viel Eifenz, und das Gas geht 
nicht mit dem nöthigen Nachdrucke ab. 


Brauchbarkeit und Nupen. 
Da das Harz oder Kalphonium viel Gas enthält, 
fo dient es vorzüglicy zur Erhaltung aller Metalle und 
Erze, aller Gattungen von Holz und Baumaterialien, 


indem diefes Oehl alle atmofphärifchen Beſtandtheile 
der genannten Urtifel vertreibt. 


Da das Königreich Bayern eine Menge Harz her 
vorbringt, fo tft die Erfindung diefes Debled von 
nicht geringer Wichtigkeit für dasfelbe, eben fo nüß:- 
lich dient e8auch zur Erſetzung des Leinöhls gänzlich, 
welches öfter durch die Luft Schaden leidet, es ift von 
fchnelltrocfnender Eigenfchaft, und enthält eine ge 
wiffe Eſſenz, die es äußerſt vortheilhaft und nüßlich 
macht. Es widerſteht aller Temperatur, dem Unges 
mache der Witterung, der Hitze, der Kälte, der Näfs 
fe :c., und wird um einen fehr mäßigen Preis vers 
Fauft, der weit unter dem Cours der andern zur Ma: 
lerey beftimmten Oehle ift. 

a. Cholet bürgt für die Wirkung feines Pro: 
dnkts, und erbietet fih, Über alle an ihn geftellte 
Fragen Auffchluß zu geben, wie man ihn nur wüns 
fhen Tann. ⸗ 

Die Reinigung dieſes Oehles geſchieht durch die 
Macht des Feuers, und bereitet ſich ohne die gerinſte 
Furcht vor Gefahr, und man kann es in der Fabrik 
ohne allen Nachtheil für die Geſundheit ſehen, wo 
u. Ch. feine Verſuche zu Marla-Einſiedel bey Thal⸗ 
kirchen begonnen hat. 


Beſchreibung der eigenthuͤmlichen Verfahrungs⸗ 
art bey Bereitung einer bleyfreyen Toͤpfer⸗ 
glaſur, worauf Friedrich Guͤnther von 
Windsbach unterm 12. September 1829 
ein Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 
Glaſur für Erdenwaaren ohne Bley: 


I. Compoſition. 
Man nimmt 4 Theile Alcali minrale, 


5. weißen (eifenfeeyen) Sand, 
oder 
5-7 u Kiefeliteine,. 


x 


(ie nachdem der Kied trocken oder flüßig ift, mehr oder 
weniger); benbes wird fehr fein gepulvert, in einem 


Tiegel aus feuerfeftenm Thoͤne (melcher ebevor von in⸗ 


nen wit Kreide ausgejteihen wird) getban, und der 
ſtaͤrkſten Hitze eines Töpferofens ausgeſetzt. Bey dem 
Herausnehmen muß dieſe Maſſe dem Glaſe gleichen, 
wornach fie fo fein als möglich gepulvert werden muß, 
und fomit zum Gebrauche fertig ift. 

Ich lege hier zue Probe zwey inmwendig mit dies 
fer Maife glafirte Stücde vor, bemerkte aber daten, 
daß diefe Glaſur nicht wohlfeiler, als die feither ans 
gewandte Bleyglaſur zu flehen Fam. Wenn man die 
zue Anfertigung dieſer Maſſe nöthige zweckmäßigere 
Einrichtung bat, kann fie auch noch verbejjert werben. 

Ich könnte noch mehr dergleichen blenfreye Ola: 
furen anfertigen, ıwovon jedoch Feine von, der Feſtig⸗ 
Beie ift, und fo billig zu jteben Fommt, wie meine 
bienäch befchriebene zivepte Compofition. 


Zur Probe lege iWebenfalls vier mit Liefer zwey⸗ 
ten Maife ins und auswendig glafiete Stüde vor: 


I. Eompofition. 
Man nehine 5 Theile gerelnigte flüßige Erde, 
3 auch 31/2 Theile gereinigte Holz: 
und Pottafche, 
vernenge beyde mohl, und glafire alddann das Ges 
(hier, welches aber aus einem hartflüßigen und fener: 
feften Thon verfertigt feyn muß. Die Behandlung 
des Feuers iſt hiebey ganz ven ber gewöhnlichen beym 
Brennen der Töpfergefchirre verfchieden. Diefe Maile 
Tann nur in einen gefpannten Dfen bey Vermeidung 
der firen Luft und ben immerwährendem Feuer in Fluß 
gebracht werben. ft das Geſchirr gut gebrannt, fo 
zeigt fidy diefe Glafur in blaßrother oder kaſtanienbrau⸗ 
ner Jarbe. 
Dieſe Glaſur iſt meines Dafürhaltens die beſte, 
welche dem Sauerſtoffe widerſteht, und fo zu Koch⸗, 
Deltze⸗ und Deſtillir⸗Geſchirren ꝛc. am anwendbarſten. 
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Beſchreibung des eigenthuͤmlichen Verfahrens, 
auf der Drehbank getriebene Waaren aus 

. Kupfer, Meſſing, Argentan (Weiß: Ku: 
pfer), Antik-Gold (Moſaikgold) anzufer⸗ 
tigen, worauf Georg Friedr. Lolter, Ku: 
pferſchmiedmeiſter in der Vorſtadt Goßen⸗ 
hof in Nürnberg unterm 16. Nov. 1828 
ein Privilegium auf 8 Sahre erhielt. 


1. Kupfer. 

Zu Leuchtern und Gefäßen wird das befte und 
feinfte gemwalzte Kupfer erfordert. Der Kupferplatte 
wird auf beyden Flächen durch eine Beige aus Effig 
mit etwas Salz vermifcht, die größte Feinheit gege- 
ben; zu Gefüßen, welche verzinnt fenn müſſen, wird 
die Platte auf einer Seite mit feinem englifchen- Zinn 
verzinnt. 


2. Meffing. 

Auch hier wird das beite Meffing erfordert. Die 
Reinheit wird demfelben durch Abfchaben gegeben, wel⸗ 
ches auf beyden Seiten gefchehben muß. _Uebrigen® 
wie beym Kupfer. 


3. Urgentan. 
Die nämlihe Behandlung wie bey dem Meffing. 


4. Antik-⸗Gold. 
Ebenſo. 


Auf welche Weiſe die Platten auf die 
Drehbank gebracht werden. 


Die Drehbank iſt dieſelbe eines Drechslers, nur 
hat fie ein Treibrad und wird durch einen Mann in 
Bewegung gefept. In den meffingenen Kopfder Dre 
bank wird ein Stod von Birnbanınholz eingefchranbt, 
diejenige Form daraus gedreht, welche der Leuchter, 
Buß oder das Gefäß bekommen foll, der Tupferne :ıc. 
Boden durch den Gegenſtock mittelft einer Scheibe, 
worin der Körner lauft, an die gebrehte Zorm ange 


b 
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drückt, und durch polirte Druckſtähle, welche ennd, 
halbrund,, flach und überhaupt die verfchiedenartigiten 
Sormen haben müſſen, der Platte die Zeichnung ge: 
geben wird, welche die hölzerne Form hat. 


Iſt nun, wie oben gefagt, der Boden an die Form 
angebracht, fo wird er mit einem Pinfel mit Dehl 
angeftrihen, mit einem politirten Drudftahl dem in 
der Auflage durıh einen Stift ein ftarfer Druck geges 
ben werden Pann, allmählig an die hölzerne Form ges 
drückt, und fo bilden fih alle Zeichnungen, welche 
derfelbe Hat. Iſt nun dem Boden feine völlige Form 
gegeben, fo wird das übrige vom Kupfer ꝛc. ınit eis 
nem Stecheifen abgeitochen, an der gleichgeftochenen 
‚Seite mit einem fcharffantigten angefegt, mit einem 
“ Hölzernen Schlegel gelinde daran gefchlagen, und der 
fertige Gegenitand geht von feiner Form beruäter und 
iſt ganz fertig, indem er nicht nur eine beliebige Form 
angenommen, fondern auch die fchönfte Politur erhal: 
ten bat. Dicfes Verfahren gilt auch bey Meffing, wo⸗ 
bey jedoch der Fall eintreten kann, daß ed geglüht 
" werden muß. Argentan und Antik⸗Gold wird gleichfalls 
fo behandelt mit dem Bemerfen, daß das Urgentan 
zwey⸗ auch dreymal in einem verfchloffenen Raume ge: 
glüpt werden, und wenn der Argentan =. Boden feine 
gehörige Korn erhalten Hat, das fertige Gefäß erft 
auf der Drehbank durch Abſchaben und Abfchleifen rein 
gemacht, mitteljt eines Stoͤpſels, der mit einen leis 
nenen Lappen überzogen it, mit dem unten befchrie: 


benen Pulver eingerieben, und mit einem fein polis 


tirten Drucftapl die Politur gegeben werden muß. 
Das Drapteinlegen oder Umfannten gefchieht ebenfalls 
erft auf der Drehbank. 


Die Bleche zu den Röhren auf den Zugmaſchi⸗ 
nen werden, wie die Böden aus gemwalztem Kupfer, 
Meffing, Argentan und Antik⸗Gold nad) verfchiedener 
Linge und Breite gefchnitten, 1/4 der Länge nach 
an beyden Enden hHellgefchabt oder gefrifcht, fodann 
aufgebogen und flumpf zuſammen gerichtet. Die Bus 
pfernen Röhren werden mit Meſſingloth, die meſſin⸗ 
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genen Röhren mit Meffingloth, mit etwas Silber vers 
feßt, zufammengefügt , fo auch Antif:Gold. Argentan 
wird mit Silberloth gelöchet. Der beym Löthen ans 
gebrannte Borar wird In einer Beitze von Eifig, Koch⸗ 
falz und Salmiak durch Kochen aufgelöst, abgefcheuert 
und trocden gemacht, die Nöhren über einen Dorn 
rund gerichtet, die beyden Seiten gleich gefeilt, und 
ı/8 Zoll auf einer Seite einmärts.gebogen. Nur Roͤh⸗ 
ren aus Argentan müſſen in einere bienach befchriebes 
nen Beige nochmal gekocht werden. Das Zufammens 
feßen der Leuchter nnd Gefäße gefchieht nach Art des 
Flaſchners. 

Beym Zuſammenſetzen eines Zugleuchters iſt fol⸗ 
gendes zu beobachten: 


Der Leuchter⸗Fuß wird an das Rohr ganz dicht 
angepaßt, und mit Zinnloth inwendig gut verlöthet; 
oben befommt.das Rohr 1/8 Zoll großes Bort, wos 
van das Mundftüc (an welches ein Rohe von 1 1/3" 
Länge mit Zinnloth befeftiget® und welches mit Tuch 
mittelft Leim ausgefüttert it) angedrückt wird. 


In der Ausfütternng lauft das Zugrobr, an wels 
cher von einer Seite der Stecker mit Zinuloth aufges 
löthet iit, dann wird von der untern Deffnung bes 
Leuchterbodens das Zugrohr mit einem fcharfen Cifen 
durh Einſchnitte auswärts gedrüdt, mo es dann, 
wenn ed aufiwärts gezogen wird, bey ber Ausfütte⸗ 
tung jtehen bleiben muß, fodann wird der Leuchter Zuß 
unten zu feiner Yeltigkeit mit Pech ausgegoffen, an 
der Kante des Fußes ein Blechboden eingelüthet und 
noch mit einem Tuche Überzogen, fonach ift der Zug: 
leuchter fertig. 


Schlüßlich bemerke ih noch, daß das Verfahren 
in der Zufammenfegung des Gegenflandes mehr oder 
weniger von dem fo eben Geſagten abweicht, jederzeit 
aber dabin ausläuft, die einzelnen Theile auf die eins 
fachfte Weife mit einander zu verbinden. 


Das oben erwähnte Pulver zum Weberreiben der 
aus Argentan gefertigten Gegenſtände befteht aus faly 
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Silber mit Salz und Weingelft gemengt. Ebens 
cht die erwähnte Beitze aus einer Auflöfung von 
ınd Weinftein, worin die Theile gefotten und 
d des Siedens falzfaures Silber in die Flüßig⸗ 
mworfen wird. 


och bemerfe ich, daß ich unter dem Namen Ar: 
jede Sattung Weißkupfer veritehe, die mit dem 
x getrieben werden kann, und bie ich als foldhe 
fertigung von Gegenflinden nach meinem Ders 
In Unfpruch nehme. 


Ertheilung von Privilegien. 
eine Majeftät der König gerußten unter 
‚Zuly 1. 38. dem Spenglermeijter Jafob Sohn 
Arzburg auf den von ihm verbefferten Sparofen 
Zeitdauer von ſechs Jahren ein Gewerbopri⸗ 
n allergnädigft zu ertheilen. 


eine Majeftät der König geruhten unter 
. July I. 38. den Technifern Joſ. Schmidt: 
and Alois Lorenzi zu Haunfenzel, Landges 
Nitterfeld im Unterdonaußreife, auf deren ver: 
1 Gihrungs:-Deftillations-, und AbFühlungs: Ups 
ue Branntweins und Weingeift : Fabrikation mit 
itiger Entfufelung ohne Kohle, ein Gewerbs—⸗ 
ziam für die Zeitdauer von fünf Jahren aller: 
E zu bemilligen. 


ver die Anfertigung von Hartwalzen von 
ußeifen. 

( Sortfegung. ) 
eil es in Heggermühle an einer Dammgrube 
jo wurde die Gußforın zum vierten Verfuche 
300 verkürzt, damit, was man für möglich hielt, 


') dem vorhergehenden Verſuche der Fall gewe: 
n dürfte, bey dem tiefern Cinlajien der Form 
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in den Formheerd, eine Anfeuchtung vom Grunde aus 
nicht mehr eintreten, und eine Mattigfeit des Eiſens 
bewirken Fönne. Statt des oberften Formkaſtens für 
ben verlorenen Kopf von 13 Zoll Höhe wurde baher 
ein ähnlicher von 6 Zoll Höhe angefertigt. Damit 
aber an dem Gewichte des verlornen Kopfes nichts 
verlieren gehe, fo wurden die Modelle zu dem obern 
Zapfen, und zu dem verlornen Kopfe dahin abgeäns 
dert, daß flatt des vierecfigen Kuppelungszapfens von 7 
301 Stärke und Länge, und des darauf enhenden verlors 
nen Kopfes von 13 Zoll Länge auf den runden Walzenza⸗ 
pfen von 10 301 Durchmeſſer ein abgeflumpfter Kegel von 
10 Zoll unteren und 8 Zoll oberen Durchmeifers und 13 

Zol Höhe aufgefeht und eingeformt wurde, aus dem | 
dann der Kuppelungszapfen aus dem vollen Cifen aus: 
gehauen werden follte. Ben diefem vierten Verſu⸗ 
he unterblieb das frühere Schwärzen der in Maffe 
geformten Theile, weil man bemerkt hatte, daß die 
Schwärze durch das flüffige Eifen abgemafchen werde, 
und dann ducch das Stauben in der Kapfel die Wände 
verunreinige, wie auch die Beobachtung und Abkeh⸗ 
tung des fleigenden Eiſens auf der Oberfläche verhin- 
dere. Auf den Grund der Erfahrung, daß das graue 
Holzkohlenropeifen durch das Umfchinelzen bey Steins 
Fohlen im Zlammenofen heller von Farbe und härter - 
wird, während die Strengflüffigfeit des im Zlammens 
ofen verfcehmolzenen fchlefifhen Koakroheiſens dem vors 
berigen Ducchlaffen desſelben zugeſchrieben werden mußte, 
befegte man bdiefesmal den Flammenofen mit fchlefis 
fhem Holzkohlen-Roheiſen vom Hochofen des Grafen 
von Henkel Siemianowis zu Pinfezna, welches bey 
einem im Ganzen grauen, grobförnigen Beuche- hin 
und wieder cinzelne weiße Stellen von blätteriyem 
Gefüge zeigte, die anzudeuten fihienen, daB es bey, 
einem überfesten Gange des Hochofens erblafen fep. 
Der Guß ging gut von jtatten; jedoch ungeachtet der 
Bemühung, Lie vielen auf dee Oberfläche des in der. 
Kapfel auffteigenden Eifens zum Vorſcheine gelommes 
nen Unreinigfeiten mittel® eines hölzernen Stabes im 
Mittel derfelben zu vereinigen, und ungeachtet der 
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Vorſicht, daß die nach ber Füllung der Kapfel aufge: 
ſetzten Formen zum zwenten Zapfen, und zu bem "das 
mit verbunhenen verlosuen -Kopfe mit dem im Time: 
pel des Ylammenofens zurückgebliebeneun Eifens erft. 
vollgegoffen wurden, erhielt man doch wieder eine uns 
brauchbare Walze, weil die Oberfläche des Körpers 
menig glatt, voller Löcher, und theils mit Maſſetheil⸗ 
chen, die von der Form abgebrödelt waren, theils 
mit Unreinigbeiten, die ſich aus dem Eiſen ausgeſchie⸗ 
den hatten, angefüllt waren. Ueberdieß jeigte fich eine 
ſehr ftarfe Abſchreckung durch den ſtrahligen weißen 
Bruch, der ſich vom Umfange bis auf 3 Zoll Tiefe ers 
ſtreckte; wo er allınählig in den halbirten überging, 
indem die grauen Punkte erft vereinzelt, dann gegen 
den Mittelpunkt zu immer häufiger erfchienen, obgleich 
das ftrohlige Gefüge noch nahe an dieſem zu erken⸗ 
nen war. Auch in den BZapfenftücden, melde durchs 
aus ein halbirtes groblörniges Eiſen enthielten, wal⸗ 
tete die weiße Farbe nach den Formflüchen hin vor. 


Bey dem fünften DVerfuche wurde dee Einguß, 
wie bey dem erften zu Berlin, von unten in die une 
tere_Zapfenform geführt, weil man der Zuführung von 
der Seite das Absröckeln der Formmaſſe zufchrieb. 
Cine aus Lehm gebildete und gebrannte, in einem ei« 
fernen Kaften in Sand eingeformte Nöhre ſchloß fidh, 
durch zwey fanfte Krümmungen, von der einen Geite 
an. das 2 1/4 Zoll weite Ende des Cingußrohrs an, 
und mündete an der andern Geite mit einem bis auf 
13/4 Zoll verengten Durchmeffee unter dem Mittel 
des unteren Zapfend in die Korm aus. Zur DBermeis 
dung der größeren Tiefe blieb man mit der Furm fo 
weit beraus, daß die obere Kante des obern Za—⸗ 
pfen⸗Formkaſtens mit der Hüttenſohle in's Niveau zu 
liegen am. 
von dem man fich eine glattere Dberfläche des Walz 
zenkoͤrpers verſprach, möglich zu machen, was ben der 
bisherigen Verfahrungsweiſe wegen fpäterer Aufftellung. 


des obern Zapfen⸗Formkaſtens auf: die Kapſel nicht ges 
ſchehen konnte, fo. vereinigte. men biefen Sormöcften.. 


. 


Sfr Ki. 


Um aber den rafcheren Zufluß des Eiſens, 
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fchen vor. dem Guße nit der Kapfel,; damit Bieburd. 
aber nicht auch die Beobachtung des in dieſe anffleis 
genden -Eifend und. die Abkehrung der darauf ſchmim⸗— 
menden Unreingieiten von den Wänden der Kapſel wers 
bindert würde, fo änderte man das Modell dahin ab, 
daß die Form bis auf die Walzenzapfen: Länge. von 6 
Zoll den vollen Durchmeſſer des Walzenkörpers echielt, 
und fih von da. ab für die Kuppelungs :-Zapfenlänge: 
von 7 Zoll nur um einen Zoll. verjüngte ; worauf dann, 
nachdem die Korm beym Guß durch den Abſtich von 
den von unten auffteigenden Cifen gefüllt war, die 
Form für den verlorenen Kopf geftellt, und fchnell von 
oben durch Dandkellen nachgegoifen murde. Da das 
Piafeznaer Holzkohlen: Ropeifen bey der wahrgenom: 
menen ſtarken Abfchredung Feine .genügende Haltbar⸗ 
Beit verfprach, fo wählte man zu diefem Verſuche feis 
ſches Königspütter Koackroheiſen von feinem grauen 
Bruche, der ſich hiernächſt duch das Umfchmelzen we⸗ 
nig verändert zeigte, und von einer Abſchreckung in 
der SKapfel kaum etwas bemerken lieh. Das Eifen 
war jedoch matter, als ben dem vorigen Guße, bie 
Dberfläche des Walzenförpers eben fo fehlechaft. 


Zur fehlten Walze, bey der, um Abkühlung. 
zu verhüten, ‚die Anſatzröhre nicht mit Sand, fondern 
mit Maffe umflampft, und leßtere dann getrocknet 
worden war, verwendete man Roheiſen von der gleis 
chen Sorte, dos jedoch diegmal nicht im Flammen 
fondern im Eupoloofen bey niederfchlefifhen Backkoaks 
gefehmolzen ward, um cin flüffigeres Eifen zu erhal 
ten. Ben dem Abftih aus dem Cupoloofen war das 
Eifer andy gut flüſſig. Da es jedoch. in der Abſicht, 
den Abguß raſch zu bewirken, erft in einem Sumpfe, 
wohin es duch eine Sandrinne geleitet wurde, ger 
fammelt werden mußte, und von diefen nicht in ei— 
nem. fo. ſtarken Strome, wie er aus dem Flammens 
ofen bey. einer größern Maffe erfolgt, duch den nahe 
bapinter befindlichen Cinguß von unten auf in bie 
Form trat, fo wurde es bis dabin-fchon ziemlich matt, 
brachte much, weil dee ſchwache Strom des Eiſens 
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den Einguß nicht ganz ausfüllte, noch mehr Unreinig 
Peiten, als bisher, mit in die Form hinein. Es zeig: 
ten fi daher am Körper der abgegoifenen 6ten Walze 
viele, dem matten Gifen, und dem langfamen Bus 
ſchuſſe zuzuſchreibende einförmige Furchen nebſt vielen 
Löchern und Unebenheiten auf der Oberfläche. Der 
Bruch des Eiſens hatte ſich durch das Umſchmelzen im 
Eupoloofen wenig verändert. Von den vier gefchmie: 
deren eifernen Reifen waren aber bey dieſem Guße 
die beyden äußern mitten durch zerfprungen; die Kap: 
ſel felsft lieb jedoch unverſehrt. 


Ben dem fiedenten und achten Verſuche blieb 
die Bußvorrichtung urverändert; nur wurde die Kap: 
fel auf der einen ausgebohrten Fläche zu dem ficben- 
ten Guße mit Graphit, zu dem achten aber mit elner 
aus Weizenmehl und SKoblenftaub zu gleichen Theilen 
gefochten, und mit Bierhefen gemifchtem Schwärze 
ganz dünn überzogen, auch fo ſtark angewärmt, daß 
Waffertropfen darauf nicht zifchten, aber fchnell ver: 
dampten; überdieß wurden die Maßeforinen bey dem 
lebten oder achten Verſuche, wie ben den drey erften 
geſchwaͤrzt. | 

Zu beyden wurde wieder Königshütter Koackroh⸗ 
eifen im Cupoloofen umgefchmolzen. Um den Dfen 
gleich anfangs in größere Hiße zu bringen, wurden 
nach der Füllung und dem Unblafen vorerft noch einige 
leere Gichten gefebt, und überdieß das gemöhnlich 
mattere Gifen der eriten Eifengichten zu andern Buß- 
waaren veriwendet, ehe man das zum Walzenguße be: 
flimmte Eifen im Heerde ſammelte. Demungeachtet 
wurde der Zweck, zu der fiebenten Walze ein recht 
flüßlges Eifen zu erhalten, nicht erreicht, wahrſchein⸗ 
Ih aus dem Grunde, weil der Cupoloofen: Schadht 
nach der vorhergegangenen Ausbeſſerung nicht hinrei⸗ 
chend ausgetrocknet war, und da überdieß das in die 
Zorm ſteigeude Eiſen viel Unreinigkeiten, Schaum und 
Graphit ausſchied, welche von den Kapſelwänden nicht 
nach Wunſch abgekehrt werden konnten, fo fiel‘ die 
Dperflädje des Walzenkörperd wieder raub und loͤche⸗ 
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rig aus. Das Eiſen, wovon die achte Walze abge⸗ 
goſſen wurde, war jedoch vollkommen fläſſig, lief in 
einem ſtarken Strome raſch in den Einguß, wobey 
die auf der Oberfläche ſchwimmenden Unreinigkeiten 
von den Wänden der Kapſel abgetrieben zu werden, 
und ſich mehr in die Mitte zu konzentriren ſchienen. 
Mit Uusnahme eines Pleinen nicht weit vom Zapfen 
entfernten Loches — durch ein Kohlſtückchen verurfacht, 
zeigte der Walzenkörper nach den Erfalten eine reine 
Släche, die jedoch nicht vollkommen glatt, fondern, 
mit feinen vertieften, unregelmäßig woltenfürmig ger 
frümmten Linien, den Zeichnungen ähnlich, welche 
ſich auf damafeirtem Cifen nach der Aetzung ergeben, 
bedeckt ıvar. 


Bruckſtückchen vom Rande des WalzenPörpers hats 
ten die unveränderte graue Zarbe des zum Umſchmel⸗ 
zen angewandten Koackroheiſens; das Korn Fonnte man 
vielleicht etwas feiner nennen; am äußerften Umfange 
zeigte fih eim ganz ſchwacher kaum bemerkbarer wei: 
fer Saum. 


Die ſechs zu Hegermühle in der zweyten Hälfte 
des Jahres 1822 abgeführten Verfuche mit dein Hart: 
mwalzenguße hatten fonach die Sache nicht viel weiter 
gefördert, als fie nach den zwey erften Verfuchen in 
Berlin gediehen war. 


Die Ueberzeugung des Ober⸗-Bergraths Eckardt, 
dag in England das Eifen bey- dem Hartwalzenguße 
ſehr fläffig iſt, und daß diefe Bejchaffenheit des 
Gußeiſens vorzugdmweife zum Gelingen dEB bemerkten 
Gußes erforderlich iſt, veranlaßte ihn, diefe durch das 
Umfchmelzen im Cupoloofen zu erwirfen. Ben dem 
leuten: Hegermüßlens Berfuche war diefer Zweck wirk. 
lich erreicht, und es gewann auch den Anfchein, daß 
dDadurh und durch den dabey angewandten Ueberzug 
der inneren Kapfelwände mit einer Schmärze, für die 
Reinheit der Oberfläche des Wälzenkörpers viel- ges- 
wonnen ſey, da der größte Fehler, welchen die ge: 
goſſene (achte) Dartwalze in dieſer Hinfiht noch au’ 
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fih terug, nur.dem zufälligen Cindeingen eines Stück⸗ 


chens Kohle zuzuſchreiben war. 


Inſoferne jedoch das Gußeiſen aus dem Cupolo⸗ 
ofen in anderer Hinficht für den Hartwalzenguß nicht 
geeiguet, fontern zu. weich erfchien, dann weil bie 
Entfernung des Hegermühlen s Wer?s von Berlin für 
Die weitere Verfolgung des Gegenftandes ungünftig 
war, während in der Berliner Eifengießerey vollkomm⸗ 
nere Einrichtungen mit geübteren Schmelzern und For: 
mern zur Difpofition fanden, fo murde die Fortſe⸗ 
Bung der weitern Derjuche Im Jahre 1825 dahin zus 
rũckverlegt. 


Ben den folgenden in der Eiſengießerey zu Ber: 
lin abgeführten Verfuchen, mit dem Buße 183Ölliger 


- Hartwalzen wurde diefelbe Gußvorrichtung in Anwen⸗ 


dung gebracht, welche in der Hegermühple nach meh⸗ 
teren Abänderungen für die beßte erfannt wurde, 
und wobey der Cinguß nicht von der Seite, fondern 
von unten in den untern Kuppelungszapfen einmändete, 


wie folches die zum Guße vorgerichtete Form (Taf. I. 


Big. 6. im 8ten Heft vom Auguft 1834) zu erfennen 
gibt. — 


Nach dent Vorfchlage des Oberbergraths Krigar 
wurde am Ende ded untern horizontalen Theile des 
Eingußrohrs noch eine Kleine Erweiterung nach oben 
angebracht, in der Dorausfegung, daß die auf dem 
einfteömenden Gijen ſchwimmenden Unreinigfeiten in 
der Erweiterung’ zurückgehalten werden müjjen, und 
das Cifen reiner in die untere Zapfenform jteigen 
würde. Den obern Formkaſten hat ınan bey mehre: 
ren Derfuchen ſchon vor dem Guße mit der Kapfel 
verbunden, bey andern erft, indem fich das fteigende 
Eifen dem obern Rande derfelben näherte, aufges 
febt, bey einigen von unten, ben andern von oben 
duch Nachgießen aus der Pfanne gefüllt. Das Schwär: 
zen der innern Kapſelwände wurde benbehalten, bie 
man von deffen Nuplofigkeit überzeugt ward. 


Dagegen find Die Maffeformen der Zapfen und 
des verlornen Kopfes bey allen DBerfuchen in Berlin 
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mit Schmärze überzogen worden. ben fo wurde zu 
allen Walzengüßen nunmehr das Cifen im Zlammofen 
bey fihlefifhen Steinkohlen gefhmolzen. Zuerſt vers 
wendete ınan jene Kapfel, welche bey dem 2ten Pros 
begufle in Berlin im Sabre 1822 einen feinen Riß 
erhalten hatte; fie hielt noch zu vier Hartwalzengü⸗ 
Ben aus, ohne daß fich diefer Riß auf der Oberfläche 
bes Walzenkörpers nachtheilig markirte. Da fich aber 
beyin fünften Buße der Riß zu einem ftarfen Sprunge 
eriweitert, und bis zur ganzen Höhe der Kapfel aus⸗ 
gebehnt hatte, fo wurde die zweyte, früher fchon in 
der Hegermühle benüßte Kapfel in Unmendung ge: 
bracht. " 


Von den eriten zwey im July 1825 aus fchlefis 
ſchem Koackroheiſen des Züritlih von Hohenlohe’fchen 
Hochofens zu Bytkow gegvjlenen Hartwalzen, wo⸗ 
zu ein hellgraues feinkörniges Gußeiſen ausdrücklich 
verſchrieben ward, fiel die erſte vielmehr in der gan⸗ 
zen Reihe her die neunte dem äußern Anſehen nach 
zwar nicht fehlerfrey aus, demungeachtet wurde fie 
‚in der Erwartung, daß die duch Schaum und andere 
Unreinigfeiten veranlaßten Fehler nicht jo tief in den 
Walzentörper eingedrungen fenn dürften, auf dem He: 
germüpler Werke abgedreht, und als Kompagnon zu 
den dafelbjt aus Königshütter Koacksroheiſen gegoffenen 
achten Hartwalze zu Dünneifenmwalzen' benügt. Beym 
Ubdrehen zeigte fi) das Eiſen iu den Zapfen wei, 
auf der Dterfläche des Walzenförpers zwar härter, 
doch nicht ganz hart, und die fehlerhaften Stellen 
Ponnten ihrer Tiefe wegen nicht ganz fortgefchafft mer: 
den. Bey den Walzverfuchen zeigte fie ſich, wie jene 
aus Königshätter Roheiſen nur wenig härter, als eine 
in gewöhnlicher Maſſe gegoifene Walze, lief fich bald 
hohl, wurde rauh, und mußte fonach oft nachgedreht 
und bald als eine mißrathene befeitiget werden. 


Die zehnte vder zwente aus Bytkower Koack⸗ 
coheifen mußte wegen noch größeren Gußfehlern auf 
der Oberfläche des Walzenförpers ganz verworfen wer: 
den, indem man auch bey dem auf der GEifengießeren 
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verſuchten Abdrehen Ihre Härte nicht bedeutend fand, 
vbwohl der Bruch einen zwey Zoll breiten hellen Rand 
um den bellgrauen feintörnigen Kern des Walzenkör: 
pars zeigte. 

Die im Monate November 1825 aus Königshüt: 
ter Koackroheiſen gegofenen zwey Hartwalzen der Reihe 
nad die eilfte und zwölfte mußten aus dem näm⸗ 
lichen Grunde zum Ausfchuße gelegt werden, weil der 
Bruch der Walzenbörper bis auf den äußerſten von 
kaum einer Linie breiten weißen Rand grau war; 
und das gröbere Korn in der Achfe nach dem Nande 
zu allmählig in ein feineres und ganz feines überging. 


Durch die lebten vier Verſuche gelangte man zur 
Ueberzeugung, daß das graue fchlefifhe Koad: 


-zoheifen, auh nahdem es im Slamımofen um: 


gefhmolzen worden, die Eigenfchaft, durch 
Abfhredung Härter und weiß zu werden, 
nur in einem ſehr geringeu Grade befige, 
und daher zum Guße von HYartwalzen 
nicht gecignet ſey. Sowohl aus diejem Grunde, 
al8 auch aus dem weitern, weil ed bisher noch nicht 
hatte gelingen wollen, eine Walze von einer glatten 
Oberfläche davon zu erhalten, fah man fich veranlaßt, 
bey den im Jahre 1824 lebhafter fortgefegten Verfu: 
hen mit dem Hartwalzenguße von der ferneren Anwen⸗ 
dung des Koackroheiſens hiezu abzugeben, und zu neuen 
von den in diefem Jahre gegojjenen zehn Hartwalzen 
ein in Malapane bey Holzkoplen erzeugte Holzkohlen: 
eoheifen zu verwenden. 


Da nach dem Zeugniße der fachveritändigen Reis 
‚senden das Verhalten des englifchen Koacropeifens im 
Buße von jenem des fchlefifhen Koackroheiſens fehr 
verichieden war, indem fich eritered durch eine milde 
Blüßigkeit, obne matt zu fen, durch ein geringes 
Abfegen von Graphit und Unreinigkeiten, fo wie durch 
ein ruhiges Verhalten in den Gußformen, und durch 
seine Ablöfung vom Kormfande, auszeichnete; fo muß⸗ 
te fi) auch binfichtlich des Abſchrecken 8das zu den Hart: 
walzen angewandte engliihe Roheiſen ganz anders, 
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wie das ſchleſiſche Koackroheiſen verhalten. Denn zu 
Pontipool hatte der Oberbergrath Krigar eine im 
Gebrauche zerbrochene abgedrehte Hartivalze geſehen, 
deren Bruch im Walzenkörper einen zwey Zoll breiten 
weißen harten Rand am Umfange zeigte, während der 
Übrige Theil grau und weich war; und von einer ab: 
gedrehten Hartwalze in Camaerthen führt er an, daß 
ber Bruch an der Kante dem Brauche dee Hartwalze 
Ähnlich gewefen fen, melche in Hegermühle von fehle: 
ſiſchem Holzkohlenropeiien gegoßen worden war. Alle 
biefe Umſtände veranlaßten nun, daß zur Zortfegung 
der weiteren Verfuche im Jahre 1824 eine andere 
Sorte und zwar ein mit Holzkohlen erzeugted Nobs 
eljen angewendet wurde. Un ſolchem Roheiſen war 
in der Berliner Eifengießeren nur noch eine Parthie 

ftarker Röhren und anderer Gußwaaren von einer im . 
Jahre 1807 ben der Belagerung von Colberg zerftör: 
ten Dampfimafchine übrig. Diefes aus dem Hochofen 
zu Malapane gwonnene Gußeiſen war von gutem 
grauem Brudanfehen, und von bedeutender Feſtigkeit, 
von dem auch ſchon gewöhnliche in Maſſe geformte 
Walzen mit guten Erfolge gegoßen worden waren. 


Der erfte Verfuch damit, in der ganzen Reihen⸗ 
folge der dreyzehente, veranglücte zwar ebenfalls, 
weil beym Buße etwas von der Maſſe im unteren Zorın: 
kaſten abbrödelte, mit dem Eifen in die Kapiel flieg, 
und Indem es fihb an deren Wände feitfepte, Vertics 
fungen an der Oberfläche des Walzenkörpers verurfackte, . 
und weil überdieß die fchon fehlerhafte Kapfel zerfprang, 
und veranlaßte, daß der Walzenförper dadurch nicht 
rund, fondern um cinen Zoll oval ausfiel. Jedoch 
wurde bemerft, das das flüßige Eifen ben diefem Guße 
viel weniger Schanm abfegte, als früher das Konad: 
ropeifen, und daß fich derfelbe mehr von den Kapfel: . 
mwänden ab nach der Mitte 303. Daher auch die Ober: 
flüche des Walzenkörpers, abgeſehen von der obenbe⸗ 


.merkten zufälligen Verunreinigung, viel reiner und glat: 


ter erſchien, als bey irgend einer der früher gegofe: 
nen Hartwalzen; auch ber Bruch diefer aus Malapa: 
4 


- 
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„ner Holzkohlenroh eifen gegoßenen Walze unterfchied fich 
mwefentlich von dem, welchen die aus überjegtem Pia⸗ 
ſeznaer Holzkohlenroheiſen in Hegermühle gegoßene 
vierte Probemwalze gezeigt hatte; denn bey der vorer: 
wähnten dreyzehnten Hartwalze erſchien das Eifen in 
den Zapfen halbirt, fo daß die weißen und grauen 
Stellen durchgebends gleichmäßig vertheilt waren, 
während der Bruch vom Walzentörper einen breiten 
weißen feinftrahligen Rand erkennen 
nach der Achſe zu, in die Förnigte balbirte Eiſenmaſſe 
verlor. 


Die Hoffnungen, zu denen man fich durch die Er: 
'fheinungen bey dem dreyzehnten Verfuche berechtigt 
glaubte, daß die eigenthämliche Befchaffenheit des Ma: 
lapaner Holzkohlenroheiſens den Hartivalzen eine rei: 
nere und glattere Dberjläche geben würde, gingen nicht 
In Erfüllung ; indem fich bey diefen, wie bey den früs 
her aus andern Eorten Roheifen gegoßenen- Hartwals 
zen, vertiefte Ringe, Strike und Adern, dann auf: 
ſitzende kleine Pocken zeigten, als wären fie entweder 
‚ Puch Körner, die von der Oberfläche des in die Form 
auffteigenden Cifens ausfprigen, entitanden, oder ale 
hätte beym eriten Erſtarren und der damit verbuns 
denen Schwindung des Eiſens die feine Gußhaut dem 
fi) von den Wänden der Kapfel abziehenden Walzen: 
Förper durchbrochen, und mehr oder minder große 
Vertiefungen durch Schaum und andere Unreinigfeiten 
verurfucht. 


Don den folgenden in der von Hegermühle zu: 
rüũckgenommenen unbefchädigten zweyten Kapfel gego: 
ßenen Hartwalzen mußten die vierzehnte, fünfs 
zehnte und achtzehnte wegen folchen Gußfehlern 
ganz verworfen werden; nur die ſechzehnte sed fie: 
benzehnte litten weniger daran, und wurden auf 
der Eifenfpalteren bey Neuftadts Eberswalde zue Probe 
abgedreht. Beym Ubdrehen wurde wahrgenommen, 
daß an beyden Walzen der WalzenPörper, deifen Form 
die Kapfel gebildet hatte, nicht völlig rund war; bie 
Differenz dee verfchiedenen Durchmeſſer von circa 


+ 


ließ, der fidh,. 
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3/38 Zoll hatte man fchon In Berlin an mehreren Hark 
walzen nad) dem Abnehmen der obern Formkaſten -bes 
merkt. Die Kapfel war zwar volllommen rund aus: 
gebohrt, aber die Schwindung des Cifens beym Gr: 
flarren aus dem flüßigen Zuftande in der Kapfel er 
folgte nicht gleichförmig, und fpätere Beobachtungen 
feinen dahin zu deuten, daß das in der Kapfel cufı 
fteigende Eifen an derjenigen Seite, wo es guerft die 
Wände der Kapfel berührt, fich bey der Schwindung 
weiter von denfelben abzieht, als an den audern Gel: 
ten. Die eine der beyden Hartiwalzen hatte außer eis 
ner nicht merklich hervorſtehenden Längennath, welche 
mit dem Hartmeifel aufgehauen werden mußte, Feine 
Bußfehler, und fiel nad dem Abdrehen ganz rein aus; 
auf der Oberfläche der andern zeigten fich zwey Durch 
Maſſetheilchen verurfachte kleine Löcher, welche wegen 
Beybehaltung eines gleichen Durchmeſſers mit der er; 
ſten Walze durch das Addrehen nicht ganz fortgefchafft 
werden Fonnten, fondern nach dem Abfchlichten noch 
11/16 Zoll Tiefe und den Umfang einer Stecknadel 
behielten. Die Gußhaut des Walzenktörperd war fo 
hart, baß die Drehſchneiden aus Carlswerker Gußſtabl 
nach zwey⸗bis dreymaligem Uingange desſelben zu 
1 bis 2 Minuten Dauer immer wieder angeſchlif— 
fen werden mußten, und daß zum völligen Abdrehen 
in 400 Stunden Arbeitszeit überhaupt zehn Drepinef: 
fer verbraucht wurden. Bon der harten Oberfläche 
der Walzen wurde nicht mehr durch das Ubdrehen und 
Abſchlichten hinweggenommen, als eten noöͤthig war, 
ihnen eine vollkommene Rundung und glatte Fläche zu 


\geben; der Durchmeſſer der fertigen Walzen betrug 


daher noch 12 1/2 Zoll; die weichen Zapfen von 6 Zoll 
Länge waren auf 10 Zoll Ducchmeſſer chlindriſch abge: 
dreht; das Gewicht bender Walzen Im rohen Guße 
fammt dem verlornen Kopfe mit 25 Itr. 4o Pfund 
war bis auf 19 Ztr. 66 Pfd. vermindert. Im Jahre 
1827 wurde diefes Paar Hartiwalzen nachgefchliffen und 
polirt; und im Jahre 1832 find fie, weil die beabs 
fichtigte- Unmwendung zum Dünneifenmachen zu Berlin 
nicht ſtatt finden konute, an die fürſtlich Dohenlopes 


1 
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Höüttendireftion zu Jakobswalde in Schleſien zu 
dieſem Zwecke käuflich überlajien morden. (Im 
fihefke des Kunfts und Gewerbeblattes ift auf der 
U. Fig. 5 eine fertige 18 zöllige Hartivulze abge 
.) 
Nach dem Mißratben der ı8ten Hartwalze, oder 
ten vom Malapaner Gußeifen, glaubte man fich 
e mehr davon überzeugen zu müllen, daß bie 
heit des Walzenkörpers niht von der 
stbüämlihen Befchaffenheit des zum 
e angewandten Eiſens abhänge, fon: 
vielmehr, außer der Sorgfalt bey der Guß⸗ 
beung, und der Vorſicht gegen zufällige Verun: 
ung, von der Behandlung beydem Buße. 
Sorgfalt, und diefe Vorficht vorausgeſetzt, fcheint 
ch nicht möglich zu fenn, zu verhindern, daß 
8 der Maſſe des flüßigen Eiſens während dem 
dmen und Auffteigen in der Form noch Graphit 
eidet, Eifenorydul erzeugt, und Schaum auf der 
läche bildet. Diefes nun während dem Buße 
ein Abkehrholz von den Wänden der Kapfel ents 
m Halten, it bey der Gchnelligkeit, mit wel: 
8 Eiſen beraufiteigt, und bey der ftarken ſtrah⸗ 
- Hige, welhe es aus der Form ausijteömt, 
fhwierig, und wird, wenn ed glückt, ftets 
# Wert des Zufalls find. 
( Sortfegung folgt.) 


Notizen 





etruͤgeriſche Nachahmung des Silbers. 

Man bedient fich feit einiger Zeit im öffentlichen 
je, vorzüglich in Frankreich, einer betrügerifchen 
mag, bekannt unter dem Namen: Meldior, 
', Eher, Urgentan u. f. w., die dem Silber 
nmen äbnlich ift, und deren man fich zu den 
edenartigiten Arbeiten, wie zu Derzierungen, Bes 
a 00 Tabakspfeifen, Beichirren 1m, oder ale 


- Löffel, Gabeln, Schüffeln, Gefäße und zu vielen. ans 


been Gegenjtänden bedient. 


Dieb zufammengefepte neue Metall hat polict ganz 
denfelben Glanz und dieſelbe Farbe, wie gutes Silber. 
Sein Gewicht ſteht hinter dem diefes letzten nur we⸗ 
nig zurück. Auf dem Probirſtein hinterläßt es beym 
Reiben ganz dieſelben Streifen, und man muß ſehr 
geübt ſeyn, um den kaum bemerklichen Unterſchied 
zwiſchen dieſem Metall und dem Silber zweyter Qua⸗ 
lität zu erkennen. Man hat in Frankreich bereits eine 
Menge größtentheils ſehr ſchön gearbeiteter Sachen 
von Melchior für echtes Silber verkauft, und ſich ſo⸗ 
gar bemühet, darauf den Garantieſtempel des Staa-⸗ 
tes zu erſchleichen, bey welcher Gelegenheit der in 
Rede ſtehende Betrug entdeckt wurde. 


Auf höhern Befehl iſt der Melchior chemiſch zer⸗ 
ſetzt worden, und man bat gefunden, daß er, auf 
hundert. Theile, folgenderinaßen zuſammengeſetzt ijt: 

Kupfer . . 55 Theile 
Nickel 0 0 0 23 


„ 

Zin? . . . 17 5 

Eiſen 35 

Zinn 2 
100 


Wollte ınan damit fi begnügen, die Befchaften- 
heit dieſes Metalls bey Eleinen Arbeiten, wie 3. B. 
bey Pfeiſenbeſchlägen, Ketten zc. durch Verſüche auf 
dem Probirjtcine zu beurtheilen, fo würde man fich 
außerordentlich leicht täuſchen. Nur durch Scheide⸗ 
waſſer fann man fich überzeugen, ob der probicte 
Gegenitand von Silber oder Melchior it. Bey dieſem 
legten wirft das Scheidewaſſer nur langjam, doch vers 
ſchwindet allmählig der auf dem Steine durch die Rei⸗ 
bung entſtandene weiße Streifen vollfommen, während 
von dem echten Eilber jedesmal eine graue Epur zus 
rück bleibt. . 

Hot man übrigens noch irgend cinen Zmeifel, 
fo brauche man nur einen Tropfen Ealpeterfüure auf 
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den ungewiſſen Gegenſtand fallen zu laſſen. Iſt er 
von Melchior, fo wird er unmittelbar darauf wirken, 
dergeitalt, daß ınan einen grünlichen Fleck auf der 
Stelle bemerkt, wo der Tropfen gewefen, was bey 
echtem Silber nie ftatt finden Tann, mo jedesmal ein 
ſchwarzer Fleck auf der angegriffenen Stelle ficht: 
bar ift. 


Damit jedorh diefe letzte Verrichtung fo genau als 
möglich vorgenommen werde, muß man der Säure, 
nachdem fie eine der vorftchend angedeuteten Wirkuns 
gen hervorgebracht, einen Tropfen Salzwaſſer beyfüs 
gen, der auf dem Gilber einen weißen Niederfchlag 
bewirft. Sm entgegengefesten Salle, d. h. auf Mel: 
hior, vermindert der Zufag des Salzwaſſers nur die 
Schnelligkeit der Auflöfung, ohne die vorher erzeugte 
grünfihe Farbe merklich zu veräudern. (Blätter für 
Kunft, Induftrie und Handel. Wien, 1834. Ne. 3.) 


Ueber die DBereitung einiger wohlriechenden 
Seifen. 


Das Journal des connaissances usuclles, May 
1854. ©. 255, enthält folgende Vorfchriften zur Be: 
reitung mehrerer Toilettefelfen, die vielleicht auch mans 
chen unferer Lefer nicht unangenehin feyn dürften. — 
1) Englfhe Seifenfugeln. Man fchneide 6 Pfv. 
Dep : oder Marfeillerfeife in kleine Stücke, und zer: 
ftoße fie in einem erwärmten Mörſer mit 4 Quentchen 
Kampher, 4 Unzen Rosmarinmwaffer und 8 Unzen dop: 
peltem Roſenwaſſer. Wenn die Maffe einen dünnen 
Teig bildet, fo febe man nach und nah 3 Pfund 
Stärkmehl und 2 Unzen gepulverte mohlriechende Kräu⸗ 
- ter zu. Aus diefee Maffe werden endlich 3 — 4 Un: 
zen fchivere Kugeln geformt, die man trocknen läßt. 
2) Seifentäfelden. Man Pocht ı Pfd. fpanifche, 
weiße Mandelöplfeife mit 3 Pd. Roſenwaſſer, 2 Pfd. 
Eyweiß und einer Unze ägendem Sodamaffer, bis das 
©emenge feit wird, worauf man eigen Scrupel Ro: 
fenholzöpl, 10 Tropfen Nelkenöhl, Jasmineffenz eine 
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Unze, und 1/2 AQuentchen Pomeranzenblütheneſſenz zus 
ſetzt, und die Maſſe nach dem Erſtarren in viereckige 
Täfelchen theilt. — 3) Benzoefeife Men löfe 
5 Pfd. Talgfeife in fo viel Roſenwaſſer auf, als que 
Auflöfung nöthig ift, und feke dann warm 3 Unzen 
Stärkmehl, 4 Unzen höchft feines Pulver der florens 
tinifchen Veilchenwurzel, 1 Unze Storar und eben jo 
viel Benzoe, welche in einer Unze ähendem Godas 
waſſer aufgelöft worden, zu. Die ausgegoijene und 
erftarete Mafle wird in Täfelchen von gehöriger Größe 
gefchnitten. — 4) Mandelfeife.. Man vermenge 
1 Pfd. weiße Talgfeife warm mit Mandeln, die mit 


.3 Unzen Pomeranzenblüthen = und even fo viel Nofens 


waffer zu einem feinen Teige geftoßen worden; feße 
hierauf 1 Unze Wismuthpulver nnd 2 Quentchen reine 
Soda zu. und trage endlich unter gehörigen Abreis 
ben noch 6 Gran Mofchus, 5 ran Zibeth, 1 Serus 
pel Roſenholzöhl und 1 Quentchen Jasmineſſenz nad. 
— 5) Citronenſeife. Man vermenge in der Wärs 
me ı Pfd. weiße Talgfeife und eben fo viel Stärks 
mehl, 4 Quentchen Eitconenejienz und 8 Ungen Ros- 
fenwaffer, und forme daraus Kugeln von 4 Unzen. 
Ben allen diefen Geifenarten kann übrigens der Zus 
faß der riechenden Subſtanzen nad Belieben abgeäns 
dert werden. — 6) Eompofition zum NRafiren. 
Man fihmelze weißes Wachs, Wallratb und Mandels 
öhl, von jedem 1 Unze zufammen, fchlage die Maſſe 
noch warm mit Rofenmaffer ab, und fee ı Quent⸗ 
chen gepülverte Windforfeife zu. Die rapmartige Com⸗ 
pofition, die man auf diefe Weile erbält, fol den 
Bart fehe weih machen. — 7) Seifeneffen;. 
Man ſchneide 8 Unzen Harzfeife Flein, und löſe fie 
in einer Netorte im Marienbade in ı Pfd. Weingeift 
auf; dieſer Auflöſung fege man auf jede Unze 2 Quent⸗ 
chen einer beliebigen Eſſenz zu. Oder man laſſe 8 Un⸗ 
zen Marſeillerſeife in einem geſchloſſenen Gefäße in 
11/2 Pſd. lauem Köllnerwaſſer zergehen, fege hierauf 
10 Tropfen Moſchustinctur, 10 Gran Umbra, 10 Tros 
pfen Rofenöhl, Saſſafras, und Bergamotöpl zu, und 
filteire die Maffe nach dem Erkalten durch ein feines 


* 
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Filter. Einige Tropfen dieſer Eſſenz reichten hin, um 
einen zum Rafiren geeigneten Schaum zu geben. (Ding⸗ 
lers Journ. Auguſtheft, 1854. p- 317.) 





Meillonas's Waſſerleitungsroͤhen aus Sand⸗ 
ſteinerde oder Steingut. 


Wir machen unfere deutſchen Landsleute, welche 
die vortreffliche Sandſteinerde, die in vielen Gegen⸗ 
den vorkommt, ſelten zu etwas anderem, als zur 
Fabrikation von Trinkgeſchirren, von Flaſchen für Mis 
neralmwajjer u. dgl. verwenden, darauf aufmerkſam, 
daß ſich aus dieſem Materiale auch vortreffliche Röh⸗ 
ren für Waſſerleitungen, Ausgüſſe, Abtritte ꝛc. bren⸗ 
nen laſſen, wie dieß hier und da auch wirklich mit 
Vortheil geſchieht. Wir leſen dergleichen Röhren von 
2 Zoll im Lichten in einem Preiscourante der Töpfe: 
rey der HH. Meillonas zu Bourg, Departement 
de I’ Aain, den Parifee Fuß zu 50 Gentimen notirt, 
woben fich dieſe Herren übrigens auch erbieten, auf 
Verlangen Nöhren von jeder Form, Biegung und 
Weite zu liefern. Das Legen von Waiferleitungen mit 
folhen Röhren, in denen dad Waſſer höchft rein und 
frifh bleiben würde, ift ſehr einfach, und durchaus 
nicht Roftfpielig; die Verbindungen können durch ir: 
gend cinen fetten Kitt oder noch beilee mit hodrauli⸗ 
ſchem Cemente geichehen. Das Einzige, was bey die: 
fen Röhren zu berückfichtigen ift, ift: daß fie gegen 
die Einwirkung der Kälte gefibügt werden muͤſſen. 


(YAus dem Journal des connaisances usuelles, July 


1834. In Dingl. Journ. Aug.⸗Hft. 1834. p. 320.) 


Staͤrkeſyrup und Zuderfieten, Abdampfen u. 
dgl. durch erhitte Luft. 

In der Sitzung der Parifer Akademie vom 27. 
Januar 1854 legte Hr. Dumas Proben von Stürkes 
ſorup vor, der bald in den Handel kommen wird. 
"Derr Dumas glaubt, er werde mit den Zucerfüften 


eonceurriren Bönnen; das Pfund wird mit 4 Sous zum 
Verkauf ausgeftellt werden Bönnen. (L’Institut ann. II. 
Nr. 38. d. ı. Febr. 1834. 8. 40.) Ohne Zweifel ift 
hier von dem nach der Methode von Payen und Pers 
ſoz mitteljt der fogenannten Diaftafe (oder Mucine 
nach de Sauffure) aus Kartoffelftärke bereiteten Syrup 
die Rede, worüber die Zufammenftchung im N. Jahrb. 
d. Ch. u. Phyſ. 1835. Bd. IX. ©.83— 93 und ©, 
189— 205 alle erforderlihen Nachweifungen ertbeilt. 
Wir Fönnen nicht unterlaifen, die Praktiker auf die 
technifhe Wichtigkeit dieſer Unterfuchungen recht ange: 
legentlich aufmerffam zu machen; eine Hortfeßung ders 
felbden von den oben genannten feanzöfifcyen Chemifern 
ift dem Inſtitute bereits am 21. September v. 38. 
überreicht worden (Journ. de Chim. med. Dec. 1833. 
S. 752) und fol, mit Bezugnahme auf die eben ber 
rührte Zufammenftellung, in einem der nächſten Hefte 
unferer Zeitfchrift mitgetheilt werden. 

Eine andere, wie es ſcheint nicht unmwichtige Vers 
befierung der Zuckerfiederen, die auch bey Darſtellung 
des Stärfefpeups im Großen und überhaupt bey Ver⸗ 
dampfung von großen Maßen, Infonderheit durch zu 
hohe Temperatur leicht zerfepbarer Zlüffigkeiten, vor: 
theilhafte Anwendung verfpricht, befteht in Erfindung 
eined neuen DampfsUpparats , deſſen Befchreibung 
Herr BramerChevallier vor Kurzem der Parifer 
Akademie vorgelegt hat. Diefem Apparate liegt dass 
ſelbe wiſſenſchaftliche Prinzip zu Grunde, deffen Ans 
wendung zu dem bezeichneten Zweck unlängft von Sal: 
Ber, obwohl minder finnreih und glücklich, verfucht 
worden ijt. (Derfuche zu einer neuen Verdunftung und - 
deren Unmwendung bey Salinen, DVitriol = und Ulauns 
merken und vielen anderen Fabriken u. f. mw. nebft eis 
nee Abhandlung über die Trinkbarmachung des Mieers 
waſſers. Bon C. 5. Saltzer. Mit 5 Steintafeln. 
Heilbronn a. N. bey Claß, 1852. XVI. und 100 ©. 
in 8. Pr. 2 Thlr. 18 Gr.) Die Ubdampfung wird 
nämlich in diefem Apparate durch erhitzte Luft bewerk⸗ 


ſtelligt. L’Institut Nr. 29. S. 242. gibt folgende 


vorläufige Nachricht davon : 


sg . He 


„In dieſem Apparate wird. zunächft durch Dampf 
“eine Pumpe getrichen, welche CEplinder in Bewegung 
ſetzt, dadurch wird die Luft, welche in diefen Cylin⸗ 

dern enthalten iſt, in Behälter getrieben, wa fie durch 
" Dampf bis zu einem zweckmäßigen Grad ermwärat 
wird. Die Heiße Luft tritt zwifchen einen doppelten 
Boden, von denen der obere durchlöchert iſt, in den 


J Abdampfkeſſel, und ſtreicht ſehr fein zertheilt durch die 


abzudampfende Fluͤſſigkeit. Die Kraft, mit welcher 
die heiße Luft durch die Flüſſigkeit dringt, bewirkt eine 
beſtändige Verſchiebuug der Theilchen dieſer und vers 
anlaßt dadurch ein ſo beträchtliches Aufwallen, daß die 
Abdampfung ſelbſt bey 450 R. mit einer erſtaunlichen 
Schnelligkeit vor ſich geht. Die Vortheile dieſes Ap⸗ 
parates find nach feinem Erfinder folgende: 1) vie 
Stoffe erleiden Beine Veränderung durch die Wärme, 
und bey Anwendung auf BZuckerraffinerie erhält man 
nur 6 bis 8 pCt. Melaffe; 2) das Abdampfen gefchieht 
fchnefler, Boftet weniger Brennmaterial und Arbeites 
lohn; 3) die Produkte find von beiferer Beſchaffen⸗ 
heit; 4) der an fich ſchon einfache Apparat kann, ohne 
weitere Koften für die Abdampfung, zu Trocken⸗Oefen⸗ 
und Rammern angciwendet werden.“ 
fahe Urt Bönnte die erhipte Luft hierben zur Erſpa⸗ 
rung des BÖrennmateriald dienen, wenn fie, was bey 
Hochöfen bereitd mit großem Grfolg in Ausführung 
gebracht worden, zugleich theilmeife in den Feuerraum 
eingeleitet und zur Luftjpeifung Ddesfelben verwandt 
würde. (Erdinann’s Journal. 1854. I. 1. 78.) 


Notitz über das Verhalten verfchiedener Wachs: 
und Talgferzen, hinſichtlich der Helligfeit beym 
Brennen und des daben flattfindenden 
Verluſtes. 

(Bon Dr. F. L Bley in Bernburg.) 

Das im Handel zu einem ſehr billigen Preiſe vor⸗ 


kommende ſogenannte japaniſche Wachs gab mir Ver⸗ 
anlaſſung, feine Anwendbarkeit zu Kerzen zu prüfen. 


. 


Auf eine zwey⸗ | 


Due ;x. 6 


Zu dem Ende goß ich mir von demfelben, dann von 
reinem weißen Wachſe, von gelben Wachfe und von 
Talg einige Kerzen, und verglich fie bey 27% zore. 
Barometerftand und 4 15° R. Temperatur binficht: 
lich ihrer leuchtenden Kraft und des beyin Brennen 
flattfindenden Verluſtes. \ 

Eine Kerze von weißen Wachſe, 14 Drachmen u. 
46 Gran wiegend,, verlor in 2 * Stunden 7 
Drachmen und 4ı Gran. 

Eine dergleihen von japanifhem Wachſe von dems 
ſelben Gewichte verlor in derjelden Zeit 8 Drach⸗ 
men 13 Gran. 


Eine von gelbem Wachfe, genau ebenfo ſchwer, gab 


- einen Verluſt von 8 Drachmen 11 Gran. 


Ein Talglicht von demſelben Gewichte verlor 6 Drach⸗ 
men und 30 Gran. 


Am Heften brannte dag Talglicht, etwas weniger 
hell das gelbe Wachslicht, darauf folgte das meiße 
und zulcht das aus japanifchen Wachfe bereitete, wel: 
ches Ichtere Indeß dem aus weißem Wachfe bereiteten 
ziemlich gleichkam. Da der Preis des japanifchen zum 
weißen Wachfe fih wie 4 : 7 verhält, fo verdient es 
allerdings große Beachtung in Ökonomifcher Hinficht. 
(Erdmann's Hournal. 1854. I. 3. 188.) 


Neue Bil zur Verminderung der Lebensge⸗ 
fährlihfeit der Schlotfegerey in England. 
Die neue Bill, welche kürzlih im Oberhauſe 
durhging, und duch welche ein beiferes Regulas 
tiv für die Schorniteinfeger und deren Lehrlinge, fo 
wie für den Bau der Schornfteine und Feuerzüge ges 
fchafft werden fol, enthält folgende Beſtimmungen: 
In Zukunft müſſen alle Scheidewände zwifchen dem 
Rauchfärgen oder Feuerzügen aus Ziegel : oder Baus 
fteinen erbaut, und wenigſtens einen halben Ziegel 
dick ſeyn; alles Manerwerk muß aus volltoınmen gus 
tem Materlale aufgeführt, und die Fugen mit gutem 
Mörtel oder Eement ausgefünt werden; jeder Rauch⸗ 
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)er Feuerzug, der um mehr denn 4 Juß über 
ein Mauerwerk Hinausrage , muß, wenn er 
inen Enlınder von menigitend 12° Zollen im 
ıeifee bildet, überall eine Durdhfchnittsfläche 
Zollen Breite auf 9 Zoll Höhe geben; Pein 
fein ſoll einen Winkel bilden, der weniger als 
eträgt, und jeder vorfpringende Winkel foll we⸗ 
4 Zoll weit abgerundet ſeyn. Uebrigens Lön- 
edings auch Schorniteine und Feuerzüge, bie 
Dinkel von 90° und darunter „nit einander bil: 
ebaut werden, nur müſſen diefelben dann mit 
Thäarchen verfehen feyn, die nicht unter 6 Zoll 
ierten Haben dürfen. Durch tiefe Bill wird 
lerdings die wahrhaft unmenfchliche Arbeit der 
fteinfegerfnaben in England etwas erleichtert, 
3 fo Häufige Erftiden und Verbrennen dieſer 
lichen feltenee gemacht werden ; allein am ficher: 
re der Sache und der Menfihheit gewiß gedient, 
aan genz und gar verbieren wilrde, Kinder zum 
vee Schornfteine zu mißbrauchen. (Dingler’s 
Auguſtheft. p. 320..) 


Miscellen. 


ie preußifhe Handels : und Gewerbs⸗Zeitung 
enthält in einem langen Auffape über die Bes 
der Roßkaſtanie, daß die grünen Blätter ders 
inen fihleimigen Abfud geben, der in manchen 
Ratt Gummi gebrauht werden kann, und von 
tmachern in Lyon Häufig zue Appretur der 
angewendet wird. Kſr. 


ie unangenehm und wie nachtheilig für die Ge: 
t der Kalkdunjt in frifch geweißten Zim 
und der Oehlgeruch in Zimmern, deren 
oder Böden mit Dehlfarbe. Überftrichen ıwors 
», iſt befannt. 


Beziehung des Erſtern hat man zur Zeit der“ 


wo es Öfterd nothwendig war, die Wohs 


nungen der ärmern SKlaffen durch Ausweißen reinigen 
zu lajen, Mittel ausgedacht, welche darin befteben, 
daß man nach der Größe des Zimmers 2 — 1 Loth 
Schwefelfaden darin verbrennt, oder daß man Effig auf 
einem ſtark erhigten Teller verdunften läßt. In bey⸗ 
den Fällen verjchwindet ber unangenehme Dunft in 
kurzer Zeit. 


Gegen den Geruch des Dehlfirniffes iſt unftreitig 
das beßte Mittel Chlorkalk, den man in Schüfs 
fein aufftellt, und von Zeit zu Zeit mit einem Spän- 
hen umrüprt; oder vun welchem man eine are Auf: 
löfung in Waffer macht, und damit Boden und Thuͤ⸗ 
ren abmafchen läßt. Kſr. 


Nicht unlieb wird es Manchen unſexer verehrli⸗ 
chen Leſer ſeyn, wenn wir hier die Preiſe der unga⸗ 
riſchen Landesprodukte mittheilen, wie ſie im Januar 
1834 in Peſth geſtanden find. (In Conventionsmünze.) 


1) Wolle: 1 Ztr. ganz feine einfhärige 170 — 
180 fl.; veredelte 135 — 160; gute mittelfeine 110 
— 130; gute gewöhnlihe 85 — 110 fl.; feine zwey⸗ 
fhürige Winterwolle 85 — 96; mittlere 72 — 84 fl.; 
gewöhnliche 60 — 72 fl.; feine Sommermwolle 85 — 
96 fl.; mittlere 72 — 84 fl.; gewöhnliche 59 — 65 fl.; 
Banater raitziſche gewaſchene 52 — 60fl.; ungariſche 
Zackelwolle gewaſchene 32 — 35fl.; geſchwemmte 28 
— 33 fl. 

2) Wein: ı Eimer Dfener alter rother Wein 
8 — ı2 fl., beuriger 3 fl. 15 kr.; alter weißer 8 — 
10fl.; heuriger 2 fl. 30 Er. — 4fl.; Peſther Stein: 
beuher 10— 12 fl.; weißer Gartenwein 2 fl. 30 Pr. - 
4fl.; weißer und rother alter Gebirgswein 6 — 7 fl); 
heutiger 3 — 4 fl. 

3) Tabad in Blätten: ı Ztr. Debröer ers 
flee Sorte 16— 22 fl.; zweyter 12 — 14 fl.; drittet 
8 — 9fl.; Debreziner erfler Sorte gfl. A5Pr.- 11 fl. ; 
Szegediner erſter Sorter 7 — 10 fl.; ; zweyter Sorte 
5 fl. 30 fe. — 6 fl. 30 kr.; Taufkirchner eriter Sorte 


5—6fl.; zweyter 4. — Afl. 30 fe. 
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4) Häute und Felle: ı Paar Kalbhäute ı fl. 
12 Pr. — 2fl. 12 kr.: Schafhäute ı fl. 54 Fr. — 3fl. 
Dchfenhäute 18 fl. 24 kr. — 25 fl.; Kuhhäute 12 — 
16 fl.; Roßhäute 5s — 7 fl Das Hundert Hafenfelle 
29 — 33 fl. 

5) Talg (Unfhlitt) und Kerzen: 1 Ztr. ges 
fhmölzener Talg in Wammen 19 fl. zo fr. — 21 fl. 
12 kr.; in Stangen 16 fl. — 16 fl. 30 Pr.; M Ztr. 
gegofiere Siebendürger :Kerzen 6 fl. 12 Er. 

6) Speed, Schmeer, Schmalz: ı Ztr. 
Speck 17 fl. 22. — 18 fl.; Schmeer 19 fl. 15 kr.; 


Schweinfhmalz 17 fl. 24 Er. — 18 fl.; Ninderfhmalz 


26 — Bf 

7) Pottaſche und Soda: 1 Ztr. weiße Potts 
afhe 9 fl. — 9 fl. 45 Pr.; blaue Pottafhe 8 fl. — 
8 fl 36 ke; ; feine Soda (mineraliſches Alkali) 14 — 
15 fl. | 

8) Honig und Wachs: 1 Zte. weißer Bana⸗ 
tee Honig 15 — 18 fl.; gelber 14 fl. 30 kr. — 16 fl.; 
in Honigfheiden 14 — 16 fl.; gelbes Rofenauer Wache 
57 — 60 fl.; Banater 55 — 58 fl. 

9) Roßhaare: 1 Ztr. audgefottene 56 fl.; uns 
gefottene 26 fl. 

10) Federn: ı Ztr. Flaumfedern 90 — 140 fl.; 
ungefchliifene Bettfedern 20 — 70 fl.; geſchliſſene 40 — 
90 il., taufend Stück Schreibfedern ı fl. 24 Fr. — 
1 fl. 40 ir. 

11) Hörner. ı Str. Hirfhhorn 52 — 36 fl.; 
100 Stäück Dibfenhörner 54 — 65 fl.; Büffelhörner 
25 —34fl.; Kubhörner 22 fl.; 100 Stück Hornſpi⸗ 
gen 2 — 10 fl. 

12) Branntwein: 1 Eimer Kornbranntwein 
6 fl. 24 8. — 7 fl. 30 Er.; Trebers und Lager⸗Brannt⸗ 
wein 6 fl. 48 fe. — 7 fl. 56 kr.; Banater Sliwowitza 
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(Zwetſchken⸗-Branntwein) 5fl. 30 kr. — 9 fl. 30 te; 
Sirmier Ofl. At. — o fl. 


15) Weinftein: 


weißer 15 — 18 fl. 
14) Tiſchlerleim: ı Ztr. 16 — 18 fl. 


15) Rnoppern: Das Kübel (2 Meben) alte 
6—8fl. 30 kr.; heurige.3 fl. 45 Fr. — Of. 50 ke. 


16) Alfanna: Wurzel: 


ı Ztr. rother 12 — 14 fl. —- 


ı Ztr. 4—Afl. sofe " 


17) Luzerne-Samen (Medicago sativa) 1 3te, 


24— 30 fl. 
18) Safloe: 
19) Gelbbolz: 1 3m. 4.— 6 fl. 


20) Getrocknete Pflaumen: 


21) Kanthariden (fpanifche liegen) ı Pfund. 
3 fl. | F 


22) Rlaun, der Ztr. 7 fl. 


23) Bleyglätte von Nagy Bänya 1— 1 FIR j 


12 kr. 


1 3te. 2 fl, 


ı te. 33 — 35 fl. 


24) Untimonium von Roſenau, der Ztr. 11. 


Kir. 


Berihtigungen. 


Heft VIIT. Eeite 54. Zeile 17 v. u. lies: die flatt 
den. Am Ende der ©. 64 iſt folgendes ausgelajfen: 


x 


„hielt, ob fi) das Waſſer gegen eine anfänglid 


ruhende Ebene, o)er eine Ebene gegen das Wafs 
fer bewege.“ 
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4) Häute und Felle: ı Paar Kalbhäute ı fl. 
12 kr. — 2fl. 12 kr.: Schafpäute ı fl. 54 Fr. — fl. 
Ochſenhäute ı8 fl. 24 fr. — 25 fl.; Kuhhäute 12 — 
16 fl.; Roßhäute 5 — 7 fl Das Hundert Hafenfelle 
29 — 33 fl. 

5) Talg (Unfchlitt) und Kerzen: 1 Ztr. ge 
fhmölzener Talg in Wammen 19 fl. z0 fr. — 21 fl. 
12 Pr.; in Stangen 16 fl. — 16 fl. 30 Pr.; 1/4 te. 
gegoffene Siebendürger: Kerzen 6 fl. 12 Er. 

6) Syed, Schmeer, Schmalz: ı It. 
Speck 17 fl. 22 Pr. — ı8 fl.; Schmeer 19 fl. 15 kr.; 
Schweinſchmalz 17 fl. 24 kr. — 18 fl.; Rinderſchmalz 
26 — 28 fl. | 

T) Pottafhe und Soda: 1 Ztr. weiße Potts 
afhe g fl. — 9 fl. 45 Pr.; blaue Pottafhe 8 fl. — 
8 fl 36 Pe; feine Soda (mineralifches Alkali) 14 — 
15 fl. u 

8) Honig und Wachs: 1 Ztr. weißer Banas 
tee Honig 15 — 18 fl.; gelber 14 fl. 30 dr. — 10fl.; 
in Honigſcheiben 14 — 16 fl.; gelbes Rofenauer Wachs 
57 — 60 fl.; Banater 53 — 58 fl. 

9) Roßhaare: 1 Ztr. auögefottene 56 fl.; uns 
gefottene 26 fl. 

10) Federn: ı Ztr. Flaumfedern 90 — 140 fl.; 
ungefchlifene Bettfedern 20—70 fl.; gefchliiiene 40 — 
90 il., taufend Stück Ochreibfedern 1 fl. 24 kr. — 
fl. 40 kr. 

11). Hörner. ı Str. Hirſchhorn 32 — 36 fl. ; 
100 Stück Ochſenhörner 54 — 65 fl.; Büffelhörner 
25— 34 fl.; Kuhhörner 22 fl.; 100 Stück Hornipis 
gen 2 — 10 fl. 

12) Branntwein: 1 Eimer Kornbranntwein 
6 fl. 24. — 7 fl. 30 fr.; Trebers und Lager-Brannt⸗ 
wein 6 fl. 48 fr. — 7 fl. 56 kr.; Banater Sliwowitza 





(Zwetfchken : Branntwein) 5 fl. 50 fr. — 9 fl. Sc 
Sirmier 6f. 24 kr. — 10 fl. 


15) Weinftein: ı Ztr. rother 12 — 14 f 
weißer 15 — 18 fl.. j 


14) Tifhlerleim: ı Ztr. 16 — 18 fl. 


15) Knoppern: Das Kübel (2 Mepen) 
6—8fl. 30 kr.; Heurige.5 fl. 45 Er. — 6fl. 50 

16) Alfannas Wurzel: ı Ztr. 4—Afl. : 

17) Luzerne-Samen (Medicago sativa) 1 
24— 50 fl. 

18) Saflor: ı 3tr. 55 — 35 fl. 

19) Gelbbolz: 1 Ir. 4 — 6fl. 

20) Betrocdnete Pflaumen: 
30 fe. — 3 fl. 


21) Kanthariden (fpanifche Fliegen) 19 


ı Ztr. 


3 fl. 

22) Ylaun, der Ztr. 7 fl. 

23) Bleyglätte von Nagy Bänya 11 — 
12 Pr. 


24) Untimonium von NRofenau, der Ztr, 
Kſr 


Berichtigungen. 


Heft VIII. Seite 54. Zeile 17 v. u. lies: die 
den. Am Ende der S. 64 iſt folgendes ausgela 


„bielt, ob ſich das Waſſer gegen eine anfän 
ruhende Ebene, oder eine Ebene gegen das | 
fee bewege.“ 
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Heft X. 





Kunſt- und Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Zwanzigſter Jahrgang. 





1. Angelegenheiten des Vereins. 


Die im Monate Auguſt unſere Sitzungen un: 
fruchtbar machende Abweſenheit mehrerer Mitglieder, 
wirkt auch noch auf den Monat September ein. 

Nichts deftoweniger erhielt der ſich ein Zeugniß 
erbittende privilegirte Banın: und Schaaf: Wollengarn: 
Fabrikant Hellmuth nach volljtändiger Prüfung feis 
nes Fabrifates das verdiente Vorzüglichkeitszeugniß. 
Auf gleihe Weife wurden den Brüdern Miller zu 
Birnbaum die eingefendeten Häute, welche fie mit ei: 
nem angeblich bisher nicht gebrauchten Gerbeſtoff gerb: 
ten, in Hinficht auf die gefoderten Cigenfchaften eines 
wohlgegerbten Leders unterfucht, und das Zeugniß voll: 
tommener Qualität ausgeſtellt. 


2. DBelanntmadhung. 


die Errichtung einer bayerifchen Hypotheken⸗ und Wech⸗ 
felbane betreffend. 


Königreih Bayern, 
"Staatsminifterium des Innern und der 
Sinanzen. 


— Seine Majeflät der König haben im Voll: 
zuge des unterm 1. July d. 3. fanktionirten Geſetzes, 


Monat Dktober 1834. 





die Errihtung einer bayerifhen Hypothe⸗ 
fen: und Wechſelbank betreffend, eine eigene 
Eommiffion zu ernennen geruht, beftchend: 


aus dem k. Staatörathe v. Sutner, ald DBors 
ftande, 


aus dem einfchlägigen Referenten des Staatsmi⸗ 
nifteriums des Innern, Minijterialeeferent Hof: 
rath Berks, und aus dem einfihlägigen Refe— 
renten des Staatsminiſteriums der Finanzen Mi: 
nijteriairatd Weigand. 


Die Aufgabe diefer Commiffion ift: 


Alles auf den Vollzug des Geſetzes Bezügliche 
zur gemeinſanen Befchlußfafjung beyder Staatsminie 
fterien vorzubaeiten, mit den zu Begründung des 
Bankunternehmens geneigten SKapitalien = Befigern in 
unmittelbares Benehmen zu treten, die Unterhandluns 
gen salva ratiäeatione zum Abſchluſſe zu bringen, 
und allem aufzwieten, um den fchnellen und vollftän= 
digen Vollzug drs erwähnten Gefeßes zu bewicken. 


Diefe Ulerhichfte Unordnung wird hiemit durch 
bad Regierungsblatt mit dee Aufforderung zur 
Öffentlichen Kenntriß gebracht, alle auf Errichtung der 
bayerifchen Hypotleken und Wechſelbank bezüglichen 
Anfragen und Vorfpläge, ausfchließend an die oben- 
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erwähnte Commifflon, als die zu Unterhandlungen als 
lein competente Bebörde zu richten. 


Münden den 31. Zuly 1834. 


Fürſt v. Dettingen: Wallerftein. 
v. Wirfchinger. 


Den Beytritt zu der zu errichtenden Königlichen 
Hypotheken- und Wechfelbanf betr. 


Nah dem mit Zuftimmung der Stände erlaffer 
nen Geſetze vom 1. July d. 3. fol eine bayerifche Hy⸗ 
potheken- und Wechſelbank erricätet, und von ber hies 
zu eigends ernannten Kommiffion die erforderlichen 
Einleitungen getroffen werden. 


Da die Staarsregierung hiebey nicht blos die 
Unterftäßung des Grundbefikes und der Gewerbe zum 
Zwecke Hatte, foudern auch den inländiſchen Geldbe⸗ 
fipeen zur vortheilhaften Verwendung ihrer Kapitalien 
Gelegenheit zu verfchaffen beabfichtete, fo iſt nach meh: 
reren bereitö vorliegenden Anmeldungen zu erwarten, 
daß diefelben diefe Gelegenheit um fo mehr zu benüs 


‘gen mwünfchen werden, als fie nebſt der gewöhnlichen 


Verzinfung iprer KRapitakien auch nod auf eine nad 
dem Umfange der Banfgefchäfte fich ergebende jährliche 
Dividende Antrag machen Eönnen. 


Man: fiept fich daher veranlaßt, um dem vielſei⸗ 
tig geäußerten Wunfche entgegen zu kommen, jene ine 
ländifchen Kapitaliften, welche ber zu errichtenden Bank 


"als Aktionäre bepzutreten gedenken, hiemit aufzufor: 


dern, fih bey der unterzeichneten Kommifflon, oder 
auch bey jeder Königlichen Kreisregierung bis zum 
1. Januar des Fünftigen Jahres 1835 mittels fchriftlis 
her Unterzeichnung zu erklären, mit melden Sum⸗ 


men fie hieran Antheil zu nehmen gedenken, damit 


fonach die weitere Ginleitung mit der zu bildenden 
Bankgeſellſchaft getroffen werden koͤnne. 


Münden den 30. September 1834. 
Königlihe, zum Vollzug des Geſetzes über 
die Errichtung einer Bayerifhen Hppothe 


Ten: und Wechfelban? angeordnete Kom; 
miffion; 


Staatsrath v. Sutner. 
Weigand, Mſtrl. Rath. Berks, Mſtrl. Rath. 


5. Der Berein zur Ermunterung des Gewerbe: 
geiftes in Böhmen. | 


Das benachbarte Böhmen biethet durch deu ra⸗ 


ſchen Aufſchwung feiner induſtriellen Entwickelung Mau: 


ches dar, würdig unſerer Beachtung. Bereits im Jahre 
1828 veranftaltete der Hoffammer : Vicepräfident Hr. 
Joſ. Eichhoff unter den Aufpicien des Oberſtburg⸗ 
grafen von Böhmen, Grafen von Chotek, eine Indu⸗ 
ſtrie-Ausſtellung in Prag, welche einen fo günftigen 
Erfolg Hatte, daß in den darauffolgenden Jahren 1829 
und 1851 neue Ausftellungen gehalten wurden, und 
für 1834 eben eine folhe Austellung angekündigt 
ward. Nach dem Plane des Grafen Joſeph Diet: 
richſtein gründete Hierauf Graf Chotek im Jahre 
1833 den Verein zur Beförderung des Gewerbsgeiſtes 
in Böhmen. ' 

Der derzeitige Generaldirector diefer Gefellfchaft, 
Joſeph Graf Noftig, ift mit unferem polntechnifchen 
Vereine für das Königreich Bayern in freundliche Vers 
bindung getreten, indem er die dortigen Statuten zu 


"unferer Kenntnißnahme mittheilte, und zum Uustaufche 


unferes Kunft= und Gemwerbeblattes gegen die feit 1834 
in Prag erfcheinende Zeitfchrift: 
„Mittheilungen für Gewerbe und Handel, 
herausgegeben vom Vereine zur Ermun— 
terung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen,“ 


>. | Seen 


wovon bereit 3 Eieferungen und zugefommen find, 
gefäuig einlud. Das Generaldirectorium übermachte 
fpäter noch die Berichte über die legten zwey in Prag 
abgehaltenen Induſtrie-Ausſtellungen. 

. Da es für unfeen polptechniichen Verein nur von 
Intereſ⸗ ſeyn kann, durch den Verkehr mit dem neus 
gegründeten böhmiſchen Induſtrie-Vereine, nicht allein 
im allgemeinen Gebiethe des Gewerbeweſens, ſondern 
auch insbeſondere über den Zuſtand der Induſtrie des 
Königreiches Böhmen, intereſſante Nachrichten zu er: 
halten; fo wurde vom Centralverwaltungs-Ausſchuſſe 
der angebothene Austaufch der gegenfeitigen Zeitfchrif: 
ten mit Vergnügen angenommen. 

Es dürfte unfern Leſern nicht unangenehm fenn, 
aus den Statuten des böhmifchen Induftrievereind ei: 
nen gedrängten Auszug, und eine Leberficht über dad 
Birken zu vernehmen, welches fich der vortige Verein 
zum Zwede vorgeitedt hat. 


Der Verein zur Ermunterung- des Gewerbegeiftes 
in Böhmen iſt cine mit allerhöchfter Genehmigung, 
unter dem unmittelbaten Schutze Seiner Eniferlich kö⸗ 
nigtich apoftolifchen Majeftät ftehende Privatgeſellſchaft. 

Der jedesmalige Here Dberfiburggraf ift Protec: 
tor. des Dereind, 

Die Ermunterung des Gewerdegeiſtes, und die 
Belebung des Gewerbsfleißes in allen feinen ‚Zweigen 
In Böhmen, find der Zweck des Vereins. 

Alle zur Erreichung diefes Zweckes dienlichen Mit: 
tel zuſammengenommen, bilden den Wirfungsfreis dies 
ſer Anflalt. 

_ " Der Verein beiteht aus fliftenden und wirklichen 
- Mitgliedern unter der Dberleitung einee Generaldirek⸗ 
tion. 

Die fliftenden Mitglieder find jene, welche durch 
ihre bis zu dem Tage der erſten Verfammlung der 
Stifter abgegebenen Beytrittserkiarungen die Anſtalt 
begründet haben. 

Der jährliche Beytrag von 24 Sr. Conv. Münze 
wird in halbjährigen Antizipatraten mit 12 Fr. Conv. 
Münze geleiitet. 


Nah Verlauf diefer anberaumten Seit Eönnen 
uhr als fliftende Mitglieder aufgenommen werden: 

1) Eandflände, deren Aufnahme, nach geichehenem 
Anſuchen bey der Generaldirektion, von den flifs 
tenden Mitgliedern genehmigt wird. 

2) Landſtände, welche als Erben eines ftiftenden 
Mitgliedes an deſſen Stelle treten zu wollen, 
erklären. 
Die fliftenden Mitglieder Haben Fein anderes Vor⸗ 

recht vor den übrigen Mitgliedern als: 

1) die in diefem Titel liegende Erinnerung, daß fie 
oder ihre Vorfahren die Gründer der Anſtalt ges 
wefen find, 

2) die Wahl des Generaldireftors aus ihrer Mitte, 

5) die DVererblichFeit diefer Vorrechte. 

Die wirklihen Mitglieder theilen fich in Bey⸗ 
tragspflichtige und Nichtbentragspflichtige. 

Die beytragspflichtigen wirklichen Mitglieder find - 
jene, welche nach Gründung der Anſtalt in Folge der 
öffentlichen Einladung ihre Beytragserklärung abgeben. 
Diefe Teiften den Beytrag eben fo mie die jtiftenden 
Mitglieder. 

Die nicht beptragspflichtigen Mitglieder find jene, 
welche entweder 

1) als arbeitende Mitglieder von der Generalvers 
fammlımg als folche aufgenommen werden , oder 

2) diefen Charakter ala Höchfte Auszeichnung für 

Leiftungen im technifchen. Sache, nach dem Ans 
trage des Beurtheilungsausſchuſſes von der Ge⸗ 
netalverſammlung erhalten. 

Dieſe Mitzlieder können ſich ebenfalls zu dem oben 
angegebenen Beytrage erklaͤren, den fie jedoch halb⸗ 
jährig aufkünden können, ohne dadurch aufzuhören 
Mitglieder zu ſiyn. 

Die Generildirektion befteht aus einem Generals 
direftor und nem Direftionsmitgliedern. 

Die Generaiverfammiung muß alle Jahre im Mo- 
nate März zufammenberufen werden. Außerdem Fann 
fie die Oeneraldiecktion auch In beſonders soichtigen 
Fällen zufammenbeufen. 

1 “ 
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Die Prüfungskommiffion befteht aus drey Mit: 
gliedern, und es bleibt der Generalverſammlung vors 
behalten, in Berhinderungsfällen ihrer Subſtitution 
vorzufehen. 

Der Beurtheilungsausfhuß ift ein Ausfchuß, wel: 
cher von ber Generalverfammilung vor jeder Gewerbs⸗ 
ausftellung erwählt wird, um die ausgeftellten Gegen: 
ftände zu beurtheilen, die Preife im Namen des Ber: 
eins zuzuerfennen, in befondern Yällen auf die Erthei—⸗ 
fung des Diploms als wirkliches Mitglied anzutragen, 
und endlich neue Preisaufgaben vorzufchlagen. 


Er beitehbt aus fo vielen Abtheilungen, als fich 
Hauptgefichtöpunfte der Beurtheilung ergeben. 


Jede Abtheilung befteht aus einer, von der Ge⸗ 
neralverfammlung zu beflimmenden ungeraden Zahl 
Mitglieder. 

Die Uebernahmskommiſſion wird von der Gene: 
raldireftion ernannt, und mit der Leitung der Ge⸗ 
werbsaußftellinig beauftragt. 

Sie befteht aus vier Mitgliedern unter dem Vor⸗ 
fite eines Direktionsmitgliedes. Es fteht ihr frey, 
andere Individuen zur Aushilfe zuzuziehen. 

Sie haftet für Richtigkeit In Kaffas Rechnung und 
Inventar der Ausſtellung. 

Die Mittel zur Erreichung des in dee Ermunte: 
rung bed Gewerbögeijtes und der Belebung des Ge: 
werbsfleißes in Böhmen beftependen Zweckes des Der: 
einee find: 

1) Die technifche Belehrung der gewerbtreibenden 

Klafle durch: 

a) Öffentlihe Ausftelungen der inländifchen Ge: 
werbserzeugniſſe 

b) Beyſchaffung und Vorzeigung von Muſterſtü⸗ 

cken. 

c) Mittheilung in- und ausländiſcher Erfindungen, 
Verbeſſerungen und Abhandlungen durch cine 
technifche Zeitfchrift. - 

2) Die Belohnung gelöster techniſcher Aufgaben durch 
zuerfannte Geld: und andere Preife. 


3) Auszeichnungen für technifhe Leiflungen nach dem 
Ergebniife. der Gewerboausſtelluns. Diele find: 

a) Erwähnungen. 

b) Dentmünzen. 

c) Diplome als wirkliche Mitglieder. 


Eine leſenswerthe Schrift: „der Verein zur 
Ermunterung des Gewerbögeiffes in Boͤh— 
men :c Prag 1855 Drucd und Papier von 
Gottlieb Haafe Söhnen, hat Herr 8. 8. Kreußs 
berg geliefert. Wir entlehnen aus derfelben folgende 
Stelle, welche Bezug nimmt auf die Mittel jur Gr: 
reihung des vorgefeßten Zweckes. Ubgefehen von der 
Ipeeiellen Beziehung auf das Königreich Böhmen, dürf: 
ten die in Antrag gebrachten Mittel, unter den gecig: 
neten Modificationen, in jedem andern Rande ebenfalls 
nutzenbringend ſeyn. 

„Den Gewerbsolenten fol Gelegenheit verſchafft wer⸗ 
den, zu zeigen, was ſie geleiſtet haben, um ſich 
in der anſchaulichen Kenntniß der Fortſchritte ihres Fa⸗ 
ches zu erhalten; dem nach höherer Ausbildung Stres 
benden eine Quelle der Belehrung, dem gereiften Tas. 
Iente ein Mittel zu verfchaffen, um die erworbenen 
Geiſtesſchätzze Andern mitteilen zu Pönnen ; zugleich 
aber das Publifum von den Fortfchritten der vaterlins 
diichen Induftrie und dem Grade der Entbehrlichkeit 
ausländifchee Produkte zu Überzeugen und dem einheis 
mifchen Gewerbsmanne einen Gewinn zuzuwenden, auf 
den er fih durch denfenden Fleiß den erften Anſpruch 
erworben hat. Dieß wird bezweckt duch öͤffent— 
liche Gewerbsausſtellungen, deren erfolgreiches 
Wirken ſich bey uns bereits durch die Erfahrung be⸗ 
währt und gezeigt hat, daß wir in ſehr vielen Erzeug⸗ 
niſſen es ſo weit gebracht haben, um den ähnlichen 
des Auslands, auf unfern und fremden Märkten, ſo—⸗ 
wohl rückſichtlich der Güte als des Preifes der Pro⸗ 
dufte mit Vortheil entgegentreten zu Fönnen. 


„Den Gemwerböleuten fol Gelegenheit verfchafft 


werden, zu fehen, was andersivo geleiftet wird, und 
was auch fie Teiften Fönnten. 
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ß gefchieht duch Vorzeigung fremder 
ücke, welche der Verein auf eigene Koften 
und auf eine entfprechende Weiſe den bes 
Gewerböleuten zur Benägung überlaffen 
e. k. k. Majeftät haben bereits die zoll⸗ 
uhr folcher Muſterſtücke aus dem Auslande, 
gefeglichen Vorſichten, als eine Begünſti⸗ 
Vereines allergnädigit zu geftatten geruhet. 


3 Ergebniß der Ausftelung fol von Sachver⸗ 
beurtheilt und befannt gemacht werden; es 
ee alle ins und ausländifhen Erfindun: 
tdefungen und VBerbefferungen im 
er Indufteie und Fabrifation, fobald ale 
ur Kenntniß des Bewerbeftandes 
i. 


ſer Abſicht wird eine vom Vereine durch einen 
ftellten Redakteur herauszugebende techni: 
fchrift entſprechen, welche um den geringft 
Preis und in folhen Abtheilungen erfchei- 
daß ein Gewerbsmann nicht die "ganze Bei: 
alten brauht, um das für fein Jah Wif 
ſſte kennen zu lernen. 


b den hierüber im Reglement enthaltenen Bes 
n wird fie Überdieß die zwesfmäßige Bildung 
rung angebender Zabrifanten und Handwer⸗ 
irfen, ihren Erfindungsgeijt zu weden und 
r geordneten Gewerbsthätigkeit eine zeitges 
tung zu geben fuchen; zugleich aber auch die 
en in Fabrikation und Gewerken obmalten: 
hen und Schwierigkeiten, weldhe die Ders 
der rohen Stoffe, ihre Vervollkommnung 
oder erfchiweren, oder ihrem vortheilhaften 
tgegenftehen, nach Möglichkeit befeitigen zu 
hten. 
Gewerbsleuten muß die Möglichkeit verfchafft 
ih über die in der Zeitfhrift mit: 
en Artikel der DVerbefferungen und ande: 
itände ihres Faches näher zu unterrich 
befprochenen Manipulationen ausführlicher zu 
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erfahren, Modelle und merthoollere, größere Zeich⸗ 
nungen, die der Zeitfcheift nicht bepgedruckt werden 
Pönnen, näher Pennen zu lernen. 


4 


„Hiezu wird ein In der Hauptftadt einzurichtendes, 


mit einer techniſchen Bibliothek vereinigs 
tes Lefefabinet die Mittel liefern, und überdieß 
nebenbey manchen fruchtbaren Ideenaustauſch und Heils 
fame gegenfeitige Befprechungen und Berührungen ber 
verfchiedenften Gewerbsklaſſen hertenführen. 


„den der Gewerbsausftellung wird fich zeigen, 


welche Erzeugniife noch der DVervollfommnung bedür⸗ 


fen, was fchon geleiftet ift, was noch fehlt, das mit 
Nutzen geleiftet werden Fönnte, und mas unter dem 
Behlenden das Dringendfte und Wichtigfte iſt. Hiezu 


ſowohl als zue möglichen Hervorbringung folder Ges 


genflände, die noch nicht im Lande vorhanden find, 
fol aufgemuntert werden duch Preisaufgaben. 


„Nach jeder Gewerbsausſtellung ſollen die für 


das Land wichtigften tehnifhen Leiftungen 


öffentlih anerkannt werden. 


„Dieß wird durch Öffentlihe Auszeichnun— 
gen gefchehen, welche in dem Hauptberichte über die 
jedesmalige Ausftellung aufgeführt, nach dem Ergebs 
niffe der DBeurtheilungscommiffion, bisher in chren- 
vollen Erwähnungen, Unerfennungsdetreten 
und Dentmünzen beftehbend, künftig noch bey be: 
fonders wichtigen Leiftungen, als dem höchſten Grade 
ehrenvoller Auszeichnung in Diplomen ale wirk 
liche Vereinsmitglieder beſtehen werden. 


„Die Hoffnung einer zu erlangenden Auszeichnung, 
die mit derſelben verbundene Anerkennung, als das 
glaubwürdigſte Anpreiſungsmittel ſeiner Erzeugniſſe und 
der Reitz der hiedurch zu erhaltenden pekuniären Vor⸗ 


theile, wird das Ehrgefühl und Intereſſe manches Ge⸗ 


werbsmannes zu nützlichen Verſuchen und Unterneh⸗ 
mungen kräftig anregen, zugleich aber auch den Leicht⸗ 
ſinn ſchlechter Urbeiter befchränten und zur Soliditat 
führen. j 


ſchriſten. 


entſtehenden Einkommens-Ueberſchüſſen eine 
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„Um jedoch auch vermögenslofen aber fleißigen) 
ordentlichen und gefchichten Handwerkern, weiche nebft 
der verdienten Uufinunternng auch Unterftüßung bes 
dürfen, und häufig an nüßlichen Verſuchen und Unter 
nehmungen gehindert find. da ihnen eine oft unbedeus 
tende Summe zu den nöthigen Vorauslagen, für die 
Beyſchaffung hefferer Naturfloffe oder zweckmaͤßigerer 


Werkzeuge und Hülfsmittel fehlt, die fie, weil fie Peine 


gefeglihe Sicherheit zu leiſten vermögen, gar nicht 
oder nur. zu fehr läftigen Bedingungen aufzutreiben 
im Stande find; um ihnen hierin die möglichfte Er⸗ 
leichterung verfchaffen und mit Rath und That beyſte⸗ 
ben zu Fönnen, wird der Derein bemüht fenn, aus 
den durch gehörige Einhebung der Beyträge, nutzbrin⸗ 
gende Anlegung der Kaffagelder, wirtbfchaftlide Ge: 
baprung und möglichite Befchränfung der Auslagen 
Vor: 
fhußanftalt zu bilden. 


„Ueberhaupt fol jeder Gemwerbsmann, der 


“einen unpartheyifchen Berather, eine verläßlihe Aus: 


Punft, hülfreiche Stüpe und Verwendung braucht, 
diefe fo viel möglih bey'm Vereine finden.“ 


Die vom Vereine herausgegebene technifche Zeit: 
fchrift Hat folgende Gegenftände zu ihrem Zwecke: 

„Bewilligte Uenderungen in den Statuten und im 
Keglement. intritt, Austritt und Ausfchließung von 
Mitgliedern. Verluſtigerklärung erhaltener Auszeich⸗ 
nungen. Bekanntmachung alles deffen, was den Pro: 
duzenten und dem Publikum für die Gemwerbäausftel: 
lung zu wiſſen nothwendig iſt. Techniſche Driginal: 
auffäge der Mitglieder und anderer Einfender. Aus: 
züge und Ueberſetzungen ausmwärtiger technifcher Zeit: 
Berichte über den Fortgang und das Wir⸗ 
fen der Anftalt. Ankündigungen im technifchen Sache. 
Berichte Über Die fremden und Inläudifchen Gewerbes 
ausftellungen. Unzeigen von inländiſchen und fremden 
Prelsaufgaben. Anfragen, Belehringen, Berichtigun: 
gen und - Vorjchläge. Ueberſichten der Ausdehnung 


. des Gewerbsfleißes im Inlande. Heberfichten des Aus⸗ 
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fubehandels inländifcher und des Eiafuhrhandels frem- 
der Produkte. Bemerkungen über die Nachfrage nach 
fremden Produkten. Begründete Anempfehlung neuer 
Gewerbe = und Handelsunternehniungen. Korrefpons 
denz: Nachrichten. Ergänzung des Bibliothekverzeich⸗ 
niffes. Patrivtifhe Schenkungen, die den Verein be 
treffen.‘ | 


4. Ueber den Handelszuftand Griechenlands, 


Die politifhen Verhäftniffe, welche einen lebhaf— 
ten Derkehr zwiſchen Bayern und Griechenland her 
bengeführt Haben, durch Berufung eines baperifchen 
Königsfohnes auf den Thron von Hellas, Fönnen nicht 
ugrfehlen, auch eine folgenreiche commerciele Berbins 
dung zwifchen beyden Ländeen zu begründen. Welchen 
großen Gewinn haben nicht die Uniformitang und Ac 
mirung ber in Bayern angeworbenen griechifchen Frey⸗ 
willigen unferm DBaterlande verfchafft, und wie mars 
her junge Mann bat es nicht verfucht, in dem wie 
der gebornen Hellas fein Talent und feine Kenntniffe 
geltend zu machen? Eines der angefehenften Hand» 
lungshäufer Münchens, unter der Firma „Lorcen und 
Krempelhuber“ Hat bereits für Tuchwaaren eine 
Commandite in Nauplia mit Erfolg errichtet, und wir 
önnen den Wunfch nicht unterdrücken, daß ſich dat 
Geſpräche bewähren möge, zufolge welchem aldbald 
ein griechifher Eonful in Münden ernannt werben 
fol. Die bayerifchen Kaufleute verfuchen bereits mit 
mehreren Handelsartiteln Spekulationen nach Gries 
henland, während man in Mündyen fchon griechifchen 
Wein und griechifchen Tabak feil biethet. 


Nachrichten über den Handelszuftand Griechen: 
lands, wenn gleich von älterem datum, dürften daher 
unfern Fabrikanten eben fo angenehm fenn, als ben 
Kaufleuten, welche Euft haben, Gefchäfte dahin za un: 
ternebmen. Der nachfolgende, aus dem Monktent 
vom 14. Dctober 1835 entnommene, und daraus auch 


ig ’ 
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. in die böhmifhen Mittheilungen für Gewerbe und 
Handel übergegangene Auffaß bezieht ſich zwar nur 
auf das Intereſſe des franzöfifchen Handels; afein 
er ‚gibt deßwegen doch auch für unfer Vaterland be: 
achtenswerthe Andeutungen. 


Zuftand ded Handels in Griechenland im Jahre 
1831. 


Die Ergebniffe der Schiffahrt und des Handels 
von Griechenland im Jahre 1831, zeigen, mit denen 
‚ der, vorhergehenden Jahre verglichen, einige Derbef: 
ferung, ttog dem ziveifelhaften und proviforifchen Zu: 
ſtand feiner Regierung; doch wird man die Wichtig: 
Beit, zu welcher diefes Land für den Handel im mit: 
telländifchen Meere berufen ift, nicht eher würdigen 
-önnen, als bis es eine Fräftige und dauernde (?) 
Derwaltung befiten wird. Folgendes find bewährte 
. Thatfachen für das Jahre 1831. 


Ein im Jänner 1832, duch den Minliter der 
auswärtigen Angelegenheiten und des Dandel: See 
wefens, dem zu Nauplia vereinten Congreß vorgeleg: 
ter Bericht, gab die immer machfende Anzahl der gries 
chiſchen Handelsfahrzeuge auf 2941 an; 617 davon 
gebürten zur erften Klaſſe, das beißt, von einer Be: 
laſtungsfähigkeit über 150 Tonnen; die übrigen ge: 
Hörten der zweyten Klaſſe an. Diefen glücktichen 
Stand der Dinge verdankt man der, gegen Ende von 


1830 durch die verbündeten Gefandten zu Konftantinn- 


pel, im Einklang mit der Pforte ergriffenen Maßre: 
gel, in Folge deren die Griechen in bie türkiſchen 
Häfen einlaufen dürfen, wenn Ihre Papiere durch die 


Agenten einer dee Schugmächte vidirt find. Von bie: 


fem Zeitpunkt find auch die Handelsverhältniife Gries 
chenlands mit dem türfifchen Reich wieder hergeſtellt, 
ja ſie erhlelten einen raſchen Zuwachs. Auch zeigt es 
fich in der allgemeinen Ueberſicht der griechiſchen Schif- 
fahrt für 1831, welche 2685 Schiffe von 245,273 
Tannen Loft umfaßt, daß zum Handel mit der Türs 


key allein 2107 Schiffe von 156,542 Tonnen Laft vers 


wendet wurden. Den Handel mit. Frankreich beforg: 


ten 79 Schiffe von 9250 Laften, von denen 10 frans 
söfifche Zlagge führten. Die Einfuhr in Griechenland 
wird für 1831 auf 27,781,600 Franks ( 11,112640fl. 
C. M.) geihäßt. Sie erſcheint übertrieben, wenn 
man fie mit der Ausfuhr vergleicht, die bloß 6,741,100 
Franks (2,696,440 fl. €. M.) betrug; die Ziffer der 
Einfupe erklärt fi jedoch, wenn man beachtet, daß 
der Plag von Syra im Centrum des griechifchen Han: 
dels einen großen Niederlagspunft bildet, von welchem 
aus bedeutende Miederverfendungen nach den Jnſeln 
Morea und Numelien geben, welche, ald bloßer Küs 


flens und Zwiſchenhandel betrachtet, nicht in der Aufs - 


nahme über die Ausfuhr erfcheinen. Syra verfieht 
gleichfalls im Wege des Kleinhandels die afiatifche und 
europälfhe Türkey, jedoch in fo geringen Mengen, 
und meift durch Fahrzeuge zweyter Klaffe, daß deifen 
Werthsbetrag ſehr ſchwer zu beftiinmen ift, um fo mehr, 


als die Sendungen durch die zweyte Hand bereits bie 


Cingangsgebüpren berichtiget haben müffen. Die vor: 
züglichiten Einfuhrsgegenftände für 1831 waren Korn: 
früchte um 6,800,000 Franks (2,720,000 fl. C. M.), 
gedruckte Gewebe ( Rouennerie) um 4,233,700 Franke 
( 1,693,480 fl. C. M.), Baummolljeuge um 2,5505000 
Franks ( 1,020,000 fl. C. M.), Zuder um 2,470,000 
Franks (988,000 fl. C. M.), Seidentücher nebft Shawls 
um 2,360,000 Franks (944,000 fl. C. M.), Kaffee 
um 2,100,000 Frauks (840,000 fl. C. M.), Stockfiſch 
und eingefalzene Sifche um 1,750,000 Franks (700,000 fl. 
C. M.), Tücher um 1,169,000 Franks (467,600 fl. 
C. M.). Der täglich ſich hebende Ackerbau übt einen 
ſehr merklichen Einfluß auf die Einfuhr der Kornfrüch⸗ 
te, die 1829 und 1831 um den Betrag von 14,120,000 
Franks (5,648,000 fl. C. M.) Statt fand; und wie 
man fieht, 1831 unter die Hälfte dieſer Summe vers 
mindert wurde. Man glaubt, Griechenland würde 
binnen zwey Jahren Getreide genug für feinen Der: 
brauch erzeugen. Die Ausfuhr beitand großentheils 
in roher Seide um 1,960,000 Franks (784,000 fl. C. 
M.), Korinthen um 694,000 Franks (277,600 fl. €. 
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M.), rohe Wollen um 665,000 Franks (266, 000 fl. 
€. M.), Del um 6,500,000 Franks (2,600,000 fl. €. 
M.), altes Kupfer um 650,000 Franke (260,000 fl. 
C. M.) Wein und Branntwein um 465,000 Franke 
. (186,000 fl. C. M.). Der Handel Griechenlands mit 

Frankreich betrug 3,340,000 Frank (1,336,000 fl. €. 
M.) an Einfuhr, und 860,000 Franks (344,000 fl. 
e. M.) an Ausfuhr. Die Einfuhr aus Frankreich bes 
ftand vorzüglich in Zucker um 900,000 Franks (360,000 fl. 
C. M.), Kaffee um 800,000 Franks ( 320,000 C. M.), 
Rouennerie um 600,000 Franks (240,000 fl. €. M.), 
©eidentücher 400,000 Franks (160,000 fl. C. M.), 
Tücher 150,000 Franks (60,000 fl. C. M.), Stod: 
fifih 120,000 Franke (48,000 fl. C. M.), Wein und 
Rum 80,000 Franken (32,000 fl. C. M.). Griechens 
land lieferte nach Frankreich altes Kupfer um 370,000 
Franks (148,000 fl. C. M.), rohe Wolle um 350,000 
Franks ( 140,000 fl. C. M.), Del um 120,000 Franks 
(48,000 fl. C. M.), Krapp und Faͤrbeſtoffe 10,000 
Franks (4,000 fl. C. M.), Wachs 10,000 Franke 
(4,000 fl. C. M.). 

Es gibt mehrere Artikel, für welche ber franzöfi- 
fe Handel einen fihern Vorzug auf den griechifchen 
Märkten erlangen Pönnte, wenn die gehörige Sorgfalt 
auf derartige Unternehinungen gewandt würde. Der: 
gleichen find: 

Leder und Maroquin, die großentheild aus 
Rußland und Trieft kommen. Der aus Frankreich 
hingebrachte Ausſchuß feheint den Begehr nad Ddiefem 
Urtidel aufhören gemacht zu haben, und in bdiefem, 
wie in mehreren . andern Gegenjtänden fcheinen die 
Sranzofen dem italienifchen Handel eine Ausdehnung 
gewinnen zu laffen, die ihre Conkurrenz vermindern 
Bönnte. *) 





*) Kann zur Warnung dienen, fig nicht durch einen 
augenblidlihen Gewinn verleiten zu laflen, fremde 
Märkte mit ſchlechter Waare za verfehen, welchem 
unfoliden Verfahren immer die natürliche Strafe 
nachfolgen muß. 
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Gedrndte Stoffe Darin hat England 1831 
bedeutende Gefchäfte gemacht, dennoch bezweifeln die 
griechiſchen Kaufleute nicht, daß die feanzöfifchen ges 
druckten Stoffe und Cattonaden mit Vortheil die Kons 
Burrenz halten Fönnen; denn, obgleich die Preife hö⸗ 
her find, fo ift doch die Teefflichfeit des Gewebes, 
und die Feſtigkeit der Farbe anerfannt. 


Hausgeräthe. Wiewohl die Aunehmiichreit 
desfelben in Griechenland noch nicht fehe anerkannt 
ſcheint, fo könnte ed doch den Franzoſen vortheilhaft 
feyn, den Deutſchen nachzuahmen, die in Syra eine 
©eräthniederlage errichtet haben; fie haben auh Ar’ 
beiter hingeſchickt, welche mit den ihnen zugeführten 
Hölzern an Drt und Stelle zu arbeiten anfangen. 


Malta Liefert gleichfalls um mäßigen Preis Haus: 
geräthe, Tifche, Stühle, eiferne Bettftätten *) n.f.w., 
bie ohne von vollendeter Arbeit zu ſeyn, im Anfang 
einen leichten Abfaß fanden und noch finden werden. 

Bladmwaaren. Die deutfchen von gemwöhnlis 
cher Art find bis jest faſt Die einzigen, den Griechen 
befannten; jedoch hat die in diefem Jahr zuerft ia 
Syra erfihienene feanzöfifche Glaswaare Benfall ges 
funden, der ihr eine leichte Verbreitung in Griechen⸗ 
land verſpricht. 

Bücher und Moden find Artikel, werth der 
Aufmerkſamkeit, da ſie bey eingetretener Ruhe ſehr 
geſucht werden dürften. Bücher find frey von Abgas 
ben, und die franzöfifhe Sprache und Litteratur dürf- 
te bey den Griechen viel Einklang finden. Was 
Modemwaaren betrifft, fo fihert die Neigung dee Grie: 
hen zum Lurus, ihre Annahme europäifcher Trachten, 
dem franzöfifchen Handel diefen manigfaltigen und ein: 
täglichen Artikel fat ohne Conkurrenz. 

Weine. Bis jet war die Einfuhr franzöfifcher 
Weine geringfügig und befchränfte fih auf 7— 800 Züf- 


*) Diefe dürften für ein Land, deſſen Glima die Er—⸗ 
jeugung and Fortpflanzung mannigfachen Ungezie⸗ 
fers begünftigt,, vorzuͤglich Beachtung verdienen. 
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fee Bordeaux zu 50 — 60 Franks, welche die Eskadre 
und die Occupationstruppen verbrauchten. So lange 
die Griechen Starke und Jeiſtige Weine vorzichen wer: 


den, bleiben die franzöfifchen ein Luxusartikel für die, 


Reihen, nur der Champagner dürfte immer fehnellern 
Abſatz finden. 


Zuftand des Handels in Griechenland im Jahre 
1832. 


Treo dem unfihern und unbeflimmten Zuftande 
der Regierung hatte der Handel Griechenlands wäh—⸗ 
rend dem Jahre 1851 einige Entwicklung gewonnen, 
aber im Jahre 1832 litt er bedeutend, und ließ bloß 
die Verwüſtungen des Bürgerfriegs, die Zerftörung 
der Ernten, die Plünderung dee Stüdte und Dörfer 
beflagen. 


1851 hatte die zuverläßigfte und einträglichjte 
Ernte, die des Oels, fehlgefchlagen. 1852 trieb die 
Gegenwart der Palifaren auf den Landhöfen deren 
Bewohner in die Zlucht; das Einfammeln der Dliven 
wurde vernachläßigt , und zu diefen unglücklichen Um: 
fländen trat noch eine ungewöhnliche Kälte der Mo: 
nate Dezember und Januar. Der ohnehin hohe Preis 
dieſer Waare, fo wie der übrigen Lebensmittel, flieg 
in diefem Jahre beynahe um ein Drittel. 


Syra lieferte wie gewöhnlih, Weizen, Zucker 
und Kaffee nach den moreotifhen Inſeln "und Häfen, 
und führte von daher Bauholz, vorzüglich nach Naup⸗ 
lia ein. 

Patras, welches faft den ganzen Handel des 
Bufens von Lepanto betreibt, fand eine Aushülfe in 
der Ausfuhe der Korinthen, die größtentheild durch 
die Priegerifchen Häuptlinge eingefammelt und verkauft 
wurden. Die Engländer führten deren um mehr als 
750,000 Franks (300,000 fl. C. M.) aus, fo wie um 
90,000 Frauks (56,000 fl. C. M.) Hafelnüffe. Die 
"Einfuhr beteug am Anfange des Jahres 50,000 FIrks. 
(20,000 fl. €. M.), aber feit dem Monate May wurde 
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nichts durch diefen Hafen eingeführt, den der Handel 
verlaſſen batte. | 

Die meiſten Handeldhäufer in Patras find bis 
jest englifche und dÖiterreichifche, auch haben ſich einige 
italienijche dort feftgefept. Der franzöfifche Handel 
hat auf dieſein wichtigen Punkte noch keine Unterneh: 
mung verſucht, könnte es jedoch vortheilhaft finden, 
indem er Theil an der Ausfuhr dee Korinthen nähıne, 
welche den Hauptreichthum diefes Golfs bilden. 

Trop der Defegung Nauplias duch franzöfifche 
Truppen lief doch Fein ’Handelsfchiff diefer Nation mit 
einer Ladung dort ein. Aus Navarin wurden etwas 
franzöfifche Weine eingeführt, welche jedoch von den 
Dffizieren und der Manufchaft verbraucht wurden. Es 
befteht in diefer Stadt eine Niederlage feiner franzö— 
fiiher Weine, deren Abfag zwar etwas langſam, aber 


—4 


doch zu hohen Preiſen geſichert ſeyn dürfte. Die Räu⸗ 


mung Meſſeniens durch die franzöſiſchen Truppen könnte 


einige ihrer Handelsleute von Navarin nach Nauplia 


bringen, ſo wie mehrere der am erſten Platze ſchon 
anſäßigen kleinern Kaufleute, und es iſt zu hoffen, 
daß Nauplia ſelbſt als einſtweilige königliche Reſidenz 
und Sitz der Regierung ihrem Unternehmungsgeiſt 
hinreichende Hülfsmittel biethen werde. In dieſem 
Falle würden die franzöſiſchen Handelshänfer die wich⸗ 
tigften unter den freinden feyn. (?) Das einzige in 
Nauplia beftchende franzöfifche Haus mußte viel vom 
Unglüde leiden, das auf Griechenland Taftete, doch 
gewann es an Kredit und Anſehen, und wurde ger 
genwärtig duch Herrn Regny, Agenten der Regent: 
Schaft, mit der vorläufigen Verproviantieung der bane: 
eifchen Truppen beauftragt. Der Handel von Teieft 
nach Griechenland geht im Allgemeinen durch die Ders 
mittlung griechiſcher Häuſer. In Nauplia ift Fein 
Öfterreichifcher Handılsmann, auch wurde daſelbſt noch 
Fein englifches Compwir von Bedeutung eröffnet. Doch 
ſieht man bereits dry Niederlagen, von denen zwey 
Engländern angehören, und welche mit allee Art eng: 
liſcher Erzeugniffen verſehen find; da fie aber weder 
von guter Beichaffenhdt, noch zu billigen Preifen find, 
2 . 
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fo haben die Franzofen deren Confutrenz nicht zu 
fürchten. 

Beanzöfifcher Gewerbsfleiß Tieferte die Geräthe für 
den Pallaft des Königs von Griechenland, welche fich 
über 130,000 Franks (52,000 fl. €. M.) belaufen 
“mögen. Die Verzierung der koͤniglichen Gemächer hat 
- allgemein gefallen. Weder Trieft noch Malta find im 
Stande, deriey Gegenſtände befferer Urt, fo gut ge 
arbeitet, geſchmackvoll und billig herzuftellen. 


Man glaubt, franzöfifhe Manufakturen dürften 
vortheilhaften Abfay für folgende Artikel finden: 

Tücher Die franzöfifhen Tücher dürften mit 
der Zeit einen Abzug nach Griechenland finden. Man 
wird inne werden, daß die Wohflfeilfeit der bdeutfchen 
Tücher, bey denen bloß die Zurichtung verführend iſt, 
(?!) die Befchaffenheit einer beſſer und forgfamer ge: 
webten Waare nicht erfegen Tann. Einige Parthieen 
franzöfifchee Tücher wurden bereits verfauft. Die Beſ—⸗ 
ferung der Vermögensumftände, höhere Befoldung der 
Beamten, der Befuch des Hofe und die DBermehrung 
jener, die fich auf europäifhe Urt Eleiden, werden vor: 
theilhaft auf den Abſatz der Tücher wirken. 


Pofamentierarbeit, Beiden: und Hut 
waaren, fertige Kleider und Fußbekleidung 
für Männer und Weiber; Alles, was Pugmwaaren 

betrifft, gedeudte Stoffe; Cattonaden von gus 
ter Urt; Parfumerieen, Uhren, Juvelierar- 
beit Acht oder falfch, vorzüglich, wenn fie gut gefaßt 


ift; Hausgeräth, Glaswaaren, Spiegel; Por. 


zellan, Tiſchzeug, Quincaillerie Im Allgemei⸗ 
nen, von Schlößern, Riegeln, Thürangeln, Nägeln, 
bis zu den kleinſten Zierathen herob; wobey zu bes 
merken ift, daß durch einige Jahre viel in Griechen: 
land gebaut werden wird; Papiere aller Urt, Tas 
petenpapier, feine Weine, Geiſter, -Bier, 
Bücher, weiche von allen Gebühren befregt find. 
Der. in Nauplia angefeffene kanzöfifhe Kaufmann 
Hat feit einiger Zeit ein Lefekabinet eröffnet, welches 
fich erhaͤlt; feit 1828 hat fich die franzöfifche Sprache 
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fehr in Griechenland verbreitet, und es iſt zu vermu⸗ 
then, daß die Griechen ſich mehr imd mehr Ihren 


Studium ergeben werden, um dadurch ſich mägliche 
Kenntniffe eigen machen zu Tönnen. 


Die Einfuhr von Sämereyen ind Shöf 
lingen, von Ackerwerkzeugen, und dergleichen, 
dürfte vortheilhaft fen; aber Unternehmungen zue Em: 
porbringung des Ackerbaues werden Geſellſchaften mit 
ſtarken Kapitalien erfordern. 


Griechenland ijt ein Land, das unter einer guten 
Regierung, (und jene ded Königs Dtto wird zweifels 
ohne 'alle Fortſchritte unterjtügen), Urme, Kapitalien 
und Unternehmungen anlocken Bann. 


„Wir fügen zu den vorſtehenden Mitfher 
lungen noch eine Notiz aus Thierſch's 
Wertsurl’dtatactuel dela Grece bey.“ 


Die Ausdehnung der Küften und der vielen Häfen 
führt zu dem Teichten Austaufche der Bedürfniife der 
großen Verſchiedenheit der Producte der verfchiedenen 
Theile Griechenlands. Da Griechenland bey der Man: 
gelhaftigkeit des Ackerbaues und der Gewerbe gend: 
thigt ift, einen Theil des Getreides, fo wie auch Klei—⸗ 
dungsſtücke und Beräthfchaften aller Art aus dem 
Uuslande gu beziehen, fo iſt es gezwungen, die rei: 
hen Ernten von Wein, Korinthen, Drangen, Feigen, 
Citronen u. f. w. bem Auslande zu überlaffen, und 
dieſer Austauſch unterhält einen lebhaften Handelsver⸗ 
Pepe, deſſen Hauptſtapelplätze Syra, Nauplia, ale 
mata, Navarin, Patras, Galona nnd Miffolonghi 
find. ' 

Die griechiſchen Matroſen find fehr gebitdete See: 
feute, deren Zahl fi) beyläufig auf 40000 befänft. 
Griechiſche Handelshäuſer befinden fich in Oeſterreich, 
Liffabon , London, Liverpool und Amfterdam. Die 
Frachtſchifffahrt nimmt in Grlechenland immer mehr 
zu, und wird waheſcheinlich die Frachtſchifffahrt, ns 
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mentlich der Engländer, im dem öftfichen Theile des 
Mittelmeeres faft verdrängen. 

Im eigentlichen Griechenland zählt man ungefähr 
30000 Handelöhäufer. Die bedeutendften Niederlagen 
des griechiſchen Handels in der Türken find in Smyr⸗ 
na, Salonichi, Seras, Conftantinopel, Ulerandrien, 
ferner in Bosnien, der Moldau und Walachen, zu 
Galacz, Jaſſy und Buchareſt. 

Die Anzahl der griechiſchen Schiffe nimmt mit 
jedem Jahre zu; im Frühjahre 1852 wurden allein 
auf den Werften von Spyra 15 zu gleicher Zeit er- 
baut. Zu Galaridi Herrfcht, mitten unter den Unru⸗ 


ben ber bürgerlichen Streitigkeiten, diefelbe Thätlgkeit. 


Man rechnet die Anzahl der griechifchen Goeletten, 
Briggs, Corvetten bereitö auf 1000. Dem Handel 
fehlte jedoch ein Vereinigungspimet, und diefer fand 
fib in Syra. Die arbeitfamen Chioten flüchteten fich 
mach der Zerftörung ihrer Infel dorthin, Lauten ſich 
Hütten , trieben Handel und erkannten bald alle Vote 
tbeile, die diefer Ort dem Handel darbot. Von den 
drey großen Strafen des orientalifchen Handels, welche 
durch die geiechifchen Meere gehen, und die nach Ale⸗ 
zandrien, Smorna, Conftantinopel und den Häfen des 
ſchwarzen Meeres führen, geben die zwey letztern 
durch die um Delos liegenden Cykladen, und bier 
bietet Spra den beften Hafen dar. Die Wichtigkeit 
diefes Hafens, der fich zum Entrepot für den reichen 
Handel der Levante und des ſchwarzen Meeres eig: 
nete, zog bald die Aufmerkfamkeit auf ſich. Erſt feit 
10 Jahren hat fich die flüchtige Bevölkerung von Chios 
dort niedergelajfen, und ſchon erhebt ſich amphithea⸗ 
tealifch die Stadt Hermopolis, mit einer Zahl von 
6000 Häufern und 25000 bey 30000 Einwohnern, 
und beſiht Kirchen, Schulen, Öffentliche Gebäude, 
Spitäler, Aſſecuranz⸗ Eompagnien und dergleichen Ein: 
richtungen. 

In den Tepten Jahren gerieth Syra durch die 
Sehler-der Verwaltung In Verfall, fo daß die Ein— 
Lünfte der Douanen, die berelts 90000 Franken reis 
nen Ertrag abwarfen, auf den vierten Theil diefer 


Summe herabſanken. Doch diefer Umfkand war nicht 
Im Stande diefe großen Niederlaffungen gänzlich zu 
vernichten, und als diefe Verwaltung fiel, erhoben fie 
ſich ſchnell wieder, und es iſt zu verhoffen, daß die 
Enkladen wieder, wie ehemals unter den alten Grler 
hen und Römern, den Handel der reichbegabten Län: 
der, welche um das ägeifche Meer liegen, in fich verr 
einigen, und dadurch die bedeutendften Zweige des 
Taufchhandels zwifchen dem Oſten und Weiten verbin⸗ 
den werden. 


5. Ueber Gewerbefchulen in Bayern. 


Die Gefellfchaft zur Vervollkommung der Künfte 
und Gewerbe zu Würzburg fenerte am 29. Septems 
ber 1835 den 27, Jahrestag ihrer Stiftung durch die 
feyerliche Preifevertheifüng an der, unter ihrer Leis 
tung jtehenden Sonn⸗ und Feyertags- Gewerbeſchule. 
Ben dieſer ſchönen Veranlaſſung hatte der II, Vor— 
ſtand der Geſellſchaft Herr P. I. Horn folgende zwey 
Fragen ſich aufgeworfen, und deren Beantwortung 
beugefügt. Wir entnehmen diefelbe aus der Schrift: 

Ein Wort zu feiner Zeit, oder- Darftek 
lung des; Wirbens des Vereins jur Ders 
vollfommung der mehanifchen: Künfte, 

und Gemwerbe,in Würzburg: I Heft: 8. 

Würzburg 185% 


Erfte Frage 


Bedarfman einer BildungssAnftalt, um den 
werdenden Künftlee und Gewerbsmann für 
feinen künftigen Beruf vorzubereiten?" 


In, Unfehung diefer erften Frage über das Bes 
dürfniß und die Nothivendigkeit einer folhen Unter: 
richts⸗ Unftalt oder Gewerbsfhule bietet ſich folgende 
Betrachtung dar. 

Jahrhunderte, hindurch mußte man nichts · von (ei, 
ner Schule, welche auf'die vorläufige Ausbildung je- 
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ner berechnet war, welche fiih den manchfaltigen Zweis 
gen der. Gewerbethätigkeit widmen mollten; fondern 
die jedesmalige Gewerbsſtätte, welche man betrat, 
mar auch die einzige Unterrichts » Unftalt.. Meifter und 
Gefellen traten als praktifche Lehrer auf; die zur Aus⸗ 
übung eines Gewerbes nöthige Fertigkeit und Ge: 
fchicflicyfeit mußte durch lange und ſtufenweis fortge: 
feste Hebung und Anſchauung erivorben werden. Meh⸗ 
rere große Innungen batten auch ehemals die Einrich⸗ 
tung, daß die Gefellen täglich einen Groſchen von ih: 
rem Lohne abgeben mußten, dagegen verpflegte fie der 
Meifter im Erkrankungsfalle und ertheilte ihnen an 
Eonn: und Fenertagen Unterricht. *) 


Die Erfahrung bat nun allerdings gelehrt, daß 
auch ohne Beſtand von Gewerbes : Schulen viele ein: 
zeine Künfte und Gewerbe zu einem bedeutenden Grabe 
von Vollkommenheit emporftiegen, fo daß viele ihrer 
vorhandenen Leitungen noch die Bewunderung der 
Nachwelt erwecken; dagegen ift aber auch unläugbar, 
daß biebey vieles, was die Bildung Fünftiger Ger 
werbsleute angeht, ven glüdlihen Zufällen abhing, 
‘ob 3. B. gerade ein finn und geiſtvoller Meifter einer 
Werkftätte vorftand, und feine Prliht uneigennügig 
erfüllte; vieles war und blieb jedoch Geheimniß einer 
Gewerbe: Berbindung oder gefchloifenen Innung, und 
nicht felten ftacb die Gefchicklichfeit und die geheim 
gehaltene Erfindung mit dem Erfinder ſelbſt. Manche 
fonft blühenden Gewerbe gingen auch durch Unredliche 
Feit oder Unkunde jener Hauptfundamente, worauf fie 
beruhten, zu runde. 


Ueberdieß beftand doch ben der Menge gemwöhn: 
[ich die Erlernung der Gewerbe in einer blos mecha- 
nifchen und gedantenlofen Nachahmung des hergebrach: 
ten Verfahrens. Wan wußte von dem Verfahren, 
Gelingen und Mißlingen Feine genaue Rechenſchaft zu 
geben. Aus dem gewohnten, oft mangelhaften Ver 





*) Ueber die verfhiedenen Mißbräude bey den Hands 
werten und Zünften. 8. Wien 1781. 
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fahren Fonnte man fi) daben nicht herausfinden ; es 
fehlten der Eifer und die Gefchicklichkeit, melde nur 
vorzüglid durch einen vorbereitenden zweckmäßigen 
technifchen Unterricht erweckt werden Fönnen. 

"Jedes, auch das unbedeutend frheinende Gewerbe 
erfordert eine Reihe von Kenntniſſen, welche ſich nicht 
blos auf dasfelve, fondern auch auf andere verwand:e 
und Hilfsgewerbe beziehen, und in dem Maße, ale 
fi in den verfchiedenen Ländern die höhere, gleich 
fam wiffenfchaftliye Ausbildung der Gewerbe auss 
dehnte, flieg auch ihre Vollkommenheit, und jene Lins 
der eilten voraus, wo man nicht ben der alt herge⸗ 
brachten Erlernung ſtehen blieb. 

Die Anforderungen aber, welche man heut zu 
Tag an einen Gewerbtreibenden macht, ſowohl in Ans 
febung der allgemeinen und erſten Grundlagen der 
Bildung, ald auch in Anfehung des Gewerbes felbft 
laffen fih nicht — nicht mehr blos duch den Befuch 
einer Werkitätte erwerben; vieled muß gekannt, und 
praftifh angewandt werden, was nur durch eine bb: 
here wiſſenſchaftliche Unterſuchung im Fache der Nas 
turgefhichte, in dee Mathematit, Chemie, Mechanik 
u. f. w. oft neuerdings erfunden worden ift. Die ver 
einzelten Kräfte der Meifter, Gefellen, fo wie der 
Lehrlinge reichen zu diefem Zwecke nicht mehr pin. — 
Man bedarf und bedurfte, wie auch für andere Un: 
terricht8: Segenflände eigener gemeinfamer Anftalten, 
und diefe find nun die Schulen zur Vervollkommnung 
der Künſte und Gewerbe jeder Art, die 

a) polntechnifchen , 

b) Gewerbs: uud 

c) Handwerks: Schulen 
genannt werden. 

Diefe lange beftandene Lücke in unferem ganzen 
Unterrichts: Spfteme mußte möglichit ausgefüllt und 
dadurch für die Fortbildung der chen fo zahlreichen, 
als wichtigen Bürgers und Gewerbsklaſſe geforgt werden. 

Solche Schulen find aber, um nun zur Beants 
wortung der zweyten Stage Überzugepen, von doppel: 
ter Art. 
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Zweyte Frage. 


üffen ſolche Anſtalten beſchaffen fenm, 
d befteben deren in Bayern ??— 


& beswechen entweder die Ausbildung großer 
:Boriteber und Faktoren, von welchen 
aue Kenntniß allee auf die Fabrifation eins 
£ Gewerbe gefordert wird, oder fie find nur 
Bedürfniſſe derjenigen berechnet, welche ſich 
am einzigen Gewerbe befchäftigen. ‘Der den 
a der erſten Klaſſe zu ertbeilende Unterricht 
e umfajfend feyn, und mehrere Jahre täglich 
t werden. 


erfordert einen bedeutenden Aufwand von 
+ Geld, und Fann daher nur einer geringeren 
nen Anzahl zu Theil werden. — Der Unter: 
© zwenten Kaffe Bann befchränfter, kürzer, 
toftfpielig fenn. Unterrichts: Anftalten für die 
ıfe heißen die polvtechnifchen Unterrichts: Anz 
für die zwente Klaſſe die Gemwerbsfchulen, 
e beyden Unterrichts: Anftalten iſt gedenkbar, 
nicht vor Allem Männer gibt, welche Lehrer 
be bilden. Die zu Unterrihtenden aber find 
te welche fehon ein Gewerbe treiben und doch 
terricht brauchen, bald auch Leute, welche erft 
fi dem Gewerbe widmen wollen. Auch in 
der Ausdehnung des Unterrichts in Nückficht 
Kann es BVerfchiedenheiten geben, 


Verſchiedenheit der Unterrichts: Anftalten für 
verbetreibenden ftellt fi) daher in folgender 
tion dar: 


die mittelbar, durch Bildung tüchtiger Lehrer 
eiebfamkeitd: Klaſſen auf den Gewerbs+Betrieb 


die unmittelbar, durch Untereichtung der Ger 
benden felbjt wirken: 

derjenigen, die bereits in ihrem Gemwerböfache 
igeübt find, 


b) derjenigen, welche dasfelbe noch nicht einge ·⸗ 
übt haben, 

a) die entweder einen Unterricht in den Hus wiſen⸗ 
ſchaften in mehreren Stunden unter der Bode, 
oder 

A) nur an Sonn: und Fepertagen in den Handwerks— 
ſchulen erhalten. *) 

Ad A) Große polotechnifche Anitalten find vors 
zuglich da an der Stelle, wo große Unternehmungen 
gegründet find, oder gegründet werden, welche ge: 
ſchickte Fabrik Vorftcher oder Fabrikanten und Archi— 
teften verlangen; — fie find für die Bildung jener 
bürgerlichen Ingenieurs in verfchiedenen induſtriellen 
Zweigen berechnet, an welche man fich bey Errichtung 
neuer Fabrifen und Werkitätten bey ihrer Verbeifer 
rung oder wegen Erfindung neuer Mafchinen zu einem 
befonbern Zwecke wenden kann. 

Der für jene, Anftalten zu machende Aufwand, 
und deren nothwendige Austattung erfordert immer, 
mehr jteigende Hülfsmirtel; daher wird ihre * 
immer kleiner bleiben müſſen, als dieſe. 

In Fraukrelch, wo der Gewerbefteiß jo be 
dentende Ausdehnung erlangt hat, ijt längft die Schule 
für Künfte und Gcwerbe (ecole d’arts et metiers) 
und eine neuere unter der Benennung Central: Schule 
für Künfte und **) ſeit dem Jahre 1828 begründet 
und befannt, im welcher der Unterricht 3 Jabre dauert, 
und ein jeder Zögling 775 Franken ohne Einrechnung 
der Verpflegsgelder jährlich zahlen muß; indeſſen bat 
diefe Schule vorzüglich die Beftunmung ,. daß hierin 
Artillerie und Genie Difiziere, fo wie Baumelſter ger 





) Renner, Brid., über die Öffentlichen techniſchen 
Unterrichts » Anftalten für die Gewerbtreibenden. 
Eſchwege 1832. 

®) Ecole centrale des Arts et des manufactures — 
Rapports faits au Conseil général de Manufac- 
tures etc. — 

Annde Scolaire 1852—33 ü Paris, 
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bildet ‚werden ſollen; diefe Schule diente nun als Vor⸗ 
bild für fpätere Anftalten. — Durch den berühmten 
Gerſtner ift im Jahre 1803 das, polptechnifhhe Ins 
ftitut zu Prag gegründet worden. *) Welchen Eins 
fluß dasfelbe auf Hebung des Aunſtfleißes und der 
Waſſer-, Land⸗, Straßenbau-Kunſt, ſodann der Ge⸗ 
werbsthätigkeit jeder Urt bereits ausgeübt habe, iſt 
bekannt. 

„Das polhytechniſche Inſtitut zu Wien mit ſeinen 
zahlreichen und ſchätzbarſten Sammlungen iſt mit kai⸗ 
ſeerlicher Freygebigkeit ausgeſtattet worden; blüht und 
gedeiht unter der kräftigen und geſchickten Leitung un⸗ 
ſers berühmten Landsmannes Direktors Prechtl.““) 


— Aehnliche in Berlin, Dresden, den Niederlanden 


und zu Karlsruhe ***) errichtete Unftalten übergehe ich. 


Bier mit Stillſchweigen, weil, deren Einrichtung und 
Beſchaffenheit darzuſtellen, mich zu weit vom Ziele 
abführen würde, 

Seine Majeftät, unfer allergnädigfter 
König, der erhabene Beförderer der Wiffens 


ſchaften, Künste und Gewerbe, haben nun auch 


durch die. aller b,ö ch ſte Verordnung vom 16. Februar 


1. Jahrs drey ähnliche techuifche Bildungs: Unftalten 


in den durch ihre alte Gewerbsthätigkeit berühmten 
Städten Nürnherg und Augsburg fodann in der Haupt; 
fiadt des Reiches, Münden, ins Leben zu rufen, al: 


lergnädigft geruht; diefe find zwar nicht. in ber Uns: 


dehnung und In der Innern Einrichtung hergeftellt, mie 
jene, weil Bayern mepe als ein Agritultur: wie Ge: 
werbs-Staat betrachtet werden muß, und daher bie: 





*) Kreugberg. Der Berein zur Grmunterung des 
Gewerböfleißes in Böhmen. 8. Prag 1833. 


») Drehtl’s Jahrbücher des polotechniſchen Inſtituts 
zu Wien. 8. Wien 1818 — 30. 


⸗») Nebenues, Dr,, über techniſche Lehranfialten in 
ihrem Zufammenpange mit dem. Gefammt «Unter: 
richtsweſen; mit befonderer Ruͤckſicht auf die polys 
tchnifhe Schule su Korlsrupe: 8. Karlsruhe 1833. 
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fer koſtſpieligen Schu s Eintichtengen nicht bedarf, 
wohl aber haben fie eine eben fo -nothwendige als 
zweckmäßige Einrichtung erhalten, als das laut ſpre⸗ 
chende Bedürfniß der Zeit und befondere Umftände 
biezuy. Veranlaffung, gaben; vorzüglih um nicht. hinter 
den Fortſchritten feiner, mit ihm gleiche. Verhäftniffe 
und Lebend.: Anfichten theilenden Nachbarn zurückzu: 
bfeiben, und fo nicht Bayern in den empfindlichiten 
Nachtheil zu bringen. 


Nur von einer vollen Begründung einer Kreis: 
Gewerbes Schule dahier in formellee und materieller 
Deziehung wird ed nun abhängen, ob die Staates 
Regierung geneigt feyn werde, die nöthige Cinleitung 
dahin zu treffen, daß dereinft auch eine polptechnifche 
Schule mit Dotirung aus dem Staatsfoude In Würz⸗ 
burg errichtet werden Fönne, wodurch alsdann auch 
die Begründung, einer tehnifhen Hochſchule 
an ber hiefigen Uninerfität. möglich werben kaun. 

Wir wenden uns nun. | 


ad B) zum zweyten Gliede der bereits angeführ: 
ten Klaſſifikation der technifchen : Lehr: Anjtalten, melde 


ad a) dem technifchen Linterrichte der deifen bes 
dürftigen Gewerbteeibenden, die in ihren bezüglichen 
Fächern ſchon mechaniſch eingeübt, gewidmet find. 


Auch dieſen Anſtalten müſſen meiſtens dieſelben 
Hülfsmittel, wenn ſchon in einem geringeren Maße, 
zu Gebote ſtehen, wie den polptechniſchen Hochſchu⸗ 
len. Indeſſen können fie mit weit geringerem Koſten⸗ 
Uufwande, als diefe, errichtet und erhalten werden, 
und eignen fih nicht nur für große Hauptflädte, fon: 
dern vorzüglich auch für beträchtliche Zabrit: und Ma; 
nufakturpläge. 


Wie ihre Einrichtung aber befhaffen feyn muß, 
darüber geben die mitgetheilten Nachrichten über dieſe 
Urftelten zu London, Paris, Glasgow ꝛc. Auffchluß. 


Der Hauptgefichtöpunft daben ift, die Gewerbtreiben⸗ 


den über die Gründe ihres Verfahrens zu belehren; 
fie vom mechanifchen, gedanfenlofen. Nachmachen abs 





sübringen, und Batch Erweiterung "der 'Einfichten und 
Anregung ber Geiſtesthaͤtigkeit und des Nachdenkens 
mittelſt Verbreitung guter technifcher Schriften oder 
mittelft Ronverfationen der Technifer mit den gelehr⸗ 
tem und wiſſenſchaftlichen Fabrifanten, Kaufleuten und 
geſchickten Gewerbsleuten zu Fortſchritten zu bewegen · 

Es kommt nun die dritte Art techniſcher 
Lehbr⸗Anſtalten zur Betrachtung, — 

aa b) die eigentlichen Gewerbsſchulen. 
Idte Beſtimmung ift: diejenigen, welche ſich einem 
Gewerbe widmen wollen, bey dem Eintritte in ihren 
Beruf mit derjenigen wiſſenſchaftlichen und Kunſt-Bil⸗ 
ding auszuſtatten, vermiöge welcher fie zu einem voll 
kommneren, vortheifhafteren und fortichreitenden Ge— 
werbs⸗ Betriebe befähigt werden. — In der Gewerbs⸗ 
ſchule werden alle für den Betrieb der einzelnen Se 
werbe nothwendigen Vorfenntniffe auf. eine fchickliche, 
flufenweife und in einander greifende Art mitgetheilt. 
Diefe Vorkenutniſſe follen bewirken, daß die Zöglinge 
ben ihren Fünftigen Geſchäften nicht blos mechanlfch 


und blind nachahmend verfahren, fondern mit gehört . 


ger Einficht ihre Aufgaben Löfen, und zur Vervoll⸗ 
Fommmung des von ihnen gewählt werdenden Gewer⸗ 
bes beffer wirken können. — Ein zwechmäßiger Uns 
terricht in der Arithmetif und Geometrie — eine Kennts 
niß mancher durch die Wiffenfihaft gewonnener Refuls 


‚tate iſt ſehr vielen Handwerkern nothwendig, eben fo 


das freye Hand⸗, Linear: und geometrifche und flereos 
metriſche Formen = Zeichnen, 

Ben allen Stoff-Arbeiten ift es nothwendig, die 
KRaumverhältniffe richtig aufzufaffen; — man muß vors 
erſt Geſchicklichkeit haben, etwas gehörig nachzubilden, 
was dann von felbft zur eignen Erfindung führt. — 
Gewiſſe Kenntniſſe aus der Naturkande, der Phyſik, 
Kenntniß der zu beorbeitenden Natur⸗ und Kunjt: Pros 
dukte, der verwandten und Hülfs-Gewerbe iſt für die 
Ürbeiter in allen Gewerben erfprieslich. 

Der Gefihtsfreis der Fünftigen Meifter und tech⸗ 
nifchen Beamten muß daher von dem bloßen Herkoms 
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men abgeleitet, d. 9. erweltert werden; auch hat die 
Erſahrung vielen denkenden Handwerkern oft auf das 
uebetraſchendſte gelehrt, daß ſie In ſeht dielen Fallen 
von ſolchen zweckmaßlgen Anivelfüngen ih der Natur⸗ 
fo wie der Gerderbsfünde den ermünfchten Gebrauch 
machen Fönnen. Viele Gewerbe beruhen auf techniſche 
Chemie ſchon ihrer Natur nach, En B. die Särberey, 
das Lackieren und Bleichen, bie Gerberep, das Dier- 
benuen, Eifigfieden zc., alle mit dieſen und mehreren 
Bewerben Beſchaͤftigte, werden nicht ohne Kenntniß 
der Chemie ihr Geſchaͤft mit üm- und Einſicht und 
mit fleigerndem Erfolge betreiben koͤnnen. 
Der Untereicht in der MatpematiP, im Zeichnen 
und der Chemie And alfo für den Gewerböftand une 
entbehrlich. — Die fogenannten mechanifchen Gewerbe 
müfen die Grundlehten der Mechanik: und der Mas 
ſchinen⸗Lehre Fennen, und wie vieles Unglüd würde 
beym Gebrauche der Mafchinen feloft, beym Auſtich⸗ 
ten und Einlegen der Geruſte, bey großen Sebäuliche 
Feiten vermieden worden fen, wenn man bey der Anz 
wendung mit der aus ber richtigen Kenntniß derſelben 
erworbenen Vorficht zu Werke gegangen wäre? — It 
nicht Höchft nüglich fr den Uprmacher, Mäurer, Zim— 
mermann, Dreher, Schloſſer, Wagner, Schreiner ic. 
die Kenntnig der Mechanit? Die vielen Verbeſſerun—⸗ 
gen an Spin: und Webftühlen; die Zubereituig der 
Wollen⸗, Leinens und Seiden« Zeuge find bios durch 
die Kenntniß der Medanit von Geite ihrer Erfinder 
möglich geweſen; und — was follen fir von der 
Baukunſt, von der zweckmaßlgen Herftellung  menfeptis 
cher Wohnungen und anderer zu verſchledenen Privat: 
und Öffentlichen Zwecken beftimmiten Gebäuden und 
Einrichtungen fngen? — bier und bey Ihrer Entſte⸗ 
bung treffen behnabe alle Künfte und Gewerbe zuſam⸗ 
men, und jeder foll, was er daten vollführen muß, 
mit Einficht vollbtingen, was jedoch die iManchfaltig- 
fen Kenntniffe vorausſetzt. — Ja! ein gründlicher 
Unterricht zum Betriebe des Gewerbweſens iſt heut jur 
Tage unentbehrlich; denn das Streben bey jeder Ber 
werds « Unternehmung gebt dahin / für gute nd wohl 
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ſeile Waaren ſich einen bedeutenden Abſatz zu verſchaf⸗ 
ſen; jeder Konſument will aber ſein Bedürfniß gut 


und moͤglichſt wohlfeil und überdieß geſchmackvoll be⸗ 


friedigt wiſſen; erſteres wird nun vorzüglich durch ein⸗ 
ſichtsvolle Geſchicklichkeit, und letzteres durch Geſchmacks⸗ 
Bildung des Gewerbtreibenden erzielt werden. 


Die oͤffentlichen techniſchen Unterrichts-Anſtalten 


"für, die Gewerbtreibenden gehören alſo ohne Zweifel 
zu den mwichtigften Erfcheinungen der neueften Zeit. 
Wenn fie aber bisher noch nicht ihre Drganifation 
vollenden und zu einer feften Haltung und beftlimmten 
Richtung gelangen konnten, fo ift der Grund bievon 
Har, weil mit allen Dingen der Erfahrung fi mit 
Sicherheit nichts "vorausbeftimmen läßt; fondern die 
Erfolge erft ein baltbares Urtheil begründen. Dazu 
Tommt noch, daB diefe Anftalten weniger die Folge 
von einer aus dem Leben bervorgegangenen Nothwen⸗ 
digkeit find 5 als der vergrößerten Fürſorge der Regie: 
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rungen und Beeiferung, ducch pofitives Wirken das 


Wohl der Staaten zu begründen und zu befördern. 


Diefer väterlihden Bürforge und dem 
unernüdeten Streben unfers allergnädig: 
fen Königs, fein Volk zufrieden und glück 
lich zu feben, haben wir auch die mit dem 4. No⸗ 
vernber I. 38. in's wirkliche Leben tretenden Gewerbe: 
fchulen in Bayern zu verdanken, wodurch zugleich die 
— bisher noch beftandene — Lücke in den rationellen 
Bildungs = und Unterrichtd= Unftalten im Vaterlande 
ausgefüllt, und fomwohl Eltern, al8 talentoollen und 
leenbegierigen Jünglingen ein Weg geüffnet wird, fich 
außer den eigentlichen gelehrten Schulen auch auf eine 
iprem Rünftigen bürgerlichen Berufe entfprechende Weife 


vorzubilden ; vielmehr haben die im Geſammt-Vater⸗ 


Iande in's Leben gerufenen technifcher Lehr: Anftalten, 
nämlih die Gewerbs- und polytehnifchen Scyulen 
eine ſolche Stellung und innere Eirrichtung erhalten, 
daß den künftigen Zöglingen diefer AUnftalten mit den 
Gymnaſien und Lpzeen ſchweſterlich einherfchreitend die 
Reals und andere Linterrichts s Gegenflände mitzuhören 
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geſtattet ift, wenn fie anders die fateinifchen Vorberei⸗ 
tungs: Schulen abſolvirt haben. 


Möge nun dieſe Aufgabe, zu deren Löſung die 
günftigften Elemente vorliegen, und die Fönigliche Staats⸗ 
Regierung fo Fräftig als Huldvoll mitwirkt, recht bald 
und gründlich gelöst, und diefe neue Bildungs : An: 
ftalt, wohlthätig wirtend, in's Leben treten! — möchte 
aber auch fie von Eltern, Vormündern und Plegern 
Beyfall und die regte Theilnahme finden!! — möchte 
aber überhaupt die Ueberzeugung tiefe Wurzel fafs 
fen, daß heut zu Tage ein Bünftiger Staatsbürger 
eben fo wenig einer guten, religiöfen und moralifchen 
als geiftigen Bildung entbehren könne, und daß ins 
befondere bey der zarten Jugend der Keim zum Gu— 
ten und Schönen und zur Kenntniß der Rechte und 
Pflihten eines Staatsbürgers gelegt werden mülfe, 
um ihn — im Mannesalter tief gemwurzelt — hervor: 
zurufen! — 


AdB. @etß) Noch bleibe mir alfo, zu entwi⸗ 
deln übrig, was die Handwerksſchulen find? 
und welden Plag die unter der Leitung 
der Geſellſchaft ſtehende Bildungs-Anſtalt 
für die Zöglinge des Bürger: und Gewerbe 
flandes einnimmt? — 


Die Handwerköfchulen , die in Deutfchland in 
mehreren größeren Städten, 3.38. zu Hamburg, !) 
Marburg, Hannover ?), Kajfel, Frankfurt 5), München ®), 


') Drey Reden, weldhe bey der 25jäprigen Stif— 
tungsfeyer der Hamburger Gefelfhaft zur Beför, 
derung der Künfte und nüglihen Gewerbe den 15. 
April 1790 gehalten wurden. 8. Hamburg 1700. 


2) Karmarſch, E., die höheren Gewerbsfchulen zu 
Dannover. 8. Hannover 1831. 


’) Jahres: Berichte der Geſellſchaft zur Beförderung 
der Hülfswiffenfchaften für den Gewerbsſtand. 4. 
dranffurt 1818— 33. 


*) Programm der polptechnifhen Echule zu Münden. 
8. Münden 1833. 
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Nürnberg *, fihon viele Fahre beftehen, find diejeni: 
gen Bildungs : Anftalten für den Gewerboſtand, in 
denen die Handwerks-Geſellen und Lehrlinge entwe 
der in mehreren Stunden unter der Wode, 
oder blos an Sonn: und Feyertagen einen 
Uhtereicht in den zum bejfern Betriebe der von ihnen 
gewählten Gewerbe nöthigen Hülfswiſſenſchaften erhal 
ten, Tiefer mit ihren Vorkenntniffen und Faſſungs— 
Fräften in Verbindung geſehter Unterricht beſteht nun 
im Schreiben und Rechnen, — in der Länder:, Völ— 
Fer: und Produften- Kunde mit vorzüglicher Rückſicht 
auf die Bedürfnijfe ver Handwerker und Bemeffen nach 
der karzen Unterrichtszeit, — in den wefentlichften 
diätetifhen Regeln, — in den Unfangsgründen der 
Geometrie und Mechanik, — im Zeichnen und Mo- 
deilicen, — in Fertigung von Bauriffen und in ans 
dern nüglihen Kenntniſſen, 5. B. Religions: und Sit: 
tenlehre, Buchführung und im Geſchäftsſtyl, — in 
der technifhen Chemie ıc. — Eine Schule der Ieptern 
Urt ift auch die unter die Leitung der Gefellfchaft mit 
allerhöchfter Staats: Genehmigung geftellte Bildungs: 
Anftalt für die Zöglinge des Gewerbsftandes, welche 
ſchon 27 Jahre ihr wohlthätiges Dafeyn vielfeltig bes 
wieſen, und fich mach dem $. 13. ber allerhöchiten 
BVerordnung vom 16. Februar I. 38. über die Einrlch⸗ 
tung dee Gewerbss und polgtechnifchen Schulen nicht 
nur ihres Fortbejtandes, fondern auch ‚die Anerken— 
nung ihres fegenvollen Wirkens erhalten hat, indem 
Seine Majeftät, unfer allergnädigfter Kö— 
nig, in eben dieſem Paragraphe des Geſehes das 
Verlangen auszufprechen gerubten, daß ähnliche Ans 
falten in allen größeren Städten Seines Reiches 
‚ereichtet werden follen. 





) Lehrplan für die pofptehnifhe Anftalt in Nürnberg. 
4. Nürnberg 1829. 
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6. Darftellung der von der Geſellſchaft zur 
BVervollfommnung der Künfte und Gewerbe 
im Jahre 1832 zu Würzburg arrangirten 
Ausftellung vorzuglicher Kunftz und Ger 
werbs: Producte im Unter: Main: Kreife, 
(Bor P. 3. Horn). ’ 





% 1. 

So wie die Gefellfchaft zur Vervollkommnung dee 
mechanifchen Künfte und Gewerbe fich zum. nächiten 
Ziele ſteckte, durch eine zweckmäßige und den Zeitber 
dürfatifen entfprechende Bildungsanftalt für die Zög— 
linge des Bürgers: und Gederbe : Standes herzuſtel⸗ 
len, und» zu erhalten; eben fo. beftrebt fie fich aber 
auch, nicht nur die DVerdienfte ihrer Mitglieder und 
aller gefchieften Gewerbsleute, Künſtler und» Fabrikau—⸗ 
ten dankbar anerfennend, fie durch öffentliche Bekannte 
machungen ihrer Erzeugnife zu ermuntern, ſondern 
auch neue und nuͤhliche Erfindungen befannt zu mas 
en, und fo durch diefe und andere Mittel auf den 
Zuſtand der Indujteie im Gejammtvaterlande möglichit 
nüglich einzuwirken. 


% 2% 

Ein erfprießliches Einwirken auf Vervollkomm—⸗ 
nung der Induftrie fept freylich eine genaue Keuntniß 
ihres Zuftandes, ihrer Mängel und nothwendigen 
Verbeſſerung, fo wie eine folche Stellung. der. Gefells 
fchaft zur Vervoflfonimnung der Künfte und Gewerbe 
voraus, um menigftens mit einigem Erfolge auf die 
Entfernung mancher Hindernife wirken zu Fönnen, 
und, da die Gefellichaft von der Staatsbehörde, wel— 
che im Befige der hier in Frage ftehenden Kenntniffe 
vermöge ihrer Aufficht und Leitung auf Induſtrie it, 
Feine Mittheilungen erhält, fo fehlen ihr duch die nö⸗ 
thigen Data zu einer Gewerbs-Statiſtik. Indeffen 
fuchte diefelde aber auf eine andere Weife fih die 
Kenntniffe von dem Stande und Fortgange der Ins 
duftele im Unter: MainsKreife fo viel als möglich, 
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durch zeitweife Kunfts und Gewerbe: Produeten : Yubs 
ſtellungen an verfchaffen. 


. 9. 3. 

Um nun auf der einen. Seite diniger Maſſen 
Kunde von dem regen ‚Korıfcheeiten dee Gewerbsthä⸗ 
tigkeit im Unter: Main: Kreife zu erhalten, und um 


auf der andern Seite merkwürdige Grgebniffe zur Er: 


munterung der Erzeuger vorzüglicher Producte der 
Fabrikation und des Gewerbofleißes oder der Kunft, 
und fie zur Anelferung für andere Öffentlih ameühmen 
zu können, hat die Gefellfchaft zue Vervollkommuung 
ver Künfte und Gewerbe, die auf den 2ten Dftober 
v. 36. fchon fefthefepte, regen befonderm Intereffe 
aber zurüctgeftellte Ausftellung vorzüglicher Gewerbes 
und Kunft» Produete anf den Aten Aug. 1. 38. verlegt, 
und nun auch wirklich vorgenommen, vorzüglich anges 
regt, durch den vom Hohen Collegium der Landräthe 
.des Unter: Main- Kreifes geäußerten Wunſch, ſolche 
Ausſtellungen, von Zeit zu Zeit wegen ihres großen 
Mußens nicht nur zu erneuern, fondern auch neue Er⸗ 
findungen gehörig bekannt zu machen, wogegen fie die 
allenfallfigen Koften gerne vergüten würden. 


s. 4. 

Ben diefer Kunft: und Gewerbe: Produeten s Aus: 
ftelung bat ſich nun die Gefellfchaft die Ueberzengung 
verfchafft, daß allenthalben ein reges und verftändigeö 
Streben, befonders ben den jungen Meifteen, welche 
einen beſſern Unterricht genoffen haben, ſich und Ihe 
Gewerb zu vervollfommnen, Fund thut, und daß feit 
12 — 15 Jahren im Unter: Moin: Kreis für Induftrie 
und Fabrikation mehr geichehen ift, als früherhin in 
60 Jahren. 


%. 5 
Der Unter: Main: Kreis befipt zwar im algemei: 
nen jene alte Gewerbsthätigkeit noch nicht, welche ei: 
nige Städte ded angränzenden Nezat:Kreifes, 3. B. 
Fürth, Nürnberg, Erlangen ıc. auszeichnen, weil em 
großer Theil dem Wein: und Getreidbaue, fo wie ber 
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Viehzucht zugewendet iſt; allein, die fteigende Induftele 
blieb auch nicht ohne Einfluß auf Beförderung bes 
Aderbaues und DVeredlung und Vermehrung der Vieh⸗ 
zucht; mamentlih auf Gewinnung von. Handels: Ges 
wächfen, wie des Mohn⸗, Reps⸗, Krapps und Ho: 
pfenbaues c. — fodanı auf beffere Benügung bes 
Schafwolle duch errichtete gute Spinnerepen und We—⸗ 
bereyen; — durch vermehrten Anbau des Flachſes und 
Hanfes, und durch Fertigung fchöner Leinwanden; — 
ferner auf die befte und fihönfte Zubereitung der Schaf: 
und Geis: Felle zu Saffian und färbigem Leder u. f. w. 


Was -aber für die Gefchichte des Gewerbsweſens 
im Unters MainsKreife ſtets von erheblicher Wichtig 
Beit ſeyn wird, ift die Ginrichtung  niebrerer, yum 
Theile ganz. unbekannter Fabriken, deren Fortgang 
abermals wieder duch zwecfmäßige Bildung von Ars 
beitern bedingt iſt. 


Ss. 6. 


Wir nennen hier nur, um nicht weitfchweifig . zu 
werden, die vorzüglichften, und demnach verdient die 
Fabrik von König und Bauer zu Dberzeill 
den erfien Plab. 

Die dortige Eifengießeren, — die Schneidemaͤhle 
— die Maſchinen- und Papierbereitung, welche leztere 
mit einer andern in Schwarzah in Verbindung fteht, 
und wo Papier ohne Eude gefertigt wird, befchäftigen . 
nicht nur täglich mehr als Hundert Menfchen, fon: 


dern man kann auch fagen, daß ihre Anftalt eine 


praftifche Schule für Bildung in den verfchiedenen Ars 
ten der Gewerbsthätigkeit ift. 

Abgeſehen von allen übrigen Leiftungen, und den 
Schwierigkeiten, welche fie fanden, indem fie genöthigt 
waren, Unfangs aus den angränzenden Drten ihre Ars 
beiter felbft in die Lehre zu nehmen, weil namentlid 
der Sinn der wandernden Handwerker für eine geords 
nete und bleibende Thätigkeit nicht zuſagte. — Um 
nue einigen Begriff von der dort herrſchenden Thätig- 
Beit diefer Fabrik zu erhalten, darf man nur auf die 
feit 12 — 15 Jahren gefertigten Schnell: Drud: Pref- 
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fen, welche An verſchledenen Theilen Deutfchlands, ja 
Europas, von einem wichtigen Zweige des Kunſtfleißes 
Jeugen, und derem gegen 50 Werke, wovon eines 
10,000, 12,000 auch 15,000 fl. Foftet, während die 
fer: Zeit gefchaffen worden find , hinblicken. 


— Wäre ed nur möglich, daß die Hauptmaterialien, 
Eifen und Stein-Kohlen, in der erforderlichen Güte 
ausfchließend im Inlande gewonnen werden Fönnten, 
fo würde der Gewinn für unfer, Vaterland noch grör 
Fer fenn ; auch möchte im Zollgefege von dem Grund⸗ 
fage ausgegangen werden, rohe Materialien, welche 
zur Erzeugung von Kunſtproducten für das Auslaud 

beſtimmt unentbehrlich find, fo wenig als möglich zu 
befteuern, 

Die Papier: Fabrik zu Oberzell und Schwarzach, 
deren großer Mechanismus aus dem k. b. Gewerbs—⸗ 
Blatte vom Jahre 1851 sub Nro, 54 und 56 fehon 
bekannt iſt, war und iſt die erjte in Bayern, und 
dürfte weder die Nivalität jener in Heilbronn, noch 
einer anderen in Berlin zu feheuen haben. — 


Angemein bekannt iſt die Tapetens und Zarben- 
dabeik des Hrn. Sattler in dem auch fonft für Ins 
duſtrie ſo thätigen Schweinfurt, und ein neucs Werk 
zur DVereitung des Steingutes zu Waldaſchach vers 
ſpricht unter der Leitung dieſes umfichtigen und ges 
ſchicten Fabrik» Inhabers den feiten Fortgang; auch 
in diefen Fabriken finden täglich mehr als 100 Arbei— 
ter ihr tägliches Brod, hänsliches Glück und Frieden; 
— und der gefchäftige Unternehmer erhält durch feine 
geſchmackvollen und billigen Kunſt- und Gemwerbd : Pros 
Ducte jährlich Taufende in feinem Vaterlande, welche 

ſouſt in's Ausland, vorzüglich mach Frankreich, aus: 
wanderten. 

Eine gleih vühmlihe Erwähnung verdient bie 
aus gleichmäßigen Privatmitteln und mit nicht gerins 
gem Koftenaufiande vor einigen Jahren entitandene, 
uad mit dem Juchthaufe in Verbindung geſetzte Fabrik 
des Hm. Schöneder und feines Compagnon Den: 
ninger dahier, in welcher nicht nur alle Arten von 


Porte-fenilles, fondern auch alle Gerätofchaften, um 
fotche hiemit auszuſchmücken, fo wie auch viele andere 
Gegenftände gefertigt werden,” welche früherhin von 
den Zabriten des Anslandes bezogen wurden; mun 
aber deren ferherer Bezug um fo mehr unnöthig wer⸗ 
den dürfte, als diefe Fabrikate riichfichtlich deren Ber 
ſchaffenheit und Billigkeit diefen die Wage halten Fön: 
nen, wenn man auch noch den Umſtand berickfichtiget,. 
daß der unermüdliche Unternehmer diefer Auſtalt Feine 
Zeit und Koften fcheut, feine Fabrik immer mehr zu 
vervollfommmen, und erſt in der neueſten Zeit eine 
Fabrik für die Zubereitung des Saffians und farbiz 
gen Leders in den fehönften und haltbarſten Farben 
aus Geis⸗ umd Gchaf-Fellen hiemit in Verbindung 
ſehte. 

Zugleich verdient der Unternehmer dieſer Auſtalt 
aber auch den Danf des Vaterlandes wegen der Ger 
meinnägigfeit diefer Unftält für die Sträflinge; denn 
diefe erhalten hierin nicht nur eine zwecfmäßige Ber 
ſchäſtigung, foudern werden auch hiedurch in den 
Stand gefeßt, nach ausgeftandener Strafjeit entiweder 
in diefer, oder in einer anderen Fabrik ihren ferneren 
Unterhalt und ihre Verpflegung zu finden; fie werden 
ſohin nicht vermüßigt, ihrem feüheren fittenlofen Le— 
benswanbef nachzubangen. 

Eine gleiche Bewandniß hat e8 mit der in dem 
Strafarbeitshaufe dahier vom Fabrifanten Herrn 
Henneberg aus Meiningen unterhaltenen Wollen⸗ 
tuchfabri in Verbindung mit einer Wollenfpinneren. 
Im dieſer werden auch mehr als 100 Sträflinge täg— 
lich nicht aur beſchäftiget, fondern auch die Unterhal⸗ 
tungsfoften derfelben zum großen Theile dem Staate 
erfpart, wie bey der fo eben gedachten Fabrik im 
Zuchthaufe, weßhalb diefe bepden Unternehmer um fo _ 
billigere Nückfichten wegen Abnahme der von ihnen 
erzeugten Fabrifate von Seite des Staates, oder bey 
einer etwa nicht augenblicklich geleiftet werdenden Zah _ 
lung des Pachtfchillings zur Verfallzeit verdienen md: 
gen, als der Abfa ihrer Erzeugniſſe bey den beftehen- 
den harten Mauth: und Zollverhältnifen in das Aus: 

3* 
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land ohnehin erfchiwert ift, wenn biefelben gleichwohl 
mit ihren Fabrifaten die Concurrenz mit jenen des 
Auslandes rücfichtlih der Billigkeit, Güte und Bes 
ſchaffenheit füglich aushalten Fönnen. 

Wem iſt die weit berühmte Buntpapier : Sabrif 
des Hen. Deffauer zu Afhaffenburg unbekannt, 
— beren fihöne und gefchinadvolle Erzeugnilfe in al: 
len Ländern Europas, befonders auch in andern Welt: 
tbeilen reichlichen Abſaz finden? — 

Der Fabrikherr iſt daher durch den — durch ſeine 

unausgeſetzten Bemühungen ſich verſchafften, ſo bedeu⸗ 
tenden Abſatz in den Stand geſetzt, gegenwärtig täg⸗ 
lich 200 Arbeitern ſowohl im Sommer, als Winter 
reichlichen Verdienſt zu geben, wovon fie ihre Fami⸗ 
lien groͤßtentheils erhalten; feine Erzeugniſſe find aber 
auch wirklich von der Art, daß fih der Unternehmer 
ſchmeicheln darf, daß es bis jetzt kein Fabrikant in 
der Buntpapier-Fabrikation ſo weit gebracht habe, 
wie er. 
— Zugleich hat er. aber auch eine ausgebreitete Leim⸗ 
fabrik von verfchiedener Farbe, uud das Fatrifat bie: 
von wird an vielen Drten nicht nur dem Cöllnifchen 
vorgezogen, fonnern es findet auch den größten Abſatz 
nach den Niederlanden, Frankreich und in die Schweiz; 
indejjen verbraucht er aber felbit in feiner Buntpapiers 
Fabrik jührlih über 150 Zentner. 

Wenn gleih der Bayer und Franke nicht viel auf 
Parfumerien Hält, fo wie dee Franzoſe, fo find doc 
früherhin jährlich nicht unbedeutende Summen für 
gebrannte Wäſſer und wohlriechende Dele nach Franfs 
reich gegangen; nun ift aber dieſem Bedürfniffe im 
Vaterlande auch gefteuert, vielmehr verbleiben nun 
diefe Gelder im Umlaufe des Landes, feitdem der Par: 
fumerie: abrifant Hr. Wolfing aus Schnacdenmwerth 
fi) dahier häuslich niedergelajfen, und, feinem hei: 
mathlihen Boden treu, feine über 12 Jahre in Pas 
ris mit dem beiten Erfolge beftandene Parſumerie⸗ 
Fabrik in fein Vaterland in der edlen Abficht verfehte, 
fein Verdienft dem Inlande — vorzüglich feinem Bas 
terlande zu gönnen. 


Daß der Betrieb dieſes Gefchäftes lohnend und 
nicht unbedeutend ift, zeugen feine au verfchiedenen 
Orten errichteten Commiffions : Lager. 


Die Gebrüder Höfling dahier, welche — jebod) 
gefondert von einander — fchon bedeutende Fabriken 
in lackirtem Leder befiben, haben hiemit auch eine 
Fabrik In lackirten Blechwaaren feit einigen Jahren 
verbunden, nicht ſowohl um ihren vielen Acbeitern 
forthin Belhäftigung zu geben, fohin ſtets gute Ars 
beitee bey fih zu behalten, fondern vorzüglih aus 
dein Örunde, weil ihnen durch den mit der Krone 
MWürtenberg abgefchlojffenen Mauth⸗ und Zollvertrag 
ein verminderter Abfab ihres lacirten Lederd im Ins 
lande zugegangen iſt, ſohin fie fi) durch diefe weitere 
Fabrik für den Verluſt einigermajfen zu entfchäbigen 
glaubten. 


Herr v. Rad und Kaufmann Geys dahier, 
fodanı Hr. Sattler zu Schweinfurt legten feit Kur: 
zem einträgliche Zuckerraffinerien an, und die beyden 
wackeren Söhne des reichen Haufes Bolongaro 
Erevenna aus Amfterdam fuchen durch ihre hãus⸗ 
liche Niederlaſſung dahier und durch Ihre ganz nen er: 
richtete Fabrik das Geld für ihre Tabaks-Fabrikate 
vom Ausland herein zu ziehen, und der thätige und 
geſchickte Here Tabafsfabrifant Schürer nit ſei⸗ 
nem Compagnon Kern iſt forthin bemüht, mit feinen 
verfchiedenen Sorten von Rauch: und Schnupftabaf 
nicht nur den Bedarf feiner Landsleute zu decken, fon: 
dern ek freut fich auch noch eines fyönen Abſatzes nach 
Außen, — da feine Fabrifate immer mehr an Vor 
züglichkeit gewinnen. 

Die Gebrüder Breitenbach beftreben fich, ihre 
Bleyweiß- und Barbenfabrik, in dem guten Abſatze 
ihrer Zabrifate ſich belohnt findend, immer mehr zu 
vervollfommnen, Feine Zeit und Feine Koften fcheuend. 

Welchen Abfag und Vortheil die chen fo einfad, 
als zwedinäfig eingerichteten Wollenfpinnerenen des 
Heren v. Rhodius dahier und des Hrn. Streir 
ber zu Eifenach in ihren beyden Anftalten zu Hei: 
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sfeld und Mellerichſtadt durch Ihre Erzeugulſſe ger eines Theils zu umſtändlich ſeyn, andern Theils zu 
ten, beweiſet die große Zahl deren Kunden, die weit vom Zwecke abführen, indem die Gefellichaft zur 

icht einmal alle befriedigen können, — und mas DVervolltommnung der Künfte und Gewerbe dahier keine 

jroßen Delmüplen mit ihrer complleitteften Eins Kunftgefchichte und Gewerbsftatijtik vom -Unter- Maine 

ang des Hrn, Gätfchenberger und Hrn, Kaufe Kreiſe zu liefern benbfichtigt , ſondern durch die Aufe 

18 Eülsdorf feiften, und welchen Nugen diefe  zäblung 'diefer Fabriken: die Behauptung rechtfertigen 
ichtungen ihren Befigern abwerfen, werden wohl wollte, welche Fortfchritte die Fabrikation im Unter⸗ 

1 Befchäftsbücher am ficherften beurfunden. MainsKreife feit Kurzem gemacht habe, und: wie die, 
Selbſt die Fertigung des Wollentuches in der Agrikultut mit der Induſtrie in ein enges ſchweſterli— 

igegend hat durch dem thätigen Difas, und ger ches Verhältniß fich ſehte. In 

ten Hrn. Undreas Korb Caspari nenen Auf 

ing erhalten. — Die Eifengußs und Blechfabrif 8 

mfach und Lohr — die Bleyweißſabrik zu Schwein⸗ Die Geſellſchaft zur Vervollfommnung der Künfte 

— die Steingutfabrif zu Damm bey Afchaffene und Gewerbe dahier, vom Wunſche befeelt, "daß eine 

‚gewinnt durch die unermüdliche Thärigkeit und ſtattfindende Kunſtausſtellung nicht nur zur Ehre und + 
beliche Gefchäftsführung ihres Befißerd Hrn. Dr. zur Uneiferung der inländischen Künſtler und Geiverbe- 

Tee immer größere Unsdehnung und Vollfoms leute, fondern vorzüglich den Benfall des Publikums 

keit, erreichen möchte, ftellte bey Zeit an alle königl. Land- 

Die Eönigl. Glasfabrif zu Schleichach behauptet Herrfchaftse und Patrimonial: Gerichte, fodann an den 

den alten Ruhm, und die Glasfabrik des Ba: Stadtmagiftrat dahier, zu Afchaffenburg und Schweins 

v Schleicher zu Gemünden lohnt den nicht ges furt den Antrag, die in ihren Bezirken fich befinden— 

" Koften » Aufwand, und den Fleiß des Unternefe den Künftler und Gemwerböleute durch guten- Rath und. 
biefer Anſtalt. * Mittheilung ſchner und nuͤtlicher Ideen, welche auf 

Die Spinnerey und, die Fertigung der Leinwan- Verbeſſerung des Geſchmackes abzielen, nach Kräften 

Im dee RHöngegend nimmt durch die Ermunterung zu unterftügen, und diefelben zu ermuntern, Etwas 

!Hätige Unterſtühung des ehren. von der Thann In feiner Urt vorzüglices zu fertigen und zu der am 

raſchen Fortgang, und gibt dem ftillen, armen Aten v. M. — num jtattgefundenen — Kumft. imd 

jewohner jener Gegend nicht nur ‚den täglichen Gemwerbs: Produkten: Ansftellung einzufenden, Zugleich 

Hhalt, fondern auch bey vermehrtem Abſatze der murde aber auch die Zuficherung gegeben, daß die Ger 


ıgniffe auch Gewinn. fellfchaft die Namen derjenigen, welche ſich in diefer 
e Hinficht vorzüglich thätig bewveifen würden, nicht nur 
une nennen, fondern daß fie auch alles beptragen werde, 


So find, noch viele andere, große, und leinere was zum allenfallfigen Abfape der zur Ausftellung 'ger 
erb6r Betriebe, welche im Unter: Mainz Kreife in pracht werdenden Kunſt- und Gewerbs: Produfte die⸗ 

t Burgen Zeitraume erjtanden find, und vortrefflie nen Eönne, — 

Producte der Gewerbsthätigkeit und des Fleißes er x . 
n, die fraherhin der Unter Main- Kreis entweder 8 

Auslande oder von einem andern Kreife des Kö— Zu Folge diefer Einladung wurden nun verfchies . 
iches beziehen mußte, num aber deren dahin ab⸗ dene, und mitunter vortreffliche Erzeugniſſe der Kunjt 
tann. Diefe alle aber noch aufzuzählen, würde und der Gewerbsthätigkelt von mehreren Fabrikanten, 
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Areiſe zu der num :ftattgefundenen Runftausftellung eins 
gefendet, weiche yım Bennffe dei Publifums und al⸗ 


fee Kunſt⸗ und Wewerbäfeeunde in einem der Säle 


der Zeichnenfehalen der. unter ber Leitung ber Gefells 
ſchaft zur Bervolkommanng der: Rünfte und Gewerbe 
ſtehenden Bildangtanſtalt für den: Gewerbs⸗ und Bär: 
gerftand der Neipe nach, wie foldge eingeliefert wur⸗ 
den, aufgefteilt, und 6 Tage laug von feäh 8 bis 12, 
und Nachmittag von 2 bi6 7 Upe mit wärmfier Theil 
nadme befchaut und bewundert worden find. 


\ $. 10. 

Diejenigen Gegenflände, welche zur Austellung 
eingeſendet worden’find, waren theils artiftifche,, theils 
mechaniſche Producte. Wie übergehen die artiftifchen 
Gegenflände, und zäplen nur bie mechaniſchen auf. 


An Fabrikaten und Manufatturproducten. 


1. 152 der fhönften Mufter von Buntpapier des 
Den. Babrifanten Alois Deffauer zu Afchaffenburg, 
uud | 

2. 12 dergleichen von färbigem Leime von dem⸗ 
felben. " 

3. Die Zeichnung und Befchreibung der Mafchine 
zum Sertigen und Trocknen des Papierd ohne Ende, 
und von 4 Zuß 94 Zul Breite mit einem Mujter von 
den beyden Herren Fabrikanten König und Bauer 
ju Dberzell aus ihrer Fabrik zu Schwarzach. 

4. Eine Zeichnung und PBefchreibung der von 
denfelben gefertigten Schnells Deud : Preile. 

5. 9 Muſter von Bleyweiß, unter welchen ſich ein 
Muſter von Venetianifhem:, Kremfers und Gchiefers 
weiß befand ; nebft 67 Muſtern von verfchiedenen Zar, 
ben aus der. Zarbfabeit der Hm. Gebrüder Breiten 
bach zu Würzburg. 

6. 67 Mufter von Papier:, Sammet⸗ und Gel: 
den: Tapeten, und mehrere fehr fchöne Mufter von 
Silver: und Soldpapier: Tapeten, von den neueften 
Zigmufter- Tapeten von verfchiedenere Qualität aus der 
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Künfblern und. gefchicten Gewerbsleuten Im Iutermains | 
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Fabritk Des. Den. Sattter zu Schweinfurt, ımait einer 
Muſterkarte von feiner Fabrik ade. 

7. 38 Stück Wollentuch von werfchiedener Farbe, 
Güte und Befchaftenheit aus der Fabrik des Hrn. Hous 
neberg im Arbeitohauſe zu Würzburg, ſodann ein 
Muſter vierdrätigen Wollen : Stridgarus, mebit einer 
Muſterkarte von aden feinen Babrifaten. | 

8. Ein ſehr fchöned Blatt von einer Krempel⸗ 
Mafchine vom Hrm. Fabrikanten von Streiber aus 
Eiſenach, Mitglied der Gefellfchaft. . 

% 19 Mufter von Safianleder in deu verfchieden- 
fen Barden, als chamois, violet, grau, fleifchfächig, 
heilgrän, braun, roth, blau, dunkelblau, gelb, ſchwarz, 
pfirfchenblüth,, . fodann 9 Muſter färbigen Schafledexs, 
einzügig, engliſch, deutſch gearbeitet, in ganzen Zellen 
von Fabribanten Schöneder, gefertigt nen Deu: 
ninger. 

10. Eine WMufterfarte von allen in dem Bucht 
Haufe gefertigt werdenden ‚Arbeiten in Der Jabrik des 
Herren Schöneder zu Würzburg. 

11. 12 verfchiedene Fabrikate von Steingut aus 
der Fabrik zu Damm bey Afchaffenburg, vom Pönigl. 
Nevierförfter Dr. Müller. 

12. 6 Stüd Wollentuch, ats ſchwarz, wollgrün, 
wollblau, wollbeonce, Fornblau, Marengo vom Tuch⸗ ’ 
mader Andreas Korb Easpari zu Bifchofsheim an 
der Rhön, welcher 

13. das Geſpinnſt aus inlänkifher Wolle vom 
Hen. v. Rhodius, Befiger einer mechaniſchen Schaf: 
wollen: Spinnerey zu Heidingsfeld hiezu genommen 
bat; dagegen das Färben diefer Tücher Hr. Barthel 
Mapler zu Würzburg beforgte. 

14. Vier Muſter -fehr feinen Wollengarne aus 
dee Wollenfpinnerey des Den. v. Rhodius dahier, 
wovon | 
sub. Nr. ı zu 83 Strang aus dein ib. 8,500 Ellen Faden 


2,10 — 9 9» 1000 „ 
— 4,13 — „nn 13,000 


geſponnen waren. 
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5 10. Sorten Schnupftabak, als: feiner Macu⸗ 


ppẽ de ‚Paris zwen Sorten, Tabak de -Vir- 
rapp&; de. Wurzbourg, Marino. 1, St. Auen 
wino grob; fodann 

5 Sorten Rauchtabat von werfchledener Güte 
\wfchiedenen - Preifen aus der Fabrik des Hrn. 
ren und. Comp. zu Würzburg. 

3. Die, verfchiedenfarbigiten Pommaden, Seifen, 
ihende-Dele-und Wäller, allerley Pulver und- 
chendes Rauchwerk, Eſſenzen, Liquenre, Schwäm- 
enft von allerley Sorten, alles in geſchmackvoll 
teten Gefäßen vom Hrn. Parfumerie + Fabrikan⸗ 
olfing zu Würzburg. 

. Die lithographirte Mufterfarte aus der vom 
jranz Wolf zu Münden errichteten Uhrka— 
beif, vormaligem Zöglinge des Inftituts. 


(Schluß folgt.) 


Ueber die unterſchlaͤchtigen Wafferräder. 
Iufammengeftellt von Prof. Desberger). 
(Bortfegung.) 


ultiplieiet man nun die Peripherie des Rades, 
75 Zoll mit der Zahl der Umläufe in einer 
‚ nämlich 86, fo drückt das Product 6450 in 
die Gefchwindigkeit des Waſſers in einer Mi— 
6. Dividirt man mit 60, fo ftellt der Duos 
32,5 die Gefchwindigfeit in der Sekunde dar, 
einer Wajlerköhe von 15 Zollen entfpricht. 
er Gefchwindigfeit entfprechende Höhe foll im 
‚Berfolge die virtuelle, oder. auch effective Höhe 


ultiplicirt man den Flächeninhalt des horizon— 
Werrfchnittes des Druckgefäßes von 108,8 Auas 
em mit dem abfoluten Gewichte eines Eubikzols 
fer, nänticy -0,579 Unzen (Avoir-du-poids), 
it man 61,26 Unzen = 3,85 ib als das Ger 
ner Wafferfihichte von der Baſis des Druckge⸗ 
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füßes und. einem ‚Zoll Höhe,  Multlpfleit man, ferner 
biefes Gewicht mit.21 Zoll, als der Höhe des Waſ— 
ferftandes über, der Schwelle der, Schüpe, fo erhält 


man 80,43 416. als den. Betrag. von 12 KRolbenhüben;, 


und. folglich geben, 594 .Dübe, welche in der Minute 
geleiftet und. verbraucht wurden, 264,7 4b. 


Diefes lehtere Gewicht muß nun ſo betrachtet! 
erden, als wäre es von der Höhe von’ 15’ Zollen , 
herabgefomimen. Das Product aus dieſer Höhe und 
jenem Gewicht gibt 3970, und diefe > — die 
Potenz des Waſſers aus. * 


Die Geſchwindigkeit des Rades, die dem Marl 
mum des Effectes entfpricht, iſt gemäß der mitgetheil- 
ten Tabelle, von 30 Umläufen in dee Minute. Da 
nun die Peripherie der Trommel, um welche die Schnur“ 
gebt, 9 Zoll beträgt, fo It 270 Zoll der Weg eines 
Punktes jener Peripherie in einee Minute. Inden 
aber die Wagfchale an einer doppelten Schnur über 
eine Rolle gehängt ift, fo wird das Gewicht nur auf 
die Hälfte jenes Weges gehoben, oder ar auf = 
Zoll. y 

Das Gewicht in der Schale betrug beym Maple 
mum des Effects . R . 846. 

Die Schale und die bewegliche 
Rolle wiegen zufammen . — 

Das Gegengewicht, die Schale 
und die Rolle wiegen zuſammen o 


0 „10 Unzen. 


12 Unzen. 





dolglich ift die. Summe aller⸗ 
Widerſtände — 9 Ib. 6 Unzen. 
= 9,375; ib 

Diefes Gewicht von 9,5755. amultipfieirt mit 
der Höhe von 133. Bom, auf welche es gehoben wird/ 
gibt 1260 als den Ausdruck des Maximuins der Wire, 
kung. Das Verhältniß zwiſchen der Potenz und ih— 
rem Effecte iſt daher wie 3970 4.1266, oder wie 

10:3, 18 j 
Uber obgleich. der oben angegebene Effeet ‚der, 
größte: iſt, den. der Stoß des: Wailers auf die Schaue 


“ 


x 
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feln des Rades hervorbringt, fo wird doch damit die 
Potenz des bewegten Waſſers nicht erichöpft. Das 
oden angegebene iſt daher auch noch nicht das wirk⸗ 
lie Verhältniß zwiſchen der Potenz und Ihrem Effec⸗ 
‘te, oder der Summe der ffeete, welche fie ‚hervor: 
zubringen im Stande if. Da das Waller das Rad, 
fobald es dasfelbe fortgeſtoſſen bat, nothivendig wies 
der verlaffen muß, und zwar mit der nümlichen Ges 
fchwindigfeit, weiche die Peripherie de3 Rades ange: 


nommen bat, fo ift offenbar, daß das Waller nah 


volbeachtem Stoffe noch einen Theil feiner urfpräng: 
lichen Potenz behält. 

Da nun das Rad im Marimum des Effectes 30 
Umtläufe machte, fo bewegte es fi) im Punkt feiner Pe: 
ripperie mit einee Gefchwindigkeit von 3,123 Zuß in 
dere Sekunde, und diefe Geſchwindigkeit entſpricht ei: 
ner virtuellen Dreucdhöhe von 1,82 Zol. Multiplicirt 
man diefe Höhe mit der Quantität des in einer Mis 
nute verbrauchten Waſſers, nämlich 264,7 ib., fo er: 
hätt man 481 als den Ausdruck besjenigen Tpeiles 
der Potenz des Waſſers, welchen dasſelbe noch hinter 
den Radſchaufeln beybehält. Zieht man dieſen Theil 
von der urſprünglichen Potenz 3970 ab, ſo bleibt 


3489 als der Theil der urſprünglichen Potenz, wel:. 


cher wirflih auf das Rad verwendet wurde, und den 
Gfiect 1266 hervorbrachte. Es verhält fih alfo nun 
der conſummirte Theil der Potenz zum hervorgebrach⸗ 
ten größten Effecte, wie 3489 : 1266, oder wie 
0: 3,63, oder auch wie 11 : 4. 


Die Geſchwindigkeit des Waſſers, wenn es daß 
Nad trifft, fand fih zu 86 Umläufen des Rades in 
der Minute, und die Gefchwindigkeit des Rades im 
Marimum des Effected war 30 Umläufe in der Mi: 
nute. Die Gefchwindigkeit des Waſſers verhielt fich 
daher zu der des Rades wie 86 :. 30, oder wie 
0: 3,5, oder auch wie 20 : 7. 


Man bat gefeben, daß die Belaſtung der Schale 
beym Maximum des Effectes 9 1h. 6 Unzen betrug, 


und daß das Rad bey 12 ib. Belaſtung dee Schale 


ftehen blieb. Gebt man num dazu noch das Gewicht 


der Schale ſelbſt, welches 10 Unzen beträgt,-fo findet 


man, daß fih die Belaflung, die dem Maximum des 
Effectes entfpricht, zu derjenigen, die das Rad zum 
Stifftande beingt, wie 3 : 4 verhält. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß zwar das 
Verhaͤltniß zwifchen der Gefchwindigkeit des Rades 
und der des Waffers größer als 1: 3 gefunden wur— 
de, daß aber doch im Maximum des Effectes der Ims 
puls des Waſſers mehr als noch einmal fo groß war, 
als die Theorie verlangt; denn anftatt daß die virtu⸗ 
elle Drudhöhe nur $ der Höhe der vorhandenen Wahr 
ferfäule ausmachte, betrug fie beynabe diefe ganze Hoͤ⸗ 
he. Man muß fi aber hier erinnern, daß im ges 
genwärtigen Falle das Rad nicht in einen offenen 
Strom oder ein freyes Gerinne gefeßt wurde, wo 
das Waffer, nachdem es die Schaufeln in Bewegung 
geſetzt hat, Raum findet, nach allen Seiten zu ent: 
weichen, wie gleihfalls die Tpeorie vorausſetzt; fons 
been daß bier die Schaufeln durch ein Gerinne einges 
ſchloſſen find, und daß folglich das Waffer feine Be⸗ 
wegung nur zugleich mit den Schaufeln fortfegen Bann, 
Es darf nicht Überfehen werden, daß das Waſſer in 
dem Augenblicke, in welchem e8 die Schaufeln trifft, 
felbft einen plößlichen Stoß erhält, und fich vor den 
Schaufeln, wie eine Welle vor einem feften Gegeg 
ftande aufitauet. Daber kömmt es auh, daß der 
Waſſerſtrahl, der vor feinem Zufammentreffen nit den 
Scaufeln nur 4 Zoll tief ift, doch die ganze Schaur 
fel benept, die doch 3 Zoll Höhe hat. Wäre daher 
die Schaufel nicht höher als die Tiefe des Wajlers 
ſtrahles beträgt, wie ebenfalls die Theorie vorausſetzt, 
fo würde das Waſſer einen großen Tpeff feiner Kraft 
verlieren, indem es über die Schaufeln flürzen müßte. 

Um das bisher ‚gefagte noch mehr zu beftättigen, 
folgt bier eine Tabelle, welche die Refultate von 27 
Verfuchen nach der vorhin befchriebenen Drdnung dar 
fteut. Was dann noch über die unterfchlächtigen Rä⸗ 
ber zu fügen iſt, läßt fich leicht aus dem Vergleiche 
der Refultate in der Tabelle ableiten. 


|erpättniß zwifpen|Verdättniß der — 


swifchen| der Gefchwindigkeit | wichte beym Still Höhe der | 


d Effect. des Waſſers und des| fand und Mari: | Schüpenöffnung. | 
Rades. munt. | 











10: 75 
10: 74 
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feln des Rades hernorbringt, fo wird doch damit die 
Potenz des bewegten Waffers nicht erfchöpft. Das 
oden angegebene ift daher auch noch nicht das wirk⸗ 
liche Verpältniß zwiſchen der Potenz und ihrem Effec⸗ 
‘te, oder der Summe der Effecte, welche fie hervor: 
zubringen im Stande iſt. Da das Waller das Rad, 
fobald es dasfelbe "fortgeftoffen bat, nothivendig wies 
der verlaffen muß, und zwar mit der nämlichen Ges 
ſchwindigkeit, welche die Peripherie des Rades ange: 


nommen bat, fo ift offenbar, daß das Waſſer nah 


vollbrachtem Stoffe noch einen Theil feiner urfprüng: 
lichen Potenz behält. | 

Da nun das Rad im Maximum des Effectes 30 
Umläufe machte, fo bewegte es fi) im Punkt feiner Pe: 
ripherie mit einee Gefchwindigkeit von 3,123 Fuß in 
dee Sekunde, und dieſe Geſchwindigkeit entfpricht ei: 
ner virtuellen Druckhöhe von 1,82 Zoll. Multiplicirt 
man diefe Höhe mit der Quantität des In einer Mis 
nute verbrauchten Waſſers, nämlich 264,7 1h., fo er: 
hält man 481 als den Ausdruck desjenigen Theiles 
der Potenz des Waſſers, welchen dasſelbe noch hinter 
den Radſchaufeln beybehält. Zieht man dieſen Theil 
von der urſprünglichen Potenz 3970 ab, ſo bleibt 
3489 als der Theil der urſprünglichen Potenz, wel:. 
cher wirfli auf das Rad verwendet wurde, und den 
Cfiect 1266 bervorbrachte. Es verhält fih alfo nun 
der confummirte Theil dee Potenz zum bervorgebrarhs 
ten größten ffecte, wie 3489 : 1266, oder wie 
10 : 3,63, oder auch wie 11 : 4. 


Die Geſchwindigkeit des Waſſers, wenn es das 
Rad trifft, fand fih zu 86 Umläufen des Rades in 
der Minute, und die Geſchwindigkeit des Rades im 
Marimum des Effected war 30 Umläufe in der Mi: 
nute. Die Gefchwindigkeit des Waſſers vethielt fich 
daher zu der des Rades wie 860: 30, oder wie 
10 : 3,5, oder auch wie 20 : 7. 


Man hat gefeben, daß die Belaftung der Schale 


beym Maximum des Gffectes 9 ib. 6 Unzen betrug, 
und daß dad Rad bey 12 ib. Belaſtung der Schale 


” HOeft X 


N 


48 


ſtehen blieb. Sept man nun dazu noch das Gewicht 


"der Schale felbft, welches 10 Unzen beträgt,.fo findet 


man, daß fih die Belaftung, die dem Maximum des 
Effectes entfpricht, zu derjenigen, die das Rad zum 
Stillſtande bringt, wie 3 : 4 verhält. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß smar das 
DVerpältniß zwifchen der Gefchwindigkeit des Rades 
und der des Waffers größer ale ı : 3 gefunden murs 
be, daß aber doch im Martmum des Effectes der ms 
puls des Waſſers mehr als noch einmal fo groß war, 
als die Theorie verlangt; denn anftatt daß die virtu. 
elle Drudpöhe nur $ der Höhe der vorhandenen Wah- 
ferfäule auamachte, betrug fie beynahe diefe ganze Hoͤ⸗ 
be. Dan muß fi aber bier erinnern, daß im ge: 
genwärtigen ale das Rad nicht in einen offenen 
Strom oder ein freyes Gerinne gefeßt wurde, wo 
das Waffer, nachdem es die Schaufeln in Bewegung 
gejeßt hat, Raum findet, nach allen Seiten zu ent 
weichen, wie gleichfalls die Theorie vorausſetzt; fon: 
dern daß bier die Schaufeln durch ein Serinne einge: 
hloffen find, und daß folglich das Waffer feine Be⸗ 
wegung nur zugleich mit den Schaufeln fortfegen Bann. 
Es darf nicht überfehen werden, daß das Waſſer in 
dem Augenblide, in welchem e8 die Scaufeln trifft, 
felbft einen plößlichen Stoß erhält, und fich vor den 
Schaufeln, wie eine Welle vor einem feften Gegege 
ftande aufitauet. Daher koͤmmt es auch, daß der 
Waſſerſtrahl, der vor feinem Zufammentreffen mit den 
Schaufeln nur 4 Zoll tief ift, doch die ganze Schaur 
fel benegt, die doch 3 Zoll Höhe hat. Wäre daher 
die Schaufel nicht Höher als die Tiefe des Wailer: 
ſtrahles beträgt, wie ebenfalls die Theorie voraugfept, 
fo würde das Waller einen großen Xheff feiner Kraft 
verlieren, indem es über die Schaufeln flürzen müßte. 
Unmm das bisper gefagte noch mehr zu beftättigen, 
folgt hier eine Tabelle, welche die Refultate von 27 
Verfuchen nach der vorhin befchriebenen Drdnung dar 
ſtellt. Was dann noch über die unterfchlächtigen Räs 
ber zu fügen iſt, läßt fich leicht aus dem Dergleiche 
der Refultate in der Tabelle ableiten. 
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Regeln und Bemerkungen, bie fi aus den 
vorgetrageneu Verſuchen ergeben. 

Erfte Regel. Wenn die virtuelle Druckhöhe 
gleich bleibt, verhält firh der Effect beynahe wie die 
Quantität des verbrauchen Waſſers. 

Man vergleiche ats Beyſpiel die Verſuche 8 und 
25 in der Tabelle. 


Nummer Virtuelle Höhe Verbrauchtes Waſſer Effect 


Hefte X 2 50 
/ 


Hier find die virtuellen Druckhöhen glei. und 
man follte nach) dem oben aufgeftellten Satz die Pro: 
yortion erhalten > 


161 : 355 — 328 : 723 

Das vierte Glied 723 ift aber um 62 Heiner 
als der Verſuch gab. Der Effect von Nr. 25 ift alfo 
im Vergleiche mit dem von Nr. 8. größer, als er 
nach der angefegten Regel fenn follte, und zwar in 
dem Verhältniß von 14 : 13. Folgende Tabelle ent: " 


hält fünf hieher gehörige Benfpiele. 





8 7,29 161 328 
25 7,29 355 785 
Verbrauch 
Benfpiel. | Verfuch. ge * des Effect. 
| öpe. Waſſers. 
8 7,29 161 328 
1 
Ä 25 29 355 785 
| 13 10,5 285 975 
2 
| 18 10,5 357 1210 
Ä 
20 6,8 255 541 
3 
23 6,8 332 686 
u 21 4,7 228 317 
2 .. 
| 24 4,7 262 385 
| 26 5,03 307 450 
| 
5 .. | 
" 7 5,03 360 534 





‚Proportio: 
- Vergleihung. Differenz. | nelle Diffe: 
renz. 
161: 355 — 328 : 725 62 + | 14:13 
285 : 557 = 975 : 12221 11 — 121: 122 


18 — | 38 : 39 





| 
nn 
an 
0 


307 : 360 175: 177 


: 5351 34 


Aus dieſer Zuſammenſtellung fieht man, daß einige Verſuche größere, und einige kleinere NRefultate, ale ' 


das Marimum des Effected geben. 


Die Nefultate dee Rechnung flimmen übrigens mit den NRefultaten der Be: 


obachtung fo genau überein, ald man bey einem Gegenftande, der dem Einfluffe fo vieler verfchiedener Um⸗ 
ftände unterworfen ift, nur immer erwarten Fann. Es läßt fi daher nah den Regeln der Induction fchlief- 
fen, daß der aufgeftellte Lehrſaz wahr ift, d. h. daß fi ben gleichen virtuellen Druckhöhen die Effecte wie 


die Qunntitäten des confumirten Waſſers verhalten. 


4 


1 
> ’ 
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Zwepte Regel. Bey gleicher Wafferconfumption ſteht der Effect fehe nahe im geraden Verßpältniß 
mit der virtuellen Druckhoͤhe. 


Man vergleihe als Benfpiel die Verſuche 2 und 24, in der mitgetheilten Tabelle. 


Nummer des Verfuches. Virtuelle Druckhoͤhe. Wafferverbrauch. _ . Effect. 
2 15 °) 264,7 1266 
24 47 262 385 


Da hier der Wafferverbeauch nicht gang derfelbe ift, fo muß man zuerſt nach der erſten Regel die Ef— 
fecte proportional machen. Dann iſt 





nach der erfien Regel 262 : 264,7 = 385 : 389 
und nach der zweyten 15: 47 = 1266 :397 , 
Differenz; — 8 


Der Effect in Verſuch 24 ift daher Im Vergleich mit dem Effect in Verſuch 2 Pleiner, als die zweyte 
Regel verlangt, und zwar im Verhältniß von 49 : 50. Folgende Tabelle enthält drey Benfpiele. 


Proportios | 


| Rummer Numnier 
| Vergleihung. ‘Differenz. | nelle Diffe: 


| des des 
| Peyſplels. Verſuqhes 


Dirtuelle | Waſſer⸗ 
Höhe. | Verbrauch 





| 
| | 264,7 1266 Regel J. 2020: 254,7 = 385 : 389 
| 262 „ IL ı5 : 4,7= 1266:397 


275 „I. 114 :275= 117:282 
114 „II. 15,85:3,55 = 1411 :316 


342 „11675: 342 = 212:433 
167,5 | 212 „ II. 14,2 :4,25° = 1505 :450 |° 





Dritte Regel. Ben gleihem Wafferverbrauche flebt der Effect fehr nahe im geraden Derhältnig mit 
dem Quadrate der Gefchwindigkeit. j 





bs 


e) Es ift zu bemerken, daß im Terte immer 15 Zoll ſteht, und daß auch der früheren Rechnung diefe Höhe zu 
Grunde liegt, während in der Tabelle 15,3 fteht. Diefe Angabe if eigentlich die richtige, und mit ihr wird die 
Differenz im obigen Benfpiele faft Null. 


—8 serie x | E 
Nummer des Verſuchs. uUmläufe in der Minute. Waſſerverbrauch. Effeet. 
2 86 264,7 1266 
24 | 48 262 385 


I) 


Di ſich die Geſchwindigkelt wie die Anzahl der Umläͤufe verhält, fo wird 
nach der erſten Regel 262: 264,7 = 385 : 389 


2 
nach der dritten Regel 86 : 48 = 1266 : 394 
Differen = 5 \ 


Der Effect in Nr. 24 ift alfo im Vergleiche mit dem Effect in Nr. 2 Feiner als die dritte Regel angibt, 
d zwar im Verhältniß von 78: 79. 










Rummer | Nummer 


W Proportio⸗ 
des Umläaufe. aſſer⸗ Vergleichung. Differenz. nelle Diffe⸗ 
zeyſpielsVerſucho. verbrauch. renz. 





1266 Regel J. 262: 264, = 385 : 389 
2.2 
„II 86: 48 








342 1505 | „ L 1615: 342—= 212:433| 
j 2 2. 
1625 212 | „II. 84 : 46=1505:451 







18 72 357 1210 „ 1.228 : 357 = 317 :496 
2 2 
21 48 228 317 „I. ©2 : 48 =1210:538 


Vierte Regel. Ben gleicher Schügenöffnung ſteht der Effect fehr nahe im geraden Derhältniß mit 
m Cubus der Gefchwindigkeit des Waſſers. 


Nummer des Verfuche. Umläufe in der Minute, Verbrauch an Waffer. Effect. 
1— 88 225 1411 
10 22 N 114 117 


Es iſt aber hier noch zuerſt der Lehnſatz in Erinnerung zu bringen, daß der Waſſerabfluß der Geſchwin⸗ 
zkeit proportional bleibt, wenn das Waſſer mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten aus derſelben Oeffnung fließt. 
ngekehet alfo Tun die Oeffnung nicht Die nämliche ſeyn, wenn ber Waſſerabfluß nicht der Geſchwindigkeit propor⸗ 


nal iſt. 
4* 


55. = de ‚ft X Ä 56. 

Vergleicht man nun den — in Neo. ı und 10, fo erhält man 

42 275 : 131,2 

Im Verſuche Ne. 10 floffen aber nur 11436. ab. Obgleich alfo in beyden Verfuchen die Schüße auf derfel; 
ben Höhe gehalten wurde, fo ift Doch die Quantität des in Nro. 10 abgefloſſenen Waſſers Pleiner als in Re. 1, und 
zwar im Verhältniß von 114:151,2. Würe alfo die Deffnung, oder der Querrſchnitt des Waſſers wirklich in beyden 
Fällen gleich groß geweſen, fo daß 131,246. ſtatt 114 45. abgefloſſen wären, fo würde ſich im nämlichen Verhältniß 
der Effect vergroͤßert haben. Man hätte alſo 


durch den Lehnſaz 88: 42 = 275 : 1512 | 
durch die erfte Regel 114 : 131,2 = 117 : 1345 Fr 

3 Ä 
ducch die vierte Regel 88: 42 — 1411: 1535 





Differenn = 19 


- ı Mer Effect von Nr. 10 ift daher im Vergleiche mit dem Effect von Neo. ı kleiner als die vierte Regel ver: 
langt, und zwar in dem Verhältnig von 7 : 8. Folgende Tabelle,enthält dieſes und noch fernere drey Benfpiele. 


4. 


des des Umläufe 


BDenfpiels | Verfuchs. in. 1° 





ı | .ss 275 ıhıı Lehnſatz 88: 42 —=275:131,2 
ı I. Regel I. 114:131,2 = 117:134,5) 19 — 2:8 
3,3 
16 42 114 117 „ IV. 88: 42 = 1411:153,5 | 
| 
Ä 
J 11 84 342 | 1505 |Rehnfag 84 : 46 — 342:187,3 | 1 
2 Regell. 167,5:184,3 = 212:237 | 10 — | 23:24 | 
zn 3. 1 
17 46 167,5 212 | „IV.84 : 6 = 1505: 247 | | 
18 | 72 |. 357 1210 Lehnſatz 72 : 48 — 367 :258 
5_ Regel. 228 :238 = 317::331 | 24 — | 14:15 | 
3 3 Ä 
| 48 .| 228 317 | 4 IV. 72.:. 48 = 1210:355 | | 
| 22 68 359 1006 Lehnſatz 68: 48 — 359:253,4| ° 
4 Regel I. 262: ‚255,4 =.385 :37z2 | ı8 +. J. 20: 19 


a 


‚3 
24 48 262 |. 385 |. „IV. 68: 48 =1006: 354 
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Bemerfwmgem 


IL Wenn man die Columnen 2 und’ 4 der erften 
Tafel mit einander vergleicht, fo zeigt ſich augenfcheinz 
lich, daß zwiſchen der virtuellen Druckhöhe und ber 
wirklichen, Höhe der Waſſerſäule Fein. beftimmtes Vers 
hältniß beſteht. Wenn aber- die Schüpenöffnung grö— 
Ber wird, oder die Gefchwindigkeit des daraus abjliefs 
fenden Waſſers Eleiner, dann nähern fich die oben ans 
gegebenen Höhen immer mehe”der Gleichheit. Daraus 
folgt, daß ben den beträchtlichen Oeffnungen am wirk⸗ 
lichen Mühlen, wo große Quantitäten Waffer unter 
geringem Druck verbraucht werden, die, wirkliche Höhe 
der Waiferfäule, und die virtuelle Höhe, die der Ges 
ſchwindigkeit entfpricht, ſich der Gleichheit völlig när 
bern, wie auch bie Erfahrung beftättigt. 


U. Wenn man die verfchiedenen Verhältniſſe zwis 
fchen der Potenz und dem Effecte in. der 11. Eolumne 
der erften Tafel mit, einander vergleicht, ſo erjcheint 
das Verhältniß von 10: 3 am allgemeinften. Die 
äußerften Verhältniſſe find 10: 3,2 und 10: 2,28. 
Da man aber ‚zugleich ſieht, daß das zweyte Glied 
jenes Verhältniſſes wächſt, wenn die. Quantität Wafs 
fer, oder feine Gefchwindigkeit, und folglich die Po— 
tenz des Woſſers wächſt; fo erhält man dadurch binz 
Tänglihen Grund, anzunehmen, daß jenes Verhältniß 
ben großen gehenden Werken wie 3 : 1- wird, 

IL. Das Verhältniß der Gefchwindigfeit des Wafs 
ſers zu. der des Nades, wie es in der 12. Columne 
der erſten Tafel, angegeben ift, bleibt zwifchen »5 : 1 
und 2.: 1 eingefchlofen. Da aber die erſte diefer 
Gränzen den größten Gefchwindigfeiten entfpricht, und 
die zweyte dem größten, Waſſerverbrauch, fo folgt, 
daß das mittlere Verhältniß ziwifchen der Gefhmwindigs 
Zeit des Waſſers und der des .Nades im allgemeinen 
5 :.2 ſeyn wird.” 

‚IV..Wenn man die Zahlen die In der 13. Eos 
linnne ſtehen/ unter ſich vergleicht, fo ergibt fich, daß 
‚ziwifchen der Laſt, die das Rad im Maximum des Ef 
fectes waͤltigt, und>jener, die das Rad zum Still⸗ 
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ftande bringt, kein beftändiges Verhältniß beſteht, daß 
aber. diefes Verhältniß zwiſchen den Gränzen 20:19 
und 20 :,25 eingeſchloſſen bleibt. Da fich aber. zu⸗ 
gleich jenes Verhältniß immer mehr dein von 20:15 
oder4 2.3 mähert, je mehr die Potenz wächſt, weil 
entweder die Geſchwindigkeit zunimmt, oder der. Waſ⸗ 
ferverbrauch, ſo ſcheint es, daß fi das Verhältniß 
von 463 3 vorzüglich bey großen gehenden Werfen 
finden müſſe. Da ſich indeffen die Laft, welche. das 
Rad zur Hervorbringufg des vortheilhafteſten Effectes 
überwältigen muß, aus der Größe diefes Effectes und 
aus der Gefchwindigfeit, welche das Rad deftvegen - 
annehmen muß, finden läßt, fo fieht man“ wohl, daß 
die genaue Beftimmung des größten Gewichtes, wel— 
es das Rad Überhaupt heben kann, von gar Feiner 
praftifchen Wichtigkeit ift. 

Noch ift zu bemerken, daß in allen Benfpielen, 
die zum Beweiſe der legten drey Negeln aufgeführt 
find, der Effect der Bleineren Potenz felbft Fleiner iſt, 
als verhältnigmäßig der der größeren, und daß bier 
von nur das letzte Benfpiel der vierten Regel eine 
Ausnahme macht, Man muß daraus folgern, daß, 
wenn die Verfuche als genau betrachtet werden ‚die 
Effeete ſelbſt in einem ſtärkern Verhältniß wachſen 
und abnehmen, als bie ausgeſprochenen Regeln ver— 
langen. Da aber die Abweichung nirgends fehr bes 
trächtlich iſt, und im ‚Änferften Zalte- nur ohngefähr 
4 der gerade betrachteten Größe betragen, und da 


Verſuche von einer, fo zufammengefegten Art nicht 


wohl mit. vollftändiger. Genauigkeit angeftellt werden 
können; fo läßt fich annehmen, daß die Kleinere Por 
tenz irgend. wo durch Neibung gefhwächt werde, oder 
fonft unter einem Nachtheile leide, der nicht gebörig 
mit in die Rechnung gezogen wurde, und daß folglich 
die aufgeſtellten Regeln für die Anwendung auf Werke 
im Großen, einen hinreihenden Grad von Genanig: 
keit befißen. ü 

Nachdem die bisher betrachteten Verfuche vollens 
det waren, "wurde die Zahl der Schaufeln "von 24 
auf 12 vermindert. Diefe Veränderung verkfeinerte 


.89 - 
aber den Effect, weil nun viel Waſſer zwiſchen den 
Sthaufeln und dem Gerinnboden unbenägt abfiuß. Es 


wurde nun der Gerinnboden mit einen Preidförmig 
äugerichteten Brett bedeckt, .und zwar fd welt, vaß 


immer eine Schaufel ins Wafler tauchte, ehe die nähie 
vorausgebende dasfelbe verlieh. Nach dieſer Einrich⸗ 


tung wurden die Gffecte mit den früher erhaltenen 
"genau übereinftimmend gefunden. Es laäßt fich deßwe⸗ 
gen auch nicht erwarten, Daß der Effect zunehmen 
würde, wenn man die Zahl der Schaufeln größer 
als 24 machen. würde. 

. (Sortfegung folgt). 


8. Privilegien = Berleihungen. 
Seine Majeftät der König Haben nadyfols 
gende Gwerbs⸗Privilegien zu verleihen geruht:'’ 
unterm 29. Day I. 36. dem Fabrikanten Guſtav 
-Schäuffelen aus Heilbronn im Königreiche Würtem⸗ 
berg, auf deffen eigenthämliches Verfahren, geſchloſſe⸗ 
nes Feuer ohne Gebläfe oder Ventilation mit Luft zu 


fpeifen, ein Privllegium für den Zeltraum von 15 


Jahren; 

- unterm 4. Juny l. 38. dem aupfetſchmiedmeiſter 
Joſeph Feßler in München auf deſſen verbeſſerten 
Dampfapparat zum Zwecke der Branntwein-Erzeugung 
ein Privilegium für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 3. Auguft I. 38. dem Handeldnann Gres 
gor- Recht zu München, auf fein eigenthümliches Ver 
fahren, aus Mifchung von hydrauliſchem Kalfe und 
Duarsfand Schleifs, Binfen: und Müptfteine, Ofen⸗ 
und Tifch = Platten, dann Verzierungen an Zapadeh 
ducch Preffe und Druck zu verfertigen, ein Privilegium 
auf den Zeitraum von drey Jahren. 


Deögleichen haben SeiueMajeftät der König 
unterın 26. Zuly I. 36. Sich allergnädigft bewogen ge. 
funden, dem Schwertfegermeifter Johann Stroblher⸗ 
ger zu München die Dauer des am 11. September 1826 
auf die von ihm erfundene Verbeſſerung hinſichtlich ber 
englifchen Plattirtunft für den Zeitraum von acht Jahs 


- fällig zu vermehren. 
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ren ertheilten Privilegiums auf weitere ſieben Jahre, 
vom 11. September I. 38. gerechnet, zu werlängern. 


Privilegien - Erloſchangen. 

Der Magiſtrat der koͤnigl. Haupt⸗ und Refidenzſtade 
München hat duch Beſchluß vom 13. May l. Js. Die 
Privilegien 

des Schreinermeifters Leonhard Glink zu München 
vom 9. Nov. 1828 auf deffen angezeigte® eigenthämils. 
ches Verfahren bey Reinigung und Austrocknung bes 
Holzes und 


des Buchbinders Benediff Müller daſelbſt vom 
9. Dez. 1831 auf deffen Erfindung eines mechaniſchen 
Büchereinbandes für erloſchen erklärt. 


Der Magiſtrat der k. Kreishauptſtadt Augsburg 
hat durch Beſchluß vom 21. Juny l. Is. das unter dem 
13. Auguſt 1830. dem Aichmelfter Alois Straub zu 
Augsburg verliehene Privilegium auf Errichtung einer 
Drahtzieherey mittelft Mafchienen für erlofchen erklärt. . 


9. Landesproducten: Kabinet. 

Der Centralvermaltungss Ausfchuß des polytechni⸗ 
chen Vereins Hat bey der k. Regierungscommiffion für 
die Induftrie: Ausftellung das Gefuch geftelt, die Gins 
fender mehrerer Gegenftände, welche eigentlich nicht ver: 
Faufbare Waare find 5. B. Mufterfarten, Suiten von 
Fabriks⸗-Producten u. d. gl. zu veranlaffen, diefe Gegen: 
ftände an das National: Producten:Casinet dus polytech⸗ 
niſchen Vereins nach beendigter Ausſtellung, zu überges 
ben. Da das Nationalproducten: Cabinet auch der polys 
techniſchen Schule zum Gebrauche offen ſteht; fo werden 
nicht nur die Einſender von Induſtrie⸗ Gegenftänden zur 
bevorſtebenden Ausftellung , ſondern die Fabrikbeſitzer 
und Gewerbetrelbenden Aberhaupt, eingeladen, durch 
veichliche Beyträge diefe vaterländifche Sammlung, ge 
Die Aufftellung der Muſter wird 
die Firmen der Cinfender enthalten, und der polytechni⸗ 
Ihe Verein wird ſtets die eingehenden Geſchenke durch 
Öffentliche Bekamtmachung dankend ehren. 
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10. Lit eratur. 


Die darſtellende Geometrie. Von ©. 
Haindl, Profeifor an der k. polytechnifchen Central: 
der k. Kreis-Gewerbs- und der höheren bürgerlichen 
Feyertagsſchule, ordentlichen Mitgliede des polytech⸗ 
nifchen Vereins für das Königreich Bayern. Ato, mit 
14. Steintafeln in Großqueer: Folio. München 1835. 
Joſeph Lindauer’fhbe Buchhandlung, (E. T. Fr. 
Sauer.) | 

Der Gegenftand dieſer Schrift ift nicht bloß an 
und für fih für die Technif wichtig, fondern iſt nun 
auch an den technifhen Schulen unfers Landes als 
ein Hauptgegenftand des Unterrichtes eingeführt. Es 
fehlt aber bisher in Dentfchland faft gänzlich an brauch: 
bareu Leprbüchern. In Frankreich, wo die diferiptive 
Geometrie entflanden ift, bat man bereitd eine Aus: 
wahl der vortrefflichiten Werke. In Deutfchland aber 
fehlen nicht bloß Driginalwerfe, fondern auch die Ue: 
berfegungen aus dem Franzöſiſchen. Das einzige, 
ziemlich vollſtändige Werk ift das von Guido Schrei- 
ber, das unter dem Titel einer Ueberfegung von Mon: 
ge erfchienen ift. Diefes Werk tft aber eigentlich eine 
- Compilation aus allen damals vorhandenen Schriften 
der Franzofen, und es mangelt ihn deßwegen jene 
Klarheit und Einheit des Vortrags, bie nur einem 
"einzelnen Verfaſſer möglich ift, und die Immer man: 
gelt, wenn an einem foftematifchen Ganzen die ein: 
zelnen Theile von verfchiedenen Autoren berrühren. 


Dieſer Mangel an brauchbaren Lehrbüchern ift 
ein großes und mefentliches Hindernig für. die allge: 
meine Verbreitung dieſes böchft nützlichen Zweiges 
mathematifcher Kenutniffe. Es wäre zu wünfchen, daß 
der Gegenftand gerade fo, wie alle andern Zweige 
des Willens, In Deutfchland vom vielen Schriftftellern 
bearbeitet würde, weil auf diefe Art Gründlichfeit und 
Erweiterung zugleich gewinnen müßten, und die grüßt: 
mögliche Verbreitung die unausbleibliche Folge wäre. 

Unter allen diefen Nückfichten begegnet das ange: 
zeigte Werk einem wirklich vorhandenen Beduͤrfniſſe. 
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Die deſeriptive Geometrie fol verbreitet werben, wie 
bie gemeine Arithmetik, weil bey ihr der Nutzen vor 
allem zu berücfichtigen ift, und das miffenfchaftliche 


Iutereſſe auf fih beruhen kann. Es -find daher vor 


allen Werke zu wünſchen, die diefe Rückſicht beachten, 
beren Verfaſſer fih Nüplichkeit und Brauchbarkeit vor 
allem zum Ziel fepen, in ber gewiſſen Weberzeugung, 
daß rein feientivifche Bearbeitungen zwar fchwieriger 
feyn mögen, aber vor der Hand nicht Noth thun, 
und doch auch nicht ausbleiben werden. In diefer 
Beziehung vorzüglich iſt das angezeigte Werk fehr zu 


empfehlen. Jede Zeichnung, die auf dem ausgedehn: 


ten und mannigfaltigen Gebiete der Technik vorkömmt, 
bat die Beſtimmung, daß nach ihe ohne weitere Er: 
klärung der gezeichnete Gegenitand in feiner natürli— 
chen Größe hergeftellt werden Fönne. Die Zeichnung 
muß daher den Gegenftand, fo lange er noch nicht 
vorhanden iſt, in Bezug auf Größe, Figur und Zus 
fammenfegung vollſtändig erfegen. Diefe manchmal 
ſehr ſchwierigen Bedingungen Fann nur eine Zeichnung 
erfüllen, die nach den Gefeben der defcriptiven Geo: 
metrie ausgeführt if. Darin befteht auch ihr augen: 
fäligfter und allgemeinfter Nugen. Gerade unter dies 
fen Gefihtspunfte ift Umfang, Gintheilung und An: 
ordnung des Stoffes in der angezeigten Schrift dem 
Zwecke volfommen entfprechend, fo daß fie dem tech: 
nifchen Yublicum mit voller Meberzeugung empfohlen 
werden Fann. | 


11. Miscellen 





Wichſe für getäfelte Fußböden. 

Das Journal des connaissances usuelles ent: 
Hält folgende DVorfchrift zur Bereitung einer folchen 
Wichſe. Man ſetze einen irdenen 40 Liter (284 Wie 
ner Mas) faffenden Topf an's Teuer, und gebe in 
diefen 6 Liter (44 Maß) Flußwaſſer, 24 Pfund ges 
fnittenes gelbes Wachs, 1 Pſd. ſchwarze Seife und 
2 Unzen Kurkume. Nachdem das Wachs gefchmolzen 
und Die Zlüßigfeit zu fieden beginnt, nehme man den 
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Topf vom euer und feße allmdlig 4 Unzen Sal Tar- 
tari zu, bringe den Topf abermald zum Heuer und 
füge nad) einigem Aufwallen und unter Umröpren 12 
Liter Baltes Flußwaſſer zu, womit die Wachsfarbe fer 
tig iſt. Sowohl von dem Wachſe ald auch von den 
Übrigen Subſtanzen kann man größere Quantitäten 
uehmen; nur die Menge des Waſſers darf nicht ver: 
greößert werden. 


— 


Verbrennung des Eiſens. 


Hr. Bierley, ſfagt Hr. Dr. Arelt in einer kürz⸗ 


lich der Parifer Akademie vorgelefenen Note, fchrieb mir 
von London, daß ein weißglühender Eifenftab, in den 
Wind eines Eräftigen Blafebalgs gehalten, fich nicht ab» 
fühle, vielmehr lebhaft verbrenne und nach allen Seiten 
hin Funken fprühe, wie Eifen bey Verbrennung in rei: 
nem Sauerftoffgae. Ich babe den Verſuch wiederholt, 
und zwar mit yollem Erfolg. Um ihn leicht wiederhol: 
bar zu machen, nehme id) einen Eifenftab, 4" lang und 
500 Di, duchhbohre ihn an einem Ende, befeftige in 
dem Loch einen 6" langen Eifendrapt und daran wieder 
eine Schnur, mirtelft welcher ih nun den Stab, nach: 
dem er rothglühend gemacht worden, wie eine Schleu: 
der herumſchwenke. Die Verbrennung des Eiſens ges 
fchieht voufoınmen, das Eifenoryd wird, fo wie es fi 
bildet, weit fortgefchleudert, und das Ganze hat Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, was man in der Feuerwerkerey cine 
Sonne nennt. 
(L’Inst. Nr. 42. p. 71). 


Kalkmoͤrtel von kohlenſaurem Kalke und 
Kalkhydrat. 


Herr J. Heiliczka gibt in den Jahrbüchern des 
k. k. polytechn. Inſtitutes 1854. XVII. 289 Nach: 
richt über einen Verſuch, Kalkmörtel zu bereiten, mit 
Zuthat von Sand, aus gewöhnlichem rohen Kal 
feine gewonnen, anftatt desjenigen Mauerfandes, 
weicher aus’ Quarzförnern beiteft. Herr H. bat 
gefunden, daß der Kalkiteinfand den Quarzſand bey 


aber beyde Kalfarten zu Gebothe jtehen. 


der Mörtelbereitung völlig erfeßen könne, ja daß fo: 


gar der mit Kalkiteinfand bercitete Mörtel an feuchten 

Orten beifer als der Quarzfand: Mörtel, entfpreche. 
Diefer Verſuch dürfte bey und wiederholt wer: 

den, um zu erfahren, ob, abgeſehen von der guten 


- Qualität des angewandten Kalkes, der Sand mehr 


durch feine Form als durch die Geiteinsart, aus wel: 
cher er gebildet worden, Einfluß auf die Feftigkeit des 
Mörteld ausübe. In diefer Beziehung wäre der, in 
München durch ein Zerquetfihungs : Walzwerk Fünjtlich 
bereitete Mauerſand (aus Iſargeſchieben d. h. aus Eop: 
lenfaurem Kalkſteine und Urgebirgsgeröfen beſtehend,) 
vorzüglich zu empfehlen, weil er anflatt der rumdlis 
hen feinen Slußgerölle, ſtets Bantige Stückchen bil 
det, und es fchiene darnach, der ans vulkanifchen Ges 
birgsarten gewonnene Mauerſand, vorzüglich auch der 
Scharfkantigkeit der Körner, feine ausgezeichnete Brauch: 
barkeit, zu danken zu haben. Für die Baningenteure 
in. Bayern iſt diefer Gegenftand deßwegen beachten& 
werth, weil in manchen Dijtriften nur Quarzſand, 
in manchen nur Kalffand, im Slußgebiethe der Iſar 
Ehr. ©. 





— — — 


Chemiſche Zuͤndhoͤlzchen. 


Tromms dorf In Erfurt hat in Nr. 301 des gothai⸗ 
ſchen allgem. Anzeigers eine Warnung gegen die ſeit 
Kurzera im Handel vorkommende neue Art von Zünds 
bölzchen erlaſſen, welche, um fich zu entzünden, bios 
des Aufftreichens oder des Ueberfahrens einer rauhen 
Fläche, oder der Reibung zwifchen Sandpapier bedürs 
feu. Er Hat fie chemiſch unterfucht und gefunden, daß 
ihre wefentlihen Bertandtheile Phosphpr, chlorfaures 
Kali und Schwefel find, und da die Mifhung aus 
diefen Stoffen eine der gefährlichften und entzündlich: 
ften ift, und ihre Entzündung fchon erfolgen Bann, 
wenn man die Hölzchen den Sonnenitrahlen ausfept, 


‚oder fie an einen ſtark ermärmten Ort legt, fo hält 


Trommsdorf dafür, daß der Verkauf derfelben voı 
Obrigkeitswegen gänzli verboten werden follte, da: 
mit nicht eine neue Veranlaſſung zu den jet obnepin 
jo häufigen Feuersbrünſten dargeboten werde. Er macht 
die Regierungen und Polizepbehörden auf die Sade 
anfmerkfam. 
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Kunſt- um Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 





Zwanzigſter Jahrgang. 


Monat November 1834. 








1. Ungelegenheiten des Vereins. 


Im Monate October befuchte unfere Ausſchuß⸗ 
Sitzung ein verehrtes Vereins: Mitgliev Herr Dr. 
Martius aus Erlangen, und vermehrte bey dieſer 
©elegenheit unſer Landesproducten:Kabinet durch ein 
anſehnliches Gefhen? von ganzen Suiten von Dras 
chenblut, Galläpfeln, Indigo und Ingwer, mit dem 
großmüthigen Verſprechen, noch mehreres folgen zu 
loffen, wofür ihm der innigite Dank gezollt wurde, 


Behufs der bevorftehenden Induſtrie-Ausſtellung 
des Königreiches haben fich auch einige Gemwerbs s Leute 
um Urfprungs = und Cigenfchafts:Zeugniße an den 
Central : Verwaltungs: Ausfchuß gewendet, welchen man 
auch nach Befund der Qualität des Fabrifates, als 
Zörderungss Mittel unferd Vereinszweckes, gerne ents 
ſprach; fo wurde Reps⸗ und Mohnöhl des Joſeph 
Feßler zu Frotzhofen E. Landgr. Ebersberg, nicht 
nur über Brauchbarfeit und Qualität unterfucht, fon: 
dern derfelde auch angewiejen, mit welchen Belegen 
er dieſes Erzeugniß zur Induftries Ausftellung einſchi⸗ 
den miüile. 


Auf gleiche Weife überzeugte fih eine Commiffion 
des Ausichuffes von der Gelbiterzeugung fehr fchöner 


Teppiche des Heren Scherup, Sohnes eines hiefigen - 


Webermeiſters, welder gleichzeitig um eine Teppiche 


Fabriks-Conceſſion nachſucht, und feine bisherigen Fa⸗ 
brifate auch in der großen Austellung vorlegt. - 


2. Ueber die Anfertigung der Hartwalzen von- 
Gußeiſen. 
(Fortſetzung). 


Dieſem Uebelſtande abzuhelſen, brachte nun der 
Oberbergrath Krigar in Vorſchlag, auf einen Ring 
von Eiſendrath einen Kranz von ganz trocknen Koak⸗ 
ſtückchen aufzureihen, deſſen äußerer Durchmeſſer nur 
um einen geringen Spielraum kleiner ſey, als der ins 
nere Durchmeſſer der Kapfel; diefen Koackkranz vor 
dem Guße auf die untere Zapfenform in die Kapfel 
zu legen, damit er mit dem flüßigen Eifen auf deffen 
Dberfläge in die Höhe fteige, und, indem er die Un: 
reinigfeiten innerhalb des Kranzes ſammle, foldhe 
von den Wänden der Kapfel abhaltee — Diele Vor⸗ 
Behrung wurde ben dein 19. Verfuche mit gutem Er⸗ 
folge in Anwendung gebracht; denn der Koadkranz 
ſchwamm mit den durch ihn umfchloffenen Unreinigs 
Feiten auf dee Oberfläche des Eifens ruhig empor bis - 
zum obern Rande der Kapfel, wurde ſchnell abgehos 
ben, und dann, nachdem der obere Formkaſten auf 
die Kapfel, und auf dieſen der Formkaſten zum vers 


1 
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lornen Kopfe geſetzt war, die Füllung der Form von 
oben ber vollendet. Dieſe 19. Hartwalze, deren Ober⸗ 


- fläche bis auf einige unbedeutende Pocen volllommen 


rein, und daher von den übrigen hiedurch ausgezeich⸗ 
net war, war jedoch nicht von Malapaner Gußeifen, 
‚ fondern von ſchwediſchem, das man in alten 50 pfüne 
"digen Bomben bey den Artillerie: Depots ausgeſchoſ⸗ 
fen, und hiezu benüßt hatte. Die Bomben waren 
dem Unfepen nach In eifernen Schalen gegoffen, und 
zeigten ben einem fehr dunfelgrauen, ſtark glänzenden 
körnigen Bruch, einen ‘breiten, meißen, ftrahligen 


Rand, und mitunter auch nach in dem dunkelgrauen 


körnigen runde, fcharf abgeſetzte weiße blätfrige 
Flammen. Diefes Bruchanfehen ſprach das Abfchres 
Fungsvermögen diefer Eifenforte überzeugend aus. Die 
Bomben wurden Überdieß, um eine homogene Maffe 
zu erhalten, in zum raſchen Umfchmelzen geeigneten 
Formen in einem Slammenofen vorher eingefchmolzen, 


und das davon in Barren gegoffene Eifen, welches 


fih im Bruche vorzüglich dicht umd fein zeigte, wurde 
dann noch einmal zum Guße der Walze durchgefchmol- 
zen. 

Ben dem bald darauf vorgenommenen Abguße der 
20. Hartwalze von Malapaner Gußeifen, wo der 


Verſuch mit dem Koackkranze wiederholt wurde, ers. 


eignete fi duch ein Häüngenbleiben und Cintauchen 
des Koackkranzes in das aufiteigende Eifen eine uners. 
wartete Erplofion deödfelben, indem ein Theil davon 


| -in die Höhe gefchleudert wurde. 


‘ 


Diefer Unfall binderte jedoch nicht, daß beym 
21. Verſuche nochmals ein Koackkranz in Anwen⸗ 
dung. Fam, dem man aber Vorfiht halber einen etwas 


geringeru äußern Durchmeſſer gab; indeſſen wagte es 


Niemand, während des Steigens des Eiſens in die 
Kapſel zu ſchauen. Daher mag es aber auch gekom⸗ 
men ſeyn, daß der Eiſenzufluß zu feühe abgefangen, 
und am Walzenförper, etwa einen Zeil. von der obern 


Stienflähe, eine ſtarke Schweißnath entflanden iſt. 


Dieſe, und eine unreine Stelle, welche vielleicht der 
geringere Durchmeſſer des Koackkranzes verſchuldet has 


ben mag, machten dieſe, ebenfalls aus Malapaner 
Gußeiſen zn Stande gebrachte Walze zum Aucſchuſſe. 
Wegen,der mit der Anwendung des Koackkranzes vers 
bundenen, ließ man wieder von der Anwendung des 
felben ab, und die Form zur 22. Dartwalze wurde⸗ 
mit dem Reſte des. Malapaner Gußciſens und einent. 
Theile Königspütten : Koadroheifens, momit der Flame 
menofen befept ward, ohne diefer Reinigungs: Vorrichs 
tung audgegoiien. Bey diefem im Jahre 1824 vor 
genoınmenen legten DVerfuche ließ ınan den obern Za⸗ 
pfenformkaften ſchon vor den Buße mit der Kapfel 
verbinden, und mit derſelben eindammen Diele Walze 
war, wenn gleich nicht fehlerfrey, doch ziemlich wohl 
geraten, und daher geeignet, mit der 19. zum Abs 
drehen nach der Cifenfpalteren abgegeben zu werden, 
wo hinfichtlih des Abdrehens, Schleifens. und: Polis 
rens, damit eben fo, wie mit der 16. u. 17. Walze. 
verfahren wurde. | f 

Die äußere Schaale zeigte dabey -eine bebeuteuhe 
Härte, wegen ber fehlerhaften Stellen. mußte aber fo. 
viel. Davon fortgeuommen merken, daß ſie nur. noch. 
1275. 304 Durchmeſſer behielten, und nach. ihrer. Vol⸗ 


‚Iendung refp. 9 Zentner 12 3b. und. 9 Zte. 16. 4%. 


im Gewichte hielten. Die 19. aus ſchwedifchem Boms 
ben »Eifen gegoſſene Walze, zeigte unter ‚der harten 
Oberfläche einige weiche Stellen zwiſchen der härtern 
Maſſe, welche das gleichmäßige Abdrehen fehr er: 
ſchwerten, und nach dem Abfihleifen und Pofiren matte 
Flecken auf den heilglänzenden Flächen zurückließen. 
Beyde werden zum Walzen ſchmaler Sturzbleche, bes 
nügt werden. | 

Der Umftand, daß der Fönlgl. preuß. Bergwerk: 
Behörde bey den erwähnten Verfuchen das Intereſſe, 
die ihrer Leitung anvertrauten eignen Fabrikationen 
von Hüttenprodukten durch die in England gemachten 
Fortſchritte zu verbeſſern, am nächſten lag, gab Ber: 
anlaflung, daß der Dberbergratb Krigar in diefer 
Abficht im. Jahre. 1825 zum Zweytenmale nach Engs 
land. ging, indem fih nach den von ihm und dem- 
Oberbergratpe Edardt gepn Jahre feüper eingezoge⸗ 
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men Notizen die Anwendung größerer Hartivalzen mit 
weichen Zapfen beom Hürtenberriebe auch in jenem 
"Bande zur damaligen Zeit nur auf die Weißbtechfabrie 
Fation und auf das Walzen des dünnen Faßreifeifens 
befchränk:e. Im Jaohre 1825 traf er jedoch nicht nur 
die Anwendung ſolcher Hartwalzen ſchon weit ausges 
dehnter, bey allen Kupier = und Meffing + Walze Wer⸗ 
ten und bey der Sturzblech-Fabrikatlon eingeführt an, 
fondern fab auch dergleichen Walzen von viel größe 
zen Dimenfionen bis zu 56 Zoll Körperlänge. 


Oberbergrath Krigar 'fchrieb damals aus Bil- 
fon, nachdem er den Sartwalzenguß ſchon auf mehres 
en Eiſengießereyen beobathtet hatte, wie folgt: 

Der Guß und die Vorrichtung zum Hattwalzen⸗ 

“guße find unverändert dieſelben, mie früber, wie bey 
uns (im Berlin) eingerichtet, Der Unterfchied liegt 
anfattend im’Eifen; erſteas iſt das engliſche Noheifen 
ginn weiß oder hart werden weit mehr geneigt, als 
das uhferige; ziventens fept das englifhe Eifen durch · 
aus keinen mrerklichen Schaum ab, fondern fteigt wie 
ein reiner Spiegel, in der Kapfel berauf. Uebrigens 
erfolgt die Fläche am der Walze ans der Kapfel nicht 
fo glatt, wie wir fie immer gewunſcht Haben; man 
dreht ſolche 4 Zoll und mehr ab.“ 

Ir einer fpätern Mitıheilung bemerkte derfelbe: 

Die Hartwalzen zu ben Kupferz, Meffing: und 
‚Srurzblech- Walgwerken werden micht in dem Grade 
Hartogegoffen , wie die, zum verzinnten ‚Bleche, Deß⸗ 
wegen wendet man · beym Guße derſelben Kapſeln von 
berſchledener Eiſenſtaärte anz zu den Dünneifemvalzen 
Find fie in der Pegel 5 dis 9 Zoll in den Wänden 
Hark, dagegen Haben die Walzentapfeln zu den andern 
genannten dabritationen von außen eine tomnenartige 

* Seftalt den 3 Fuß Fänge uud 5 Zoll Durchmeſſer des 
Walsenkörpers, ka der Mitte 6 Zoll Eifenftärfe. — 

Der Zweck diefer Verfchiedenheit in der Stärke 
der legten KRapfeln dit, daß die Walzen an den Enz 
den nicht fe ſtatk abſchtecken, nicht fo hart "werden 
foden, als weiter nach der Mitte zu, bamit fie nicht 


an den Euden ausbrechen. In der Eagle Fonndry 
zu Birmingham wurden bey meiner Anmefenheit drey 
verfchiedene Walzen von 56, 30 und 20 Zoll Fänge 
auf einmal aus einem Flammenojen in Kapſeln gegof 
fen. Die mit den Maßeformen der obern Zapfen vers 
febenen Formkaſten waren fänumtlih in der Damm⸗ 
geube auf die Kapfeln geftellt und mit Sand umge: 
ben; die Eingiife waren am untern Zapfen zum Stei⸗ 
gen angebracht. Zwiſchen dem Abſtiche des Flammen: 
ofens und der Form waren, außer dein Tümpel zu— 
nächft dem Abjtiche, in der Sandrinne drey Vertiefun—⸗ 
gen mit Vorhaltern oder Schlpen gebildet, welche 
nicht bloß den Schaum, welcher bey dem englifchen 
Eifen nur in geringer Menge und ſehr fein vorkömmt, 
fondern auch den beym Abſtich abfallenden Sand ab⸗ 
halten. Das zum Schmelzen eingefepte Eiſen war 
durshaus grau und feinförnig. Das Schmelzen dauerte 
4 Stunden, mithin eine Stunde länger als zu ges 
mwöhnlichen Gußwaaren. Das Einfaufen des Eifens 
in die Formen wurde, um beym Aufſtelgen in bie 
Kapſel Feine Schweißnäthe zu bilden, fehr gleichför- 
mig und ziemlich fchnell geleitet. Nach dem Abheben 
der Kapfeln, welches am folgenden Tage gefchaby ers 
Schienen die Flächen an den Walzen nicht überall ganz 
glatt, jedoch ohne merkliche Vertiefungen, anfipende- 
Drpdbläschen waren. an mehreren Stellen fihtbar, — 
Abgedreht werben fämmtliche Hartwalzen, an einigen 
mebr, an andern weniger. Der Umgang der Walze 
beym Abdrehen iſt fehr langfam; bey deu- härteften, 
wo die Spahne wie feiner Staub abfallen, geſchieht 
ein Umgang in 14 Minuten; bey Kupferwalgen aber 
in weniger als 1 Minute. Die Schneiden find don 
Gußſtabl geſchmiedet, 3 bis 4 Zoll Tang.« 

Obgleich dieſe Nachrichten zur Wiederaufnahme 
der Verſuche it dem Hartwalzenguße nunmehr auch 
mit Rackſicht auf die Meffingr, Kupfer, gint ⸗ und 
Sturzblech⸗ Walzwerfe der am Finow+Kanal gelege⸗ 
nen. Hüttenwerfe ermuthigten, fo verſuchte man doch 
vorher. noch einmal, ehe man fi an den Guß größer 
ger Walzen wagte, mit den bereits vorhandenen Vors 
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richtungen ein Paar 18 zöllige Walzen zu gießen. Das 
duch wollte man insbefondere erproben, in wie ferne 
die eigenthümliche Befchaffenpeit zweyer Sorten fehle: 
fiſchen Holzkohlen-Roheiſens, welche fi durch vor: 
zügliche Derbpeit und eftigkeit zu gewöhnlichen Wal: 
zen beſonders geeignet gezeigt hatten, vielleicht, wie 
in England, ohne Eünftliche Hilfsmittel dahin wirken 
werde, die Walzenförper von Gußfehlern frey zu er: 
halten. Die im Arfange des Jahres 1827 aus dem 
Slanımenofen der königl. Eiſengießerey zu Berlin ges 
goßenen zwey Hartwalzen, wovon die eine der Reihe 
nach die 25fte von Malapaner, aus vortreflichem 
Balkowacker Thoneifenjtein erzeugten Roheiſen, die 
andere oder 24fte von Reinezer Roheiſen aus Roth: 
eifenftein hervorging, ınußten wegen derſelben Guß⸗ 
fehler, wie die frübern, verworfen werden. 

Nach einer Pauſe von 3 Jahren wurde im Jahre 
1830 der Beſchluß gefaßt, die erſte Anwendung von 
Hartwalzen zum Meffingivalzen auf dem königl. Meſ—⸗ 
fingmwerfe zu Hegermühle *) zu machen, und zwar zum 
Fertigmachen der Meifingbleche. 


°) Diefe Wahl wurde durch die Anficht begründet: Be: 
amte und Arbeiter wiffen noch nicht, und müßen 
erft durch eigene Erfahrung lernen, welche Feſtig— 
keit man den Hartwalzen zutrauen, was man bey 
der Benußgung von ihnen fordern, was ihnen bies 
ten darf. Die Erfahrung bey den gewöhnlichen 
Walzen lehrt, dag das Walzen des Zinkes, einch 
an fi) fpröden Metalles, die Haltbarkeit der Wal⸗ 
zen am flärkften in Anfpruh nimmt, befonders bey 
dem erften Angriffe der ſtarken gegoſſenen Zinkbar⸗ 
ven; auch Kupfer fordert wegen der größeren Stärke 
der Barren und Hartftüde eine bedeutende Haltbars 
Beit, und überdieß eine vermehrte Ränge der Walzen⸗ 
korper; endlich lehrt fie, daß dad Walzen des Eifens 
zu Sturzblehen, — obgleich dazu und befonders zum 
VBorwalzen der flarfen Sturge noch Fürzere Walzen 
angewendet werden Finnen, — die Walzen durch 
das öftere Uebergießen mit kaltem Maffer fehr an⸗ 
greift, welches erforderlich ift, um fie, durch das weiß 


Die Körperlänge der Hiernach zu gießenden Hart: 
walzen wurde auf 36 Zoll bey einem Durchmeſſer 
von 16 Zoll, ferner auf 8 Zoll Länge der fich mit 
einer prismatifchen Verftärfung bis auf 12 Zoll an 
den Körper anfchließenden cylindrifchen 10 Zoll ſtarken 
Walzenzapfen, und für die Kuppelungszapfen ein Wür: 
fel von 7 300 beitimmt. Von dem Klahenförper ſelbſt 
folte auf jedem Ende ı Zoll im Maße mit dem Zas 
pfen eingeformt werden, um‘denm Ausbrechen der Zas 
pfen ficherer vorzubeugen. Die eiferne Kapfel aus 
Gußeiſen mußte daher und mit Rücficht auf die Sch.pin: 
dung des Eifens beym Erſtarren des Walzenkörpers, 
eine Länge von 344 Zoll erhalten; fie wurde aus gu: 


- tem grauen fchlefifchem Koackroheiſen gegoffen, und ers 
hielt die tonnenförmige Geſtalt der englifchen. Sie 


wurde, mit Zugabe von J 300 für die Schwindung 
und das Abdrehen des Walzenkörperd, auf 167 Zoll 
Durchmeſſer genau cylindriſch ausgebohrt. Ihre Eis 
ſenſtärke betrug nach dem Ausbohren an den bepden 
Enden 3 Zoll und nahm in einem flachen Bogen bis 
zu 6 Zoll nach der Mitte zu, wo an zwey gegenüber 


glüpende Gifen ſehr ſtark erhigt, in dem Grade abzu⸗ 
halten, daß fie die Schmiere an den Zapfen halten. 
Dad Mefiing dagegen wird, abmechfelnd durch Aus⸗ 
glühen erweicht, kalt gewalzt, und geftattet ſchon 
deßhalb, bey der Arbeit mehr Aufmerkfamkeit auf das 
Walzen zu menden. Die Meffingblehe werden nicht 
fo breit verlangt, als die von Zink, und befonders 
jene von Kupfer, und es ift daher die Anwendung 
Fürgerer Walzen zuläfig; und endlich wird das Meſ— 
fing nie in fo ſtarken Barren und Etüden zwifchen 
die Walzen gebradt, als Kupfer, Zint und Gis 
fen. Dasfelbe bedarf eben deßhalb, und weil es ſich 
minder vafch ausdehnt, weniger oft während der 
Arbeit eine Veränderung der-Walzenftellung, mwoben 
ein Verſehen leicht Beranlaffung zu Walsenbrühen 
gibt; insbefondere beym Fertiawalzen der Meſſing⸗ 
bleche bleiben die Walzen faft immer in der gleichen 
Stellung. — 
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ſtehenden Seiten ein 4 Zoll langer, 54 Zoll ſtarker 
Kuopf angegofen war, um bie über 29. Zentner ſchwe⸗ 
ze Kapfel mittelit Ketten und Krahn bey dee Anwen— 
ding regieren zu Pönnen. Um jedes Ende der Kaps 
fel, einen Zoll ven den Kanten entfernt, wurde noch 
ein 54 Fuß breiter, einen Zoll flarker Ning von 
Schmideeiſen gelegt, der am Abgleiten von der Kaps 
fel durch Stifte in vorgebohrten Löchern verhindert 
wurde; (Siehe im Auguſt-Hefte Taf. IL Fig. 1. die 
Zeichnung einer tonnenförmigen Kapfel mit Befchlag). 
Die runden gufeifernen Formkaſten zu den Zapfen 
batten ben 203 Zoll Durchmeſſer 165 Zoll, der zum 
verlornen Kopfe 16 Zoll Höhe, und wurden durch an- 
gegojiene Laſchen mittel8 Schrauben » und Splinte 
Bolzen reip. an die Kapfel und aufeinander befeſtiget; 
Durch die Wände der Formaten waren viele Löcher 
gebohrt, um das Durchbrennen der Maßeſormen zu 
befördern, und etwaigen feuchten Dümpfen oder Gar 
fen Abzug zu verfhafen. Der Gintritt des Eiſens 
in die Form, follte wie bisher, von unten flattfinden, 
und das Eingußrohr unter dem unterften „Kuppelungss 
zapfen in die Form einmünden. Bey der Vorausficht, 
Daß bie bisher eingetretenen Schwierigkeiten mit ber 
Größe der abzugießenden Walzen fleiget würden, zog 
man es vor, fhatt der früderen Verfahrungsweife die 
Bußform vor dem Guße vollitändig vorzurichten und 
fo tief in die Damgrube einzulaſſen, daß die Ober 
Tante des verlornen Kopfes mit der Herdfohle im Nie 
veau fand. Um der Anfenchtung oder Abkühlung des 
fehr tief liegenden unteren Theils der Cingufröhre vor 
zubengen, wurde zu diefem ein befonderer Formkaſten 
von Eifen gegoſſen, deifen runder, mit dem untern 
Bapfenformkaften Forrefpondirender Theil das Knie aufs 
nahm, womit fich die Verbindungsröhre trichterförmig 
an die Sohle der untern Zapfenform anfchloß; ein 
zue Seite angegoffener Hals war für dem übrigen 
Theil der Röhre bejtimmt, welcher die Verbinduag 
mit dem ſtehenden Eingußrohre machte, Die Verbins 
dungsröhre wurde im dieſem Formkaſten über ein böls 
zernes Moden in Maße geformt, und diefe Mafeform 


eben fo wie die an den Zapfenformen behandelt; das 
ſtehende Eingußrohr wurde ducch gebrannte Lehmröps 
ven gebildet, und erhielt wieder eine von den ſenkrech⸗ 
ten um fo vieles abweichende Richtung, daß das Eis 
fen von oben nicht pinunterftürzen durfte, fondern hie 
munter fließen mußte, — Die ganze Form und das 
Eingußrohr wurden in der Dammgrube mit dem ger 
wöpnlichen Herdfande feit eingedammt. Das aus dem 
Blammenofen abgeftohene Eifen wurde zunächſt dem 
Abftiche in einem großen Tümpel gefamntelt, und aus 
dieſern durch eine Rinne, in welcher noch dren Kleinere 
Tämpel angebracht waren, zur teichterförmigen Miüns 
dung des Eingußrohres geleitet, Die Tümpel und 
die Rinne waren von Herdfand gebildet, feitgefchlas 
gen und mit Kohlenftaub befiebt. Starte Schaufelu 
von Schmideeifen, mit Lehm ausgefchmiert, bildeten 
inter den Tümpeln die Schügen, durch welche beym 
Uebtrfließen über den Naud des Tümpels, die Unreir 
nigteiten auf der Oberfläche zurückgehalten wurden, 
und die, welche fih bis zur Mündung des Einguß— 
rohres mit durchfchlichen, wurden vor derfelben durch 
hölzerne Abkehrſtäbe möglichjt zurückgehalten. ° Auf 
diefe Weife it am 1. October 1830 die erjte drey 
Fuß lange Hartwalze von Reinerzer Holzkohlen- Rops 
eifen gegoffen worden. x 

Ein dumpfer "Schall, welder fih beym Guße, 
gleich, nachdem das fteigende Eiſen die Form anger 
füllt hatte, vernehmen lief, verbunden mit einer Er— 
fchütterung der Hüttenfohle, Fündigten das Zerſprin - 
gen der ftarfen Kapfel an, welches fih, nachdem die 
Walze fo weit abgefühlt war, daß die Vorrichtung 
auseinander genommen werden Fonnte, durch nähere 
Unterfuchung beftättigte. 

Die Kapfel zeigte zwey Riſſe, welche zugleich den 
unteren gefchmiedeten Ring gefprengt batten; bende 
Hatten ihren Anfang am umtern Ende der Kapſel ge: 
nommen; der eine größere hatte nach dem Abdrucke 
am Walzenförper zu urtheilen, im Momente feiner 
Entftehung an feinem Umfange eine Weite von 4 Zoll 
gehabt, und verlor fi) Über die Mitte der Kapfel 
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x Ylnmweg, zuleßt Farm noch ſichtbar, im feften Elſen; 


der ‘andere Meinere NIE, Jettem beynahe gegeniiber, 
‚erreichte Faum die Hälfte der Kaͤpſellange. Da eine 
nähere Dereinigung der Rißftächen, welche mit den 
Inneren Kapſelwänden durch das Herousziehen der mit 
der Rißnath verfehener Walze fehr befchädiget waren, 
durch das Aufteeiben gefchmiedeter Ringe nicht zu hof: 
fen mar, und da die Kapfel überdieß am untern Ende 


durch die Niffe ‘eine in's Dvale übergebende Form an: 


genommen hatte, fo wurde fie zerfchlagen, wobey fich 
ein fo vollkommen grauer grobfürniger Bruch zeigte, 
daß die Zerſtoͤrung Ihrer Cohaerenz nicht der Befchaf: 
fenheit des Cifens, fondern lediglich ihren Dimenfio: 


nen zugefihrieben werden Ponnte, welche nicht binge- 


reicht Hatten, dem Drucke einer 6 Zuß hohen Maße 
Füßigen Eiſens von beyläufig 30 Zentnern, Widerjtand 


zu leiſten. 


Die Walze ſelbſt ließ deutlich erkennen, daß gleich⸗ 
zeitig mit dem Zerreiſſen der Kapſel auch die zuerſt 
erhärtete außere Rinde des Walzenkörpers zerborſten, 


„und daß das In deſſen Innern noch flüßige Eiſen in 


die dadurch entſtandene Spalte hineingedrungen ſey; 
bis zur Oberfläche war es indeſſen nicht gelangt, da: 
her der groͤßere Riß, welcher ſich durch die ganze 
Länge des Walzenkörpers, alſo noch weiter als der in 
der Kapſel ſichtbare Riß, erſtreckte, bis zu einem hal⸗ 
ben Zoll erfhien. Die den Riß begränzenden Wal: 
zenjlächen waren durch das Zerberften über die Zir: 
kelrundung hinausgedrückt, daher der Durchſchnitt in 
die ovale Form Übergegangen war. Außer den bey: 
den mit den Verlegungen der Kapfel Forrefpondirenden 
Riſſen, zeigten fich in deren Nähe auch mehrere Bleis 
nere partielle, nicht bis zu den Enden reichende, dem 
Anſcheine nach tiefe Borften. Diele andere Gußfehler, 
duch Kohlenſtückchen, Sand und Schaum, fo wie 
durch Eifenförner verurfacht, würden die Brauchbars 


keit der Walze auch in dem falle in Zweifel gefteflt 


Haben, wenn jene Nißfehlee nicht fchon allein zu de: 
ren Verwerfung als Hartwalze genöthigt Härten. — 
um jedoch die Befchaffenpeit des Eifens und die Tiefe 
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‘der Riffe näher zu erforfchen, wurde dieſelbe auf Die 


Drehbank gebracht, und da man fich durch drey breite 
Einfchnitte mit dem Drepeifen von der, Härte und 
Dictigfeit des Eifens, und davon, daß die Riſſe und 
Sußfehler fi nicht viel Über 4 Zoll tief erſtreckten, 
überzeugt hatte, und fonach hoffen durfte, daraus noch 
eine Walze von mindeſtens gewöhnlicher. Güte herzu⸗ 
ftelen, fandte man fie nad der Gifenfpalteren, um 
dort zum Sturzblechwalzen vorgerichtet zu merden. 
Zur Fortfegung der Verfuche mit den 3 Fuß lan⸗ 
gen Hartwalzen Bam es nun zunächſt auf Die Aaferti⸗ 
gung einer neuen SKapfel, und hiebey anf die Wahl 
einer ſolchen Geſtalt und ſolcher Dimenſionen an, wo⸗ 
von man ſich ausreichende Haltbarkeit verſprechen durf: 
te. Ben der vorigen Kapſel war die Zeritörung vom 
untern Ende ausgegangen; von den beyden Riſſen lief 
der größere von der untern Kante der Kapfel nur bis 
über die Mitte, der Bleinere noch richt bis in die | 
Mitte der Höhe hinauf. Hiernach etmog man: 
erftens, daß der Druck der flüßigen Cifenfäule 
in der gefüllten Form auf die Wände der SKapfel mit 
der Höhe der Süule im Verhältniſſe ſteht, mithin 
auf den untern Theil der_Kapfel am flärkiten ift, und 
bis zum oberen Rande derjelben allmählig geringer 
wird; U 
zweytens, daß das Eiſen durch die Hitze nach 
allen Seiten ausgedehnt wird, im Falten feſten Zus 
ftande daS relativ geringfte, im vothglühenden ein 
größeres, im flüßigen Zuftande das größte Volumen 
einnimmt; daß der Uebergang vom flüßigen Zuftande 
des Gußeifens in den feften, durch die Ausgleichung 
der höhern Temperatur des erſtern mit der niedrige⸗ 
ren Temperatur der dasſelbe umgebenden Gegenſtände 
vermittelt wird; daß beym Guße der Hartwalze das 
flüßige Eiſen die Kapſel von unten nach öben füllt; 
daß, indem deffen Abkühlung und Zufamnienzlehung 
beyin Eintritte in den untern Theil der Kapfel beginnt, 
und mit dem Auffteigen in diefelbe zunimmt, der Obere 
Theil des flüßigen Walzenkörpers bereitd einen Höheen 
Grad der Abkühlung erfahren, und fich durch die 
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Schwindung voms oberen Theile der Kapſelwände zus. 
rücgegogen hat, menn- das von unten nachſtrömende 
Gifen im höchſten Zuſtande der Ausdehnung, dem ‚uns, 
tern Tpeil der Kapfelmwände noch berührt, gleichzeitig; 
aber die Ausdehnung. des kalten Kapfelkörpers mit 
dejfen Uebergang in den rotbglühenden Zuftand am 
untern Theile ihren Anfang nimmt, und den inneren 
Durchmeſer desſelben vermindert, während derſelbe 
im obern Theile der Kapſel noch unverändert it, und 
erſt allmaͤblig nachſolgtz daß; mithin ‚ben, Guß,; Mo: 
mente eintreten, wo, gleichzeitig.am uutern⸗Ende der 
Kapfel diefe am-engiten „der flüßige, Walzenkörper das 
gegen am ſtaͤrkſten ift; endlich 

drittens, daß bey der Zerftörung der Cohäfion 
der Kapfel, wenn fie nicht ald ein augenblichlih die 
Kapfel ihrer ganzen Länge nach trennender Sprung, 
fondern als ein partieller Riß erfolgt, der. Ri noth⸗ 
wendig, von eimem ‚Ende, der Kapſel ausgehen muß; 
und: daß, wenn die Bedingungen zu einer folchen Zer— 
förung der Kapfel vorhanden find, das untere Ende, 
derfelben bey. weitem mehr ausgefept iſt als das obere, 

Sonach hielt man in Erwägung, aller. diefer Vers 
hãltniſſe dafür, daß für das. untere: Ende, der Kapfel 
eine größere, dem flärkjten Grade, der einwirkenden 
Kraft entfprechende Miderftandsfühigkeit nothwendig, 
für das obere Ende. derfelten. eine geringere zuläßig 
fen, und daß dieſe jedem Theile der Kapfel angemefs 
fene verſchiedene Widerftandsfähigkeit weder durch die, 
tommenförmige noch durch die cylindriſche Geftalt der 
KRapfel, wohl aber durch die kegelförmige zu erreichen 
ſey. Der lehtern Geftalt der Kapfel trat indeſſen die 
Meinung, daß die Dice der. Kapfel den Grad den, 
Abſchreckung des Walzenförpers: bejtimme, und bie 
Beforgniß entgegen, daß bey einer mach der Länge des 
Walzenkörpers abnehmenden "Dicke, der. Kapfel, auch 
die Härte des Walzenkörpers; in eben dem Verhältuiffe 
von dem einen Ende. bis, zum andern abnehmend ſeyn 
merde.. Da es an eigenen Erfahrungen hierüber fehl⸗ 
te, ſo beſchloß man, ſich diefe durch einen Verfuch zu 
erwerben. Es wurden zu diefem Zwecke füuf Feine, 
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7 ‚bis g. Zoll bebe, enlinderförmige, Rapfeln von Gufe, 
eifen ausgebohrt, wovon drey einen innern Duschmefs- 
fer von 7 Zoll, und in den Wänden eine Eifendicte 
von refp. 55“, 35“ und 2% Zoll, zwey aber nur el⸗ 
nen lunern Durchmejfer von ı Zoll, und in den Bin 
den eine Gijendicle von reſp. 8° und. zu nach, Für 
Ausbohren hatten, 

Diefe Cylinderkapſeln wurden vor. dem Buße 
handwarm augewärmt, die vier flärfern auf eine, eis 
ferne Bodenplatte, deren Pehmüberzug getrocknet und. . 
gefchwärzt war, geſtellt, die fihwächeren. bis zur Ober⸗ 
kante im, Formherde eingedammt, uud von oben mit⸗ 
telſt Pfaunen aus dem Abſtiche des Kupoloofens mit, 
Eifen ‚gefüllt, Der Verfuch wurde einmal mit fhlefi 
ſchem Koactropeifen von der Antonienhütte, und eine 
mal mit fehlefiihem Holzkohlenroheifen vom Keinerzer 
Hochofen, angejtellt. 

Der Erfolg war: 

1) ben dem Antonienbütten Koadrobes 
fen: vor dem Umſchmelzen war der Bruch in den 
Kupofoftäben ziemlich feinkörnig, grau und glänzend; 
nach dem Umfshmelgen in den fiebenzölligen 
Colinderus durchaus grau, nach -der- Peripherie Hin 
Lichter, aber ‚von einem weißen, Rande. Feine, Spurz⸗ 
das. Koen nach ‚der Peripherie hin feinen, in's Dichte | 
übergebend;, die. dichte Maße ließ eline Neigung: zu⸗ 
einer fteablenförmigen Abſonderung, die Strablen von« 
der ‚Peripherie nach dem. Mittelpuußte gerichtet + „etwas 
auf einen, Zoll, breit, undeutlich erfennenz, die Ver⸗ 
ſchiedenheit ‚der, Knpfelbicke. zeigte ſich obue Einfluß ouf 
die Farbe und Textur des Bruchs, den von 7 zölligen 
Colindern gleich war; 

Die einzötligen Cylinder hatten, In Mittels 
punkte einen Dichten. beilgrauen Bruch, ‚ders nach denn; 
Umfange zu in einen weißen, feinfteahligen ‚überging, 
und, Feines merkoare Verſchiedenheit zwiſchen dem Cps; 
linder (der in ber 84 dicken Kapfel «gegaflen mars und 
dem aus der halbzoͤlligen erkennen ließ. 

2) Den dem Reinerzet Holskonlen: Robe⸗ 
eifen. war der Bruch vor dem Umſchmelzen dunklen. 
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grau, geobförniger und glänzender, als bey dem Ans 
tonienhütters Koacropelen,;, 


nach dem Umfchmelzen war der Bruch der Cy⸗ 
linder von fieben Zoll in der Mitte Lichter grau 
weiter nach dem Umſfange zu balbirt, weiß und grau, 
fein und gleichmäßig vertheilt, und Lörnig, am äußern 
Umfange ein weißer ftrahligee Rand; der Uebergang 
aus dem Halbirten in's weiße, und aus dem förnigen 
in's ftrahlige nur durch einige weiße Punkte auf den 


weiſſen Strahlen und einige weile Strahlen im Hal: 


dirten Korne bin und wieder zu erkennen; der weise 
Rand nicht überall gleich breit, von 4 bis 1 Zoll, im 
Ganzen von der 24 zölligen Kapfel am breiteften, von 
der 54 zölligen etwas weniger breit, von der 35 z0l: 
ligen am fchmatjten. 


Der Bruch der einzölligen Zylinder war durch: 
aus weiß und firahlig, die Strahlen vom Umſange 


nach der Achſe gerichtet, in welcher fie mit ihren Ens 


„den an einander floffend, den Mittelpunkt bildeten; bey 
beyden Cylindern völlig gleich. 


Dur dieſen Abſchreckungs⸗Verſuch ſchien die 
Meinung, daß der Grad der Abſchreckung 
des flüßigen Eiſens mit der Dicke der Kap: 
Tet, in welche ſolches gegoffen wird, im Ver: 
bältniß ftehe, in fo weit widerlegt, als fie 
auf die Wahl der Form der Kapfel zum Hartivalzen: 
guffe von Kinflug fenn Eonnte; wenn fich bey dem 
Reinerzer: Eifen im Gegentheile fogar eine ftärfere 
Abfſchreckung durch die 24 Zoll ſtarke Kapſel, als durch 
die 5$ und durch die 55 zöllige erkennen ließ, fo 
durfte man diefen Umftard doch niht dem Kinfluffe 
der geringeren Kapfeldicke, fondern nur andern zufäl 
ligen,, nicht bekannten Urfachen zufchreiben, welche, 
wie die früheren Hartwalzenguß-Verſuche gezeigt bat: 
ten, bey einem und demfelben Gifen, bey einem glei: 
hen Derfahren, und unter fcheinbar ganz gleichen Um: 
ſtänden, eine Derfchiedenheit In der Stärke der Abs 
ſchreckung, felbft an einem und demfelben Walzenkörs 
per durch die Unregelmäßigkeit des weißen Randes 
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erkennbar, hervorbringen. Es wurde daher nunmehr 
die kegelförmige Geſtalt der Kapſel zu den fer: 


neren Verſuchen mit dem Guße der drey Fuß langen 


Hartwalzen gemäplt. 
(Schluß folgt.) 








6. Darſtellung der von der Geſellſchaft zur 
Vervollkommnung der Kuͤnſte und Gewerbe 
im Jahre 1832 zu Wuͤrzburg arrangirten 
Ausſtellung vorzuͤglicher Kunſt- und Ge: 
werbs-Producte im Unter-Main-Kreiſe. 


‚(Bor P. F. Horn). 





(Fortſetzung u. Schluß.) 

18. Ein Pokal von Kryſtall, worauf ein Jagd⸗ 
wagen mit 2 Pferden beſpannt in einem Perfpektive 
von Franz Steigerwald gravirt war; ferner ein 
Becher mit Rubinen = Arabesten ; eine Zuckerfchale vom 
feinften Kryſtall, und ein Becherglas von einer neu ers 
fundenen Glasmaſſe, Lithalin, von demfelben. 

19. Einige ladirte Dellampen aus der Fabrik des 
Hrn. Valentin Höfling von Würzburg. 

20. Verſchiedene Fabrikate aus der weißen Stein: 
gut: Fabrik zu Ufchach vom Hrn. Sattler zu Schweins 
furt, mit einem Verzeichniffe, was und um welchen 
Preis dort gearbeitet wird. 

21. 12 Mufter von ladirtem Bleche mit Schrif—⸗ 
ten, als marmorirt-grün mit italieniſcher Schrift, 
ſchwarz mit deutſcher Currentſchrift, gelb mit Drud: 
ſchrift, braun mit engliſcher Scheift, blau mit gothis 
(her Schrift, roth mit römiſcher Schrift, braun mar 
morirt mit Seakturfchrift, braun mit Lapidarfchrift ꝛc., 
vom Maler, Ladirer und Dofen: Zabritant Caspar 
Joſeph Michel zu München, vormals Schüler des 
Inſtituts dahier, und zu Würzburg geboren. 

22. Verſchiedene Ehatouflen von Erdmaſſe fo feft, 
wie Stein, verfchiedenartig formirt, von D. Michel 
zu Würzburg. 
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Mechanik. 


A) Mathematiſche und phyſikaliſche Ins 
irumente 


1. Eine Bounffole von 54 Zoll im Durchmeffer, 
in Halbe Grade getheilt, mit doppelten Quadranten, 
Senkel und Diopter; Nadel und Senkel find zum 
Stellen nach der Erfindung des Hrn. v. Reihen 
bad, von Hrn. Joh. Jak. Kreuzer zu Würzburg. 

2. Bon demfelben ein Heber: Baroıneter mit 
Nonius, ein Flafchen: Barometer, ein dergleichen mit 
einer Kugel, ein Dolzbogen- Hygrometer, ein Yeders 
fiel: Hpgrometer, ein Metalls Thermometer mit einem 
Zeichen nach der Scala nach Fahrnheit und Reaumur, ein 
Tpermometer mit einem Haars Hygrometer nach Seauſ⸗ 
fure, ein Thermometer mit 180tbeiligee Scala, ein 
anderer mit einem Schlangen: Hygrometer, ein durchs 
ſichtiger und verfchiedene in Glascylinder gefaßte Ther: 
mometer, endlih ein Maßſtab mit Transverfal: Linien 
in 1000 und 5000 Theile getheilt. 

3. Eiu Modell einer Chaiſe, die ducch den Fah⸗ 
renden felbft bewegt wird, mit einem Riſſe vom Uhr: 
macher Hrn. Carl Anton Kreußer. 

4. Ein Model eines folhen Wagens mit anderem 

Mechanismus von Hrn. Adam Schraut, Gehülfe des 
Hen. Dre. Heine in der ortbopädifchen Anftalt zu 
Würzburg. 

5. Drey Arten von aromatifchen Davy'ſchen Gluͤh⸗ 
lampen, verbeſſert, und geſchmackvoll dargeſtellt von 
Mechanikus und Uhrmacher Hrn. Joſeph Böſchl zu 
Würzburg, ſodann 

6. Bon demſelben Platina⸗Conſervations⸗Schwäm⸗ 
me von verſchiedener Güte. 


B) Chirurgiſche Inſtrumente. 


1. Ein Oſteotom, oder eine Knochenſäge von 
Bernard Heine in dem orthopädiſchen Inſtitute des 
Hru. De. Joh. Georg Heine zu Würzburg. 


2. Der Brunnigshaufenfde Reduktor fie Arms 


- und Beinbrüde, fo wie Rüdgrad : Srümmungen, von . 


Uhrmacher Hrn. Carl Anton Kreußer allta. 


3. Ein chirurgiſches Meſſer oder Piftouri, ein 
gefnöpftes, ein Arterien: Hacden zum Schließen, nad) 
Hrn. Hofrath Prof. Dre. Tertor; eine durchbrochene 
Schlangenfcheere, eine Arteriens Pincette, eine gebo: 
gene Zabnzange, und eine Geburtszange nach Anlei⸗ 
tung des Hrn. Medizinalrathbes Prof. Dr. d'Outre⸗ 
pont, vom chirurgifchen Inftrumentenmacher Daniel 
Dttmann allda. 


4. Ein Model von einem Gtredapparate bey 
Rücgrads : Krümmungen, ein desgleichen _zu einem 
Reduktor, eine Mafchine für die unteren Ertremitäten, 
wenn der Zuß abwärts gemwachien, ein Troikar zum 
Blafenftich beym hohen Gteinfchnitte, beftehend aus 
dem Troifarftachel, 2 Röhren und einer Sonde; Jun: 
ka's zufammrengefegten Hebel zur Cinrenfung der uns 
tern Kinnlade; NReifingers Zangen sCorgeret, eine Pos 


- Inpenzange, ein Hackenmeſſer und ein Pelllan zum 


Zahnausziehen, vom Inſtrumenten- und Mafchinen: 
macher Hrn. Chriftian Pfeiffer allda. 

5. Ein Zollſtab, einen mit 4 Federmeffer, ein 
Federmeſſer mit einer verdechten Scheere, ein Stopfer: 


zieher mit Bürjichen, eine Lichtfchegre, in welcher der 


Lichtbuge befonderd eingefchloffen wird, mehrere ge: 
fhmacvoll gefertigte Meſſer mit Stahl, Korkenzieher, 
Nadel, Federmeſſer ꝛc. Ein Federmeifer mit 8 Klin: 
gen, Abfangmeſſer mit geraden und gefchweiften Klin⸗ 
gen von M. Schuchbauer. 

6. Meſſer mit Zeuerjtahl, Naflermeifer, Jagd; 
und Gartenmeffer, Federmeſſer, Scheeren mit den ges 
ſchmackvollſten Griffen und Verzierungen in aflerley 
Formen, und von den verfchiedeniten ‚Preifen vom 
Mefferihmied Hrn. 3. C. Bed allda. 


C) Muſikaliſche Inftrumente 


Ein ſehr ſchoͤner Flügel mit verfchiedenen Däm: 
pfungen, und mit einem angenehmen und boch vollen 
Tone, von Martin Pfifter ade. 
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IV. Technik und Mechanik. 


1. Eine ſchöne Zucerfchale von Kryſtall mit Vers 
jierungen von Silber. Ein Tintenzeug von Silber, 
ein Auffag für Salz und Pfeffer, und der, von ben 
. Hm. Doktoren der Stadt Würzburg dem Hrn. Mes 
dizinalrathe Prof. Dr. Piel, als Jubilarius zum 
Gefchente gegebenen Ehrenbecher mit der Infcheift: 

Georgio Pickel, Chemiae Professori p. o. de 

scientiis naturalibus meritissimo solemnia se- 
_ misaecularia ex animo gratulantur medici Her- 
 bipolenses iidemque maximam partem ejus 

Discipuli XXIV. Juli. MDCCCXXXIL 
gefertigt vom Hrn. Silberarbeiter Dörfer allda. 


2. Zwey Leuchter, eine Thees, Kaffees und Milch: 
Kanne von Joſeph Ickelsheimer, vormals Zögling 
des Inftituts, als defien Gejellen : Stück. 


3. Ein pyramidenförmiger Kaunig von Mahagos 
‚anbaums Holz mit einem Auffage, einen jonifchen Pors 
ticus voriteltend , ganz architektonifch, geſchmackvoll 
und zwechmäßig gearbeitet von Stephan Barth von 
da, als fein Meifterftüc, vormals Schüler der Ans 
ftalt. | 
4. Ein Modell zu einem Faffe, mit der innern 
Ginrichtung, daß aus einem Hahnen dreyerley Ylüßig: 
keit, einzeln und auch zugleich heraus gelaſſen werden 
Fönnen, und an welchem die Tauben in der Mitte ge: 
bogen, und die beyden Faßlöden in wechfelfeitiger 
‚ umgefehrter Richtung in der. Form eined Eyes ftehen, 
von Caspar Hoffmann von Nöttingen; fodann von 
.demmfelden ein anderes Modell und von einer anderen 
Form, einen Vogel vorftellend, als deffen Meifteritüd. 

5.: Das Modell zu einer Wende: Treppe von 9. 
Chriſtian Zobel von Frickenhauſen, vormals Zimmer: 
geſell, nun k. b. Wegmeiſter zu Freyſingen. 

6. Eine geſchmackvoll gearbeitete Kaffee-Maſch ine 
in Form einer Dafe von Blech, zum Theile broncirts 
zum Theile vergoldet von Anton Marold, Speng: 
lermeijter von Würzburg. 
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7. Ein ſehr ſchön und mähſam gefertigtes großes 
franzöſiſches Schloß, in welchem Stahlfedern ſo ans 
gebracht ſind, daß bey der geringſten Bewegung am 
Werke Töne erzeugt werden, wie bey einer Uhr auf 
Stapifedern fchlagend, von Adam Sache zu Burg 
finn. 
8. Ein elfenbeinerner künſtlich gedrehter Ringpo⸗ 
Pal mit verfchiedenen Verzierungen; fodann zwey Leuch- 


‚tee von Hirfhgeweihen mit Eifenbein garnirt, vom 


Drehermeiſter Joſeph Köllner von Würzburg. 

9. Eine Tafel, auf deren einen Seite 36 Muſter 
von inländifhen Holzarten, theild im Naturzıftaude, 
theils gebeizt, jedoch unpolirt fi) befanden; auf ber 
andern Seite aber ein Bild in Holz: Mofait darges 
ftellt wurde, mit der DBefchreibung der verfchiedenen 
Holzarten; — fodann ein ſehr fchöner Frauenzimmer⸗ 
Urbeitstifch mit eben dieſen gebeizten verfchiedenfarbis 
gen Holzarten künſtlich fournirt; endlich eine ebenfo 
gefertigte Rahme, als Einfaſſung des Daterunfer nad 
der neu erfundenen, färbigen Druckfcheift, vom Schreis 
nermeiſter Michael Maler allda. 


10. Ein Dollenboprer für Zimmerleute, ein dops 
peltee Treibhammer, ein Tellerhammer, ein doppelter 
Abſchmiedhammer, und nebſtdem Pleinere vom Zeug: 
ſchmied Heren Siegel allda. 


11. Eine neuerfundene Metall: Eompofition mit 
Namen Chryſoin, welche Peter Rauchenberger aus 
Bütthard, k. Landgerichts Nöttingen, dermalen Güets 
fer bey dem F. b. Militär: Montur: Depot zu Mäns 
hen, erfunden, und deßhalb ein Gewerbsprivilegium 
erhalten hat; und zwar ein Stück Buß und em 3: 
gelring. 

ı2. Ein ganzes Stück Wollenzeug, eine Hals: 
binde, ein Bruſtſtück kugelfeſten Tuches, ein hohlge⸗ 
wirkter Zaum und ein Feuereimer von Hanf, von 
Andreas Horbelt zu Sommerhauſen, vortrefflich ge⸗ 
arbeitet. | 


15. Ein vom Buchbinder : Gefellen Joh. Stumpf 
von Würzburg, der Gefeufchaft zum Gefchenfe ges 
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machtes, von ibm ald Geſellenſtück in rotben Saffian 
gebundened Buch, mit Goldfchnitt, unter welchem ein 
Bild ſchwarz gezeichnet iſt, mit dee Anfchrift: Zum 
Undenten von dem Buchhinder s Lehrling Joh. Stumpf 
im Jahre. 1831, weiche erit dann ſichtbar wird, wenn 
das Buch aufgefchlagen ift. 

14. Eine von Weiden fchön geflochtene Kinder: 
Wiege, ein Papier: Korb; fodann ein Seſſel mit einem 
mit Seerohr gejlochtenen Site vom Korbficchter Mül⸗ 
ler zu Würzburg. 

15. Tiſch- und Bettdecken von verfchiedener fär: 
biger Leinewand, fodann Tifh= und Tufelzeug von 
. Damaft, gefertigt von Adam Söllner zu Neuhaus 
bey Neuſtadt an der Saale. 


16. Eine Brunnenröhre, Trinkkrüge, Kanne, Tas 
baksbüchfen, Schmalz : und Miclchgeſchirre, Teller, 
Schüſſel, Eſſig- und Oelflaſche, Steingefchirr, vom 
Krugbäcer Anton Gierz et Comp. zu Oberbach, E. 
2. Bijchofspeim vor der Rhöne. 


17. Zwey Stüde innen ausgehohlte und befons 
ders gebundene Steine zu Brunnenröpren, vom Bars 
thel Straub zu Kiffingen. 


6 10. 


. Diefes waren nun die Gegenflände, welde zur 
diesjährigen Ausftellung an die Geſellſchaft zue Ver: 
vollkommnung der Künfte und Gewerbe von den ver: 
ſchiedenen Fabrikanten, Künftleen und Gewerbsleuten 
theils unmittelbar, theils mittels Begleitungs⸗Schrei⸗ 
ben von den treffenden Polizepbehorden eingeſendet 
worden find; wenn nun die Sreunde des Kunft: und 
Gewerbsjleißes ‚ welche an diefer erneuerten Kunſt⸗- und 
Gewerbs « Productens Ausftellung durch ihren zahlrei⸗ 
chen Befuch die wärmite Theilnahme ausgefprochen, 
etwa noch mehrere Producte der Kunft und des Ges 
mwerböcinfluffes vermißt haben follten, welche fie etwa 
erwarteten, fo muß die Gefclifchaft bemerken, daß das, 
was gu dieſer Ausftelung hätte gebracht werben kön: 
nen, ben weiten nicht alles fep, was Talent und Zleiß 
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unferer gefchichten Gewerboleute und. Künftler gefchaf: 
fen haben; denn 

1. manches merfiwürdige Werk hätte in dem Lo. 
kale, wo die Ausftellung flattgefunden, nicht aufges 
ftellt werden Pönnen, fondern folches hätte an Det 
und Stelle, wo es errichtet worden iſt, aufgefucht 
werden müſſen; find 3. B. nicht die zweckmäßig und 
dauerhaft hergeftellten Holzfparöfen in nichreren Häus 
fern der Hiefigen Stadt, die vortrefflid eingerichteten 
Brantweinbrennereyen und Cfjigfiedereyen an mehreren 
Drten, die prächtig, bequem und dauerhaft gebauten. 
Staatd:, Jagd: und Neifewägen mehrerer Sattlers 
meifter im Unter: Main: Kreife, welche ihr Gcfchäft 
fabrifmäßig beteciben, die vielen und großen mechanis " 
hen Arbeiten, welche unter der Leitung und Angabe 
des rühmlichſt bekannten Direktors des orthopädifchen 
Juftituts, Hrn. Dr. Heine, dermalen zu Aachen, und: 
deſſen geſchickten Sohnes und Vetters Dr. Heine 
zu Würzburg gefertigt werden, und deren chirurgiſche 
Inſtrumente und Maſchinen bereits durch ganz Deutſch⸗ 
land und weit über die Gränze hinaus verbreitet ſind, 
wohin ſie die — aus allen Gegenden Europas die 
medizinifch = hirurgifhe Schule dahier beſuchenden — 
Aerzte und Wundärzte mit fih nehmen, nicht die [pres 
chenditen Beweile davon? — Wurde nicht erft ueuer⸗ 
dings den 17. Dezember 1851 dem: Bernard Heine 
ein Privilegium auf den Zeitraum yon 5 Jahren we— 
gen eines von ihm erfundenen, fehr complicirten chi⸗ 
rurgifchen Inſtrumentes zur Eröffnung der Rückenmarks— 
böhle an Leichen, und welches zur Verrichtung chirue: 
giſcher Operationen bey Knochenkrankheiten am menſch⸗ 
lichen Körper mit größter Schnelligkeit angewendet 
werden kann, von der Pönigl. bayr. Staats⸗Regie- 
rung verwilligt? 

2. Sind die Zeitumftände fo wenig zu Unternehs 
mungen günftig, zu welcher Heiterkeit des Geiftes nö: 
thig iſt, wenn genialifhe Werke hervorgebracht werden . 
follen ; auch mögen | 

3. zufällige Hindernife manchem guten Vorfage 
vom ohngefähr in den Weg getreten ſeyn, welche ihn 

2° . 


23. 


nicht zur Ausführung Fommen ließen; ebenfo fcheinen 
auch Andere Ä 

4. zu fchüchtern gemefen, und von der Anflcht 
ausgegangen zu feyn, als wenn nur etwas ganz 
Vorzaugliches von der Gewerbsthätigkeit 
und wahre Kunfts Producte hätten eingelicfert 
werden follen; daher fie ihre Arbeiten Peiner öffentli- 
hen -Kritif haben ausfegen wollen. Da aber das 
Publikum gegen alle zur Ausftellung eingejendeten 
Kunits und Gewerbs-Producte fehonend, und mit all: 
gemeinem Benfalle aufgenommen, und die mwärmfte 
Theilnahme durch fo zahlreichen Befuch feine Zufries 
denpeit an den Tag gelegt hat, fo wird manchem bes 
fcheidenen und fchüchternen Manne dee Muth wachfen, 
und wir Pönnen uns bey der nächften Kunftausftellung 
vielleicht mehrerer Meifterftücte, die auf Lob und Dank 
die gerechteften Anfprüche machen Fönnen, zu ſehen, 
erfreuen, wenn mir zugleich biemit die Derficherung 
geben, daß nicht allein Kunft: Producte, deren Schaf: 
fung oft zu viel Zeit, Kraft und Geld Eoflet, und das 
ber deren Abſatz fehe erfchwert ift, fondern vorzüglich 
Producte dee Gewerbsthätigkeit und Fabrikation einzu: 
fenden, gewünſcht werde, um das Fortfchreiten in al: 
len Theilen der Induftrie im inter: Main: Kreife Pens 
nen zu lernen, und diefe thätigen Gewerbsmänner und 
gefchicften Zabrifanten zur Herbenführung eines ver: 
mehrten Abſatzes ihrer Erzeugniſſe öffentlih bekannt 
machen zu Fönnen. 


% 11. 

So erfreulich aber nun auch für die Gefellfchaft 
zue Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe die 
rege Theilnahme des Publitums an diefer ftattgefun: 
Denen Kunſt⸗ und Gewerbs-Producten-Ausſtellung ge: 
wefen war, fo fehr muß fie aber auf der andern Seite 
bedauern, daB die zur Ausftellung eingefendeten Fabri⸗ 
Pate, Kunft: und GewerbdsProducte, welche abgefegt 
werden wollten, weder verkauft nody verloost werben 
konnten, weil es an dem zur längeren Aufbewahrung 
und zue Vornahme des Verkaufes derſelben nöthigen 
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Lokale fehlte; da indeſſen aber die Geſellſchaft gegrün⸗ 


dete Hoffnung nährt, einige Säle in dem ihr zum. 


Genuffe eingeräumten, vormaligen Domtnicaner s Rlos 
ftee ducch die ihr werdende namhafte Unterjtügung von 
Seite des Staates ſowohl zur Aufbewahrung der, von 
ihr duch Kauf an ſich gebrachten, theil® zum Geſchenke 
erhaltenen, nicht unbedeutenden Sammlungen von Rus 


pferftichen, Mineralien, phyſikaliſchen Geräthfchaften, . 


Modellen, als auch für den Unterricht der Banhands 
werker alsbald herſtellen zu können; fo wird es ale 
dann der Gefellfchaft eher möglich werden, jene Zunft: 
und Gewerbs-Producte, welche verkauft werden mödh 
ten, entweder durch öffentlichen Verkauf oder dur 
eine Verlooſung abzufegen, damit der Cinfender ders 
felben duch den Abfag feiner Producte auch ermuthigt 
werde, feine Gewerböthätigkeit zu verboppeln. End: 
(ih da 
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aus einigen Schreiben der E. Herrſchafts⸗ und 
Landgerichte, fodann des Stadtmagiftrates zu Afchaf: 
fenburg die Gefellfchaft zur Vervollkommnung der Künjte 
und Gewerbe bedauernd erfehen hat, daß mehrere Ge⸗ 
werbsleute den Wunfch ausgefprochen haben, daß, 
weil fie wegen Kürze der Zeit für dießmal nichts und 
am wenigſten etwas Vorzügliches hätten liefern koͤn⸗ 
nen, bey künftigen Kunft= und Gewerbe: Produeten: 
Ausjtellungen die dießfallfigen Einladungen bey Zeit 
und früher, als das letztemal, geichehen möchten, da⸗ 
mit fie fi) wegen ihren übrigen Arbeiten darnach rich 
ten koͤnnten; fo wird die Gefellfchaft zur Vervollkomm⸗ 
nung der Künfte und Gewerbe es fich gewiß zur bes 
fonderen Angelegenheit machen, bdiefen Wunfh zu er 
füllen, und künftig dergleichen Einladungen wenigftens 
ein halbes Jahr vor der flattfindenden Kunſtausſtellung 
in Öffentlichen Blättern erlaffen, fondern auch fpäters 
Hin erneuern; fie vertraut aber nun au den Deswen 
Babrifanten, Künſtlern und geſchickten Gewerbsleuten 


im Unter⸗Main-Kreiſe, daß fie auch bie Geſellſchaft 


bey Zeiten benachrichtigen, was fie einliefern wollen, 
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und. fie diefelbe mit recht vielen und vorgüglichen Pros 
Ducten erfreuen möchten, um diefelben zweckmäßig bey. 
der Ausſtellung anreihen zu koͤnnen. 
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Auf diefe Weife nun Hat fih die Geſellſchaft zur 
Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe dahier 
zum befonderen Gegenſtande ihres gemelnfamen Stre⸗ 
bens gemacht, durch die abgehaltene Kunft: und Ges 
werbs : Producten- Uusftellung die Verdienfte iprer Mit: 
gllieder, welche fie fi durch ihre neuen Erfindungen, 
und mit vielem Gewerbsbetriebe in der Induftele Im 
Baterlande erworben haben, öffentlich zu beloben, und 
zu ermuntern, um ihre Thätigfeit zu verdoppeln, je: 
doch glaubt man noch bemerken zu mäſſen, daß noch 
ein großes Hinderniß für den Kunfts Genius in der 
Lage unfers Gemerböftandes im Unter: Main: reife 
zu liegen fcheine, die ihn abhalte, gleichen Schritt mit 
dem Gemwerbsftande anderer Länder zu halten. An 
großen Talenten hatte das gefegnete Frankenland zwar 
nie einen Mangel, nur mußte das Ausland fie oft 
mehr zu fchägen; im Inlande wurde früherhin dem 
"Stande der Künftler, Fabrikanten und gefchicten Ges 
werbsleute nicht diejenige Ehre und Achtung, insbe⸗ 
fondere diejenige Unterftüßung gegeben, melde zum 
- Emporfommen auf einen höheren Grad von Woplitand 
nöthig ft, um zum Emporbringen genialifdyee Werke 
Mufe und Muth zu haben. 


Wenn man gleich in der neueren und neueften 
Zeit diefen Stand der Gemwerbtreibenden jebt mehr als 
fonft zu fchäpen fucht, und derfelbe von dem Staate 
bereitwilligere und größere Unterftügung erhält, ſo fu- 
chen doch reiche Eltern, felbit wenn fie vom Gewerb⸗ 


flande find, ihre Kinder in höhere Stände zu verfe. 


gen; wollte man auch annehmen, daß Talente eine 
folche Ueberfegung rechtfertigten, und daß das Vater⸗ 
land für fie in ihrem Stande Peinen Platz übrig ließe, 
fo iſt die Welt groß und reich genug, gebildete nütz⸗ 
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liche Talente, mo. fie auch. hinkommen mögen, aufzu⸗ 
nehmen, und zu gebrauchen. 


Würden reiche Eltern ihre Kinder dem Gewerbe: 
flande der Regel nach für ihr, oder auch für ein an: 
deres Gewerbe beflinmen, fo wären fie im erfteren 
Sale im Stande, fie die zum profeffionelfen Be: 
teiebe ihres Gewerbes nöthigen Vortheile und Kunft: 
griffe zu lehren, und ihre Kinder würden manches noch 
dahin Gehörige frühzeitig kennen lernen; ‚gleichfam 
von Jugend auf dazu gewöhnt, im Gemwerbsitande, 
zum Gewerbſsſtande aufivachfen, und in leßterem wie 
in erſterem Halle könnten fie die zu einem höheren, 
das Gemeine und die Routine überfleigenden Schwung, 
nöthige geiftige Bildung durch Erlernung der nöthigen 
Hülfswilfenfchaften und verwandten Künfte ihnen ge: 
ben laffen, welche alsdann auf einer zweckmäßig vors 
gefchriebenen Wanderung in der Fremde einen Grad 
von Vollkommenheit erlangen würden, wie diefer und - 
jener arme Handwerksburſche nicht fo leicht erhalten 
Bann und wird; befonders, wenn auch noch Gewerbös 
ſchulen eingerichtet find. 


Ebenfo möchte der reiche und angefehene Staats: 
bürger feine Kinder mehr als bisher, dem Gewerbe: 
ftande widmen; dann würden nicht nur große Vor⸗ 
tbeile für die mechanifche Kunft und den Gewerbs⸗ 
fland entftehen, fondern es würden vielleicht auch meh⸗ 
rere Ddiefer jungen Männer früher ihre ficheres Brod 
finden, al8 in dem Studieren, nach welchem fie ihren 
Eltern oft lange, oft gänzlich zu Laft fallen. 


Diefes find nur wohlmeinende Wünfhe und pas 
teiotifche Vorfchläge, von einem Mitbürger des Staats, 
der Jedem Heil, Glück und Segen wünſcht, und dank: 


bar die Vorfehung anerkennt, welche feit einigen Des 


eennien dem raſchen Hortfchreiten der Induftrie im Uns 
ter: Main: Kreife den Gegen gegeben. 


d 
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3. Das erfte Jahr der Gewerbsſchnlen. 


Das 2te Jahr dee Gewerböfchulen, dieſes für die 
vaterländifhe Induſtrie fo wichtige Inftitut Hat bes 
gonnen, und es möchte nicht ungeeignet feyn, auf bie 
Erfoprungen des eriten Jahres einige Blicke zu wer: 
fen, und Folgerungen für die Zukunft zu ziehen. Der 
Zweck der Gemwerböfchulen ijt nach der Anſicht des 
Verfaffers ein zweyfacher, als 1) Bildung des Ge: 
werbtreibenden überhaupt, und 2) Bildung desfelben 
für die Gewerbe insbeſonders. 


a) Bon dem allgemeinen Bildungszwecke 
der Gewerbsſchulen. 


Alle Unterrichtsanftalten , fie mögen allgemeine 
oder befondere fenn, haben die geiſtige Ausbildung 
der Schüler in einem größern oder geringeren Maaß⸗ 
flabe uach der Zweckmäßigkeit der Inneren Einrichtung 
zue Folge. Alle Doktrinen und Wiſſenſchaften übers 
haupt follen’ nicht alleln dem Menſchen gewiſſe nüßs 
liche und nothwendige Kenntniffe einpropfen, fondern 
ihre bey weitem wichtigere Aufgabe liegt in der Bil⸗ 
dung des Geiſtes. So wie der Menſch durch den 
Trieb der Selbfterhaltung dee Erde angehört und durch 
die innere Offenbarung der Ideenwelt dem Metaphy⸗ 
ſiſchen anzuftreben fucht, fo vereiniget auch jedes Wiſ⸗ 
fen, jede Erkenntniß, wenn fie auch von phnfifchen 
Körpern entnommen ift,. Phufifches: und Metaphnft 


fhes in fi, daher jede Doktrin und jede Willens. 


Schaft in Wahrheit auch zur Bildung des gelitigen 
Menfchen bepträgt. Wir fepen, wie In dee phnfilchen 
Welt durch Anziehung des Entgegengefegten die Hars 
monie des Ganzen erhalten wird, wie der elektrifche 
Funke nur dann trennend und zerſtörend guftritt, wenn 
das Gleichgewicht der entzwenten Kräfte ‚geitört ift; 
fo Bann auch die finnlihe Natur des Menfchen nur 
durch die geiftige, metaphyſiſche Bildung in jenes har⸗ 
monifche Gleichgewicht geſetzt werden, welches den 
Menfhen zum nüßlichen Bürger diefee Erde macht, 
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ohne ſeine Höhere metaphufifche Beftimmung aus dem 
Augen zu verlieren. Die geiflige Ausbildung des größe. 
ten Theiles der Staatsbürger war bisher größtenthcils 
nur auf die Elementarfchulen beſchränkt. Denn der 
Unterricht in den Feyertagsſchulen und in den befondern 
Unterrichtsanſtalten ift theils ſehr unvollſtändig, theils 
nue einer. geringen Klaife der Lernenden zugänglich, 
als daß Hieraus bedeutende Wirkungen für die Aus: 
bildung derfelben ficptbar feyn Tonnten. Auch bie las 
teinifshen Schulen, welche zum Theile zuc Bildung 
des fogenannten nicht gelehrten Standes dienen fols 
len, fcheinen. diefe Beſtimmung allmäplig wieder zu 
verlieren und nur als Vorbereitungsanftalten der Staates 
diener und überhaupt der gebildeten und gelchrten 
Stände betrachtet zu ıwerden. Wenn daher die Ges 
werbsſchulen allgemein als Anſtalten betrachtet werden, 
welche duch Vervollkommnung der Gewerbe zur Ders 
beſſerung der bürgerlichen Exiſtenz der Geiverbtreibens 
den beytragen, fo erachte ich die Vortheile, melche 
duch Die geiltige Ausbildung der Gewerbtreibenden 
hervorgehen, für nicht minder wichtig fürdas Staates 
wohl überhaupt. Ä 


b) Bon dem befondern Bildungszwede der 
Gewerbsſchulen. 


Der beſondere Bildungszweck der Gewerbsſchulen 
iſt, die Kunſt in die Gewerbe überzutragen, und den 
Gewerbsbetrieb ſelbſt auf jene Stufe zu bringen, wels 
che deu Fortichritten der Technif und der nothiwendis 
gen Konkurrenz mit der Anduftrie des Auslandes ents 
fpricht. | 

Nachſtehende Tabelle zeigt die Gegenflände nebft 
der Stundenzahl, welche in den 3 Kurfen der Ger 
werböfchulen vorgetragen werden follen: 
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In den Kreiögewerbsfchulen find ferner dem Uns 
terrichte Im Boſſiren und Mobdelliren, dann in den 
UAnfangsgründen der Mafchinenlepre in jedem Kurfe 
wöcentlih 6 Stunden zu widmen. Zerner haben die 
Gewerböfchäler noch die Encpelopädie der Landwirth⸗ 
ſchaft zu hören. 

Die Realgegenftände: als Religion, Gefhichte, 
Geographie, deutſche Sprache und andere fremde ler 
bende Sprachen, deren Unterricht den Gemwerbsfchüs 
lern auf dem Gymnaſio dargeboten find, follen auf die 
Weife auf die einzelnen Kurfe vertheilt werden, daß 
möcentlid 14 Stunden dem Untercichte gewidmet 
werden. — Beym erften Anblide ergibt fih ſchon, 
daß die Zahl der vorgefchriebenen wöchentlichen Stuns 
den zu groß fen; denn rechnen wie für die Landwirth⸗ 
ſchaſto⸗ Encyelopädie nur 2 Stunden wöcentlih, fo 
trefien für den erften Kurs 35, für den zwenten 41, 
und für den dritten 44 Stunden wöchentlich, ohne die 
34 wöchentlichen Stunden des Kenlunterrichtes in Ans 
ſchlag zu bringen. Der Verfailer erlaubt fich ferner 
mur über die Unterrichtögegenjtände einige Beinerkun— 

"gen niederzulegen, welche nach feinee Auſicht in 3 Klaſ⸗— 
fen als 1) in allgemeine, 2) naturwiſſenſchaftliche und 
3) fpeeielle gewerbliche eingetheilt werden können. 
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a) Bon den allgemeinen Unterrihtss@egens 
fänden. " 


Der Zutritt zu den Gewerbefchulen ift überhaupt 
allen Knaben nach zurüdgelegtem 12. Jahre geftattet, 
melde Zeugniſſe über genügende Ausbildung in den 
Segenftänden der Clementarfhulen darbringen. Da 
nach der Nangordnung bie Gewerbsſchulen mit den 
Gomnuſien, die polytechniſchen Schulen mit den Lyceen 
parallel gehen, wobey die technifche Hochſchule der 
Univerfität Münden den Gchlußftein der technifhen 
Bildungsanſtalten conſtituirt, ſo bemerken wir allererſt, 
daß die vorbereitenden Anſtalten der Gewerbsſchulen, 
wie fie In den lateiniſchen Schulen für die Gymnaſien 
beftepen, bier fehlen. 


Es ift zwar denjenigen, welche Gewerbeſchulen 
einft befuchen, nicht verwehrt, die lateinischen Schulen 
als Vorbereitungdanitalten vorher zu abfolviren; da 
unterdejfen-der Unterricht diefee Schulen von den mel⸗ 
fen Menſchen nicht nur für entbehrlich, fondern jo: 

gar als ſchaͤdlich füe die Bildung der Gewerbtreiben⸗ 
den betrachtet wird, da ferner dee Zutritt zu den Ge⸗ 
werböfchulen unmittelbar nach vollendeten Glementars 
. untercichte geftattet Ift, fo wird die Zapl der Iateinis 
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fhen Schüler, welche in die Gewerbäfchnien übertres 
ten, immer fo gering fepn, daß diefer Umitand in 
- Beine Beräcfihtigung kömmt. Diefes Sachverhält⸗ 
niß bat nun die unangenehme Folge, daß die Ges 
werböfchüler des eriten Kurfus in der Regel nicht bes 
fähiget find, die vorgefchriebenen naturwiffenfchaftlichen 
und gemerblichen Unterrichtögegenftände im Allgemei⸗ 
nen zu verſtehen. Ferner Ichet die Erfahrung, daß 
- der Unterricht in den fogenannten Realgegenftänden, 
teutfche Sprache, Gefchichte, Geographie ıc. in dem 
- Umfange, wie er in den Clementarfihulen vorgetragen 
‚wird, nicht hinreichend für die Gewerbsſchüler ſey, 
daher die erläuternde Verordnung über die Gewerbe: 
fchulen ausfpricht, daß diefee Nealunterricht denjenis 
gen Schülern, welche die lateinifchen Schulen abfol: 
virt. haben, an den Gymnafien, den übrigen an den 
Feyertagsſchulen ertheilt werden fol. Hierbey iſt Nach: 
‚ flehendes zu bemerken: 


1) Den Gpmnaflalfchälern find 14 möchentliche 
Stunden zum Unterricdhte in den Realgegenftäns 
den vorgezeichnet, welche Stundenzahl von den 
Gewerböfchüfern durchaus nicht eingehalten wer⸗ 
den kann; daher fchon aus diefem Grunde ein 
‚gleihförmiges Vorwärtsfchreiten nicht nıöglich iſt. 


Da den Gpmnaflalunterricht nur diejenigen Ge: 
werbefchäler befuchen können, welche die Iatei: 
nifhen Schulen abfolvirt Haben, fo ift die Mehr: 
zahl deefelben auf den Unterricht in den Feyer⸗ 
tagsfchulen befchräntt. Wenn man aber erwägt, 
daß den Gewerbsfchülern, welche 36 und mehr 
wöchentliche Unterrichtsftunden haben, die Sonn: 
und Feyertage zur Repetition nothivendig find; 
daß denfelben der Furze und gedrängte Unter: 
richt in den Feyertagsſchulen unmöglich genügen 
Eönne, fo muß fich der Wunfch aufdrängen, daß 
auch für die Gewerbsſchulen wie für die Gym⸗ 
nafien eine WBorbereitungsanftalt ins Leben ges 
eufen werden möge. Nach der Anficht des Ver: 
faffer8 Könnte dieſes durch Errichtung eines Aten 


2 


⸗ 


Kurſes der Gewerbsſchule auf die Weiſe geſche⸗ 
hen, daß in den erſten zwey Kurſen nne die 
allgemeinen Nealgegenftände mit Ginfchluß des 
Zeichnungsunterrichteß, in den obern zwey Klafs 
fen die naturwiffenfchaftlihen, mathematifchen 
und gemwerblihen Doktrinen vorgetragen werden. 
Als einzigee Nachtheil diefee Anordnung Fönnte 
bie Verlängerung der Studienzeit angeführt wer 
den; allein bey dem Umftande, daß die von den 
Elerientarfchulen übertretenden Knaben in der 
Negel noch zu jung find, um den ınatbemati; 
fhen und naturmiffenfchaftlihen Unterricht au‘ 
ben Gewerböfchulen zu begreifen, daß daher die 
Eltern nah den gemachten Erfahrungen eine 
Verlängerung der Studienzeit wünſchen, und 
in Erwägung, daß die von den fateinifchen Schu: 
len übertretenden Jünglinge vom Befuche der 
2 erſten vorbereitenden Klaſſen enthoben find, 


wenn fie die nothwendigen Kenntniffe aus den 


Realgegenftänden nachweiſen, kann einer Ver: 
mehrung der Kurfe nur der aus der Vermeh⸗ 
rung der Koſten hervorgehender Nachtheil zu: 
gefchrieben werden, welcher aber durch die Vor⸗ 
theile bey weitem überwogen wird, deren vor—⸗ 
züglich folgende find: 


a) Sehr viele Schüler abfolviren die Elementar: 


Spulen fhon mit dem 1oten und 11ten Jahre, 
welche nach den befichenden Verordnungen nicht 
in die Gewerbsſchule eintreten können. Da 
die Eltern die füc die Gewerbe beftimniten 
Kinder nicht In die Iateinifchen Schulen fchi: 
cken wollen, und Feine andern Zwiſchenanſtal⸗ 
ten vorhanden find, fo geben viele Eltern ihre 
Kinder früher in die fogenannte Lehre, ale fie 
ed gethau Haben würden, wenn die Kinder von 
den Glementarfchulen in die Gewerbsfchufen 
hätten übertreten Eönnen, was ben der Beſtim⸗ 
mung, daß die erſten 2 Kurſe vorbereitend und 
analog den lateiniſchen Schulen ſeyen, füglic 
gefchehen Bann. 
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b) Der Unterricht in den Nealgegenftinden kann 
zwechmäßiger und zufammenhängender, ferner 
dem Gewerbszwecke entfprechender gegeben wer⸗ 
den, als es gegenivärtig gefchieht, wenn die 
Gewerbsfhüler an dem Gpmnafialunterrichte 
Theil nehmen. Es gibt zwar nur eine Ge: 
fhichte oder Geographie als Wiſſenſchaft, al: 
lein jede Doktrin Bann in mannigfachen Bezie- 
‚ Bungen gelehrt werden, und wenn die Gym: 
naſialſchüler beftändig von den perfifchen Krie: 
gen und den Triumphen der römifchen Kon: 
fule, von den Nuinen von Teoia und den Ro: 
merfchanzen hören, fo möchte den Gewerbs—⸗ 
fhülern eine Gefchichte der Kultue und Dee 
Handels wichtiger feyn als die Aufzählung der 
Schäffel Ringe, die Hannibal den erfchlagenen 
Römern abgezogen hat. 


c) Für alle jene Gewerbe, welche ich Seite 357 des 
Runft s und Gemwerbeblatteds Band VIII. empi: 
rifche genannt habe, ift ein Studium der nas 

‘ turwiffenfchaftlichen und rein technifchen Dok⸗ 
trinen nicht nothwendig, fondern für foldhe 
Gewerbefchüler, welche 3. B. dem Gewerbe der 
Schneider, Schreiner ꝛc. fi widmen oder ein: 
fache Zimmerleute werben wollen, genügt ber 
Unterricht in den allgemeinen Realgegenfländen 
mit Einfchluß des Zeichnungs-Unterrichtes, und 
diefe Schüler Fönnten nach vollendeten 2ten 
Kurfe der Gemwerböfchulen in den Gewerböftand 
übertreten, wodurch beftimmt dee Gewerbsuns 
terricht und daher die Bildung der Gewerbes 
treibenden eine größere Ausdehnung und All: 
gemeinheit erhalten würden, als dieſes gegen: 
wärtig der Fall ift; zugleich würden die vielen 
Geſuche um Dispenfationen von einzelnen Uns: 
terrichtögegenftänden, welche fo flörend und 
nachtheilig auf die Disciplin einwirken, ſehr 
vermindert oder ganz entfernt werden. 


bb) Bon den mathematifchen und naturmwifs 
fenfchaftlihen Unterrichts-Öegenftänden. 


Um den Einfluß der Naturwiffenfchaften auf die Ge: 
werbe gehörig würdigen zu Eönnen, müſſen die empicifchen 
und technifchen Gewerbe unterfchieden werden, wie ich 
dieſes Seite 357 des VIII. Bandes dieſer Zeitfchrift 
getban babe. Um jedes Gewerbe auf dem Stand: 
punkte, auf welchem man e6 erlernt hat, nach den ein: 
mal eingeübten Manipulationen und Operationen zu 
treiben, it Feine naturwiſſenſchaftliche Ausbildung noth: 
wendig, und dazı genügt eine rein empicijche Abrich⸗ 
tung. Wer aber die Dperationen der technifchen Ge: 
werbe begreifen, wer dicjelben nach den Fortſchritten 
der Naturwiſſenſchaften beurtheilen oder verbeflern, 
wer bey vorkommenden Hindernijfen nicht in endlofes 
Labyrinth von Ungewißheit und Dunkelheit gelangen 
will, dee muß naturwiſſenſchaftlich gebildet ſeyn. Dier 
müjfen wir ein ziemlich allgemein verbreitetes Vorur⸗ 


tbeil berühren, dag fehr viele Menfchen, denen ein 


gründfiches Studium der Naturwiffenfchaften zu ſchwie⸗ 
tig ift, glauben, es Eönnte jedem Gewerbsmanne ein 
befonderer Ertraft aus denfelben gegeben werden, nach. 
welchen fie wie der Schuſter nach dem Leiften, ihre 
Gemwerböoperationen modeln und verbeffern Bönnten; 
fo glaubt. der Eifenhammerbefiter nur die Lehre vom 
Eifen, der Bleicher nur das Kapitel der Bleicheren ıc., 
wie dee Schulknabe feine Aufgabe, auswendig zu ler: 
nen, um ein vollendeter Kifenfrifchee oder Bleicher 
zu ſeyn. 


Schon Cicero fpricht zu einer Zeit, in welcher 
faft alle Naturwiſſenſchaften im tiefen Schlafe lagen, 
von dem gemeinfchaftlichen Bande, das alle Wiffen: 
fchaften umfchlingt; dad Ineinandergreifen der Natur⸗ 
wiilenfchaften ift aber fo innig, daß cine Begrenzung 
eines jeden einzelnen Zweiges derfelben eben fo wenig 
möglich ift, als in der Natur eine Körperreihe ohne. 
Berührung und Wechſelwirkung mit einer andern den 
phyſiſchen Kreidlauf vollendet. Eine Trennung der 
verſchiedenen Zweige ber Naturwiſſenſchaft iſt zur Er⸗ 
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leichterung des Studiums nothwendig, allein ihre 
Wechſelwirkung und ihr Inelnandergreifen iſt ſo innig, 
daß es ſchwer iſt, eine ſtreng ſyſtematiſche Studien⸗ 
ordnung zu entwerfen, wie ich nun bey den einzelnen 
Doktrinen zeigen werde. 


1) Der vorgefchriebene Gang in den Zweigen der 
mathematifchen Wiffenfhhaften hat ſich als zweckmäßig 
bewiefen, mit Ausnahme der Vorfchrift, daß die Mas 
fhingniehre in jedem Kurfe vorgetragen werden fol. 
Soll der Unterricht in dee Mafchinenlehre nicht zu ei: 
ner nuglofen mafchinenmäßigen Erklärung von einzel: 
nen Mafchinen Herabfinten, fo wird derfelbe auf den 
3ten Kurſus zu befchränten feyn, wenn die Schüler 
durch) den voraudgegangenen Unterricht in dem Zeichs 
nen, Mathematik und Phyſik befähiget find, bie 
Vorträge über Mafchinenlehre zu verſtehen. 


2) Die Naturgefchichte, von einigen auch Natur⸗ 
befchreibung genannt, fol im 1. und 2. Kurfus vor: 
getragen werden, und es ift. nothwendig, Hier einige 
Worte Über den Inhalt der Naturgefchichte zu erwäh⸗ 
nen. Die. Zweige der Naturmwiffenfchaft werden auf 
eine verfchiedene Weife eingetheilt; fo theilen fie einige 
in Naturbefchreibung und Naturlehre (im -weiteiten 
Sinne des Wortes); die Ziveige der Naturbefchreibung 
follen die einzelnen Körperflaffen in ihrer Zorm, Struk⸗ 
tur und ihren phyſikaliſchen Eigenfchaften überhaupt 
betrachten, als Zoologie, Botanik, Mineralogie ıc. 
und eigentlih nur eine Befchreibung zur Unterfchei: 
dung des einen Körpers von dem andern liefern, wäh⸗ 
rend und die Theile der Naturlehre, Phyſik im en⸗ 
gern Sinne, Chemie, Phpfiologie ꝛc. Kenntniß von 
dem innern Wefen der Naturförper verfchaften follen. 
Eine folge Zerfplitterung der Erkenntniß der Naturs 
koͤrper nach ihren äußern und inneen Gigenfchaften 
fcheint mir weder der Natur der Sache angemeffen, 
noch für den Vortrag zweckmäßig zu ſeyn, wie id 
gleich in einem Benfpiele zeigen werde. Um geeig: 
netten theilt man die Naturwiſſenſchaft in einen allge: 
meinen und befondern Theil; jener hat die Erforfchung 
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der Natur der Körper überhaupt zum Gegenſtande der 
Betrachtung, und wird unter dein Namen der. Phnfit 
und Chemie abgehandelt; diefer befchäftiget fich mit 
der Erfenntniß der einzelnen Koͤrperklaſſen. Wenn: man 
3. B. das Gebiet der Naturbefchreibung der Mineras 
lien nur auf ſolche Merkmale befchränken mollte, wels 
he bloß durch Einyesanfhauung ohne Hilfe der Er—⸗ 
fahrungen der Phyſik und Chemie eruirt werden, fo 
Fönnen höchſtens die größtentHeils ganz unmefentlicyen 
Eigenfchaften der Farbe, des Geruches, Geſchmacks 
und der Ortsverhältniffe aufgenommen werden, wo—⸗ 
raus fich eine Höchft unvollkommene Kenntniß der Mi: 
neralkörper ergeben muß. Denn die fo wichtige Lehre 
der Geftalt, der Schwere, des Verhalten der Deines 
ralien zum Lichte, zue Wärme, zum eleftrifchen und 
magnetifchen Fludium, die Kenutniß der Zufammenfe: 
tzung dieſer Körper, ohne welche das ganze Studium 
ohne Sinn und Zweck ift, bafiren fih auf Phyſik und 
Chemie, fo daß die Mineralogie nur als ein Zweig 
der fpesiellen Naturlehre erfcheint, und ohne Phyſik 
und Chemie fo wenig gelehrt und gelernt werden Bann, _ 
als jemand ohne Kenntniß der Buchſtaben leſen ler⸗ 
nen wird. — Es ift daher nach der Anficht des Der: 
fajferd eine ziwar allgemeine aber doch verkehrte Ans 
fiht, nach welcher die befondern Zweige der Natur: 
wiſſenfchaft, namentlich die Mineralogie vor der Phy⸗ 
fit und Chemie vorgetragen und gebört werden. Bey 
der Zoologie und Botanik läßt fich ein folches Ver: 
fahren, weil der eigentlich phyſikaliſch ⸗chemiſche Theil 
dieſer Doktrinen, die Phyfiologie, noch beſonders bes 
Handelt wird, noch entſchuldigen, und es kann immer 
hin Zoologie im erften und Botanik im zweyten Kur: 
ſus vorgetragen werden; die Mineralogie hingegen 
ann nur nach vorausgegangener Phyſik und gleichzei: 
tig mit der Chemie, alfo im deitten Kurfus mit Vor: 
theil gehört werden. 


3) Ueber die Vorfchrift, die Phyſik im zweyten 
Kurs vorzutragen, iſt nichts zu erinnern, ausgenom⸗ 
men ed müßte hier bemerft werden, bag diejenigen, 


en 
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weiche nad abfolvirten Gewerboͤſchulen eine polntechs 
nifhe Schule beſuchen, dieſen Gegenftand ziveymal 
hören. Wenn man hingegen erwägt, daß die Phyſik 
gleichſam den allgemeinen Theil der Technologie bildet, 
und, dab diefe Wiffenfchaft auf einer polptechnifchen 
Säule in einem erweiterten Kreife vorgetragen wird, 
fo wird ein gleichzeitiger Vortrag diefer Willenfchaft 
auf den Gewerböfchulen und polptechnifchen Schulen 


. nicht für. überflüßig gehalten werden Pönnen. 


4) Auch die Chemie. bildet, wie die Phyſik, einen 
Unterrichtögegenftand, ſowohl der Gewerbsſchulen als 
der polptechnifchen Schulen, und zwar in der Art, 
daß auf diefen Anftalten das ganze Gebiet der ange: 
wandten technifchen Chemie behandelt wird, während 
im dritten Kurs der Gewerbsſchulen nur Vorbegriffe 
der Chemie mit technifchen Andeutungen den Inhalt 
des Dortraged ausmahen. Wenn Mathenatil und 
Phyſik ald allgemein vorbereitende Doftrinen für Ge: 
mwerbtreibende anzufehen find, fo muß die Chemie in 
ihrer Anwendung fchon als ein fpezieller Theil der 
Gewerbe : Doftrin betrachtet werden; Die angewandte 


techniſche Chemie handelt ſchon von einer großen Reihe 


7 


von ewerbsoperationen und Germerböprozejien; ja 
das Gebiet der chemifch : technifchen Gewerbe übertrifft 
an Umfang bey weiten Diejenigen Gewerbe, deren 
Dperationen nicht hemifcher Natur find, fo daß im 
ftrengften Sinne ded Wortes die angewandte technifche 
Chemie den größten Theil der fogenannten fpeziellen 
Technologie, welche unter dem Namen Enchyclopädie 
der Gewerbe auf den Gewerbsfchulen vorgetragen wird, 
ausmacht, wie ich gleich weiter unten zeigen werde. 
Sol nun auf der Gewerbsſchule nur eine fogenannte 
Einleitung in die Chemie gegeben werden, fo ift ein 
geündlicher Vortrag der Technologie oder Gewerbe: 
Eneyclopädie nicht möglich, und alle diejenigen Ge: 
werbsfchüler, weiche nicht die polytechnifche Schule be: 
fuchen, und deren Zahl die bey weiten größere ift, 
erfahren von einem großen Theile der‘ Gewerbs: Dof- 
teine- nichts, fo daß alle Schüler, welche einft irgend 
ein technifch = hemifches Gewerbe treiben, von allen 


⸗ 
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Dingen, nur nichts oder unbedeutend wenig von ih⸗ 


rem Hauptfache gehört haben. Soll nun etwas tiefer 


in das Gebiet der Chemie eingedrungen werden, ſo 


iſt eine Erweiterung des Vortrages in der Urt noth⸗ 
wendig, daß dieſer Segenftand ſchon im zweyten Kurs 
begonnen und im britten fortgefegt werde; was um 
fo dringender wird, wenn die fpeziellen Gewerbsdok⸗ 
trinen Technologie und Landiwvirtbfchaft mit Nugen ge: 
lehrt werden follen. - 


cc) Bon den fpeciellen Gewerbs: Doftrinen. 


Als fpeziche Gewerbe : Doftrinen erfcheinen auf 
ben Gewerbsſchulen die Technologie oder Gewerbe: 
Encyelopädle und Landiwirthfchaftslchre. 


1) Nach dem Wortlaut des k. Miniſterial⸗Reſcriptes 
ſoll nun eine Gewerbs-Encyclopädie den Unterrichts⸗ 
Gegenſtand auf Gemwerböfchulen ausmachen, und es 
möchte Hier die Frage nicht ungeeignet feyn, mas 
wohl der Inhalt einer folhen Encpclopädie feyn Fön: 
ne? Auf Univerfitäten findet man eine Encyclopädie 
der theologiſchen, juridiſchen, ſtaatswirthſchaftlichen, 
mediziniſchen Willenfchaften zc., welche nad meinem 
Wiffen nur eine allgemeine Ueberficht der Hanpt: und 
Hilfsfächer und ihres Zufammenhanges gibt, ohne in 
das Detail des Inhaltes einzugehen. (Cine Gewerbe: 
Encyclopädie nach diefen Prinzipien entworfen, Fann 
wohl den Gemwerbsfchülern nicht als nothwendig erach⸗ 
tet &erden, fondern denfelben fol ohne Zweifel ein 
encpelopädifcher Vortrag derjenigen Doftrin, die man 
Technologie nennt, gegeben werden. Die Techno: 
Iogie als Doftrin im ſtrengen Sinne bildet den In— 
begriff aller mathematifhen und naturwiifenfchaftlichen 
Doktrinen in ihrer Unmendung auf Gewerbe, und in 
diefee Beziehung gibt es Beine befondere Lehre oder 
Wiſſenſchaft der Technologie; unterdeffen müſſen wir 
die Technologie noch in a) technifcher, *) b) ſtatiſti⸗ 


) Der Mangel beftimmter Begriffe macht Pleonasmen 
unvermeidlich. 


3* 
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ſcher und c) nationalökonomiſcher Beziehung ind Auge * enclopädie unmöglich mit Nugen vor den Vor: 
faſſen. trägen der Phyſik und Chemie ſtatt finden koön⸗ 
a) Die Gewerbslehre in techniſcher Beziehung bil: ne, fondern am natürlichiten diefen folgen fol. 


det den Inhält der verfchiedenen Operationen 
und Prozeffe, aus welchen die technifchen Be: 
werbe beftehen, und beſteht eigentlich in einer 
encnelopädifchen Zufammenjtellung und fpeciel: 
“Ten Einordnung der mathematifchen, phnfifchen 
und chemifchen Erfahrungsjübe auf dad Gewerbe. 
So 3.38. kann die Lehre der Glasfabrikation 
nichts anderes enthalten, als die Keuntniß der 
Slasmaterialien, ihrer mechanifhen Worberei: 
tung und Mengung, ihree Schmelzung und 
Formung zu Olasgeräthen und die weitere Zus 
bereitung derfelben in Beziehung des Schleifens, 
Polirens 2c. des Glaſes. Diefe Lehre ſetzt nun 
zu ihrem Verſtehen Mechanik, Phyſik und Che: 
mie vorand; denn die Operationen des Verklei— 
nerns und Mengens der Slasmaterlalien, des Po: 
lirens und Schleifens des Glaſes können nur 
duch mechanische Vorrichtungen beiverkitelliget 
werden. Der Prozeg der Echmelzung in den 
gehörig conftruirten Oefen, dee Operationen des 
Bearbeiten der Glasmaſſe, des Poliren und 
Schleifen finden ihre Begründung in den Lehren 
der Phnfif, und ohne chemijche Kenntniß gibt 
es Feine Kenntniß der Slasmaterialien und des 
Prozeifes der Verbindung derfelben zum Ola 

So verhält es fih mit allen Gewerben, welche 
einer wiſſenſchaftlichen Bebandlung in einer Tech: 
nologie fübig find; denn daß die mechanifche Ein: 
Übung und empirifche Sertigkeit in den Opera— 
tionen felbft nicht auf Schulen gelchrt und ge: 
leent werden Fönne, und daß ferner alie jene 
Gewerbe, deren Operationen rein empiriſcher Nas 
tur find, ale 3.2. das der Schufter, Schnei— 
der ꝛc. nicht in einem technologiſchen Vortrage 
abgehandelt werden Fönnen, verjtcht fi) wohl 
von ſelbſt. Hieraus ergibt fi) auch die natürs 
“liche Folge, daß ein Vortrag der Gewerbe: En: 


Da unterdeffen Phyſik und Chemie in dem 2ten 
und Sten Jahre vorgetragen werden, fo möchte 
es am paffenditen feyn, im 2ten Jahre die all: 
gemeine, und im 3Zten Sahre die fpecielle Tech: 
nologie in der Art zu behandeln, daß die Dors 
träge dee Phyſik und Chemie mit denen der 
Technologie in ein gehöriges Verhältniß gefegt 
werden, 

Mährend 3. B. der Lehrer der Phyſik die Ge 
fee der Adhäſion und Kohäfion erklärt, und 
von den Wirkungen der Wärme und des Lichtes 
gehandelt hat, und während zu gleicher Zeit In 
der Chemie Die einfachen nicht metallifchen Ele 
mente und ihre nächſten Verbindungen erörtert 
worden find, Panı von den technifchen Dperas 
tionen im Allgemeinen, welche fih auf die Er 
fiheinungen der Adhäſion und Kohäfion -bafiren, 
oder durch Wärme und Licht bervorgebrad;t wer—⸗ 
den, als 3. B. von den Operationen der Schmel: 
zung, der Kenitallifation, des Kochens, der De: 
flilfation, der Eublimation, des Verbrennens ıc. 
gehandelt werden. Durch die Vorträge der 
Donfif, des allgemeinen Theiles der Chemie und 
Zechnologie, wird der Schüler befühiget, die der 
befondern Technologie, welche aber immer mit 
der Chemie parallel geben müſſen, zu begreifen. 


b) Un die Vorträge der fpeciellen Technologie fchließt 


fi) unmittelbar die Statijtif der Gewerbe an, 
indem bey jedem einzelnen abgebandelten Ge— 
werbe der Zuftand derfelben im Vergleiche mit 
andern Ländern ind Unge gefaßt und fo viel als 
möglich in Zablenverbältnijfen verfinnlichet wird. 


c) Können nach der Baffungsfraft der Schüler auch 


einige nationalöfonomifche Bdomerkungen über 
die Fürderungsmittel und Hindernijfe der Ge: 
werbe, welche unter befondern Verhältniſſen im 
Daterlande jtatt finden, dem Vortrage angefchlof: 
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ſen werden, ſo wird derſelbe gewiß eben ſo an⸗ 
-@ ziehend als nitzlich und bildend werden. 


2) Daß die Gewerböfchulen auch zum Unterrichte 
ber Landivirthe dienen, gebt aus dem einfachen Ume 
ftande hervor, daB auch die Landiwirthfchaft als Wif: 
fenfhaft nur al8 ein Zweig der angewandten Natur: 
wijlenfchaften zu betrachten fey. Ich unterfcheide näm⸗ 
lich auch die Lehre und die Wiſſenſchaft oder Theorie 


der Lehre; erftere iſt eine Togifche Zufammenftellung 


von Beobachtungen und Erfahrungen, nach welchen 


die für Menfchen nothivendigen Pflanzen in größter, 


Menge und Volfommenpeit erzeugt werden. Die Er: 
zeugung von Pilanzen iſt der Akt eines bejtändigen 
Austaufches der Stoffe der Natur, und beſteht in ei: 
nem Uebergange der unorganifirten Körper in die ors 
ganifche Form. Die allgemeinen Gefege hierüber jtellt 
die Naturwiſſenſchaft auf, durch deren Anwendung anf 
die Lehre der Produktion die Theorie derfelben entſteht. 
Doß 3. B. der Gips ein Düngermaterial fen, iſt ein 
duch die Erfahrung abjtrapirter Cab der Productiond: 
lehre; die Erklärung aber, wie und warum der Gips 
als Düngerinaterial wirfe, kann nur nach pflanzen 
phyſiologiſchen Grundfägen erklärt werden und gehört 
zum Gebiete der Theorie. Die (wahre) Thevrie Fann 
Daher nie ein trügerifches Srrlicht fenn, das den Wan: 
derer in Moräjte und Suͤmpfe führt; fie iſt viehnehr 
die Hefle leuchtende Tonne, welche die Dunkelheit der 
Empirie erhellt nnd ein feites und ficheres Wandeln Le: 
gründe. Man darf aber nicht glauben, daß wir und 
fhon im Beſitze einer volljtindigen Theorie der Land: 
wirtbfchaft (und der Technik) befinden; im Gegen— 
tbeile hat erjt die Morgendämmerung begonnen, die 
in dem Maaße zur Tageshelle jortfchreiten wird, als 
die Naturwijfenfchaften jelbjt ihrer Dervollfommung 
zueilen. Aus dieſem Geſagten gebt zur Genüge her— 
vor, daß für die Studierenden der Landwirthſchaft 
die vorbereitenden Naturwiſſenſchaften ſo nothwendig 
als für den Gewerbsmann ſeyen; daß die Lehre der 
Landwirthſchaft wie die Technologie nur gleichzeitig 
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mit den naturmwiffenfchaftlichen Fächern vorgetragen 
werden Fönne, | 


Die Trage könnte noch berührt werden, ob denn 
das Studium der Landwirthſchaft den Gewerbsſchuͤlern 
nutzlich ſe? Wenn man erwägt, daß Production und 
Fabrikation im innigſten Verbande ſtehen, ſo daß die 
Art und Weiſe der Erzeugung der Produkte den größ⸗ 
ten Einfluß auf die Qualität und daher auf die Fabri⸗ 
kation ausübe, daß der Gewerbsmann häufig in Ber 
rührung mit dem Produzenten kömmt, und daher be⸗ 


lehrend auf diefen einwirken Fönne, daß endlich fehr 


viele Gewerbsleute in den Provinzialftädten und Märk— 
ten zugleich Produzenten find, fo wird man die Der: 
ordnung, nach welcher die Gewerbsfchüler zur Enchclo-⸗ 
pädie der Landwirthſchaft verpflichtet find, als den 
Ausflug jener hohen Umficht und Weisheit erkennen, 
welche diefe geordneten Unterrichts s Unjtalten zur Bil: 
dung der Landwirthe und Gemwerbtreibenden ing Leben 
gerufen bat. 

Nach diefem Geſagten fchliegen wir noch einige 
allgemeine und jtatiftiihe Bemerkungen über die Ge: 
werbsſchulen des Königreiches an, wie fie fih aus den 
dem k. Noftorate der hieſigen Gewerbsſchulen juge: 
fendeten Jahresberichten ergeben. 


1) Kreis-Gewerbsſchule zu Münden. 


Die Kreis: Gewerbsfchule zu München hatte jiven 
Kurje, von welchen der erite am Ende des Jahres 64, 
der zweyte 25, im Ganzen 89 Schüler zählte. Wü: 
rend des Jahres traten 54 Schüler freywillig aus, 
und 12 wurden entlajjen. 

Die Zahl der Lehrer beträgt 8, von welchen nach: 
jichende Gegenjlinde vorgetragen wurden: 

'a) im erften Kurfe 

1) Religionslehre in 2 MWochenjtunden, 
2) Arithmetik in 10 W. St., 

3) Deutjhe Eprache in 5 W. St., 
4) Naturgefchichte in 5 W. St., 
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- 5) Gewerb⸗ Encpelopäbie in 2 W. ©t., und 


6) Beichnen in 10 St. 
b) im zweyten Kurfe: _ 
41) Religiousiehre in 2 Wochen: Sunden, 
2) Geometrie in 10 W. St. 
3) Deutfche Sprache in A W. St. 
4) Phyſik in 3 W. St. 
5) Raturgefchichte in 3 W. St. 
. 6) Gewerbe: Encpelopädie in 2 W. St. 
7) Eandmwietpfchafts:Encpelopädie in 4 W. St. 
8) Zeichnen in 8 W. ©t. 
9) Boffiren in 4 W. St. 
Dem Realunterrichte an dem Gymnaſium wohn⸗ 
ten 6 Schüler bey. 


2) Gewerbsſchule zu Landshut. 


Die Gewerdsfchule zu Landôhut hatte einen Res 
ligions⸗ Zeichnungs⸗ und Klaßlehrer, von welchen 
1) Arithmetik und Planimetrie in 6 Wochenſtunden, 
2) Zoologie in 2 W. St., 
3) Gewerbes Encyelopädie in 1 W. St., 
4) Religionslehre in 2 W. St., ferner 
5) Gefchichte, Geographie, deutfche und franzoͤfiſche 
Sprache, wovon die Stundenzahl nicht angeges 
ben ift, und 
6) Zeichnungs » Unterricht in 6 W. St. vorgetragen 
worden find. 
Don den mit Anfang des Schuljahres inferibirten 


23 Schülern wohnten am Ende desfelben fänmtlichen ' 


Gegenftänden nur 6 bey; 12 Schüler find mit ihren 
Fortgangspläßen im Jahresberichte aufgeführt. 


+ 


3) Kreis:Gewerbsfchule zu Augsburg. 


Die Kreis: Gemwerbsfchule zu Augsburg zählte im 
ıten Kurfe der Gewerbe: Abtheilung am Anfange des 
Jahres Schüler 69, am Ende 43, 

in der Landiwirthfchafts : Ubthei- 
lung am Anfange des Jahres . 

im 2ten Kurfe der Gewerbs⸗Ab⸗ 
theilung am Unfange des. Jahres 


5, am Ende 4, 


9, am Ende 7. 


Die Gegenftände des Unterrichtes des erſten Kur⸗ 
ſes, jedoch ohne Angabe der woͤchentlichen Stunden 
waren 1) Arithmetik und Geometrie, 2) Naturgeꝰ 
ſchichte, 3) Gewerbs⸗ und Landwirthſchafts⸗Encyclo⸗ 
pädie, 4) Zeichnen, 5) Religion, 6) feanzöfifche und 
deutſche Sprache, 7) Geſchichte und Geographie. 

Dem Realunterrichte am Gymnaſium wohnten 
3 Schüler bey. 

Im zweyten Kurſe wurden ſtatt der Arithmetik 
Algebra und noch Phyſik zu den Gegenſtänden des 
ıten Kurfes gelehrt, von welchem 4 Schüler den Nes 
alunterriht am Gymnaſium befuchten. Der Unter: 
eiht wurde von 7 Lehrern und einem Lehramts:Kans 
didaten ertheilt. 


4) Sewerbfchule zu Kaufbeuern. 


Diefe Gewerbſchule Hatte einen Lehrer für die 
Realgegenjtände und einen für den Zeichnungs⸗Un⸗ 
terricht. Am Realunterricht nahmen am Ende des Jab⸗ 
res noch 13 Schuͤler, am Zeichnungs⸗Unterricht 17 
Theil. 


5) Gewerbsſchule zu Kempten. 


Der ite Kurfus dieſer Gewerbsſchule zählte am 
Unfange des Jahres 29, am Ende 24 Schüler, welche 
von 2 Religionsleprern, 3 Fachlehreen und ı Zeich⸗ 
nungslehrer Unterricht 

in der Arithmetik in 5 Wochenſtunden, 
3» Geometrie in 5 W. St., | 
»  Gemwerbd:Encyelopädie in 1 W. St., 
„ Natur: Gefhichte in 2 W. St., 
„ deutſchen Sprade in 4 W. St., 
»„ „ Geſchichte in 2 W. St., 
9 Geographie in 2 W. St., 
» » Religionslehre in 2 W. St. erhalten haben. 


6) Gewerbsſchule zu Lindau. 


Die Schülerzapl der 2 Abtheilungen war bey Er: 
Öffnung der Schule 235, am Schluffe des Jahres 19, 
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welchen von 1 Hauptlehrer und 1 Zeichnungslehrer 
Unterricht 

in der Mathematik in 10 Wochen⸗Stunden, 

im Zeichnen in 8 W. ©t., 

in der Gewerbs⸗ und Landwirthſchafts⸗Encyclopä⸗ 

die n 4 W. St, 

in der Naturgefchichte in 3 W. St., 

m deutfchen Sprache in 2 W. St., 

4 9» Geographie und Geſchichte ia 2 W. St. er 
theilt worden ift. 


7) Gewerbsſchule zu Memmingen. 


Die Hauptlehrfächer und Realien als 

Arithmetik in 5 Wochen: Stunden, 

Planimetrie in 5 W. St., 

Natuegeſchichte in 3 W. St., 

Gewerbe: Encyelopädie in ı W. St., 

Religion in 2 W. St., 

deutfche Sprache und Denklehre in 3 W. St., 

Gefchichte in 2 W. St., 

Kalligraphie in 1 W. St., welche von einem Lehr 
ter vorgetragen wurden, fo wie Geographie und Na: 
turlehre, welche ein Hilfslehrer in 2 W. St. beforgte, 
wurden von 20 Schülern befucht. Außerdem wurde 
Unterricht im Zeichnen, in ber franzöfifhen Sprache 
und im Singen ertheilt. 


8) Kreis-Gewerbs⸗Schule zu Regensburg. 


An der Kreis:Gewerbs: Schule zu Regensburg 
murden infcribirt: 100 eigentlihe Shüler, 12 Hofpi: 
tanten dee Gewerbsſchule und 13 Hofpitanten der land- 
wirtbfchaftlihen Schule; im Laufe des Schuljahres 
find 21 eigentfihe Schüler und 5 Hofpitanten ausge⸗ 
treten und 4 wurden entlaffen; daher am Schluffe 
des Jahres die Hofpitanten mit eingerechnet, im Gan⸗ 
zen 95 Schüler übrig waren, welche in 3 Kurſe ges 
heilt waren. 


Die Zahl der Lehrer betrug mit Einfchluß zweyer 
Religionslehrer 10. Die Unterrichts: Gegenflände waren 
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a) in allen 3 Kurfen: Religionslehre, Gewerbe: &Ens 
enelopädie, Zeichnen, Geometrie, Naturgefchichte - 
und franzöfiche Sprache, 

b) im 1. u. 2. Kurfe deutfche Sprache, Geogra⸗ 
phie, Geſchichte, Arithmetif, 

c) im 2. und) 3. Kurſe Mechanik, Naturlehre und 
ttalienifche Sprache, | 

d) im 3. Kurſe allein Chemie, Algebra nnd Buchs 
haltung. 

Die Landwirthſchaft wurde in drey Abthellungen 
vorgetragen. Außerdem hatten die Schüler des Zten 
Kurfes mit den Schülern des 2ten Kurſes gemein: 
fchaftlichen Unterricht in denjenigen Gegenftänden, in 
welchen ihre Vorkenntniß nach dem früher erhaltenen 
Unterrichte wenig oder gar nicht von denen ber übrie 
gen verfchieden waren. Alle Schüler erhielten den 
Unterricht in den Realien an der Anſtalt felbft, weil 
Fein Schüler die Bedingungen erfüllt hatte, unter 
welchen die Theilnahme am Nealunterrichte im Gym⸗ 
nafium den Gemwerbsfchülern geftattet ift. 


9) Kreis-Gewerb8s Schule zu Paſſau. 


Un der Kreis-Gewerbs⸗Schule zu Paffan traten 
am Unfange und während des Jahres 45 Schüler ein, 
von welchen während des Jahres 23 austraten, fo 
daß am Ende des Jahres 22 Schüler vorhanden was 
ren. 


Die Unterrichts: Gegenftände waren nachiteßende: 


1) Religionslehre in 2 Wochen : Stunden ward 
von 19 Schülern am Ende befucht. 

2) Arithmetit und Geometrie in 6 W. St. warb 
von 22 Schülern am Ende befucht. 

3) Mechanit in 6 W. St. ward von 7 Schülern 
am Ende befucht. 

4) Zeichnen in 10 W. St. ward von 18 Schülern 
am Ende befucht. 


5) Deutſche Sprache I 6 W. St. ward von 135 


6) Geographie 
7) Geſchichte Schülern am Ende beſucht. 
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8) Technologie in ı W. St. ward von 7 Schülern 
am Ende befucht. 

9) Naturgeſchichte in 3 W. St. ward von 7 Schü⸗ 
lern am Ende befucht. 

10) Franzoͤſiſche Sprade in 3 W. St. ward von 
5 Schülern am Ende befudht. 
11) Landwirtpfchaft in ı W. St. 

Schülern am Ende befucht. 


Dem Unterrichte in den Realien am Gymnaſium 
wohnten am Ende des Jahres noch 3 Schüler bey. 
Die Zahl der Lehrer beträgt 8. 

Der Jahresbericht der Gewerbſchule gibt auch 
Nachricht Über die Handwerks : Senertags s Schule. 


ward von 11 


10) Kreis-Gewerbs⸗Schule zu Würzburg. 


Die Kreis: Gewerböfchule zu Würzburg zählte am 
Anfange des Jahres 76 Gewerbs: Schüler, welche in 
2 Abtheilungen gebracht wurden und 26 Benfchüler. 
Während des Jahres waren 13 Schüler theild frey: 
willig ausgetreten, theild entlaffen worden, dagegen 
“ aber wurden 11 aufgenummen, fo daß die Zahl der 
am Ende gebliebenen 74 betrug. Won den Beyſchü— 
len  (Hofpitanten) waren während des Jahres 24 
ausgetreten. Es waren für den Religions : Unterricht 
2, für Gewerbs: Encnelopädie und Mechanif ı, für 
die mathematifhen Wiffenfchaften 1, für Naturge: 
fchichte,, Naturlehre und Chemie 1, für Zeichnen 3, 
für franzöſiſche Sprache 1, für Landiwirthfchaft und 
Thierarzneykunde 3 Lehrer an der Geiverbfchule er: 
nannt. In der deutfchen Sprache, Kalligraphie und 
Gefchichte wurde von 5 Ötadtfchul: Lehrern Unterricht 
ertheilt. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsſtun— 
den betrug in der erften Abtheilung 


1) für Arithmetik und Geometrie 10 Wochen⸗St., 
2) „ Gewerbsfunde 3 W. St., 

3) ; Naturgefhichte 3 W. St., 

4) „ Zeichnen 8 W. ©t., 

5) „ Religionslehre 2 W. St., 

6) „ feanzöfifche Sprahe 3 W. St., 


7) fie Geſchichte 2 Wochenftunden, 
8) „ Geographie 3 W. St., 

9) „° Stulübungen 3 W. ©t., 
10) „ Landmwirtbichaft 3 W. St., 
11) „ Kalligraphie 2 W. ©t. 

Ueber die in Würzburg beftehende Sonn: und 
Teyertags: Handmwerköfchule, unter der Leitung der Ge: 
ſellſchaft zur Vervollkommnung der mechanifchen Künfte 
und Gewerbe, werde ich bey einer andern Gelegenheit 
meine Bemerfungen mittheilen. 
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11) Gewerbsſchule zu Afchaffenburg. 


Die Gewerbsſchule zu Afchaffenburg zählte 56 
Schüler, von welden 3 während des Jahres audtra- 
ten und 17 Hofpitanten. Die Unterrichts » Gegenftände 
waren: Landwirthfchaftd-Encyclopädie, Gewerbes: En: 
epelopädie, Geometrie, Zeichnen, Religionslehre, fean: 
zöfifhe Sprache, Naturgefihichte, Arithmetit, Styl⸗ 
lehre, Sefchichte und Geographie, Kalligraphie, Dan: 
delswijjenfchaft und vegetabilifhe Produktionslehre, 
weiche mit Einſchluß der zwey Neligionslehrer vou 
5 Lehrern vorgetragen worden find. _ 


12) Kreis: Gewerb8: Schule zu Kaiferslaw 
tern. 


An der Kreis: Gewerbs: Schule des Rheinkreiſes 
wurden für die 3 Abtheilungen des ıten Kurfes 76 
ordentliche und 25 außerordentlihe Schüler, im Gan⸗ 
zen 105 eingefchrieben, von welchen 4 während des 
Jahres austraten. 

Nachftehende Tabelle zeigt die feitgefette Verthei⸗ 
lung des Unterrichtes in den 5 Kurfen, von melden 
aber in diefem Jahre nur der ıte Kurs in 3 Abtheis 
lungen gebildet wurde. 
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Die Zahl der Lehrer beträgt gegenwärtig 7. 


Schlufbemerfung. 


Cine Zufammenftelung dee fänmtlichen Schüler 
in den Gewerbsfchulen des Königreiches, konnte, ſo 
intereſſant dieſelbe gewiß auch ſeyn müßte, nicht ge⸗ 
macht werden, da von den übrigen Gewerbgsſchulen die 


Jahresberichte nicht mitgetheilt worden find. 
Zierl. 


4. Chemiſche Notizen. 


Techniſche Benuͤtzung des Titants. 


Wie lange oft Körper, deren Eigenſchaften den 
Naturforſcher intereſſiren, der Anwendung im bürger— 
lichen Leben entgehen, iſt bekannt, und der Zufall oder 
der glückliche Gedanke eines Einzelnen entdeckt an den⸗ 
ſelben, oft Eigenſchaften, die ihn In den Kreis des tech: 
nifchen Betriebes einführen. 

So ergeht ed auch dem Titan, einem Metalle 
von der Farbe des Kupfers, der fich allein ald Sphen, 
Rutil, Titanit, oder Menakerz und als Begleiter vieler 
Eifenerze, daher auch häufig in den Eijenfchlacen und 
‚„ befonders aber in den Friſchſchlacken in Form Fleiner ro⸗ 
ther Würfel findet, und ſchon längſt die Aufmerkſamkeit 
der Hüttenmänner in hohem Grade intereſſirte. Es zeich— 
net ſich vorzüglich durch feine ſchwierige Verbindbarkeit 
mit dem SGauerftoffe aus, indem es weder an der Luft 
oxydirt noch von Salzſäure, Salpeterfäure oder Könige» 
waſſer, welch’ letzteres doch faft alle Metalle ſchnell 
und heftig auflöst, angegriffen, und nur durch Glühen 
mit Salpeter oder Aetzkali, ähnlich dem Chrom, in 
Salzfäure auflöslich gemacht wird. 


Wird nun diefe fo erhaltene Auflöfung mit Blut: 
Iaugenfalz verfeßt, fo ericheint ein fihön grüner Nies 
derſchlag, und dieſes Verhalten des Titaus, fo wie 
der Erze, in welchen dasfelbe enthalten ift, bewog un: 
längft Lampadius in Freiberg Verſuche mit dem 
Rutil anzuftellen, um verfihiedene grüne Farben, (Ti⸗ 


ft XI, 


52, 


tangreün ) nach⸗ Urt bes Berlinerblaues, zum, Färben 
oder zum Drucken darzuftellen. 


Da nun die Menge, dauerhaft und ächt grün fär: 
bender Subſtanzen eben nicht fehr groß, und unfer 
"Witerland mehrere titanhaltige Mineralien, und na: 
mentlich den Titanit in der Gegend von Paffau dar⸗ 
bietet, fo dürfte wohl die Mittheilung des Verfahrens, 
das Titangrün daraus zu bereiten, bier von einigem 
Intereſſe feyn. | 


Erwähnter Chemifer gibt nun zu dem- Ende fols 
gende Vorſchriften: 


a) Dunkles Titangrän. 


Dean nehme 500 Th. fein gepulverten Rutil, ſchmel⸗ 
ze ihn mit der drenfachen Menge gercinigter Pottafche 
zwey Stunden lang in einem heſſiſchen Tiegel, und 
gieße die gefhmolzene Maffe in ein blankes eifernes 
Gefäß. Die erftarrte Maffe wird gepulvert und in 
einem Porzellan: oder Glasgefäße mit 4 Teilen Eos 
hendem Waſſer aufgeweicht, und fodann fo Tarige mit 
reiner Salzfäure verfeßt, bis diefe ein wenig vorite: 
chend it. Man läßt nun das Ganze fedimentiren, 
gießt die klare Flüßigkeit ab, und bringt den Net auf 
ein Filtrum. Die are falzfaure Auflöfung wird end: 
lich mit einer Löfung von 2531. Theilen Blutlaugenfalz 
(eifenblaufaures Kali) verfegt, der Niederfchlag mit 
viel kaltem Waſſer ausgewafchen, und allmälig, weil 
fonjt die Sarbe zu feft wird, getrocknet. Obige Men: 
ge Rutil gibt 855 Ih. Farbe. 


MWendet man zum Auswaſchen des Niederſchlages 
ſtatt des kalten, heißes Waller an, fo erhält man eine 
viel beilere Farbe, die nach dem verfihiedenen Wär— 
megrad des Waſſers ſich auch verſchieden nilancirt. 


Wenn ftatt des Rutils ein anderes kitanhaltiges 


"Erz genommen wird, fo bat die Darſtellung der Farbe 


einige Schwicrigkeit, indem in diefem Falle vorerſt 
das Eifen ausgefchieden werden muß, weil fonft itatt 
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ines grunen ein dunkelblauer Niederſchlag zum Vor⸗ 
fſchein kommt. 


b) Titangrän mit Thonerde. 


Das nach Vorſchrift a bereitete Grün Fann man 
nach Belieben durch frifh aus Alaun gefällte, wohl 
ausgewaſchene Thonerde verdünnen und auch dadurch 
"verfchiedene Sorten darftellen. Die fürbende Kraft des 
Titans iſt groß und verträgt viel Thonerde. 


c) Titangrän zum Dreud und Färben. 


Zu diefen Behufe kann man eben fo, wie zum 
Blaudruck und Färben Eifenfalze, hier die nach Vor» 
Schrift a. bereitete ſalzſaure Titenauflöfung gebrauchen. 


(Erdm. Journ. XI. 4. Heft). 


Ginfaches chlorometrifches Verfahren. 


Obgleich nachftehende, von Eoulier vorgefchla: 
gene Ehlorprobe, in Hinficht auf Genauigkeit, Feiner der 
Bekannten Verfahrungsmweifen vorzuziehen tft, fo dürfte 
le doch, da oft Zeit und Umftände es nicht erlauben, 
genauere und umftändlichere Verfuche anzuftellen, der 
leichten Ausführbarkeit wegen, bier einen Plap finden. 


Man beinge nämlih nah Conlier, in cine nach 

100 heilen graduirte Nöhre eine Abtheilung gemöhns 
feder Tinte, fügt fucceffiv 1, 2, 5 u. m. Antheile 
Waſſer, bis zu 40 Abtheilungen, hinzu, wodurch man 
Tinten von fiufenmweife abnehmender Schwärze erhält. 
Mit diefen verfchiedenen Tinten zieht man Steiche, 
md zwar mit jeder einen, neben einander in der gans 
zen Länge eines Papierftreifens, und fchlägt dann mite 
teift eines Durchſchlageeiſens aus dem Papier runde 
Scheiben. Will man nun die entfärbende Kraft eines 

| CEvlorkalks beſtimmen, ſo nehme man beyläufig 20 oder 
-30 Gran, mache ihn mit Waſſer zu einem Teig, bilde 


daraus einen Kegel, deilen Bafis man fo anf die das 
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pierfcheibe feht, daß ihr Umkreis genau davon bedeckt 
wird, und laſſe fie $ Stunde darauf liegen. Die Uns 
zahl gebleichtee Striche dient als Maaßſtab für die 
entfärbende Kraft. " 


(Journ. de connais. us. XV. 76.) 


* 


Schnelle Bereitung von Chlorwaſſer. 


Folgendes Verfahren kann dazu dienen, ſich ohne 
beſondere Apparate ſchnell wäſſeriges Chlor zu verſchaf⸗ 
fen, obgleich dasſelbe nicht ganz rein iſt. Man bringe 
in eine zu 3 mit Waſſer gefüllte Tonne 25 45. Mens 
.nig (rothes Bleyoxryd), 75 15. Kochſalz und 40 Tb. 
Schwefelfäure von 60° B. Verſchließt man nun die 
Tonne und dreht fie eine halbe Stunde um fich felbit, 
fo Pann man nach einer Zeit der Ruhe die Elnre Flüßigs 
Peit abziehen, die nun mit Chlor gefchipängert if. 


Der Rüditand, wenn er lange Zeit mit der Jlüßig- 
Peit in Berührung bleibt und oft gefchüttelt wird, enthält 
nebit fchwefelfaurem Bley noch befonders falzfaures Bley, 
welches weiter auf Kaffeler Gelb benutzt werden Fönnte. - 
Die Verſuche, welche wir hlerüber anftellten, Tieferten 
zwar noch nicht das günftigfte Reſultat, Eönnten aber 
bey Verfolgung derfelben auf eine billige Darftellung 
diefer ſchoͤnen gelben Farbe führen. 


Diefes Chlor wird fchon feit längerer Zeit durch⸗ 
gehende in Nordamerika zum Bleichen derart im Großen 
bereitet, daß dieß Gemenge von Mennig, Kochfalz und 
Schwefelfäure in einer großen, um ‚ihre Are beiveg- 
lien Tonne, eine Stunde lang durch Umdrehen gefchüt: 
telt und dann abgezapft wird. 
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Fluͤßige Kohlenfäure als Triebfraft. 


Seit den interejfanten. Unterfuhungen, die Far a⸗ 


day über die Flüßigmachung mehrerer, fonft für per ° 


manent elaftifch gehaltenen Gasarten, anftellte, weiß 
man, daß die Kohlenfäure bey einem außerordentlich 
‚ ftarten Drucde und fehr ftarfer Kälte gleichfalls in den 
liquiden Zuftand übergeführt werden, und eine Im 
höchſten Grade ausdehnfame Flüßigfeit bilden könne. 
Allein bis jegt war die Wiederholung folcher Verfuche 
nur für die chemifche Theorie von Interejje, und Nies 
mand dachte daran irgend eine Anwendung im gemeli: 
nen Leben oder in den Küniten von einer folchen zus 
fammengedrückten und erfälteten Flüßigkeit zu machen, 
und erft Fürzlich bat Thilorier auf die technifche Bp: 
nügung ſolch flüßiger Koplenfäure feine Aufmerkſamkeit 
gerichtet und darüber Verſuche angeftellt, bey welcher 
Gelegenheit er auch noch einige andere bisher nicht ge: 
Pannte Eigenſchaften diefes Körpers entdeckte. Er legte 


die Nefultate davon der franz. Akad. der Wilfenfchaf: - 


‚ ten vorläufig in einem Briefe vor, deſſen Inhalt wir 
tm Auszuge hier mittheilen wollen. 


In dem angezeigten Schreiben bemerkt Ih. einen 
Apparat gefunden zu haben, mittelft deſſen er in me: 
nig Uugenblicen einen Liter (0,95 b. Maß) flüßig 
gemachte Kohlenfäure erhält, und in welcher er die fo ge: 
wonnene Koblenfäure, behufs einer zweckmäßigern Ein: 
richtung feines Apparate in Bezug auf Capacität und 
Widerftandsfähigkeit einigen befonderen Derfuchen unter: 
warf, gelang es ihm nicht nur das fpezififche Gewicht, 
fondern auch die tbermometrifche Ausdehnung und die 
Zenfion und Dichtigfeit des Dampfes dee Koblenfäure 
genau zu beftimmen. Er fand daben auch, daß die 
Sasarten, bey den Grenzen, mo fie flüßig werden, 
gleich allen Dämpfen, nicht mehr dem Mariottifchen 
Gefege folgen, und daß ter Druck bey den verfchiedenen 
Temperatur: Graden der Dichtigfeit bey weiten nicht 
entfpricht, fo daß 3.8. ben + 3° E., der wirfliche 
Drud, wie ihn das Manoıneter zeigt, 79. Atmoſphä—⸗ 
ven, während der theoretifhe Druck, wie er ſich aus 


der Anzahl Raumtheile, nämlich der Dichtigkeit ers 
gibt 130. Atmofphären wäre. Gegen 5° ftimmte 
wirklicher und berechneter Druck überein, unter diefem 
aber wechfeln die Rollen und die Anzahl der nach der | 


Dichtigkeit berechneten Atmoſphären iſt geringer, als fie 


das Menometer zeigt. Obgleich nun dieſe Thatſache 
ſonderbar ſcheint, fo findet ſich doch eine ‚ähnliche Er⸗ 
fheinung bey Flüßigfeiten, die feft werden, wo fie 
im Erftareungsmomente an Volumen zunehmen, und 
dasfelbe kann fomit auch bey Gasarten flatt finden, 
wenn fie fi der Sränze der Alüßigwerdung. ( Liques 
faction) nähern. 

Eine andere Eigenthümlichkeit der Koblenfäure, 
die er Eennen lernte, ift, daß fie unter allen befanns 
ten Körpern, (felbft Gasarten) fi) durch Erwärmung 
am meijten ausbehnt. Dbgleich die geringite Ermärs 
mung binreicht, diefe jlüßige Kohlenfäure zum Sieden - 
zu bringen, fo fiedet fie doch Feineswege, man mag 


‚ beliebig die Temperatur erhöhen, wenn man in dem 


Maaße als man fie erwärmt, auch den Druck verſtärkt. 
Mittelft diefes Verfahrens ermittelte er die Ausdeh⸗ 
nung bderfelben von — 209 bie — 30° €. und ber 
Derlängerungsüberfhuß, welchen ein Abfchnitt von 0° 
bi8 — 50° erleidet, ijt gleich der Hälfte dieſes Ab⸗ 


ſchnittes, fo daß alfo eine Flüßigkeitsſäule, welche bey 


0° einen Raum von. domm (456) einnimmt, 
bey + 50 Grad 6o mm (20,4) einnehinen wird. 
Thilorier glaubt daher, daß in der Folge 
dieſe ungeheure Ausdehnung der Kohlen 
fäure ein weit größeres Feld zur Benützung 
als bewegende Kraft, al8,bisher die Waffer 
Dämpfe, den Gewerben dDarbieten wird. De 
bey wird diefe Slüßigfeit, welche durch die Wärme fo 
ausdehnfam ift, gleich andern befannten Flüßigkeiten, 
duch wmechanifche Kräfte faſt gar nicht comprimirt, 
folglihd müßte ein Kolben, welcher durch Erpanfion 
diefer Hlüßigkeit in Bewegung gefegt würde, einen 
beynahe upüberwindlichen Widerfland darbieten. Wie 
viel Pferde wären ‚erforderlih, ein, der Kraft eines 
Metallfolbens von nur 3% 4 (1. Decimetre) im 
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Gevierte, der ſich in der Sekunde um 3,19 b. Fuß 
(1 Moͤtre) hebt, zu entſprechen? Dieſen dynamiſchen 
Effekt würde man durch nicht mehr als etwa 464 b. 
Maß flüßige Kohlenfäure erzielen, 
man die Wärmecapazität diefer Flüßigkeit gleich 05 
(die des Waffere — 1) feßt, (mwahrfcheinlich ift fie 
noch geringer), mit einem 4omal geringern Würme: 
aufwand, als zum Derdampfen einer gleihen Menge 
Waſſersô nothwendig ift. 


Schließlich fand Th. noch, daß die flüßige Koh⸗ 


fenfäure bey ihrem Verdampfen eine große Kälte er: . 


zeuge, eine Erſcheinung, die fich zwar der Theorie nach 
vorausfehen ließ, allein fie iſt unter allen Flüßigkeiten 
diejenige, welche bey ihrer augenblidlihen Verdam⸗ 
pfung die größte Kälte erzeugt, und zwar eine Kälte, 
die man bis jeßt durch Fein anderes Mittel hervor: 
‚beingen konnte. So richtete er unter anderm auf die 
Kugel eines Weingeifttherinometers einen Strahl flüßi—⸗ 
ger Koplenfäure, und in wenigen Augenblicken ſank 
das Therm. von — 20° auf — 75° E, (eine Diffes 
ren; — 095°), während die größte bis jet gefannte 
Erfältung nue — 68° (durch liquide ſchweflichte Säu⸗ 
te) beträgt, ja er glaubt fogar, diefe Erfältung noch 
bis unter — 150° treiben zu koͤnnen, wenn er das 
Thermometer in die Flüßigkeit taucht und den ganzen 
Apparat in ein erkältendes Gemifh von — 30° C. 
bringt. 


Die franzöfifche Akademie bat nun mehrere Mit: 
glieder zum Berichte Über Thiloriersd Apparat und 
Beobachtung aufgefordert; und mir werden das Er: 
gebniß der weitern Unterfuchungen dieſer intereilanten 
Eeſcheinungen ſeiner Zeit nachliefern. 

(Dingler's polyt. Journal, 1. November s Heft 
1834). 
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und zwar, went 


h 


58 


Leichtes Verfahren, mit Chlor gebleichtes Papier 
binjichtlich feiner Brauchbarkeit zum Steindrude ıc. 
| zu unterfuchen, “ 


So wefentlihe Vortheile das Bleichen des Ganze 
zeuges mit Chlor in der Papierfabrikation auch dats 
bietet, fo kann doch diefes Verfahren, wenn nicht die 
gehörige Sorgfalt dabey angewendet wird, dem Pa: 
pier ſehr fchädliche Kigenfchaften mittheilen, ja das: 
felbe dadurch fo verdorben werden, daß es faft zu al: 
len- Zwecken unbrauchbar und leicht zerflöürt wird. Na: 
mentlich bat man ſchon feit längerer Zeit die Bemer⸗ 
Fung gemacht, daß vicled in den Handel gebrachte Pas 
pier noch eine beträchtliche Menge Salsfänre enthält, 
und dadurch, abgefehen von: dem unangenehmen ©e: 
ruch, welchen e8 verbreitet, zum Steindeucke faft un: 
brauchbar ift, weil oft ſchon beym zehnten Abdrucke die 
Lebhaftigfeit verfchmunden ift, und felbft auch folches 
Papier beym Drud die Schwärze nicht gehörig an: 
nimmt. 

Zwar kann man ein folches verdorbenes Papier 


für den Steindruck dadurch verbeflern, daß man es J 


mit Kalkwaſſer oder mit Waſſer, das mit etwas Pott: 
afche oder Ammoniak (Salmiakgeiſt) verfegt ift, be- 


feuchtet ; da jedoch diefes Verfahren zu umftändfich if, 


fo ift rathfamer dergleiden Papier ganz zu vermwerfen, 
und zu diefen Ende ift aber ein Mittel nöthig, bie 
Salzfäure fchnel im Papiere entdecken zu Pönnen. 
Diefes bietet fi nun in der Lakmustinftur dar, Die 
man fi) auf die Art bereitet, dag man ein Loth Laf- 
mus in einem Mörfer pulvert, mit 5 Loth Waſſer 
kocht oder auch nur einige Stunden weichen” läßt, 
hierauf durchfeipt und die Elare Alüßigfeit zum Ges 
brauche, entfernt von flüchtigen Säuren, aufbewahrt. 
Macht man nun mit einem in dieje blaue Tinktur ges 
tauchten Pinfel Striche Über ein verdächtiges Papier, 
fo werden diefe, wenn ed Salzfäure enthält, fogleich 
roth erfcheinen. Im Nothfalle kann man fich fogar 
des blauen Zucerpapieres, das man feucht zwifchen 
das zu unterfuchende Papier legt, bedienen ; denn auch 
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dieſes wird dep Anweſenheit freyer Säure roth ge: 
färbt werden. Auf diefe Weiſe Fann alſo der‘ Papiers 
händler, Buchs und Steindrucker fich Leicht beym Ein: 
Faufe überzeugen, ob fein Papier fauer iſt oder nicht, 
und ob der Zeug gut ausgewafchen wurde; doch darf 
er dabey nicht unterlaffen, fein zu prüfendes Papier 
wiederholt zu falten, um zu feben, ob es nicht bricht, 
denn es Pönnte auch die im Papier enthaltene Salz 
fäure durch irgend ein Alkali abgeftumpft worden feyn, 
wodurch die faure Reaktion dann nicht mehr hervor: 
‚ treten, da8 Papier aber auch die nöthige Haltbarkeit 
verloren haben würde. 


(Journ. des conn. usuell. ‚Oct, 18354, pag. 
199). 


Methode zur Prüfung der täuflichen Bleyglaͤtte. 


Hr. Ledopyen fchlägt folgendes Verfahren zur 
Prüfung der Fäuflichen Blenglätte flatt des gewöhnli⸗ 
hen von BoutronsChbarlard vor, indem durd) 
dasſelbe Spuren von Eifen und Kupfer entdeckt wer: 
den Bönnen, melde der Unterfuchung auf dem ge: 
wöhnlihen Wege entgehen. Das Verfahren befteht 
in Folgendem: Wan reibt 2 Öramımıen feingepulverte 
Blepglätte mit 32 Grammen Schwefelfäure, die man 
mit dem 11 bis 12fachen ihres Gewichts verdünnt hat, 
zufammen, und läßt fie 4 Stunde lang unter öfterem 
Umrühren darauf wirken. Dean filtriet dann die Zlüßig- 
Feit ab und prüft fie mit Kaliumeifencyanür. 


Hr. Ledoyen bat die englifche, franzöfifche und 
deutfche Glätte genau. unterfucht und diefer Probe un: 
terworfen. 

Alle engliſche Glättſorten lieferten eine Flüßigkeit, 
in welcher das Kaliumeiſencyhanür einen lebhaft blauen 
Niederfchlag gab, es fand fich aber Fein Kırpfer darin. 
Die deutfche Glätte zeigte einen veränderlichen Kupfer: 
und Gifengehalt, die von matten Anfehen enthielt im 
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allgemeinen das meiſte Kupfer. Wenn man dee Prob⸗ 


fihßigfeit das Kaliumeiſenchanür zuſetzt, gebt fie zu 
erſt in Kaffanienbraun und dann In Blau über, und 


dieß gefchieht um fo ſchneller, je mehr die Glätte Eis 
fen enthält, die Intenfität jeder Farbe hängt übrigens 
von der Menge der fremden Metalle ab. 


Die franzoͤſiſche Glätte unterfcheidet Ach Don ber 
beutfchen nur wenig, doch find die Blättchen derſelben 
meift Heiner ind glängender und fcheinen weniger Kur 
pfer zu enthalten. Cine Glätteſorte von Clichy⸗la:? Ga⸗ 
renne zeigte ſich fogar der beiten englifchen Glätte 
gleich. 


Durch diefe Methode laͤßt fich nun zwar, wie dte 
Herren Eharlard nnd Pelouze bemerken, die Ge 
genwart Meiner Mengen von Eifen und Kupfer in ber 
Stätte nachweifen, welche faft immer ‘in dee Glätte 


enthalten find, es iſt jedoch unmoͤglich, diefelben quan⸗ 


titativ zu beflimmen, was in den meiften Fällen yon 
größerer Wichtigkeit iſt, als die bloße Nachweifung dis 
Vorhandenſeyns derfelben. 


( Journ. d. pharm. Janvier 1834.) 


5. Miscellen 


Verein für die Beförderung des Gewerbe— 
fleißes in Preußen. Im Monate Januar 183% 
fand zu Berlin die Feyer des Stiftungstages des Der 
eins für die Beförderung ded Gewerbfleißes in Preus 
Ben Statt, der bedeutfamer Weife auf den Geburts: 
tag Briedrichs des Großen fällt. Der Verein zählt . 
gegenwärtig 885 Mitglieder, von denen 305 in Ber: 
lin, 496 in den Provinzen des preußifchen Staats 
und 84 im Auslande wohnen. Die Einnahme des 
Vereins betrug im Jahre 1855: 9312 Thlr., die Aus: 


% 
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gabe: 0:59 Thlri; an. zinsbarem Capital befigt.berfelse . 
.21008:Xhle.; durch weiche. Mittel er. in: den. Stand. 

gefegt iſt, zue Erreichung feiner Zwecke Peine. Koften.. 
zu fheuen, um durch entfprechende Belohnungen dem. 


Preisbewerbern einen Erfab für verwendete Zeit und 
Mühe zu gewähren. Aus den Zinfen der Stiftung 
des Nitterfchaftörathes von Seydlitz Haben feit dem 
Detober 1829 31 junge Leute Stipendia erhalten. Ge: 
genmwärtig find 12 v. Seidlitz'ſche Stipendiaten unter 
den Zöglingen des Inſtituts. | 


Gewerbeverein in Dannover. Im Kö: 
nigreiche Hannover bat fih ein Verein zur Befördes 
rung, des vaterländifchen Gewerbfleißes gebildet, der 
bereits über 5000 Mitglieder zählt. Diefe zerfallen in 
zwey Claſſen, wovon die erfte fich zu einem beſtimm⸗ 
ten jährlichen Bentrage von 2 Thalern, die zweyte 
aber zu fonftiger Beförderung der Zwecke des Vereins 
verpflichtet, welche in Folgenden beftchen: 1) möglich 
genaue Erforfhung des Zuftandes der inländifchen Ge— 
werbe; 2) mögliche Bevorzugung inländifcher Erzeug: 
nijfe im Verbrauche vor denen des Auslandes; 3) Ver- 
anjtaltung periodifch wiederkehrender Ausitellungen ges 
eigneter Erzeugniſſe des vaterländifchen Gewerbfleißes; 
4) gegenfeitige Mittbeilungen und Bekanntmachungen 
über die Leiltungen der Gewerbe, fo ıvie der neuen 
Erfindungen und Verbeſſerungen des In- und Auslau— 
des; 5) Uusfegung von Preifen für wichtige Erfinduns 
gen und DBerbejierungen in Beziehung auf die Gewerbe 
umd die dazu dienlichen rohen Stoffe; 6) Ertheilung 
von Belohnungen an ausgezeichnete Arbeiter oder für 
befonders nügliche Leiltungen im Gebiete des Gewerb— 
fleißes und Handels. Die Gefchäfte dieſes gemeinnü— 
pigen Vereins werden von einem Vorſtande geleitet, 
der jeinen Eis in Hannover bat und unter welchem 
wieder fieben Provinzialvoritinde die Gefchäftsführung 
Des Vereins in den Provinzen beforgen. 
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Einen ſehr gedeihlichen Erfolg: haben die . Befties- 
bungen des Kunfivereines in Hannover auch im” Jahre 
18353 gehabt. Die von denfelben veranftaltete Kunſt⸗ 
ausftellung, welche am 31: März gefchloffen wurde, 
enthielt 462 Stück meiſtens Debtgemälde, aus: dei 
verſchiedenſten Gegenden Teutſchlands eingeſendet, von 
denen 90 Stück zu dem Betrage von 8980 Thlr. ver⸗ 
kauft wurden. 


Gewerblehranſtalt in Leipzig. Wie in 
Oeſterreich, Preußen, Bayern und vielen Städten 
Sachſens Anſtalten für eine höhere techniſche Ausbil- 
dung beſtehen, fo wird auch Leipzig bald ein ähn—⸗ 
liches Inſtitut aus den vereinigten Kräften dreyer ach— 
tungswerthen Vereinigungen, unter Obhut und Bey⸗ 
hülfe der Regierung und der ſtädtiſchen Behörde her⸗ 
vorgeben ſehen. Es wurden von’ den Vorſtandsmit⸗ 
gliedern des Kunſt- und Gewerbvereins, der polntech: 
nifchen Gefellfichaft, welche bereits vor längerer Zeit 
eine Sonntagsfchule für junge Handiverfer errichtete, 
und der Sonntagsfchule eines andern Vereins mehrere 
Conferenzen gehalten, In welchen man darin übereins 
Farı, daß, duch dag Zuſammenwirken dieſer Vereini— 
gungen, eine umfaſſende Sewerblehranitalt in drey Ab⸗ 
theilungen begründet werden fofl. 


6. Ertheilung von Privilegien. 

Seine Majeftät der König haben unterm 
11. Dftober I. 36. (Neglerungsblatt 1854, Nr. 49) 
den Technifern Zofepp Schmidtbauer und Alois 
Lorenzi zu Straubing ein Gewerbs: Privilegium auf 
deren eigenthümliches, verbejjertes Verfahren bey Be: 
reitung trocener Hefe durch Belebung und Vermeh⸗ 
rung des Gäprungs: Prinzips für den Zeitraum von 
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fünf Jahren, und ein Gewerbe « Privilegium auf der: 
felben verbeffertes Verfahren bey Erzeugung des Eſſigs 


- aus chemifch veränderten Stärfmehl der Kartoffel und 


anderer, Stärfmehl enthaltenden Cerealien und Vege⸗ 
tabilien, untere Anwendung eines eigenthämlich verbeſ⸗ 


ferten Füllungs⸗Condenſations⸗ und Gradir s Oridas 
tions = Upparates mit mechaniſcher Bervegung , ebenfaus 


für den Zeitraum von fünf Jahren zu ertheilen ges 
ruht. 


Heft XII. 
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Kunſt- um Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Koͤnigreich Bayern. 


Zwanzigiter Jahrgang. 








Monat Dezember 1854. 





1. Angelegenheiten des Vereins. 





Sn den Vereins: Situngen ded Monats Novem⸗ 
ber befihäftigte fih der DVerwaltungsausfhuß zunächit 
mit folgenden Gegenftänden: 


a) Es murde über die Vor- und Nachtheile des 
Falten Wafchens Bericht erflattet und Beichluß 


gefaßt. 


b) Dem Herrn Scherup, von bdeflen Leiftungen 
fhon im Dktober: Hefte geiprochen worden ill, 
wurde das gebührende Zeugniß ausgeſtellt. 


c) Wurde die Anfertigung eines Gencral: Inder über 
die bisher erfchienenen 20 Jahrgänge des Ders 
einsblatted beſchloſſen. 


d) Endlih murde der Antrag geitellt und geneh⸗ 
migt, daß der Verwaltungsausfchuß bey Ggles 
genheit der Indujtries Ausjtellung fuhen werde, 
Waaren: Mufter und Fabrifs Gegenftünde, welche 
fih für da3 Landes: Producten : Kabinet eignen, 
zu erwerben. 


2. Ueber die Anfertigung der Hartwalzen von 
Gußeiſen. 


(Fortſetzung.) 


Es wurden nun noch eine Reihe von AÄbſchre⸗ 
ckungsverſuchen, durch jene mit' dem Antonienhütter: 
Koack- und Reinerzer-Holzkohlen-Roheiſen veranlaßt, 
mit verſchiedenen andern Roheiſenſorten, als 3) mit 
neumärkiſchem Holzkohlen-Roheiſen, 4) mit 
ſchwediſchem Holzkohlen-Roheiſen, 5) mit ſchle⸗ 
ſiſchem derley von Malapane, 6) mit ſolchem von 
Piaſezna, 7) mit ſchleſiſchem Koackroheiſen von der 
Königshütte, 8) mit ſolchem von Bytkow, 9) 
mit folhem von der neuen Hütte Kalva zu Swiens 
tochlowiß, 10) mit englifchem Koadropeifen 
von der beßten Sorte (Old Part Pig Iron 
benannt) in der Fönigl. Eifengießerey zu Berlin vor: 
genommen, theild um zu einer gewiſſen Ucberzeugung 
des aus jenen gezogenen Refultats zu gelangen, theils 
um die Abſchreckungsfähigkeit diefer verfchiederten Roh⸗ 
eifenforten zu erproben, 


Erwähnte Abfchredungsverfuche wurden ganz auf 
dieſelbe Weife, wie der erfte, ausgeführt; nur bey efs 
nigen find auch noch Kapfeln von anderer Gijendicke, 
und auch zum Theil von einem andern Durchmeſſer 
angewendet ıworden. 
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Mit Umgehung der einzelnen Refultate, welche 
ſich bey jeder NRoheifenforte für fih ergaben, fo bier 
bloß das Haruptreſultat diefer mit 5 Holzkohle: und 
mit 5 KRoadropeifen: Sorten angejtellten Abſchreckungs⸗ 
Derfuche zufanmengefaßt werden. Obgleich man in 
Bezug. auf den erflen der dabey vorgefeßten Zwecke 
geftepen muß, daß folchen, in fo ferne es fih um den 
Ginfluß der Dicke der Kapfel auf den Grad 
der Ubfhredung, welchen der darin gegof: 
fene Eiſen-Zylinder erfährt, frägt, durch dieſe 
Verſuche noch Feinesivegs volljitändig erinittelt ijt, fo 
Scheine indejlen durch diefelben doch fo vick feitgeftellt 
zu feon, daß der Grad der Abſchreckung mit der Dicke 
der Kapfel nicht im Verhältniſſe ſteht, oder beftimm: 
tee ausgedrückt, daß bey cinem flüßigen Eifens 
zylinder, deffen Daurchmeſſer zu groß iſt, 
um den Einfluß der Abſchreckung bis zu ſei— 
nem Mittelpunfte in fih aufzunehmen, der 
Grad oder die Tiefe der Abſchreckung nicht 
nach dem Berhältnifie der Dice der ihn 
umgebenden eifernen Kapfel zur und ab: 
nimmt. 


Bey den Abſchreckungsverſuchen, mo der Cylinder 
einen Ducchmeiler von 7 Zoll hatte, iſt ben den vers 
fchiedenartigen Eifenforten eine weſentliche Verſchieden⸗ 
heit in dem Grade oder der Tiefe der Abſchreckung 
einer und derfelben Cifenforte nicht bemerkt worden, 
die Enlinder mochten in einer Kapfel von 55 oder 
zg", oder 22° Dide gegoſſen feyn, ungeachtet die 
Differenzen in der Dice der Kapſelwände, die ſich 
wie 43:29:18 oder auf die Einheit zurückgeführt, 
wie 2,59 : 1,61 :1,00 verhielten, doch fchon ganz ber 
deutend waren. 


Ben den Verfuchen mit einer nue 3 Zoll dicken 
Kapfel, bey einee Cylinderſtärke von 7 Zoll, bat fi 
zwar bey dem Malapaner Holzkohlen: Roheifen der 
abgefchrechte weiße Rand des Eplindere eben fo breit 
gezeigt, als bey dem Eplinder, welcher in der 2% 308 
ligen Kapfel gegoffen worden war; dagegen fehlte bey 


ſel gegeiienen Cylinder ganz. 


dem Derfuche mit ſchwediſchem Holzkohlen : Nopeifen 
und dem Bytkower- Konad: Roheifen der weiße Rand, 
welchen die in den Kapfeln von 53", 53" und 24" 
Die bemerken ließen, bey dem in der $+ dicken Kaps 
Wenn es hier bey der 
drey Derfuchen mit 7 zölligen Cylindern angenſcheiu⸗ 
lih war, daß die Kapfel von fehr geringer Dicke (fie 
verhielt fich zur Dicke der 3 ftärkern Kapſeln wie 5:18: 
29:43, oder,. wenn man, wie vorhin, die Dicke der 
24 zölligen Kapfel zue Einheit annimmt, wie 0,17: 
1,00 :1,61 22,39) eine geringere Mbfchredung. bewirk⸗ 
te, fo füllt es beyin erften Unfehen auf, DaB bag: den 
Berfuchen mit ı zölligen Cylindern in den meiſten 
Züllen der Erfolg der Abfchrecfung gleich war, fie 


- mochten in einer 9 Zoll oder in einer 4 Zoll dicken 


Kapfel gegoilen fenn; noch mebr, daß bey den beuden 
Verſuchen mit Malapaner : HolzkoplensRoheifen, und 
mit englifchem Koackroheiſen der in der 4 aölligen Kaps 
fel gegoijene Enlinder duch Farbe und: Gefüge ſogae 
einen böbern Grad der Abſchreckung zeigte, als der 
von der 8 zölligen Kapſel. Das Auffallende diefer Anos , 
malien verfihwindet aber, und die Nefultate, welche 
fih bey den Apfchredunasverfuchen von verfchiedener 
Dicke ergeben haben, laſſen fich leicht erklären, wenn 
man auf den Grund der Veräuderung des Oußeifens 
zurüchgeht, welche durch das Abſchrecken hervorgebracht 
wied. 


Die Erſcheinungen, durch welche die Abſchreckung 
des Gußeiſens ſich dem Auge bemerklich macht, Inden 
die mehr oder minder dunkelgraue Farbe lichter, zu⸗ 
letzt filberweiß, das Korn feiner, das Gefüge zulegt 
dicht, dann ftrahlig wird, und die mit dieſer Verän⸗ 
derung des Äußeren (Bruch) Aufehens zunchmende 
Härte und abnehmende Zeitigkeit find nicht Folgen ei: 
ner Veränderung des quantitativen Verhältnißes der 
mit dem Cifen verbundenen freindartigen Theile, nas 
mentli auch, nicht des weſentlichſten derfelben, des 
Koplengehalts, welcher dem Eifen die Natur des Roh⸗ 
oder Gußeiſens gibt; es wird duch das Abſchrecken 
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dem Qußeifen weder etwas von feinen Beſtandtheilen 
entzogen, noch etwas hinzugethan; fondern es findet 
dabey nur einerfeits eine chemifche Veränderung dee 
Mifchungsverpältniifes der im Gußeiſen enthaltenen 
Kohle und Kohlenverbindung mit Eiſen flatt, welche 
dem Eiſen eigenthüntlich it, andererfeitd .eine damit 
verbundene mechanifche Veränderung des Aggregat: Zu: 
flandes, welche aud) ben andern Körpern duch das 
Abſchrecken erfolgt. Diefe Veränderungen werden le: 
diglich dadurch bewirkt, daß das geſchmolzene Gußei⸗ 
ſen, wie es beym Abſchrecken geſchieht, mit einem 
verhältnißmäßig kalten Körper, der zugleich ein guter 
Wärmeleiter iſt, in Berührung gefebt, durch dieſen 
ihm die Wärme, welche den flüßigen Zuftand bewirk⸗ 
te, entzogen, und cd ſchnell zum Erflarren gebracht 
wird ; bey einer allmähligen Abkühlung findet dieſer 
Erfolg nicht ftatt, und je fpäter die Erftarrung erfolgt, 
um defto weniger gibt das äußere (Bruch-) Unfehen“ 
eine Abmweihung von der uefprünglicheu Farbe und 
Testur des Eifens zu erkennen. 


Da das Abſchrecken des flüßigen Eifens und Die 
Erſcheinungen, welche e8 begleiten, durch die ſchnel—⸗ 
le, plötzliche Entziehung des Wärmegrades bedingt 
find, welches das Eifen in den flüßigen Zuftand ver: 
feßt hatte, fo kann deifen plöpliches Erſtarren von 
der Fläche aus, welche mit der Fläche des Ealten Kör: 
pers in Berührung gefept worden war, nur bis zu 
eiier gewiſſen Tiefe flatt finden, welche fich gleich 
bleiben muß, wenn die Dicke des Falten Körpers nur 
eben binreicht, fo viel Wärme in ſich aufzunehinen, 
als im Augenblicke des Erſtarrens in derſelben über: 
geht. Wenn die Dice der Maile des flüßigen Eiſens 
nit größer fit, als die Tiefe, fo wird die ganze 
Maſſe plöglich erftarren; iſt fie größer, fo bildet ſich 
Durch das Abſchrecken an dem Falten Körper eine er: 
flartte Schicht, welche nun deſſen Stelle in Bezug auf 
die angränzende Schicht flüßigen Eiſens vertritt, und 
eine äpnliche Wixrkung, weniger raſch, Daher auch we⸗ 
niger kräftig, darin hervorbringt, und ſo ſetzt ſich die 


Operation und Wirkung des Ubſchreckens, mit immer 
abnehmender Beſchwindigkeit und immer mehr ſich 
minderndem Erfolge fo weit fort, bis die Geſchwin⸗ 
digkeit der Warmeentziehung fo geringe iſt, daß nur 
eine allmählige Abkühlung ſtatt findet, bey welcher 
die Wirkung gauz aufhört. Wenn die flüßige Eiſen. 
majje in einen hohlen Enlind.e (Kapfel) von Eiſen 
gegoſſen, die Form cines vollen Eylinders, einer Wal: 
ze, annimmt, fo tritt die Wirkung der Abſchreckung, 
das plöpliche Erftarren auf deſſen ganzer Oberfläche, 
fo weit fie von der Falten Kapfel berührt wird, alfo 
von allen Seiten cin, fept fid von dem zuerſt erjlarrs 
ten Ringe aus in immer enger werdenden Kreifen nach 
der Achſe des Cylinders hin fort, uud verlcipt dadacıh 
den Strahlen, durch welche fie fi) zu erkennen gibt, 
und der Neigung zur ſtrahlenförmigen Abfonderuug, 
die Richtung vom Anfange nach dem Mittelpunkte. 
Wenn der Halbmeſſer des rlüßigen Enlinders uur fo 
groß ift, als die Wirkung des erſten Abſchreckens reicht, 
fo zeigen fih die damit verbundenen Erfckeinungen, 
wie fie der Abſchreckungsſähigkeit der gefchwmolzenen 
Eifenforte eigenthümlich find, über die ganze Quer—⸗ 
bruchflähe verbreitet. — — Im Vorhergependen wurde 
die Anſicht aufgefleut, daß das plöglihe Erſtarren 
des jlüßigen Eijend, welches mit dem die. Abſchreckung 
bewirkeuden Falten Eifen in Berühruug gefegt wird, 
nur auf eine gewiſſe Tiefe von der Berührungsfläche 
an flatt finden Fan, und daß, wenn die abſchreckeude 
Falte Eiſenmaſſe eine hinreichende Dide Hat, um die 
Duantität Wärme in fich aufzunehmen, weiche im 


. Uugenblidde des Erflarrens in Ddicfelbe übergeht, eine 


größere Die das Arſchreckungsvermögen derſelben 
nicht vermehrt. Wenn man die Richtigkeit diefce, Un: 
fiht auch unbedingt in dem Falle zugeben kann, wo 
die Dicke der Maile des abzufchredenden flüßigen Eis 
ſens nur der Tiefe gleich it, bis zu welcher die plö tz⸗ 
liche Erſtarrung reicht, ſo wird doch ein abweichen⸗ 
des Verhalten in allen den Fällen eintreten, wo die 
Maſſe des flüßigen Eiſens dicker als dieſe Tiefe iſt. 


In dieſen Fällen wird die Wärme des flüßigen Ei⸗ 
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fen , weldes fi) untee oder hinter der erjlarrenden 
Schicht befindet, durc) diefe ihren Weg nad) der ab: 
ſchreckenden Füttern Eiſenmaſſe ſuchen, und die Dicke 
der letztern wird um ſo viel vermehrt werden müſſen, 


als erforderlich iſt, die größere Quantität Wärme 


eben fo ſchnell zu atferviren, oder wenn dieſes nicht 
gefchicht, wird die erftarcende Schicht dünner, und, 
da die Stärke der Abſchreckung' mit deren Gefchwin: 
digkeit im Veryältniſſe fteht , jene in dem Maaße ge: 
ringer fenn, als diefe verzögert wird. Hieraus folgt, 
dag, je dider die Maffe des abzufhreden: 
den flüßigen Cifens ift, um fo dicder muß 
auch die Maffe des abfhredenden Kifens 
ſeyn, wenn gleicher Grad der Abſchreckung bewirkt 
werden fol. Wenn das flüßige Eiſen die Geſtalt eis 
nes von einem hohlen eifernen Cylinder der abfihre: 
enden Kapfel umgebenen vollen Cylinders des abzu: 
ſchreckenden Walzenkörpers hat, fo wird die Dicke der 
abfihrecfenden Maſſe einer fo bedeutenden Vermehrung 
‚natürlich nicht bedürfen, als ben einer dem Halbmeſſer 
des Cylinders gleich dicken Maſſe flüßigen Eifens nö: 
thig fenn würde, um cinen gleichen Grad der Ubfchre: 
dung auf deren Dberflähe bervorzubringen. Da mit 
der Größe der Walze zugleich anch die Korderungen 
an die Haltbarkeit der Kopfel fteigen, fo kann man 
als OSchlufrefultat diefer Verfuche annehmen: daß 
bey Hartwalzen von cinem und Demfelben 
Durchmeſſer, die Dicke der Kapfel zur Der: 
flärfung der Abſchreckung nichts beträgt; 
Daß aber, um einen gleihen Grad der Al: 
ſchreckung, der Härte der Dberfläche, bey 
Hartwalzen von verfchhiedenem Durchmeffer 
bervorzubringen, die Dicke der Kapfel mit 
dee Größe des Durchmefjers verftärft wer 
den muß. 


Was fernerd zweytens die Abfhrefungs: 
Fähigkeit der verfchiedenen Sorten Roh: und Guß— 
eifen betrifft, fo koͤnnen die oben erwähnten Derfuche 
auch in diefer Hinficht nicht Anſpruch auf Vollſtändig⸗ 


. den angewandten Cifenforten 


feit machen, und es Paun ein allgemeines Prinzip aus 
deren Erfolgen um fo weniger bergefeitet werden, als 
eines Theils die Moannigfaltigkcit der zu den Derfus 
in Bezug.auf die 
Erze, woraus fie geiwonnen worden, und deren Gat⸗ 
tung zum Theil gar nicht befannt, nicht groß iſt, in⸗ 
dein man ſich mit den Sorten Roheiſen bat begnügen 
müjfen, welche vorhanden waren, und als anderens 
theils Diefe Verſuche fi lediglich auf NoHeifen bezies 
ben, welches in Cupoloöfen bey Koacks umge: 
fhmolzen wurde. Was den letztern Umſtand insbes 
fondere betrifft, fo läßt fih -im Allgemeinen wohl an⸗ 
nehmen, daß das Eiſen, wenn es unmittelbar aus dem 
Hohofen zum Guſſe angewandt wird, zum Hartwals 
zengujje tmeniger geeignet ſey, als wenn es zuvor 
noch einmal umgefchmolzen morden, weil es durch 
das Umfchmelzen dichter wird und an Feſtigkeit ge: 
winnt; und daß das im Flammenofen umgefchmols 
jene Eifen dem im Kupoloofen umgefchmolgenen zum 
Hartivalzenguije vorzuzichen fen, weil letzteres von der 
Kohle umgeben, jene Veränderungen in einem gerins 
gern Grade erführt, ald das beym Umſchmelzen im 
Slammenofen der Flamme ausgefeßte Roheiſen, wel: 
ches auch fihon durch dieſe Dperation eine lichtere 
Farbe annimmt, und geneigter wird, durch das Abs 
fchrecfen in die Veränderungen einzugehen, die beym 
Hartivalzengujfe bezweckt werden. Es würde daher 
auch angemejjener geweſen fern, zu den Abſchreckungs⸗ 
verſuchen das flüßige Eiſen nicht aus dem Kupoloofen, 
ſondern aus dem Flammenofen zu nehmen; dieß war 
aͤber bey den lokalen Betriebsverhältniſſen der Berlis 
ner Eifengießerey nicht möglich, und da es bey Diefen 
Verfuchen nicht ſowohl auf Ermittlung der abfoluten, 
als vielmehr der relativen Abfchredungsfähigkeit der 


‚verfcbiedenen diſponiblen Roheiſenſorten ankam, fo 


Ponnte man fih mit dem Kupolo-Eiſen begnügen. 


Wenn auf den qualitativen LUnterfchied der Roh⸗ 
eifenforten, mit denen die Abſchreckungsverſuche vorges 
nommen worden find, geſehen wird, fo theilen fie fih 
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in zwey Hauptgattungen, nach dem Unterſchiede der 


kohligen Subſtanzen, die zu deren Gewinnung aus 
den Bergerzen angewandt worden waren: dem Koack⸗ 
und dem Holzkohlen-Roheiſen. 


Bon dem eritern war es fihon bekannt, daß ihm 
‚eine geringere Abfchrecdungsfähigkeit als dem leptern 
beywohne, und dieß Verhältniß bat fih auch durch 
die Derfuche, deren Erfolge im Vorhergehenden ange: 
geben find, beitättigt. Ben allen 7 zölligen Znlindern, 
weiche aus Koack-Roheiſen, wie ed beym gemwöhnli: 
chen Betriebe dead Hohofens erfolgt, gegojien find, 
flimmt der Erfolg der Abfchrecfung fo weit er nach 
dem Bruchanfehen beurtheilt werden Fann, dahin über: 
ein, daß die Maſſe nach der Abfchredkungsfläche hin 
ein feineres Korn und eine Neigung zur ftrahlenförmis 
gen "Ubfonderung angenommen, und die graue Farbe 
lichter geworden ilt; eine Ummandlung des Förnigen 
Bruches in den ftrabligen bat fih ben Peiner der ans 
geivandten Sorten Koack-Roheiſen gezeigt; ein weißer 
Rand nur bey der erften Sorte vom Bytkower Hob: 
ofen, welche zum Walzengnife befonderd verſchrieben, 
und von feinerem auch hellerem Bruchanfehen, als das 
Koack-Roheiſen fonft in der Regel Hat, geliefert wor: 
den war, und auch diefer Rand war nur von ganz 
unbedeutender Breite; bey den übrigen Sorten ftatt 
dieſes Randes nur ein heller Schimmer, fteahlenför: 
mig zwifchen dem dichten grauen Korn bindurchleuch: 
tend, und auch diefer ließ fich nur bey dem Koack⸗Roh⸗ 
eifen von Bytkow und von der Königshütte bemerken, 
und fehlte bey dem fchlefifhen Koack-Roheiſen von der 
Antonienhütte und der Falvahütte, fo wie bey dem 
engliſchen ganz. Das Konad :Rohelfen, welches zu Byt⸗ 
kow beym üterfeßten Gange des Hohofens erblafen 
war, bat zwar ein abweichende Verhalten gezeigt; 
der vor dein Umfchmelzen weiße, dichte, veritechtblätt: 
rige Bruch ift durch das Umfchmelzen in den halbirten 
örnigen übergegangen; die 7 zölligen Cylinder haben 
durch das Abfchreden an den flärkern Kapfeln einen 
weißen fteapligen Rand erhalten, und es würde der: 


gleichen Koack⸗Roheiſen beym Hartwalzenguſſe den Anz 
forderungen vielleicht Hinfichtlih der Härte des. Wal: 
zenförpers, aber nicht hinfichtlich der Haltbarkeit ent: 
fprehen. Als Ende: Nefultat dieſer Abſchreckungsver⸗ 
ſuche in Bezug auf den zweyten Zweck derſelben dürfte 
biernach anzunehmen ſeyn: daß Robeifen, wels 
ches mit Holzkohlen, ben einem regelmäßis 
gen Gange des Hohofens, aus Erzen ges 
mwonnen ijt, welche ein derbes, feftes, balts 
bares Eifen liefern, nachdem es hiermächſt 
im Slammenofen noch einmal umgefhmol- 
zen worden, fih zum DHartwalzenguße am 
beßten eignet. 


Nach genögender Erörterung über die bemeldeten 


Abſchreckungsverſuche, welche nicht fänmtlich hinters 


einander im Jahre 1830, fondern zum Theil in den 
beyden folgenden, zum Theil erft im Jahre 1835 ab: 
geführt worden find, follen nun wieder die weiteren 
Verſuche mit dem Guße dreyfüßiger Hartwalzen zur 
Sprache kommen. — Die Kapſel wurde in dee Ges 
ftalt eines abgeftumpften Hoblen Kegel von 50 Zoll 
Höhe von 30 Zoll untern, und 21 Zoll obern äußern 
Durchmeſſer, von Antonienhütter : Koack: Roheifen aus 
den Slammenofen .abgrgoiien; der obere Theil von 
154 Zoll Höhe bildete beym Guß den verlornen Kopf 
der Kapfel, und, nachdem dieſer abgefchnitten worden 


war, betrug die reine Länge derſelben noch 344 Zoll, 


Die innere Wand der Kapfel wurde bis auf 16 Zoll 
Durchmeſſer ausgebohrt; die Dice der Wände betrug 
demnähft am untern Ende 7 Zoll, und verminderte 
fih gleihmäßig bis zum obern Ende, wo fie nur noch 
4 300 betrug, um 3 Zoll. Am äußern Umfange war 
ein Snaggen von 3 Zoll Dide nahe dem Schwer⸗ 
punkte der Kapſel mit angegoſſen. Um die Haltbars 
keit derfelben noch durch Teinpern zu vermehren, wurde 


‚fie vor dem Ausbohren in einem um dieſelbe erbauten 


Schachtofen, anfänglih wit Torf- dann mit Koads 
Feuerung umgeben, 6 Tage und Nächte hindurch aus: 
geglüht, und 5 Tage lang der allmähligen Abkühlung 


au 


überlaiien ; nach dem Uustohren aber noch mit vier 
3 Zoll breiten, 1 Zoll flarken Ringen von beſonders 
dazu gfertigtem, fehr zähem Gchmideeifen gebunden. ”) 
Der zweyte Ring von unten, welcher ſich an den vor: 
. erwähnten Rnaggen lehnte, befland aus zwey, an je: 
dein Ende mit einem abftchenden 84 Zoll langen Arme 
verfebenen Dalbringen, welche durch die über je zwey 
Arne gefchopenen und darauf feſt gefeilten gegoßenen 
eifernen Muffen unter einander verbunden wurden, da⸗ 
mit um leßtere die Kreahnketten gelegt werden konn⸗ 
ten. Am untern Ende der Kapfel wurden vice Bol: 
senlöcher, zur Verbindung mit dem untern Zapfen: 
forın: Kalten, vor Stirn eingebohrt, am obern Ende 
vier Lajchen mit Bolzenlöchern zur Verbindung mit 
dem obern Zapfenjorm:SKaften verfehen, durch Schrau: 
ben am Umfange befeftigt. Die fo vorgelichtete Kap: 
ſel wog nahe an 58 Ceutucr. 


Zu den Forınen für die beyden Zapfen, für den 
verlornen Kopf, und für den untern Tpell des Eins 
gußrohrs, wurden die zu dem erſten Verſuche anf 
dreyfuͤßige Hartwalzen angewandten Formkaſten wie⸗ 
der benützt. Statt der Röhren von gebranntem Lehm 
wurde ein Eingußrohr von Eiſen gegoſſen; es beſtand 
aus zwey Stücken, dem 80 Zoll langen geraden Ein— 
fallrohre, an den Enden abgejchrägt, um Ihm beym 
Eindammen die von der fenkrechten Richtung abwei— 
chende Lage zu geben, und dem Eurzen, mit einer 
fanften Krümmung anfangenden, nnd mit folcdher fich 
in einer trichterförmigen Erweiterung endigenden An: 
fapropre. Beyde Stücke waren der Länge nach in 
zwey Hälften getheilt, die, durch Lafchenz und Schraus 
benbolzen miteinander verbunden, Röhren von einem 
Durchmeſſer von 42 Zoll bildeten, dee durch ein Rehme 
futter bis auf 33 Zoll vermindert wurde. Das Fut— 
tee von Lehm, ſowohl in dem Einfall- als in dem 
Anfang: Rohre wurde Über cin hölzernes Modell ge: 


) Eiche Im Auguſt⸗Heſte Taf. H. Fig. 2. Die Ge⸗ 
ſtalt einer Folgen Kaefel. 


‘ 
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ſvemt undgebrannt. Das Anſaßrohr warde in dem 
anterſten ( Einguß=) Formkaften mie Maſſe umſtaupft, 
und dieſe Maßeform mit den Übrigen gebramft; das 
eine gekrümmt aufſteigende Ende desſelben ſchloß RE 
in der Geſtalt eines flachen Trichters an die Form 


bdes untern Kuppelungs-Zapfen an, das andere war 


mit dem Einfalirohre durch Kränze und Schranben 
polzen verbunden. 


Auch ben der Vorrichtung zur Zuführung ides Ei⸗ 
ſens aus dem Ahitihe des Flammenoſens nach dem 
Einfallrohre, wurde noch mehe Vorficht als ben den 
bisherigen Verſuchen angewandt, um eitestheils vor⸗ 
zubeugen, daß das flüßige Cifen in "feinem Laufe mes 
der durch die Falten und feuchten Würde ber aus 
Heerdfand gebildeten Zuleitnng abgekühlt ıwerden, noch 
Theile davon in feinen, ſtarken Strome mit Yich fort 
reiße, andeentheils um Schlacke, Schaum und andere 
Unrcinigfeiten mit größerer Cicherheit auf defien Ober: 
fläche rüchalten zu können. Der Tümpel, in weltchemn 
das aus dem Flammofen abgeſtochene Eifen gefammelt 
werden follte, murde ınit Charmottfteinen aus gernan⸗ 
ert, und durch eine mit der nöthigen Oeffnung verſe⸗ 
bene gußeiſerne Platte geſchloſſen; — die Zulehtung 
and demjelben bis zum Cinfallrohre wurde ebenfalls vom 
Gußeiſen gebildet. ine Rinne führte and dem gu 
Ken Abſtich-Tümpel zu einem Eleinern, ans dieſem eine 
andere in einen zwenten, und dic Verbindung des lege 
teen mit dem Einfallrohre machte eine dritte Rinne, 
bie in einem offenen, unten durchbrochenen Aufſatzka⸗ 
ften über deffen oberen Oeffnung endigte. Alle diefe 
von Eifen gegojjenen Theile wurden ‚mit einem Bchins 
futter, aus Z Lehm und 4 Pferdinijt bereitet, verfihen, 
das gebrannt wurde. 


Schützen von Schmicdeeifen waren an dem Abs 
ſtich⸗ Tümpel vor der Schlußpfatte und binter'den beis 
den kleinern Tünpeln in der Ninne augebracht; die 
Hebel,;durch welche der Verfhluß und Die Definig 
der: Süßen zu veguliken war, hotten am Pürgen: Ende 
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in geſchmiedeten, vefpeftive an der Tümpelplatte und 
an den Riunen angenietheten Rändern, um Bolzen 


ihre Bewegung. 

Has Einformen der Walze geſchah nun auf biefel- 
be Weife, wie es bey den frühern Verſuchen angege: 
ben wurde. Auf dem böhern Geftelle in der 344 Zoll 
hohen Kapfel, welches beim Cinformen der Zapfen die 
Stelle des Walzenkörper: Modelle vertrat, wurde an 
jedem der beiden Enden eine einen Zoll ſtarke Ergän⸗ 
zangsplatte vom Durchmeſſer des Walzenkörpers einge: 
zapft, welche mit Rückfiht auf die Schwindung des 
Eifens beim Erſtarren, die Lünge des Walzenkörpers 
bis auf 36 Zoll ergänzte. 


Zu den Walgenzapfen, denen man einfchließlih 
der einzölligen Verſtärkungsſcheibe, momit fie ſich an 
den Walzenkörper anfchließen, eine Länge von 8 Zoll 
und einen Durchmeſſer von 10 Zoll geben wollte, wur⸗ 
den die Modelle nur um einen halben Zoll flärker ge: 
halten, den man zum Nachdechen für hinreichend er: 
achtete; das Modell zum unteren Ruppelungszapfen bil: 
dete einen Würfel von 7 Zollen; der obere follte aus 
dem vollen Eifen ausgehauen ıwerden, daher das Mo: 
del zu dem obern Walzen» und dem damit verbunde⸗ 
nen Ruppelungs : Zapfen eine Höhe von 15 Zoll er: 
hielt. An diefes ſchloß fi) das Modell zu dem ver» 
lornen Kopfe von 16 Zoll Höhe dergeftalt an, daß 
beide zuſammen einen Cylinder, ober vielmehr bey der 
- wegen ded Ausziehend aus ber Form nöthigen Vers 
jüngung, einen abgeflumpften Kegel von 56 Zoll Höhe, 
10% Zoll untern, und 10% obern Durchmeifer bildeten, 
welcher auf der einen Zoll ftarken Deritärkungsfcheibe, 
und diefe auf der eben fo flarfen Ergänzungsplatte 
ruhte. Die Moffe, worin alle diefe Modelle einge 
formt wurden, war aus fünf Maaßtheilen Lehin, und 
drey Maaßtheilen Mauerfand zuſammengeſetzt; von dem 
fruͤhern Verhaͤltniſſe halb Lehm und halb Sand wid 
nıaw ab, um eine feftere Form zu erhalten. 


Sammtliche Maffeformen wurden, nachdem fie ges 
hörig getrocknet und gedarrt worden, noch warm mit 


einer aus Lehmwaſſer mit einem Zufſatze von Koran 
branntwein und feinem. Koblenitaube bexeiteten ſehr 
dünnen Schwärze mirtelit eines Pinfeld zweymal benäßt, . 
und dann wieder bis zur Zufammenftelung für den 
Guß nad der warmen Darrkammer zurückgebracht, in- 
welche auch die Kapſel fchon nichrere Tage vor dem 
Guße gefchaftt wurde, um durchaus eine gleichmäßige 
gekinde Wärme anzunehmen. 


Bei dee Vorrichtung zum Guße wurde die Form 
fo tief in die Dammgrube eingefenfr, oder vielmehr in 
derfelden aufgebaut, daß die Oberkante des verlornen 
Kopfes mit der Hüttenfohle und ımlt der obern Mün⸗ 
dung des Einfallrohrs, deſſen Lage um beiläufig 15 
Grade von dee fenkrechten abwich, im Niveau ftand. 
Form und Eingußrohr wurden eingedammt; dabey wur⸗ 
de aber die Kapſel, um ſie gegen eine ihrer Haltbar⸗ 
keit nachtheilige Abkühlung durch den feuchten Heerd⸗ 
fand zu ſchützen, mit einer ſtarken Lage trocknen Koak⸗ 
Feind umſtampft. 


Der Abftihtümpel und die Zuleitung zur Form 
wurden vor dem Guße noch durch gliühende Kopien 
angemwärmt. *) 


Nachdem man aufdiefe Weife alle erdenkliche Vor⸗ 
fit angewandt zu Baben glaubte, um dem Zerfprins 
gen der Kapfel vorzubeugen, und das Gelingen des 
Gußes zu fihern, wurde die zweyte drepfüßige Hart: 
mwalze am 15. Dktober 1851 aus dem Flammcnofen 
abgegoffen, der mit 40 Zentner NReinerze : HolzFohs 
len-Roheiſen befegt war, und mit oberfchlefifchen Stein: 
Fohlen gefeuert wurde. Das Schmelzen gieng raſch 
und gut von ftatten, das Eifen war gehörig flüpig, 
und floß ruhig mit reiner Oberfläche in das Einfall⸗ 
rohr; gleichwohl bemerkte man, als es von unten 
hinein in die Kapfel trat, vielen Schaum und Schlafens 
theilchen auf demfelben ſchwimmend, welche ein Bes 





*) Siehe im Auguft: Heft Tafel I. Figur I, a und b, 
auf welcher die ganze Gußvorrichtung im Grund⸗ 
riffe und Profil dargeſtellt if. 


x 


15. . Heft XI. | 16 


ftreben zeigten, fi den Wänden der Kapfel zu nähern, 
und daran anzulegen, mo fie dann, in fo weit das hör 
ber fleigende Eifen fie nicht mit ſich forteiß, von dem⸗ 
felben überjtrömt wurden, und Gruben auf der Ober: 
fläche des Walzentörpers bilden ınußten. Nachdem die 
Walze am dritten Tage aus der unverfehrt gebliebenen 
Kapfel berausgehoben war, zeigten ſich auch wirklich 
fo viele durch jene Unreinigkeiten verurfachte fehler. 
hafte Stellen auf deffelden, daß fie ſchon aus dieſem 
Grunde nicht für gut gerathen angefprochen werden 
konnte; außerdem fand ſich aber aud) noch eine ſtarke 
Hartborfte, welche in mehreren Abfügen den Körper 
dee Walze gerade da umkreiſete, wo fich der mit dem 
oberen Walzenzapfen in Maſſe gegoſſene Theil deſſel— 
ben an dem von dee Kapfel umfangenen anfchloß. 


Jene Fehler waren aber, da das in das Cinfalls 
rohr ſtürzende Eiſen Beine Unreinigkeiten auf der Ober: 
fläche mit in die Form geführt batte, offenbar theils 
durch den Schaum, welter fi) aus demſelben erſt im 
Einguße und in der Form feibft ausgefchieden Hatte, 
theild durch Maſſetheilchen entſtanden, die durch den 
Stoß und Druck des flüßigen Eiſens von den inneren 
Wänden der untern Maſſeformen abgejtußen worden 
waren; die Entjtehung der Hartborjte aber glaubte 
man fich daraus erklären zu Fönnen, daß das Eiſen in 
dem von der Kapfel umgebenen Theile des Walzen: 
Förpers an den Wänden derfelben früher eritarrt, und 
daber ſowohl im Durchmeſſer, als in der Länge auch 
früher und ſtärker durch die Schwindung zuſanmenge— 
zogen worden war, als in dem über die Kapſel ber: 
vorragenden, durch die Maſſeſorm gebildeten Theile; 
Daß diefer daher der Schwindung des erjtern in die 
Kapſel Hinein nicht habe folgen können, weil er einen 
Widerjtand an den Innern obern Kanten derſelben ge: 
funden, und dodurch abzureißen verfucht worden ſey. 


Zur Befeitigung der hierin erfannten Urſachen des 
Mißrathens der Walze wurde bey dem närbiten Ver: 
fuche die Heftigkeit des Einjturzes des Eiſens dadurch 
vermindert, daB man das Einfallrohr weniger ſteil, 


in einen Winkel von 45 Graden legte; in den Zapfen, 
formen find alle fcharfen Kanten durch die Vorkehrung 
vermindert worden, daß man der vereinigten Walzen⸗ 
und Kuppelungs : Zapfenforım die Gejtalt eines abge 
ftumpften Kegels gab, deilen größere Grundfläche fi 
auf den Walzenkörper in Forrefpondirender Größe auf: 
fegte, ferner wurde zu den Zapfenformen eine feitere 
Fornnnaſſe angewendet, und, um cs dem über die 
obere Ergänzungsplatte geformten Theile des Walzen: 
körpers möglich zu machen, dem beym Gritarren und 
Schwinden fih in die Kapfel zurückziehenden Eifen zu 
folgen, die Grgänzungsplatte ſchon mit in die fer 
gelförmige Hitale der obern Form zu: ziehen, und das 
durch der Eiſenmaſſe von da ab, wo fie über die Kap: 
fel Heraufteitt, die Verjüngung des Kegeld zu geben 
angeordnet. 


Noch ehe dicke Veränderungen zur Ausführung 
Famen, batte dee gefcheidte Formermeiſter Erhard, 
mit einer Pleinen Walzenforn den Verfuch gemacht, 
durch Abändernag der Einmündung des Eingußes in 
die untere Zapfenform dem Eiſen während dee 
Uuffteigens in die Form und Kapfel eine 
Freifende Bewegung zu geben, und durch 
dieſe Die anf der Oberſläche fhwimmenden 
Unreinigfeiten von den Wänden ab und in 
die Mitte zu treiben. Der Verſuch war ben eis 
nem Walzenförper von 8 Zoll Länge vollflommen ge: 
lungen; da es aber zweifelhaft war, ob die Keaft, 
welche das auffteigende Eiſen in die kreiſende Bewe—⸗ 
gung feßt, auch ben dem Drucke einer viel höhern 
Eifenfäule hinreichen würde, dasſelbe wenigftens bie 
über den Walzenkörper Hinaus darin zu erhalten, fo 
wurde der Verſuch mit einer ähnlichen Vorrichtung 
in einer größern Walzenform wiederhohlt, wobey der 
durch deey aufeinander gefebte Abſchreckungs⸗-Kaſpeln 
von 7 Zoll Durchmeſſer gebildete MWalzenkörper, eine 
Länge von 25 Zollen erhielt, und das aufiteigende Ei: 
fen vom Punkte der Einmündung in die untere Za⸗ 
pfenform bis zum Ende des verfornen Kopfs eine Höhe 
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von 42 Zollen zu durchlaufen Hatte. Auf diefer Höhe 
dauerte die Preifende Berwegung des Eifens bis zu Ende 
fort, und führte den fich auefcheidenden Schaum nebft 
den von der Formmafle und dem Heerdſande abgeftos 


fenen Tpeilhen im Mittel der Dberfliche in einem 


Ballen vereinigt, durch die Form hindurch bis in den 
verlornen Kopf fo vollftändig fort, daß ſich auf der 
Dberflähe des Walzenförpers Feine Spuren davon zeig: 
ten. Geſtützt auf diefe Erfahrung, und in Erwägung, 
Daß mit der Höhe der Eifenfäule in der Walzenform 
aud die Höhe des Eingußes, mit dem Widerftande 
aud die Kraft wicht, wurde es für rathfam gehalten, 
Diefes Mittel bey dem nächſten Guße einer drepfüßis 
.gen Hartwalze in Anwendung zu bringen, dabey aber 
Die übrigens bereits befchloffenen Vorſich tsmaaßregeln 
ebenfalls beyzubehalten. 


Die Ereifende Bewegung des in die Form der 
Walze aufiteigenden flüßigen Eiſens wurde Dadurch hers 
vorgebracht, daß man der Einmündung des Cingußes 
in die untere Zapfenform flatt der bisherigen Nichtung 
auf den Mittelpunkt derfelben, eine tangentirende Rich: 
tung gab, wodurch das einftrömende Eiſen genöthiget 
wurde, an der Sorın = und Kapfel:Wand der Kreisform der: 

ſelben zu folgen, und, indem cd am Schluße de er: 
ſten weiteſten Kreifes dem zufließenden Stromme be: 
gegnete, in gleiher Richtung einen Innern Kreis, und 
fo oft mit immer zunehmender Gefchwindigkeit eine 
Schnedenlinie, und im WMittelpunfte derfelben einen 
- Steudel oder Trichter zu bilden, welcher den Schaum 
und andere linreinigfeiten, da er fie in die viel dich: 
tere und fpezififch fchwerere Mafle des flüßigen Cifens 
nicht hineinzichen Fonnte, über ſich concentrirte, und 
im fortwährenden Aufiteigen emportrug.e Dabey wur: 
de die Geſchwindigkeit des einſtrömenden Eiſens durch 
Verkleinerung des Querſchnitts der Einmündung in die 
Form und die Geſchwindigkeit der kreiſenden Bewe⸗ 
gung In derſelben überdem noch dadurch vermehrt, daß 
der Einguß nicht auf einem Punkte, ſondern auf zwey 
einander gegenüberſtehenden Punkten an der Kreiswand 


in korreſpondirender Richtung tangentirend, in die Form 
des untern Walzenzapfens mündete. Zu dieſem Zwe⸗ 
cke wurden die Vorrichtungen für den Guß dreyfüßi⸗ 
ger Hartwalzen dahin abgeändert; daß, ſtatt der bie: 
berigen beyden untern Formkaſten, wovon der obere 
die Sorm des Walzen: und Kuppellungs : Zapfene , der 
unterfte das Cingußrohr enthielt, zwey andere ange: 
wendet wurden; der unterfte allein für die Tubifche 
Form des Kuppellungszapfens; der obere für die Form 
des mit der Ergänzungsplatte verbundenen Walzenzas 
pfens und für den Einguß. Die erflere erhielt die 
Geftalt eines abgeftumpften Kegeld von refpective 16 


und 12 Zoll Durchmeſſer; mit dem geößern Durchmef- 


fer fchloß fie fih an die 16zöllige Kapfel an; mit dem 
Beineren Durchmeſſer ruhte fie Über dem Kuppelungs⸗ 
zapfen auf dem unterften Formkaſten, und in diefer 
untern Fläche der Formmaſſe des Walzenzapfens wurde 
der Einguß ausgefchnitten. Aus dem im Asften Grade 
geneigten Einfallsrohre von 23 Zoll oberm und 24301 
unterm Dutchmeffer, welches man auf dem unterm 
ZapfenformPaften auffegte, lief eine in deſſen Maſſe 
eingeformte Verbindungsröhre mit einer Verjün⸗ 
gung von 4 Zoll bis zum Cinguße, welcher fi) von 
diefem Punkte in fanften Beugungen, mit Vermeidung 
aller fcharfen Kanten (die auch von der Kuppelungs: 
zapfenform weggenommen wurden,) nad) zwey gegens 
überfiehenden Seiten der Walzenzapfenform wendete, 
von 5 Zoll Breite und 14 Zoll Tiefe abnehmend bie 
auf 543 Zoll Breite und $ ZoU Tiefe. Die Form zum 
obern Walzenzapfen und der damit verbundenen Ergän⸗ 
zungsplatte erhielt die Geftalt eines abgeftumpften Ke⸗ 
geld von 154 Zoll unterem, 12 Zoll oberem Durchmef- 
fer, auf welchem fi die Form zum verlornen Kopfe 
in ähnlicher Geftalt, der Durchmeſſer von 12 bis auf 
104 Zoll abnehmend, auffeste. Die Formmaſſe zu als 
len Formen wurde aus einem Gerpenge von 5 Maßs _ 
theilen Lehm, 2 Sand, 1 Kuhmiſt zufaınmengefegt, forgs 
fältig gemifcht, durch ein Sich gefchlagen; die davon 
feft eingeftampften Formen murden in der Darrkammer 
bey ſtarker Steinfohlenhige getrocknet, am Tage vor 
2 
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dem Guße noch die Innern Wände durch Holzflamme 
‚gebrannt, dann gleich geſchwärzt, und während ber 
Macht in einer gelinden Wärme erhalten. *) 


Mit diefen Veränderungen wurde die drite deep: 
füßige Hartivarze am 6. Dezember 1851 aus dem 
Slammenofen von Neinerzer: Holzkohlen : Roheifen ab: 
gegoffen. Das gefchmolzene Eifen war wie bey dem 
vorigen Guße; bey einem Gefälle pon 7 Zollen, das 
man den BZufeltungsrinnen vom Abſtichtümpel bis 
jur Mündung des Einfallrohrs gegeben hatte, mar der 
Zufluß ſehr flach, und fehr raſch, fo daß nicht mehr 
als eine Minute Zeit erforderlich war, die Form von 
unten bis über das obere Zapfenſtück hinaus zu fül: 
fen; der Übrige Theil des verloren Kopfes wurde von 
derſelben Cifenforte aus dem Kupoloofen von oben 
nachgefüllt, weil die Walzenform, um das wegen ber 
flachen Lage ohnehin ſchon fehr lange Einfallsrohr nicht 
noch mehr verlängern zu dürfen, nun fo tief einge: 
damınt war, daß die letzten 12 Bol des verlornen 
Kopfes über der Hüttenfohle bervorragten. 


Dbgleich das flüßige Eifen fehr rein in das Eins 
fallsrohr Tief, zeigte es fich doch in der untern Fubifchen 
Form des Kuppellungszapfend, worin es aus den bey: 
den Eingußmündungen zuerft fiel, mit Unreinigfeiten 
bedeckt; fo wie es aber diefe Form gefüllt hatte, und 
das Eifen das Nivean der Eingußmündungen erreichte, 
begann die Freifende Bewegung desfelben mit folcher 
. Heftigkeit, daß das Auge nicht zu folgen vermochte, 
dauerte während des Aufiteigens des Eiſens, obwohl 
mit abnehmender Gefihmindigkeit fort bis an den ver: 
lornen Kopf, und nahm alle fi) aus dem flüßigen Ei: 
fen ausfcheidenden und auf deſſen Oberfläche empor ge: 
. tragenen Unreinigfeiten, im Mittelpunfte zu einem 
Ballen vereinigt, mit fih hinauf. Die Dberfläde 


*) Im Auguftpefte zeigt die Taf. I. Figur 2. die Guß⸗ 
vorrihtung im Profil und Figur 5 den tangentirens 
den Einguß im Grundriſſe nach einem größeren 
Maßſtabe. 
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Des Walzenförpers fand ch daher auch, wach Dam 
fie am folgenden Tage van ihrer Hülle befreit mer, 
vollfpmmen.cein und glatt, und es war ſauit 


da dem glüdligen Gedanken, beym Hartwalzes⸗ 
guſſe dem in Die Form auffkeigenden Eifen 


duch tangentirende Eingufmündungen .£is 


‚ne Treifende Bewegung zu geben, das Mittel 


gefunden , jene Bedingung brauchbarer Hartwalzen, ‚an 


der alle früheren Verfuche gefcheitert waren, mit Sa— 
cherheit zu erfüllen. 


Defienungeachtet mußte aber auch diefe dritte große 
Hartivalze verworfen werden, weil fie wieder an der 


Stelle des Walzenkoͤrpers, wo die Maifenform firh dem 


obern Ende der Kapfel angefchloffen hatte, zwey Hart⸗ 
borſten zeigte, von denen die größeren bey 4 ZoH Breite 
und bis 13 Tiefe 20 Zoll des Umfangs unmittelbar 
auf jener Gränze einnahm, die Pleinere $ Zoll unter. 
derfelben nur gegen $ Zoll Breite, und etwas über 6 
Zol Länge hatte. 


Die Maffenform, welche die obere Ergänzung des 
Walzenkörpers, verbunden mit dem Bapfenftüde, in 
der Raumgeftalt eines mit feiner Grundfläche auf Die 
Kapfel aufgefegten Kegel, bildete, hatte fi ſich nicht ab: 
folut dicht an die Stirn der ceifernen Kapfel ange: 
ſchloſſen; e8 war daher bier beym erften Erſtarren ein 
ſchwacher Grad entſtanden, welcher bey der Schwins 
dung des Walzenförpers dem Hineinziehen desfelben In 
die Kapfel Widerftand entgegengefegt, und das theil 
mweife Ubreißen von dem obern Kegel verurfacht Hatte. 


Bey dem vierten ußverfuhe, welcher am 
16. Dezember 1851, ebenfald von NReinerzer s Holz 
Fohlen = Roheifen aus dem Flammenofen Hattfand, wur⸗ 
be zwar diefem Uebel dadurch vorgebeugt, dag ber mus 
tere Durchmeſſer jenes Kegeld um 4 Zoll vermindert, 
und dadurch dem Ergänzungsſtücke des Walzenkörners 
eund umher 4 Zoll Spielraum gegen die Kapfelmände 
verfchafft wurde; dagegen hatte die Walze nun auf Ber 
einen Geite, von dem untern, von der Kapfel begräuz 
ten Ende an, bis zu 3 der Höhe hinauf, eine Menge 
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ueregel mahttzer bid‘ . Zoll tiefer Längenriffe erhalten, 
merke Ad undrauchbar machten. Da die Kapfel Ecine 
Devanteffung ya diefen Riſſen darbot, fo glaubte man den 
Grund Bievon in dem im Guße augewendeten Roheifen 
ſathen zu mälfen. Die im Reinerger Hohofen verbla⸗ 
fowen: Ashelſenſteine find ſchweſel⸗ und arſenikhaltig; 
das Eifaw, weiches daraus erhalten wird, befige einen 
fee bedeutenden Brad von Feſtigkeit, aber auch große 
Hätte, es ift, verglichen mit den andern Sorten fchie 
fifepen: Holzkohlen⸗ Roheiſens, die aus Braun: und 
Voneciſenſteinen gewonnen werben, geneigter, aus Dem 
Zufſtande des genuen Rohelfens im den des weißen über: 
zagehen; von alten Sorten Holgfohlen » Robeifen, wo⸗ 
neit: mean :die- Abſchtecknugs⸗Verſuche vorgenommen batı- 
war das Neinerzer die einzige, bey welcher der Ueber⸗ 
‚gang and dee innern grauen Hauptmaſſe des Cylinders 
in) dw: weißen Raub ſich nicht durch ein Lichterwerden 
des grauen Farbe, fonbern darch eine Trennung des 
gmuen von dem weißen durch das Dalbirtwerden zu 
erkennen gegeben hatte. Beym Zerfehlagen der jebt 
gegoffenen Walze war der halbirte Zufland des Eiſens 
ebunfalis wieder, ſowohl im verlorenen Kopfe, als im 
Watzenkorper zu erkennen, deſſen Farbe fehr licht und 
matt, und deffen Koen ſehr fein war, bi6 zu dem etwa 
3? It breiten fivapligen weißen Rande, der fich ziem⸗ 
Ip ſcharf abfepte. 


Zu dem am 14. Jänner 1852 vorgenoiınmenen 
fünften Derfuche wurde daher Malapaner Holzkoh⸗ 
ten» Ropffen angewendet ; allein auch diefe Walze hatte 
einen RB, der von dem obern von der Kapfel bes 
-geäiägten Ende, wo er 4 Zoll Oeffnung und 4 Zoll 
tee hatte, mit abnehmender Breite und Tiefe in 
ſenkrechter Nichtung 15 Zoll tief hinablief. Die um: 
beauchbare Wale wurde zerfchlagen; im verlornen 
Mpfe fand fidy der Bruch grobkömig und grau, dem 
des zum: Umfchmelzen eingefepten Roheiſens ziemlich 
gleich; Im Walzenkoͤrper zwar weniger geob und liche 
tie, und einige Zoll vonr Umfange bis gu dem dur 
Berften: etwa „A, ZoM beeiten weißen firahligen Rande 
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ſehe ſeinkörnig, licht umd matt, aber: durchaus nicht 
halbirt. Daß der Riß gleich, nachdem dic erſte harte 
Rinde duch das Abſchrecken an der Kapfel ſich gebils 
des, entflanden war, ließ fich ganz deutlich daraus er⸗ 
Sonnen, daß noch flüßiges Eiſen von innen in bie 
Rißſpalte eingedrungen war. 'Yademn man fich in Ber 
muthungen über deu Grund des Uebels erichöpfte, den 
man: bald in der ungleichen Dice der Kapfek, bald in 
einer ungleihmäßigen Wärme derfelben, bald darin, 
daß dee Guß nicht raſch genug erfolgt ſey, oder in 
dee Nachfühung des verloenen Kopfes von oben, mit 
hitzigerem Eiſen aus dem Kupoloofen furhte, blieb man 
endlich dabep fteben, zum nächiten Verſuche Konad Rops 
eifen von der AUntonienhätte anzuwenden, die ganze 
Form fo tief in die Danmgrube einzufenken, daß auch 
der ganze verlorene Kopf durch das von unten aufitels 
gende Eifen aus dem Slammenofen gefühlt würde, und 
den Buß durch einen flarfen rafıhen Zufluß des (is 
ſens möglichit fchnell zu weollführen. 


Der Abguß der fechsten 3 füßigen Hartwälze 
wurde am 8. Zebruar 1832 vorgenommen. Das bie 
zu verwendete fehr hibige und dünnflüßige Road: Rob: 
eifen floß in einem flarken raſchen Steome in den 
Einguß, flieg mit ſchneil Breifender Bewegung bis in 
den verlornen Kopf empor; die Walze war vol lkom⸗ 
men gut und fehlerfrep. 


Nun boffte man alle Schwierigkeiten, welche der 
Guß fo großer Hartwalzen darbot, überwunden an ha⸗ 
ben; aber die Freude war von Furzer Dauer, da die 
am 15. Februar abgegoffene fiebente Hartwalze 
zwar eine fehe reine Oberfläche, dabey aber wieder 
einen ſtarken Längenriß erhielt, der, wie bey der 
fünften Walze, an deren obern, duch die Kapfelhöhe 
begränzten Ende feinen Anfang genommen hatte, und 
ſich ſenkrecht bis über die Mitte der Länge des Wal: 
zenkoͤrperd Hin erſtreckte. In der Vorrichtung zum 
Guße war gegen den ſechsten wohlgerathenen Ver 
fuch weiter nichts verändert, als daß die beyden klei⸗ 
nen Tümpel in der Buleitungsriune fortgelaffen wa⸗ 
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ven; dieß geſchah, um den Zufluß des Eifens zu be 
fchleunigen , und konnte zue Entftehung des Nijies nicht 
beygetragen haben. 
Sorte Eifen, Antonienhütten Koack⸗Roheiſen, im Slam: 
menofen umgeſchmolzen, wie zum fechsten anges 
wendet; die Behandlung beym Formen, Schmelzen 
und Gießen war ganz diefelbe; die einzige Verſchie⸗ 
denheit, welcher ein Einfluß auf den abweichenden Erfolg 
beyder Verfuche zugefchrieben werden Fonnte, lag in 
der Flüßigfeit des Eiſens. Wegen Mangel an beifern 
oberfchlefifchen Steinfohlen mußten zum legteren Schmel: 


zen fchlechtere Steinkohlen aus Niederfchlefien, die vies 


len Unthrazit und Schieferthon mit fich führten, an⸗ 
gewendet werden, womit derfelbe Grad von Hipe und 
Dünnflüßigkeit des Eifens nicht erlangt werden Fonts 
te, wie mit den zum fechsten Schnielzen benußten 
Steinfoplen aus DOberfchlefien. Im Bruche jeigte die 
zerfchlagene Walze ein graues, mattes, feines, von 
der Mitte nad) Außen hin immer mehr an Dichtigkeit 
zunehmendes Korn, umfchlojjen von einem 4 bis „% 
Zoll breiten weißen Rande; In den Zapfen und dem 
verlornen Kopfe hatte fi) das Bruchanfehen des Ei: 
ſens durch das Umfchmelzen nicht verändert. 


Außer der matten Befchaffenbeit des gefchmolze: 
nen Cifens, war binfichtlich des Mißlingend der fies 
benten Walze durchaus Beine hinreichende Urfache an: 
zugeben. 


Um diefe bey dem achten Verſuche am 25. Fe 
bruar zu befeitigen, wurden von den Steinkohlen die 
reinften Stücke zum Schmelzen ausgefncht, und zwar 
mit dem beabfichtigten Erfolge, daß das damit im 
Slammenofen umgefshmolzene Antonienhütten : Eifen 
von einer fchönen weißen Sarbe, fehr hitzig und dünn: 
flüßig aus dem Abitiche ſtrömte umd die Walzenform 
recht rafh füllte. Da es möglich fihien, daß der ben 
dem bisherigen Walzengujfe ftarfe Druck der 52 Schuh 
hohen Säule des rlüßigen Eiſens, welche in den For: 
men der obern Zapfen und des verlornen Kopfes auf 
dem von der Kapſel eingefihlujjienen Walzenkürper ftand, 


Es war zum Tten Verſuche diefelbe 


zum Serherften der durch das erfte. Abſchrecken erftares 
ten Oberfläche desjelben beygetragen babe, (welcher 
Effekt jedoch bey dem fechsten Guße nicht eingetreten 
war) und da ein Nachjaden des Eifens Im verlornen 
Kopfe, wie es bey den in Maifen: und Lehmformen gegof- 
fenen großen Walzen erfolgt, bey dem Guſſe in Kapfeln, in 
Folge der fchnellen Zufammenziefung des Cifens in 
denjelben, felten oder gar nicht vorködınmt, man. daher 
den verlornen Kopf für die Dichtigkelt der Hartwalze 
nit unumgänglid wöthig hielt, auch der Kappelungs⸗ 
zapfen an der zweyten Walze entbehrt werden konnte; 
fo Hatte man jene Druckhöhe duch Weglaſſung der 
Form des verlornen Kopfes bey dein achten Derfuche 
um 16 Zoll vermihdert. Beyde Maaßregeln hatten 
jedoch nicht verhindern Fönnen, daß auch diefe Walze, 
deren Oberfläche übrigens ſehr fchön und rein mar, 
wieder durch einen fenfrechten Längeneiß von demfels 
ben Unfangspunfte, wie die fünfte und fiebente, von 
16 ZollLänge, jedoch nur von 4 Zoll Breite und Tiefe 
unbrauchbar wurde. 


Der Umitand, daß ben drey Berfuchen der Läu— 
geriß von dem Ende des Walzenköryers ausgegans 
gen war, welches beym Guße von dem ſchwächern Eus 
de der Eegelförmigen eiſernen Kapfel umgeben ijt, führte 
nın, obgleich der Erfolg des vierten Verſuchs, bey 
dem der Püngenriß von unten, alfo am dichten Ende 
der Kapfel ausgesangen war, während ben dem zwey⸗ 
ten und dritten Verſuche gar Eeine Längen: fondern 
Querriſſe erfolgt waren, degegen fpricht, zu Mr Ver: 
muthung, daß die Derfchiedenheit der Kapfeldiche das 
Zerberiten des Walzenkörpers bewirke. In Beziehung 
auf diefelbe gieng man daher, in Ermangelung ande: 
rer erfennbarer Veranlaſſungen, auf den Verfuch ein, 
bey dem am 22ten März 1832 vorgenonimenen Buße 
der neunten 3füßigen Hartwalze die Tegelfürmige 
Kapfel umgekehrt, das 4 Zoll dicke Ende unten, mite 
bin das 7 Zoll dicfe Ende oben, zu ftelen. Die übs 
rigen Vorrichtungen, fo wie das bißherige Derfuhren 
blieben unverändert, nur ließ man das Eiſen in die 
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Form für den verlornen Kopf nicht höher ala 6 Zoll 
aufiteigen. Das biezu verwendete Antonienhättens 
Koak⸗Roheiſen war etwas matter, als ben dem vori: 
gen Buße, und neigte fih oben in der Form zum bal: 
digen Erſtarren. 


Wegen Beforgniß eines nachtheiligen Einflußes bies- 


von auf die Dichtigfeit und Zeitigfeit des obern Wals 
zenzapfens wurde fogleich der noch leere obere Theil 
der Form des verlornen Kopfes mit grob zerftoffenen 
Holztoplen angefüllt, um das Eifen in der Form Die: 
durch länger flüßig zu erhalten. Als Erfolg bievon 
zeigte fih ein bedeutendes Nachſacken bis auf 5 und 6 
Zol Tiefe Die Walze gieng vollfommen rein 
und ohne Riß aus der Form hervor; nur eine ganz 
feine Ripe von kaum 2 Zoll Länge, und der Dice eis 
nes Haare, war am untern Ende bemerkbar, wodurch 
der Brauchbarkeit der Walze jedoch Pein Abbruch ges 


ſchah. 


Dieſe gte und die 6te dreyfüßige Hartwalze, beyde 
von Koack-Roheiſen der Unronienhiitte gegoſſen, find 
in der königl. Eifengießeren zu Berlin abgedreht, und 
abgefchmirgelt, dann aber an das königl. Meflingwerf 
den Hegermühle zu ihree Beſtimmung abgegeben wor: 
den. Obwohl diefe zwey Walzenförper ben dem Ab⸗ 
drehen Feine fo große Härte, wie das Holzkohlen:Rob: 
eifen durch das Abſchrecken annimmt, an den Tag leg: 
ten, auch dabey weichere Stellen zu erfennen gaben, 
fo zeichneten fie fi) doch vor den bis dahin nur in 
Lehm oder Maſſe geformten großen Walzen durch eine 
viel bedeutendere Härte und Dichtigkeit aus, und dieß 
ift für den Fall der eriten Anwendung bey den Hüts 
tenwerfen im preußifchen Staate genügend. — Die 
Zapfen, und der fich daran fließende Theil des Wal: 
zenkörpers, welcher, wie oben bemerkt, über die Kaps 
fel zu beyden Enden hinaus über die einen Zoll dide 
GErgänzungsplatie in Maſſe geformt iſt, haben die dem 
guten Koack-Roheiſen eigne weiche Befchaffenheit bes 
Halten, und verfprechen ben angemejiener Behandlung 
die nöthige Haltbarkeit und Dauer. 
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Durch diefe aufgeführten neun Verſuche ift nat 
die Bahn zur mweitern Vervollkommnung und Verbreis 
tung Binfichtlich dee Anfertigung brauchbarer großer 
Hartiwalzen gebrochen, und in Betreff. der Methode 
bey dein Gießen derfelden find zugleich gute Erfahrun⸗ 
gen gewonnen; befonders aber cin fiheres Verfah⸗ 
ren, um den Walzenkörpern eine folche glat- 
te und reine Dberfläche zu geben, wie fie nös 
thig dit, um fie durch ein möglichſt geringes 
Abdrehen, Schlihten und Poliren zu vollenden, 
und Die abgefhrecdte Harte Rinde, worauf der 
Vorzug und die Vollkommenheit der Hartwalzen ber 
ruht, zu fihonen und zu erhalten; obgleich es 
richtig iſt, daß man duch diefe Verſuche noch nicht 
dahin gelangt ift, auch die Hartborften auf der Ober: 
fläche der Walzen mit Sicherheit zu vermeiden. 


Durch den entfprechenden Erfolg des letzten Vers 
fuches, bey welchem Lie oben angegebenen Deränder: 
ungen ſtatt gefunden hatten, ijt man noch nicht zu dem 
Schluße berechtigt, daß jene benden Mittel, oder eis 
ned davon, jene Sicherheit gewähren; tenn die obne 
deren Anwendung gegojiene fehite Walze war auch 
ohne Hartborfte, und fo wie man durch die Erfolge 
des fiebenten und achten Verfuchs, wo Feine wefentli: 
he Abweichung von dem Verfahren ben dem fechiten 
Walzenguße flatt fand, abgehalten wird, diefes Ver 
fahren für das richtige und fichere anzufehen, ja viel 
mehr geudthiget wird, das Nirhtentfichen der Hart: 
boriten beym fehsten Buße, wenn nicht zufälligen, | 
doch mindeftens bis jekt unbefannten Urfachen beyzu⸗ 
meiien, fo wird man folchen vor der Hand auch daß: 
ähnliche Nefultat des neunten Gußes zurechnen mäjfen. 
Was das längere Flüfigerhalten des Eiſens in der zu: 
legt gegoifenen Hartwalze betrifft, fo muß diefes fchon ' 
deghalb, wenn ed auch zur Derineldung der Hartbor. 
ften nicht bentragen follte, als nüßlich erkannt wer⸗ 
den, weil es das Nachſacken des Eifens befördert, 
und dadurch die Dichtigkeit und Feitigkeit der Walze 
vermehrt. Hinfichtlih dee veränderten Stellung der 
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Begelfüemigen Kapſel dürfte, in fo ferne dadurch das 
Zerberften von oben herab vermieden wurde, biefer 
Erfoltg nme anf. den Schluß führen: entweder, daß 
bie: geringfte Dicke der Kapfel von 4 Zoll, bey dem 
Durchmeſſer der Walze von 16 Zoll überhaupt zu ge 
ringe iſt, und daß diefe zu geringe Dicke der Kapfek, 
Beranlaffung zum Berften dee Walzenoberfläche gebe, 
wofür auch der vorbemerkte Umſtand ſpricht, daß fich 
auf der neunten Walze: am untern von der geringften 
Die deu Kapfel umgebenen Ende ſchon die Tendenz 
zum Zerberften durch eine ganz feine Ritze gezeigt hat; 
oder, daß überhaupt die ungleide Dice der 
Kapfel Diefen verlegenden Erfolg begünſtige. Die Pe: 
gelförmige Geſtalt der Kapſel Bat fich hinſichtlich 
dee beſſern Haltbarkeit derfekben dem oßen erde: 
terten Vorſchlage entfprechend als entfchteben bewährt. 


Auch die gegen biefen Vorfchlag erhobenen Be: 
denken binfichtlich des Abfhredungspermögens 
wurden duch die Ubfchrecfungsverfuche gehoben. Wenn 
gleich das Zerberfien des Walzentörpers beym erfien 
Guße in der tonnenförmigen Kapſel, nach der gemach⸗ 
ten Beobachtung dem Zerreißen diefee Kapfel zuges 
fchrieben werden mußte, und damals Feine Deranlaf: 
fung vorhanden war, einen Einfluß der Geftalt der 
Kapſel, auf das Zerberften des Walzenkörpers zu bes 
forgen, fo ift dieß doch jet der Kal, und daher als 
lerdings räthlih, der Kapfel zum Hartwalzen 
guße eine gleihe Dice, alſo eine eylindri— 
fhe Seftalt zu geben. Ben bloßer Berüdfichtigung 
der Haltbarkeit der Kapfel würde eine Dicke derfelben 
von 4 Zoll bey. einem innern Durchmeſſer von 16 Zol⸗ 
len hinreichend feyn, wenn fie aus gutem feiten Eis 
fen gegoffen, forgfältig getempert, und durch ftarfe 
Ringe von Schmideeifen verftärft iſt; da jedoch dieſe 
Dice nicht ohne Grund als zu geringe. anzunehmen 


ift, um keinen Einfluß auf das Zerberfien des Walzen⸗ 


Förpers zu äußern‘, fo dürfte ſolche zu vermehren feyn. 


Cine Vermehrung der Dicke der-Kapfel, für Wat 
sen von 16 Zoll Durchmeſſer fcheint aber auch rück⸗ 


fichtlich ver Abſchreckung nitht nur vorteilhaft, ſondeen 
in dem Falle auch nöthig zu ſeyn, wem Round Ro 
efen zımm Guße angewendet wird, weil dieſes einen 
hohern Hitßzgrad zum Schmelzen als das Hohkohlen 
Roheiſen erfordert, und annimmt; ſonach dürfte er 
Kapſel mindeftens: des Duchmelfens zur 
Dide zu. geben ſeyn. 

In fo ferne das KWack⸗ Roheiſen au ih eine wiel 
geringere Abfchreckantgsfaͤhigkeit, als: das Holzkohlen 
Ropeifen beige, und lepterem, wenn nit eine gebe 
Bere, mindeftens Beine geringere Dichtigkeit uud Yu 
fligteit , als: dem andern zugettaut' werden Fam, fü 
wird das Holzkohgſen⸗Roheiſon zum Havtwel 
sanguße imurer ben Vorzug veriienen, aW- 
ben des Anfertigung von geofßen: Hartwalzen darauf 
vorzüglih Bedacht zu nehmen: ſeyn; was auch ſchou 
nach den jetzt bekanuten Umſtänden bey der Jortſehung 
des Gußes der dreyfüßigen Hartwalzen hätte geſchchen 
können und ſollen, nachdem man die Verſuche mit 
ſchleſiſchem Holzkohlen⸗Roheiſen bereits begonnen hatte. 

Ehe die. nun: bekannt gegebenen Verſuche mis dem 
Guße der drepfüßigen Walzen beendigt waren, fchiew 
die Meinung. vorzuherrſchen, daß die Schwierigkeit bay . 
Anfertigung der Hartmwalzen nicht fo faſt in dent Gupe, 
als in..dem Ubdrehen derfelben zu fuchen fen; währen» 
nun durch. Die vom. Eönigl. Oberberganıt für die Boanı 
denburg: Preußifchen Provinzen veranjtalteten Verſuche 
bergeiteit worden ift, daß hierin ein Jerthum liege⸗ 


Auf den Grund einer ſolchen irtigen Vorausſe⸗ 
gung war damals auch die im Gingange erwähnte klei⸗ 
ne Hartwalze von einem Berliner Mechaniker in der 
königl. Eifengießeren ausdrädlih mit dem Verlangen 
beftelt worden, ſolche von dem härteſten weis 
Ben Robeifen in einer eifernen Schale zugie 
fen. In den Bedingungen diefes Verlangens Tag ed, 
daß die Walze mit einem Hartfprunge, welcher fie der 
ganzen Länge nach aufgeriffen hatte, aus der Schafe‘ 
hervorgieng. Und felbft bey möglicher Vermeidung dies 
ſes Hartfprunges. würde Feine brauchbare, wenigſtens 


| Pr 
Eelne hen Forderungen ber Preisaufgabe entfprecheude 
Hartwalze erfolgt fen, indem vom ganz harten weißen 


Roheiſen Heine Die Probe beſtehende Dauerhaftigkeit ers 
zweckt werden kann. 


Bey der vom konigl. Oberbergamte nunmehr ſelbſt 
ergriffenen Beranlaffung, auf die Loͤſung der Preisauf⸗ 
gabe einzugehen, fielen die oben erwähnten Bedingun: 
gen für fih weg, und überdieß war bie Darftelung 
von Hartwalzen von fo kleinen Dimenflonen, wie fie 
die Preisaufgabe mit Rückſicht auf andere gewerbliche 
Zwecke verlangte, viel weniger ſchwierig, als die der 
18 und 36 -zülligen, bey deren Anfertigung bie viel 
größeren Schwierigkeiten bereits durch bie aufgezähl: 


ten vielfachen Verfuche iu fo weit überwunden maren, . 


daB es nicht wohl fehlen, und auch auf Fein beſonders 
DVerdienft mehr Unfpruch geben Eonnte, daß nun glei 


das erſte Paar ze hnzölliger Hartwalzen von einer fol- 


chen. Beſchaffenheit zum Vorfcheine Fam, daß «6 bey 
der Prüfung des Vereines ganz genügen Fonnte. 


Hinfichtlich. dee Vorrichtung zum Guße dieſer Hart: 
walzen, Dany über das Verfahren beym Formen umd 
Gießen derſelben follen, in fo ferne das Wefentliche 
ben dem Buße der grüßern und Bleinern Walzen das: 
ſelbe bleibt, nur noch die durch bie Manfverhältuiffe 
veranlaßten Verichiedenheiten ind Auge gefaßt werden. 
Die Kapfel wurde in der Geſtalt eines hohlen 10 Zoll 
fangen Cplinders von gutem grauen, weichem Road: 
Roheiſen gegoffen , und zu einen Ducchinefler von 54% 
Bol ausgebohrt; nad der Vollendung hatte ifie 15 
-Zog Eiſendicke, an jedem Ende aber auf 13 Zoll Läns 
ge einen Einſchnitt von $ Zoll, um melden 14 Zul 
breiter 13 Zoll ſtarker Ring von zähem Schmideeiſen 
gelegt wurde; am obern Ringe waren vier Lappen an⸗ 
geſchmiedet, mit durchbohrten Löchern von 3 Zoll 
Qucchmeffer zur DBerbindung mit dem obern Formka⸗ 
fen, in dem untern Ning wurden vor Stirn 3 Löcher 
von demſelben Durchmeſſer1 Zoll tief eingebohrt, in 
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welche 3, aus der Decplatte des untern Formkaſtens 
emporftehende Forrefppudirende Stifte paßten. *) 


Dee obere eplindrifche Formkoſten von Gußeifen, 
veſtimmt für die vereinigte Form den obern Zapfen 
und des verlormen Kopfs, Batte 10 Zoll Höhe, 8 Zoll 


Durchmeſſer im Lichteh, und 4 Zoll Elſenſtärke; an 


jedem Ende war er im Guße wit einem 3 Zoll breis 
ten, $ 3of ſtarken Rande verfehen; durch den untern 
Rand wurden 4 Löcher von 4 Zoll Durdymeffer, Bor: 
tefpondirend mit den Löchern des obern Kapfelringes, 
gebohrt. Bier geichmiedete Bolzen flellten die Der: 
bindung des Formkaſtens mit der Kapfel her; der 4 
301 ſtarke Hals der Bolzen paßte genau in die Löcher 
am Rande des erfleen, und Über denfelben hinaus mit 
einem Schraubengewinde verfehen, wurde ee mittefft 
einer Mutter daran feit gefchraubt; der untere. Zoll 
ſtarke, mit einem Splintloche verſehene Theil der Bol⸗ 
zen wurde beym Aufſtellen des Formkaſtens auf die 
Kapſel, durch die in dem Lappen des obern Kapſelrin⸗ 
ges angebrachten Loͤcher hindurch gelaſſen, und die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Kapſel und Formkaſten durch Vor⸗ 
ſchlagung der Splinte vollendet. Das in dieſen Zorn: 
Eaften einzuformende Modell Hatte die Geflalt eines 
abgeftumpften SKegeld von 43 Zoll untern, 4 Bofl 
oberen Durchmeifer und 10 Zoll Höhe, movon nad 
Abzug von 53 Zoll für den Walzen » und Kuppelungs⸗ 
zapfen no 44 ZSoll für den verlornen Kopf blie 
ben. *) 


Der untere Formkaſten von Gußeifen hatte im 
Durchſchnitt der Höhe die Geftalt eines länglicht viers 
eigen Rahmens von 208 Zoll Länge, 15% Zoll Breite - 
und 4 Zoll Eifenftärfe; der Höhe nach getheilt, war 
der für den untern Walzenzapfen und den Cinguß bes 





*) Siehe im Augufthefte Tafel II. Fig. 8, welde die 
armirte Kapfel darftellt. | 

*., Siehe eben dafelbft Tafel TI. Figur 9. die Dar⸗ 
fiellung .des obern Formkaſtens. 
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flimmte obere Theil 25 Zoll hoch, am obern Rande 
In der Mitte jeder Seite mit einem Lappen, am uns 
fern Rande an jeder. langen Seite mit zwey Lappen 
‚verfeheu, durch -jeden Lappen ein Loch gebohrt. Eine 

mittelft 4 Schrauben: Splints Bolzen auf dem obern 
Formkaſten⸗Theile in der bemerkten Weiſe befeftigte 


Dedplatte, war an der für die Form des Wellzapfens 


beitimmten Stelle von einer 63 Zoll weiten runden 
Deffnung durchbrochen, um welche Im Dreyede drey 
hervorftehende Stifte eingefchraubt waren, die, wenn 
die Kapfel aufgefept wurde, in die vor deren untern 
Stirn eingebohrten 3 Porrefpondirenden Löcher paßten. 
- Dom Mittelpunfte jener Deffnung 84 Zofl entfernt, 
war der Mittelpunkt einer zweyten Pleinern runden 
Definung von 3 Zoll Durchmefler in der Deckplatte, 
um die Derbindungsröhre des Einfallsrohrs mit dem 
Cinguß hindurch zu laffen. Der untere Tpeil des 
Formkaſtens, 6 Zoll Hoch, für den unteren Kuppe⸗ 
Iungszapfen beftimmt, hatte am oberen Rande ebenfalls 
vier Lappen, durch deren Löcher der Hals von Schraus 
ben» Splint: Bolzen hindurch gelaffen, und von unten 
mittelft Schraubenmuttern befeftigt wurde, indefjen der 
flärkere Theil des Bolzens Über dem Lappen empor: 
ftand, um beym Auffepen des obern Formkaſtentheils 
duch die genannten 4 Lappenlöcher desfelben hindurch 


zu reichen, und mittelft vorgefchlagener Splinte beyde | 


Fornskaftentheile mit einander zu verbinden. 


Das Modell zum untern Kuppellungszapfen hatte 
die Geſtalt einer vierfeitigen Säule von 24 Zoll Breite 
der Seiten und 4 Zoll Höhe, ließ alfo von der feche: 
zölligen Höhe des untern Kaftentheild noch 2 Zoll für 
die untere Mafedicke der Form; das Modell zu dem 
untern Wellzapfen die Geftalt eines abgeftumpften 
umgekehrten 3 Zoll hohen Kegeld, deifen kleiner Durch: 
meſſer 54 Zoll, der größere 43 Zoll, gleih dem zu 
dem obern Wellzapfen, betrug. Die Zormen zu bey: 
den Weltzapfen erhielten alfo da, wo fie ſich an die 
52% Zoll weite Kapfel anfchloßen, einen um „% 30H 
geringern Durchmeſſer als letztere, welchen beym Buße 
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dem Eiſen in den Zapfenkegeln einen hinreichenden 
Spielraum übrig. ließ, um dem in der Kapfel feäher 
und flärker fchwindenden Eiſen des Walzenkörpers zu 
folgen. *) 


Dem Geftelle, welches beym Formen der Zapfen 
in die Kapfel geſtellt wird, mar nun gerade die Höhe 
der lepteren gegeben; es wurde alfo kein Theil des 
Walzenkörpers, wie bey den größern Hartivalzen in 
Male geforınt, weil bey der geringen Ränge desfelben 
Fein Teil der Ubfchredung entzogen werden Bann. *) 


Die Formmaſſe wurde aus 5 Maaßtheilen Lehm 
und drey Mauftheiten etwas grobkörnigen Bandes 
sufammengefegt. Beym Cinformen des obern Foraz 
Baftens wurde, wie früher, verfahren ; zum Einformen 
des untern wurde zuerſt deſſen oberer Theil mit der 
daran befeſtigten Deckplatte auf die mit dem Geſtelle 
verſehene Kapſel, gelegt, und unter dem Theile, wels 
cher die Oeffnung für die Verbindungsröhre enthält, 
durch einen Holzklotz von gleicher Höhe mit der Rapfet 
unterflüßt. Die runde Verbindungsröhre von 14 300 
Durchmeſſer wurde, gleichwie der Kegel zur untern 
Walzenforn, über ein Holzmodell in Draife eingeformt, 
und, nachdem die Oberfläche der Malle in der Höhe 
des obern Kaſtentheils mit dem Streichbrette gerade 
abgefteihen, und mit dem Streichbleche geglättet wor⸗ 
den, der untere Kaftentheil auf den obern befeitigt, 
das mit Zäpfchen verſehene Holzmodell zu dem Kup⸗ 
pellungszapfen auf die mit Forrefpondirenden Löchern 
verfehene Stirnfläche des Walzenzapfen: Modells aufs 
geießt, beſchwert, die Maſſefläche des oberen Kaften: 
theild mit trocdnem Etreufande beftreut, und das Kup: 
pelungszapfen: Modell eingeformt. ***) 


*) Siehe im Auguftpefte Taf. II. Fig. 10 a und b die 
beyden Theile des untern Formkaſtens. 


”) Siehe eben dafelbft Taf. II. Figur 11 das Geſtell. 


»e) Siehe eben daſelbſt Taf. IT. Figur 12 a b c und 
d die Holzmodelle zum obern Zapfen und dem 
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Nach Bollendung dieſer Form murden die beyden 
Kaftentpeile von einander genommen, die Holzmodelle 
nach der gewöhnlichen Verfahrungsmweife mit möglichs 
ſter Borficht herausgezogen, und dem In ber noch feuch- 
ten Maffe, auf dee unteren Fläche des obern Kajten- 
theils, von der Verbindungsröhre ans in einer fanfs 
ten Krümmung nach den beyden entgegengefepten Geis 
ten der Wellzgapfenform , die Kanäle zu den tangenti: 
renden Eingüßen mit einem Meſſer vorgeriffen, aus⸗ 
gefchnitten und forgfältig geglättet. Don einer Breite 
von 24 Zoll und Tiefe von 1 Zoll an der Stelle, wo 
die Berbindungsröhre einmündete, verengten fich diefe 
Kanäle almäplig bis auf 14 ZoN Breite und 4 Boll 
Ziefe, womit fie in die Wellzgapfenform traten. ) 


Die fertigen Maffeformen wurden 12 Stunden 
hindurch in der verfchloffenen,, durch Steinkohlen⸗ und 
Torffeuer ſtark erhisten Darrfammer vollfommen aus⸗ 
getrocknet, die Gußjlähen der Maffeformen waren 
noch mit der bey den früheren Verſuchen angegebenen 
Schwärze überzogen, und verblichen nun bis zue Zus 
-fammenftelung ber Gußſorm in der noch warmen Darr: 
Pammer, worin auch die Kapfel handwarm durchwärmt 
murde. 

Die Gußform murde bis zur obern Kante des obern 
Jormkaſtens in den Formheerd eingefenkt, das aus 
drey in einander gefchobenen gebrannten Lehmröhren 
von 1% und 14 Zoll Durchmeſſer gebildete Einfallsrohr, 
des Walzenförperd da, mo der untere Walzenzapfen 
fh an demſelben anfchließt, eine innige fefte nicht bloß 
in einer von der fenfrechten um 25 Grad abweichen; 
den Richtung auf die Verbindungsröpre geftellt, und 
beydes mit Heerdfand eingedammt. Bor dem Einfalls: 
eohte wurde Im Heerdfande ein kleiner Tümpel gebil- 





KRopfe, zum untern Walsens, zum untern Kuppel: 
lungszapfen und zur Berbindungsröhre. 


*) Siehe eben dafelbft Taf. II. Figur 13 den Grund; 
riß des tangentirenden. Gingußes im vergrößerten 
Maapftabe. | 


! 
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det, deffen Sohle gegen die Mündung des erfteen et⸗ 
was vertieft war, damit das Eifen nicht unmittelbar 
ans der Pfanne ſich in das Rohr ergoß, fondern erft 
den Tümpel füllen, und aus demfelben in dad Rohr 
Üderfließen mußte, damit das Zurückhalten von Uns 
reinigkeiten erleichtert wurde. *) | 


Zum Guße der beyden Fleinen Probemwalzen wur 
de fchlefifches Koad: Rohelfen von Bytkow angemens 
det, welches bey Überfeptem Gange des Hochofens ger 
wonnen, ein ſehr lihtgraues, fait weißes, dichtes, vers 
ſtecktblättriges Bruchanſehen hatte. 


Das Roheiſen konnte feiner geringen Menge hal⸗ 
ber nicht im Flammenofen umgeſchmolzen werden, und 
wurde daher im Kupoloofen bey ſchleſiſchen Loacks um⸗ 
geſchmolzen, in eine große Gabelpfanne abgeſtochen, und 
aus dieſer unter gehörigem Vorhalten mit dem Ab⸗ 
kehrholze erft langfam, bis der Tümpel gefüllt war, 
und das Eifen in das Cinfallseohe übertrat, dann fo 
raſch, daß der Strom die Mündung desfelben ganz 
ausfühte, in die Form gegoffen. Die durch die Breifende 
Bewegung im Mittel der flüßigen Säule emporgetries- 
denen Unreinigfeiten wurden, als fie die Höhe des 
verlornen Kopfes erreicht hatten, abgezogen, und bie 
reine Eifenflüche desfelden wurde, mit Elein zerſtoſſe⸗ 
nen Holzkohlen bedeckt, der allmähligen Abkühlung 
überlaffen. Jede der beyden Walzen murde an ver- 
fhledenen Tagen In den Monaten Mär; und May 
1852 befonders abgegoſſen. | 


Nach dem Erkalten zeigten fi) die Walzenförper 
vollfornmen rein und glatt; das Schwinden derfelben 
betrug gerade fo viel, daß fich die unbefchädigt geblies 
bene Kapfel bequem davon abheben. ließ; Im verlor 
nen Kopfe war eine geringe Nachſackung bemerkbar. 

Bey ſpätern Güßen von derley 10zölligen Hart⸗ 
walzen ſtellte fic) eine bisher nie vorgekommene Schwie⸗ 
rigkeit in der Art ein, daß in zwey Fällen das Eiſen 





e) Eiche im Augufthefte Taf. IL Figur 14. das Drofl 
- der Gußvorrichtung. 
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Des Walzekoͤrpers da, mo der untere Walzapfen ſich 
an denſelben anſchließt, eine innige feſte nicht bloß 
machaniſche, ſondern eine Yuß- und reſp. Schweiß⸗ 
Verbindung mit dem Eiſen der Kapſel eingetreten mar, 
und eine Trennung derfelben ohne gegenfeitige Zerſtoͤ⸗ 
rung nicht bewirkt werden konnte. Dieſem Uebelſtande, 
der dadurch hervorgebracht worden iſt, daß die einen 
umgekehrten Kegel bildende Form des untern Walzen: 
zapfens das mit Kraft und Geſchwindigkeit durch den 
engen Einguß in dee Form aufſteigende hitzige Eiſen 
durch ihre Erweiterung nach oben hin gerade und an⸗ 
haltend auf den untern Theil der Kapſel hinwies, wur⸗ 
de dadurch endlich für immer abgeholfen, daß man die 
Geftalt des umgekehrten abgejtumpften Kegeld in eine 
eplindrifche abänderte, oder vielmehr, daß ınan, in dem 
man den oberen Durchmeſſer der Walzenzapfenforın an 
der Stelle, wo fie fi) an die Kapfel anfchloß, noch 
um etwas weniges geringer al& den untern nahın, der 
Walzenzapfenform die Geftalt eines geraden abgeftumpf: 
ten Kegels gab, und dadurch veranlaßt, daß das in 
der Kapfel fteigende Eifen mehr nach der Mitte hinges 
wiefen wird. 

Das bier befchriebene Verfahren bat nicht nur im 
vorliegenden Falle ſeinen Zweck erfüllt, ſondern wird 
auch im Allgemeinen zum Anhalten für den 
Hartwalzenguß dienen, und insbeſondere zur 
Darſtellung kleiner Hartwalzen, welche zu: 
nächſt Veranlaſſung zu dieſer Abhandlung gegeben hat, 
mit gutem Erfolge angewendet werden, wenn dazu 
ein feftes, haltbares, dabey mit der nöthi— 
gen Abſchreckungsfähigkeit begabte Roh: 
eifen angewandt, rein, gutfläßig und im 
ftarken Steome rafch, durch tangentirende 
Eingüße von unten auf in die Gußform ge 
führtwird; wenndiegußeiferne Kapfel, eine 
dem Durchmeffer des Walzenkörpers ange 
meffene Eiſendicke, und eine reine ausge 
bohrte innere Fläche Hat; wenn die Guß— 
vorrihtungen tüdhtig und gut zufammenge: 
paßt, die Maffeformen forgfältig bereitet, 
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vollfommen getrocknet, gehörig gefamärzt, 
und in Derbindung mit der Kapfel, in bey 
Dammgrube oder.dem Formheerde mit Boom 
ſicht zuſammengeſtelt, und verfefigt find 

Zum Schluße wird hier noch das Weſentlichſte 
über das Verfahren bey Bollendung der Hass 
walzen bengefügt, jedoch: mit Umgehung. ded Dep 
fahrens bey Bearbeitung großer Hartwalgen auf 
Drehwerken, wo die Walze, durch die Kraft des 
Wailerd oder des Dampfes unmittelbar, mittelit einer 
Verbindung von Rädern um ihre Achfe gebrept wies. 

Die Eeinen Probemwalzen, "von denen ‚bier bie 
Rede ift, wurden in der Töniglichen Gifengieherep ia 
Berlin auf einer englifhen Drepbanf, weiche durch-ei⸗ 
ne Dampfmafchine mittelft Riemen in Umtrieb gefept 
wird, abgedreht. 

Die zum Abdrehen beftimmte Walze wurve, fo 
bald man auf der Stirnfläche des untern Kuppellungs 
zapfens in der ausgemittelten Achſe derfelben eine klei⸗ 
ne DBertiefung eingefchlagen hatte, auf der Drehbanf 
zwiſchen der Eplinders und der Spindel: Docke einges 
fpannt, indem man die Kerafpipe der erftern in jene 
Vertiefung des untern Kuppelungszapfens eingreifen 
ließ, und den verlornen Kopf gegen die Pfanfiheibe 
der legtern mittelft der Schraubenftole, und Stel 
Ihrauben befeitigte. Nachdem der Walze mit Hülfe 
der Steufihrauben und’ des Ableerens die Lage gege 
ben war, im welcher deren Achfenlinie mit der Klerus 
Ipige und dem Mittelpunfte der Drehſcheibe ganz voll: 
kommen Eorrefpondirt, wurde zuerjt der Körper der 
Walze übergefihruppt, um biedurch die Ucherzeugung 
zu erhalten, ob unter dee Gußhaut Feine Fehler vers 
borgen find, welche die weitere Vollendung unräthlich 
gemacht Hütten. 

Da fi) hiebey die Oberfläche der fraglichen Wal: 
zen vollfommen rein und dicht zeigte, fo wurde daß 
Abdrehen des Körpers vollendet, dann zum Abſchrup⸗ 
pen und Abdrehen des unteren Walzenzapfens geſchrit⸗ 
ten ; hierauf zum Glattſchneiden der angränzenden 
Stirnfläche des Walzenkörpers vom Umfange bis zum 


BR 
Vanfen, und zuleßt nahm man diefelbe. Operation either 


aherm Walzen⸗ das dem aus dem vollen Eiſen zu due 


Barden Ruppelungszapfen, und endlich mit der zway⸗ 
Han: Stiuufäce abs Walzenkörpecs vor. Beym Abdre 
heu des Kuppelungszapfens gab: man in dee Läuge fo 
viel vom verlorenen Kopfe zu, als zum Abſchneiden des 
leßtern erforderlich if. Nach nunmehr erfolgtem Abs 
folihten des Walzenkörpers und der Zapfen, wurde 
derfelbe, fo wie der nöthige Einſchnitt zwifchen dem 
verlprnen Kopie und dem Kuppelungszopfen zur leid 
tern and fihern Abfprengung, des erſtern gemacht mar, 
abgeſchwirgelt und polirt. 


Bum- Athruppen und Abdrehen dee Walzendör⸗ 
- 96 und Bapfen wurden zwepſchneidige Dreheifen von 
einem ſchmachen Zoll im Quadrat, jede der im ſtum⸗ 
gen Mäntel zufammenftgßenden beyden Sxpneiden: $ 
Bnd-Iomg angewendet; *) zum Schichten: ward die-ek- 
nen h wachen Zoll breite Schneide des Sehlichteiſens 
ein. wenig abgerundet, zum Glattſchneiden der Stivw 
Bäden Die 4 Bol breite Schneide des Schneideeiſens 
arte einer fanften Krümmung desfelben nach der Seite 
gebogen ,. ſonach in eine fogenannte Hackenſchneide 
fermisnt, daher auch zu jeder der beyden Stiruflächen 
ein: befonderes Schneideifen erforderlich war ; Schlicht: 
eifen und Smeßenfchneiden waren zu einem Zoll im 
Querduckhhfchnitt abgefchmidet; bey dem Schneideiſen, 
momit der verlorne Kopf eingefchnitten ward, fland jes 
doch die 4 Zoll breite Abftichfchneide 18 Zoll lang vor. 


Die Dach: Schlihts und Schneide⸗Fiſen wurden 
Heils aus engliſchem, theild aus inländiſchem Guß⸗ 
able van Carlswerk gefertigt, braunroth abgeſchmi⸗ 
det, die Schneiden augefeilt, bey Holzkohlen dunkel⸗ 
senswroth geglüht, und durch Abloͤſchen un lauw ar⸗ 
men Waſſer bis zum Erkalten gehärtet, auf Sands 
Bein. geſchlifſen, und auf einem feinem IBepflein a bg. 
ne SE Se A 5 

H Siehe Auguſtheft Taf. II. Figur 7 a b e d Geſtalt 

a) des zweyſchneidigen Dreh⸗ b) des Schlicht⸗ o) des 

Gatienſchaeid und. A) des Abſichſchaeid⸗Eiſens. 
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angen. Die Härte des Walzeneiſens machte das -üf- 
tere und fleißige Nachſchleifen und Abziehen der: Schuei⸗ 
ben nothwendig; beſonders oft mußte dieß key ber Be⸗ 
arheitung der Barten, Oberfläche des Walzerkörpert, 
wobey. die Schneiden leicht ausbrachen, geſchehen. 
Zur Verhütung des Ausbrachens rückte man ˖ die Schuel: 
der nicht ecſt dann, wenn die Walze die Drehung um 
ihre Achſe⸗bereits begonnen .hat,. zum Angriffe von, 
foudern: fie wurden ſchon vorher fo geſtellt, daß mit 
ber Bewegung. der Walze auch gleich das. Schneiden 
beginnt. 

Bey dem Abdrehen ber: Zapfen wurde voreeſt mit 
der Spige des im rechten Winkel auf die Walzeuachfe 
gerichteten Dreheiſona bey ſeſtſtehenden Support ab 
Wagen, ein Einſchaitt im Mittel der Länge des. Ze: 
pfens gemacht, und buch ſehr vorfichtiges. Voerücken 
des Dreheifens bis Z oder 3 Zoll vertieft; dann wur⸗ 
de der Schlitten mit dem darauf rubenden Supporte, 
bey unveränderter Richtung des Dreheiſens, nach eis 
ner Eeite hin in langſame Bewegung gefeßt, wodurch 
die nach diefer Seite hin gerichtete Schneide zum Uns 
griffe Fam, und nach eingetretener Abflumpfung ders 
felben, dem Schlitten die entgegengefepte Richtung ger 
geben, um die gleiche Wirkung mit der zweyten Schnel- 
de hervorzubringen. 


So oft beyde Schneiden den Angriff verſagten, 
mutden diefelben durch andere exfeht; wieder ange 
ſchliffen und auch jedesmal wieder forgfältig abges 
sogen. Nachdem der Zapfen bis zur Tiefe des erſten 
Einfchuittö abgedreht war, wurde ein zwepter Gin: 
ſchnitt gemacht, und das Abdrehen wit den Seitenbe⸗ 
wegungen der Wagen von nenem vorgenommen; dieſe 
Dperation. wurde fo oft wiederholt, bis ſich duch 
Nachmeſſen mit einem feinen Tafterzirfel ergab, daß 
der Zapfen mit Räckficht auf Das fölgende Nachſchlich⸗ 
ten, den verlangten Durchmeſfer hatte. 

Anfangs wurde das Nachdbrehen der Zapfen in ef- 
ner 2 bis 24 maligen Umdrehung ber Walze in der 
Minute: yerfucht; da jeboch das zum Walzenguße ver⸗ 
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wendete Roheiſen an fih fchon hart war, diefe Härte 
durch das Umſchmelzen im SKupoloofen nicht vermin- 
dert wurde und daher beym Abdrehen der Zapfen mit 
dieſer Geſchwindigkeit des Umgangs die Dreheifen ſehr 
bald heiß, weich und ſtumpf wurden, ſo fand man es 
vortheilhafter, ſolche auf eine anderthalbmalige Umdre⸗ 
hung der Walze gu ermäßigen. Wegen der befondern 
Härte des Eifens ließ man zue Vorſicht den Walzen: 
zapfen auch einen etwas flärfern als den vorgefchriebe: 
nen Durchmeſſer namlich von 34 ſtatt 2 SM zu- 
kommen. 


Bey dem Glattſchneiden der Stirnflächen des 
Walzenkörpers wurde die Bewegung des Wagens ge⸗ 
hemmt, und das allmäplige Dorrücden der Hacken⸗ 
ſchneide von der Peripherie nach der Achſe hin, durch 
das Vorſchrauben der Supportklaue bewirkt. 


Noch größere Vorſicht wurde beym Abſchruppen 
der harten Oberfläche des Walzenkörpers in ſo ferne 
angewendet, daß man das Dreheiſen nicht zu tief an⸗ 
greifen ließ. Das Abſchruppen oder Fortſchaffen der 
Gußhaut wurde daher auch aus dem weitern Grunde, 
weil der Körper durch eie Schwindung etwas aus der 
Zirkelrundung gekommen war, nicht in einmaligem Ue⸗ 
bergehen mit dem Dreheiſen vollendet, ſondern dieſe 
Operation wurde noch einmal wiederholt. Von der 
harten Oberfläche wurde überdieß nur ſo viel, als nö⸗ 
thig war, weggenommen, um dem Walzenkörper übers 
all die gleiche, glatte, reine Rundung zu geben, wels 
ches ungefähr „I, Zoll betragen mochte, außerdeifen 
wurden noch die Kanten an der Stirn etwas abgebro: 
hen. Die Sefchwindigkeit der Umdrehung des Wal: 
zenfürpers betrug hiebey 13 Umgang in der Minute. 
Die Schruppfpänne waren feiner und weniger dunkel, 
als die von den Zapfen, obwohl in Folge der Erhi: 
Sung und des Unlaufend dunkler, als man es yach der 
Bruchfarbe des zur Anwendung gekommenen Noheifens 
erwarten follte. 


Benin Schlichten der Zapfen und des Walzenför: 
perd mußten die Schlichteifen, felbjt bey einem gleich 
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laugſamen Umgange der Walze, fehe oft nachgefchlife 


fen, und dann von neuem abgezogen werden. Es fiel 
biebey anfangs ſehr feiner, zulegt gar Bein Span; 
fondern nur ein feiner Pörniger, pulverartigee Abfall 


von dunkler Anlauffarbe. 


Zu dem Schmirgeln, durch welches die vom 
Sclichteifen zurückgelaſſenen Schrammen vollends forts 
gefchafft wurden, bediente man ſich des natürlichen 
Schmirgels, dee pulverifict durch einen fein leinenen 
Beutel fachte auf die mit Del beftrichene Oberfläche 
des Walzenkörpers geftaubt wurde, welche man dann, 
bey einer Gefchwindigkeit von 40 und mehreren Uns 
gängen in einer Minute, fich in einer Bleyluppe um: 
dreben ließ, die nur fo feft an den Walzenkoͤrper au: 
gedrückt wurde, daß man fie noch mit einer mäßigen 
Kraftanftrengung über demfelben der Länge nad Hin 
und herfchleben konnte. Die letzte Politur aber erhielt 
die aus dem Öchmirgeln fpiegelglatt, jedoch noch ets 
mad matt hervorgegangene Walzenoberfläche dadurch, 
daß man fie unter Unmwendung der vorher gerceinigten 
Kluppe, und bey 60 Walzenumgängen in einer Mi 
nute mit einer Mifchung von feinpulverifirtem rothen 
Eiſenoxyd (Crocus martis) und reinem Zinnorpde, 
welche auf den mit Baumdl angefchmierten Walzen: 
körper aufgetragen wurden, gänzlich glättete. 


Zulegt erft wurde der verlorne Kopf, welder an 
der eingefihnittenen Stelle noch in etwa 2 Zoll Durchs 
mejler mit dem obern Kuppelungszapfen zuſammenhing, 
durdy Keile abgefprengt, und der untere vierfantig ger 
goſſene Ruppelungszapfen auf den Seiten glatt gefchlifs 
fen. Der obere Kuppelungszapfen blieb wegen Nichts 
gebrauch rund ; im Falle aber zwey Kuppelungszapfen 
an jeder Walze erforderlich gewefen wären, fo würde 
man dem obern rund gedrehten, durch Behauen, Fels 
len und Schleifen die verlangte Geftalt gegeben haben. 


Das auf diefe Weife nun vollends audgefertigte 
Paar Eleiner Hartwalzen, fo wie es auf Taf. II. Zie 
gur 15 im Auguſthefte dargeſtellt dit; hat ı Zent: 
nee 58 Pfund gewogen, der Verkauf ſteht dermal auf 
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70 Waler preußiſch per Zentner, wornach das Paar 


auf 106 Thlr. 27 Sgr. 3 Pfen., das Stüd aber auf 
53 Thlr. 13 Sgr. 8 Pfen. zu flehen kömmt. 


Erflärung der Zeihnungen hiezu. ) 


A. Zu den Verſuchen auf 183Ö llige Hart, 
walzen. 

Taf. IL Fig. 3. Die gußeiſerne cylindriſche Kapfel. 

„ I. „ 4. Das hölzerne Geſtell in der Kapfel. 

L „ 5 die beym erſten Verſuche im Jahre 

- 1822 zum Guße vorgerichtete Form. 

&. Diefelbe Form mit dem daraufgeſetz⸗ 
ten obern Formkaſten. 

4. Die bey den Verfuchen in den Jah: 
ren 1823 und 24 zum Guße vor 
gerichtete Form. 

5. Eine fertige achtzehnzönige Hart: 
walze. 


„ Lys 


„ I. „ 
„ ID.» 


B. Zu den Verfuden auf 36zöllige Hart⸗ 
walzen. 
Taf. U. Fig. 1. Die gußeiſerne tonnenförmige Kapſel. 
u 1LI. „ 2. Die gußeiſerne Fegelfürmige Kapfel. 
1. Die Gußvorrichtung zum zweyten 
Derfuche. 
a) Längen : Durdhfchnitt. 
b) Grundriß. 


„ J. „ 


„ I» 2% Längenducchfchnitt der Gußvorrich⸗ 
_ tung bey den folgenden Verſuchen. 
n„ 1 „ 3. Grundriß des tangentirenden Eins 
gußes. 
„ U. „ 6. Eine fertige 36 zöllige Hartwalze. 





*) Siehe im Anguftpefte Taf. 1. und IL 
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C. Zum Guße der 103Ölligen Hartwalzen. 


Taf. If. Fig. 87 Die cylindriſche Kapſel von Guß⸗ 


. eifen. 
» I: „ 9. Der obere Formkaſten. 
»— 5 10. Der untere Formkaſten. 
a) Der obere Theil; 
b) Der untere Tpell; 
„ — „11. Das hölzerne Geſtell in der Kapſei. 


» — 5 12. Die hölzernen Formmodelle. 


a) zu dem obern Zapfen und zum 


verlornen Kopfe. 
b) Zu dem untern Walzenzapfen. 


c) Zu dem untern Kuppelungsza⸗ 
pfen. 
d) Zu der Verbindungsröhre, 


„ — 5 15. Örundriß des tangentirenden Eins 
gußes. 


» .— 9» 14. Längen: Durchſchnitt der Gußvor 
richtung. 


»— 5 18. Eine fertige 10 zoͤllige Hartwalze. 


Auf Taf. II. Fig. 7 abc und d find die obenbes 


fhriebenen Dreheifen abgebildet. 


Anmerk. Die Berihtigung von einigen eingefchliches ' 


nen Drudfeplern ift am Snde diefes Heftes zu finden. 
Stölzl. 


3. Ueber die unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤder. 
(Zuſammengeſtellt von Prof. Desberger). | 


(Fortſetzung u. Schluß. ) — 


Das bisher vorgetragene enthaͤlt die Reſultate der 


Verſuche von Smeaton, aus welchen hervorgeht, 
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daß bey gewoͤhnlichen unterſchlaͤchtigen“ Raͤbern nur 
30 Procent der vorhandenen Waſſerkraft zur Benü— 
tzung kommen. Durch eine veränderte Stellung der 
Schaufeln nach der Angabe des Grafen Morpfi kön⸗ 
nen zwar noch einige Procente gewonnen werden, aber 
Doch erreiht der ganze Betrag der Benübung nicht 
mehr als 35 Procent. Da min Poncelet mit fei- 
nen Rädern 70 Procent erzeiht, und unter 60 nie 
herabkömmt, fo leijtet ein Rab von ihm fo viel ale 
zwey nad) der alten Conſtruction. Diefee Gewinn iſt 
.fo wichtig, daß die Derbreitung der Räder A la Pons 
eelet gewiß Höchft wünſchenewerth iſt. Ich Hatte 
anfangs im Sinne, aus Ver Sechrift von Poncelet, 
welche feing: Theorie und: feine Verſuche enthält, eis 
nen Auszug zu liefern, um. die Reſultate der Verſuche 
von Smeaton und Poncelet vergleichen zu Töns 
nen. Allein es fcheint mie nun vortbeilhafter, den 
Bericht des feanzöfifchen Civilingenieurs Groupelle 
zu benägen, der ſich auf Die Ansführung diefer Ruder 
im Großen bezieht. Diefer Bericht befindet ſich im 
„Bulletin de la Sociéth d’encouragement pour l’in- 
dustrie nationale 1832. Er führt den Titel: „Abs 
handlung. über die unterfchlächtigen Räder mit Erum: 
men Schaufeln, a la Poncelet, und vorzüglid 
über jene, welche in den Spinnereyen und Müplen 
zu 1Enclos, bey Bar: fur: Seine, duch die Civilin- 
genieure Grouvelle, Jaunez und Pontbriant 
ausgeführt wurden. Verfaßt von Grouvelle.“ IE 
überlaffe nun Herrn Orouwelle das: Wort. 


Wir haben uns oft felbft die Frage aufgeworfen, 
warum die Räder von Poncelet mit Prummen Schaus 
feln mit dem auffallenditen Erfolge in einigen Gegen: 
den, als im Elſaß, Lothringen, den Dogefen, der 
Champagne, um Avignon, in Belgien u. f. we, ges 
braucht werden, während man fie in andern, 3. B. 
in der Normandie, als völlig unfähig, den verheiffe: 
nen und verbofften Dienft zu leiſten, Yerwirft, warum 
“ein Sopſtem, das vor den beften Altern Näbern mit 
geraden Schaufeln bey geringer Mafterhöhe, menigs 


Yeft "AIL on 


Ak 


fbens: ein: Deittet Erſparung für ſich Bat, ſich nicht 
ſchneller verbreitet, ja fo wenig erfannt, oder fo übel 
verftanden wird, ohngeachtet joht der: Erfolg fon Kr 
den größten Werkftätten ermwiefen, und ohngeachtet ber 
Nugen der neuen Conftruction an gar vielen Pläpen 
auffallend ift, da bey den alten Rädern oft halbe Tage _ 
im Sommer inne gehalten werden muß, weil fie um 
die Hälfte. zu viel Waſſer verbrauchen. 

Obne Zweifel müffen unter die zu beffagenden 
Verzögerungen bie uatürkiche Longſamkeit geredet 
werben, mit ber fih die Anwendung. neuer Erfindun⸗ 
gen verbreitet, und das Pluge Mißtrauen, mit mels 
chem vorſichtige Mamufactueiften vdiefelden aufnehmen. 
Aber auf der. andern Seite verſchwinden diefe Binder 
niſſe, da darch bis. fe fehe erleichtecnſen. Communica⸗ 
tionsmittel jede einzeine Sofahrurng zum Gemeingut 
wich, und da Erziehung und. Unterricht die Richtung 
auf induſtrielle Zwecke fo algemein genommen haben. 
Heut zu Tage werben in einem ober zwey Jahren 
wichtige Derbefjerungen ober neue Werkzeuge und Vor⸗ 
richtungen in Manufaßturgegenden vollkommen natura⸗ 
lifirt. Bey allem diefem aber erfahren die Näder wit 
krummen Schaufeln 'anflatt einer fehr vernänftigen 
Tpeilnapme bey vielen Fabrikbeſitzern nur Gleichgiltig⸗ 
Feit und Vorurtheil, da doch zugleich die Anwendung 
von Rädern fo ausgedehnt iſt, und ihre Vorzüge vor 
andern Vorrichtungen für diefelben Zwecke fo. entſchie⸗ 
den find. Die Urjache diefer Erfcheinung muß baber 
ganz wo anders liegen, und viel weiter zu fuchen ſeyn. 


Wir glauben Diefe Urfache ganz allein in der pers 
fönlichen Lage des Erfinders, und in der Art, wie er 
von feiner Erfindung Anwendung machte, zu finden. 
Ihn Teitete nur der willenfchaftliche Eifer, und er ver: 
ſchmähte jeden perfönlichen Bezug an dem Gewinne 
bee Induſtrie. Aber. gerade deßwegen waren, nad) 
unferem Dafürhalten, die Nefultate feinen . Erwartun⸗ 
gen ganz entgegen. 

Es wäre von Seite gelehrteer Männer, die fi 
ganz den Wiſſenſchaften ergebem,. eine guoßei mai: hoch⸗ 
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hoezige Handlung, irgend eine wichtige Entdeckung 
bloß: bekannt zu machen, eine Entwerfung won folgen: 
veicher Anwendung, die Ihrem Urbsber glänzenden Ser 
winn einbrächte, wenn er ſie felbft mit dem ganzen 
Einfluß feines Talentes und feine® Namens benüßen 
wollte, bloß dem Publifum zu übergeben. Allein bey 
folgen Männern ift diefes Verfahren nur die Folge 
einer unüberwindlihen Gewohnheit, in jeder neuen 
Entdeckung bloß eine neue Wahrheit, einen neuen 
Lehrſatz zu erblicken, von welchen fie bloß wieder weis 
ter geführt werden, und ihr einziger Lohn ift, und 
zwar nicht aus Verachtung pefuniärer Vortheile, fon: 
dern aus Unkunde der Art, fie ſich zu verfchaffen, le⸗ 
diglih das Dergnügen, eine Entdeckung gemacht zu 
baden, und ber Ruhm , der damit verbunden tft. Aber 
gerade In diefem Benehmen befteht das ficherfie Mits 
tel, die Verbreitung und Benügung neuer Wahrheiten 
fangfam und fchwierig zu machen. 


Die meiften Manrfakturiſten betrachten die nt: 
deckungen der Gelehrten mit entfchledenem Mißtrauen. 
Nach ihrer Denkweiſe muß die Wahrheit einen Leib 
annehmen, eine materielle Exiſtenz. Sie nehmen eine 
nene Erfindung gerne an, fie bezahlen fle theuer, oft 
fogar ohne vorläufige Prüfung, aber fie muß fchon ale 
Rab, ale Mafchine, als Vorrichtung erfcheinen; er: 
fcheint fie aber nur ald Modell, als Zeichnung, «le 
Befchreibung oder gar nur als Formel, fo einfach und 
wichtig. diefe auch ſeyn mag, fo weiſen fie diefelbe zus 
ruck, und entfernen fich mit vößiger Unruhe. Welchen 
Grad muß aber erſt ihe Mißtrauen erreichen, wenn 
fie ſehen, daß die Erfindung nicht aus der Werkitätte 
kömmt, fondern in einem gedeuckten Buche jedem und 
dem nächiten beiten preis gegeben iſt; wenn fie vers 
nehmen, daß der Erfinder jedem, der feine Erfindung 
- benügen wild, ſogar noch eine Belohnung verfpricht, 
indem er feinen guten Rath anbietet, und einen Theil 
feiner Zeit, -deren realen Werth fie aus ihrer eignen 
Erfahrung fo gut zu fchägen wiffen! Nichts kann fie 
dann von der Nüplichkeit des Gegenflanded überzeu⸗ 
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gen, "denn fle veranfchlagen den Werth ber Dinge 
nach dem Gelbe, das fie dafür bezahlen; was fie alfo 
weder ‚Urbeit noch Geld koſtet, Hat in ihren Augen 
auch gar Beinen Werth. 


Gerade diefen Eindruck Hat auf gar viele die erfte 
Abhandlung des Herrn Poncelet hervorgebracht, in , 
welcher noch überdieß die Reſultate, welche für die 
Ausübung im Großen verfprochen find, nicht hinläng⸗ 
lich von der Theorie und den Verfuchen an einem Plets 
nen Modelle außgefchieden waren. 


Here Poncelet wurde von mehreren Manufacs 
turiften um Rath gefragt, wie man ben der Anlage 
feiner Räder zu verfahren Habe, ‚unb er verwendete 
auf die Beantwortung feine Mühe, und fogar einige 
befondere Reifen. Da ihn aber weitere Unterfuchuns 
gen befchäftigten, fo Ponnte er die Ausführung nicht 
bis zum Ende bemmffichtigen, mie er nothwendig ge: 
dan haben würde, wenn er ald bezahlter Ingenlewe 
ſich dem Gefchäfte unterzogen hätte. In diefem Falle 
würde der geößte Theil der Fehler und DVerfuche vers 
mieden worden ſeyn, durch welche fich viele Unterneh: 
mer abfchrecden ließen, weil danı feine Garantie und 
in feinee Abweſenheit die Aufficht von Ihm aufgeftell: 
ter Leute,.die von feinem: Prinzip und feiner Conftruc: 
tion durchdrungen geweſen wären, den Erfolg verfls 
chert Hätte. 

Man darf auch nicht verfchmeigen, daß in ber 
Abhandlung des Hrn. Poncelet einige Umftände nicht 
vorausgefehen wurden, und Iocale Ginflüße fi) auch 
nicht auf ganz beflimmte Regeln bringen ließen; obs 
wohl Herr Poncelet, nachdem er die mathematifhe 
Theorie feines Nades gegeben hatte, nicht nach dem 
fonft allgemeinen Brauch bey den erhaltenen allgemel: 
nen Sormeln ftehen blieb, fondern fie in ganz einfache 
Ausdrücke zu verwandeln verfland, und praktiſche Vor⸗ 
ſchriften abſtrahirte, die unmittelbar zue Anwendung 
dienen, ein Verfahren, durch welches ſich ſeine Arbei⸗ 
ten auf eine ausgezeichnete Weiſe charakteriſiren. Es 
war z. B. nichts über das Unterwaſſer geſagt, welches 
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on Bächen, die einem raſchen Anſchwellen ausgefeht 
find, die Räder erfäuft, und nichts Über bie Befrey⸗ 
ung der Abzugscanäle. Einem bezahlten, Ingenieur 
würden fich diefe Umftände fogleich in ihrer ganzen 
Wichtigkeit dargeftellt, und er würde fchon beym ers 
ften Riß der krummen Schaufeln auf dieſelben Rück: 
fiht genommen haben. Unter feinen Händen hätten 
fih alle Erfahrungen zu einem Ganzen vereinigt, und 
ipre beſtimmte Stelle eingenommen, fo daß man fehr 
bald ſowohl über die wirklichen Vortheile als auch 
über die zufälligen oder unvermeidlihen Mängel dies 
fer Räder in’s Reine gefommen wäre. 


Herr Poncelet konnte, wenn er fi nicht feloft 
an Ort und Stelle begab, Über die nach ihm erbaus 
ten Räder Faum einige beftimmte und in Zahlen aus—⸗ 
gedrückte Angaben erhalten; denn biejenigen Manu: 
facturiften, die ihn um Rath gefragt, und dann ges 
glaubt Haben, ihm einige Nachricht über ihren Erfolg 
fchuldig zu fenn, gaben diefe in bloß allgemeinen Aus: 
drücken, und mas er ald den einzigen Lohn für feine 
Mühe und feinen Rath verlangte, nämlich beftimmte 
Angaben ber Refultate der Erfahrung, die an und für 
ſich fchon Intereffe beſitzen, wurde ihm nicht zu Theil. 


So fanden die Räder A la Poncelet Vernad, 
läßigung und Widerwillen, ohne einer befondern Prüf: 
ung unterzogen zu werden, fie wurden zurüchgemiefen 
von der Einbildung, dem Unmiden, mitunter auch der 
Unredfichkeit gemeiner Zimmerleute, die ſich immer 
ſtarr gegen neue Verfahrungsweifen zeigen, und bereit, 
fie mit allen Waffen zu befämpfen. Man unterfuchte 
die Quelle der Schwierigkeiten und Mängel nicht, 
fondern warf fie auf das Princip felbft zurück, und 
das ganze Spitem Fonnte auf diefe Weife in der ei: 
nen Provinz ganz aufgegeben werden, weil ein einzi- 
ges Rad fchlecht vorgerichtet wurde, und niemand ba 
war, ber bey dem Gelingen perfönlich intereffirt war. 


Wenn nun, wie wir ganz gewiß glauben, dieſes 
die wahren Urfachen der Hinderniffe find, die der Der: 
breitung der Näder à la Poncelet bisher im Wege 
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fanden, fo Tann es nicht anders als nüglich feyn, bie 
Refultate und Beobachtungen mitzutheilen, die wir bey 
Erbauung folcher Räder im Vergleiche mit andern zu 
ſammeln Gelegenheit hatten. 


Das Wafferrad an der Spinnerey au 
Enclos Diefes Rad war beflimmt, zehn taufend 
Spindeln von Nr. 30, zu führen, und daher alle Vor⸗ 
arbeiten mit inbegriffen, eine Kraft von 20 Pferden 
zu entmwideln. Es hält im Durchmeffee 5,2 Meter 
(16 Zuß), und feine Breite zmwifchen den Kränzen be 
trägt 3,8 Meter (11 Fuß 9 Zoll). Siehe Fig. ı u. 2. 


Die große Breite der Räder ift für den Nußef—⸗ 
fect fehe günflig; nur darf man dabey die Tiefe bes 
MWafferftraples nicht unter 10 bis 12 Gentimeter her⸗ 
unterbringen, weil fonft der Verlurſt durch den Spiels 
raum unter dem Nade, welcher für ale Tiefen des 
Wafferftrahles derfelbe bleibt, im Verhältniß zu groß 
wird. Bis zu jener Gränze aber gewinnt man an 
Balpöhe, wenn man den Strahl breiter macht, weil 
in dem Berhältniß, als man die Tiefe vermindert, 
der mittlere Druck auf die Schäße zunimmt, und das 
Waffer feine Wirkung auf die Schaufeln vollitändiger 
entwicelt, zwiſchen welchen es nicht fo leicht aufwal⸗ 
let und fchäumet. 


Die Zahl der Schaufeln beträgt 48. Die Höhe 
der Kränze, nach der Richtung der Radien gemeifen, 
ift 0,65 Meter, (2 Fuß). Das ganze Rad ift nad 
feiner Breite duch eine Reihe Hölzerner Zapfen (aaa 
dig. 1. 2.7.) in zwey Hälften getheilt, welche Die 
gleichfans hölzernen Schaufeln bb bb unterflügen, 
weil diefe fonit zu ſchwach wären, bey einer Länge 
von 3,8 Metern den Druck des einflürzenden Warfers 
auszuhalten. 


Der Wellbaum des Rades c c ift ein voller Ey 
linder von Gußeiſen, von 0,19 Meter (7 Zoll) Durchs 
meffer, 7 Meter lang, und mit ſtarken Rippen befept. 
Der Durchmefjer wurde nach der Formel von Tred⸗ 
gold berechnet, und dann noch um ein Sechstel vers 
geößert. Er ift an drey Drten unterftügt, nämlich an 
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"genen, die dad Gewicht des Waſſerrades tragen, und 
am Ende, an welchem ein gußeifernes Bahnrad d bes 
feſtigt ift, von 3,25 Meter (10 Fuß) Durchmeſſer, 
das alle Bewegungen in der Werkſtaͤtte verurſacht. 


Bür einen gegoſſenen Wellbaum iſt es immer ein 
großer Fehler, auf drey AUnmellen zu laufen, denn 
wenn eine von ihnen ausgefchliffen wird, fo ift der 
ganze Wellbaum der Gefahr auögefeht, im mittleren 
Zapfenſtücke zu brechen. Hier aber war die ganze 
Länge zu groß, um nur zwey Anwellbänke unterzufes 
gen. Das Gewicht des halben Wafferrades wäre in 
gu große Entfernung von dem einen Angewelle gefom: 
wen, und der daraus entftlehenden Gefahr mußte vor 
‚allem begegnet werden. Ein hohler Wellbaum von 
beträchtlihem Durchmefjet hätte und gezwungen, dem 
ganzen Rabe ein übermäßiges Gewicht zu geben, wo⸗ 
von die Nachtheile, wie wir in der Folge zeigen wer: 
den, ſehr hoch anzufchlagen find. Hätten wir aber 
zwey Bäume mit einer Zwinge verbunden, fo hätten 
wir damit auch eine beftändige Duelle von Neibung, 
falſchem Gang und Verlurft an Kraft hergeftellt, und 
uns wenigitend eben fo großen und vielfältigen Nach: 
theilen audgefept, al& bey einem einzigen Baum auf 
drey Angewellen. 


Die drey Angewelle dieſes Baumes ſind übrigens 
mit Sorgfalt auf große Quaderſteine gelegt, wodurch 
jedes ungleiche Setzen vermieden iſt. Das Ausfchleifs 
fen aber kann auch der gewöhnlichiten Aufmerkſamkeit 
nicht entgehen. Wir rathen deßwegen auch, die 3a: 
pfenlager unbedeckt zu Laien, und fie nicht mit dem 
fonft gewöhnlichen gegoifenen Hut zu belegen, der nur 
befländig Erwärmung und Abreibung veranlaßt. 


Un dem Wellbaum, und nahe bey den Anmwellen 


des Nades, befinden fich zwey gußeiferne Slanfıhen ec, 
wovon jede acht Urme f f von Eichenholz, von 6 Zoll 


in's Gevierte, aufnimmt, und noch an der innern 


Geite mit einem hohlen Kegel g g zufammenhängen, 
in weldyen acht Eiſenſtäbe hhh, von 0,05 Meter 
(13 bio 14 Linien) Durchmeffer mit doppelten Schrau⸗ 


ben eingepaßt find. Die Figuren 3 und 4 ftellen dieſe 
Einrihtung befonders dar. An ihrem anderen Ende 
find diefe Stangen an einem eifernen gefchiniebeten 
Reif ı 1 1 befeſtigt. Diefer Reif ift an der inneren 
Seite der Radfchnufeln angebracht, und nimmt alle 
die hölzernen Stäbe a aa, weldye tie Schaufeln uns 
terftügen, in fi auf. Er befteht aus doppelten Bö⸗ 
gen von Schmideifen, welche, wie die Figuren 5 und 
6 zeigen, mit Bolzen an einander gefchloffen find. 


Die Bifenitäbe h h bilden mit dem Wellbaum 
Drepede, und tragen in-Verbindung mit den 16 Ar: 
men ff das ganze Gewicht der Schauflung des Nas 
des, und des darin befindlichen Waffers, auf die bep: 
den Flanſchen e e Über, alfo nahe dahin, wo bie 
Wellzapfen auf den Anmwellen liegen, d. L. alfo auf 
den vortheilhafteften Punkt, um den Baum nicht zu 
ſchwächen, oder ihn einer Biegung oder einem Bruce 
auszufegen, was in der That zu fürchten gemefen wä⸗ 
ve, wenn man in der Mitte des Rades noch eine 
Flanſche mit acht Urmen hätte anbringen wollen. Dfe 
fenbar würde in dieſem Falle das halbe Gewicht des 
ganzen Rades auf die Mitte des Baumes zivifchen den 
Unmellen gedrüct haben, und man hätte alfo dieſem 
fetbft eine größere Stärke und‘ ein größeres Gewicht 
geben müſſen. Die gewählte Ginrichtung verftattete 
dem ganzen Rade eine größere Leichtigkeit, das fonft 
ben der Höhe feiner Kränze und der Länge feiner 
Scaufeln ein ſehr beträchtlies Gewicht bekommen 
hätte. 


Es ift ein wichtigere Umftand, auf weldyen wenige 
Baumeiſter Nückficht zu nehmen fcheinen, daß alle guß⸗ 
eifernen Wafferräder viel zu ſchwer ausfallen, und das 
ber ohne allen Nugen einen großen Theil der bewes 
genden Kraft verzehren. Wenn ein Rad 20,000 Ri: 
logramm wiegt, acht Umläufe in der Minute nacht, 
und auf Zapfen von 4 Meter Durchmeifer läuft, was 
ben großen gegoſſenen Rädern die gewöhnlidyen Ders 
bältniffe find, fo werden beynahe vier Pferdefräfte 
nothivendig, bloß um das leere Rad allein umzudre— 
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Sen, und nicht felten wird das Doppelte erfordert. 
Das Rad aber ; von dent Bier die Nede iſt, wiegt, 
ohngeachtet der großen Quantität Eichenholz und der 
beträchtlichen Länge der Schaufeln; mit Einſchluß des 
Waſſers, das im Gang beftändig in denfelben ift, nur 
ohngefähr 8500 Kilogramm, oder mit Einfchluß des 
sehnfüßigen Zahnrades am Ende des Baumes, 10000 
Kilogramm. Es macht acht Umgänge in’ der Minute, 
"und verbraucht nur anderthalb bis zwey Pferdekrafte 
au feinee eigenen Umdrehung. 


"2 Die Schaufeln beftehen aus Brettern von Eichen: 
holz, bbb b., das noch ‚ganz: grün:gerommen wurde. 
(Big. 7). Sie find 25 Millimeter ( 11 Linien) dick, 
3,85 Meter (11 Schub 10 Bol) lang, und 81 Midi: 
meter (3 Zoll) breit. Sie find, wie Kaßdauben, glatt 
an einander geitoffen, ımd- werden an den Kränzen mit 
»Reiften nn (Fig. 1) feſt gehalten;- melde mie langen 
Mägeln angenagelt find. 
Die ’eihenen Stäbe a a, welche in den doppel: 
ten eifernen Reif i i eingefept find, und in der Mitte 
des Rades von einer Schaufel "zur andern reichen, un⸗ 
terijtügen die Bretter der Schaufeln, an welde fie 
gleichfalls genägelt find, und halten fie am ganzen 
Umfange feft, indem fie eined an das andere drängen. 


Der Rand jeder Schaufel iſt mit Blech befchlagen, , 


um eine zu raſche Abnügung Im Waſſer zu vermeiden, 
und um den Spielraum zivifhen dem Rade und dem 
Serinnboden an allen Schaufeln gleich zu machen. 


us das Rad angelaffen wurde, bemerkte man 
bald, daß das Gewicht der Schauflung und des Wafs 
ſers jene Stäbe: etwas drücken, fo daß das erite Brett 
jeder Schaufet aus ihrer Verbindung Fam, und fogar 
den. ©erinnboden berührte, und folglich abgenüßt oder 
ganz ıweggeriiien werden Fonnte. Wir ließen deßwe—⸗ 
gen fogleich das ganze Rad in feiner Mitte über je: 
en Stäben von aufen mit einem elfernen Reif umge: 
ben. (k Fig. 2) Er ift 7o Millimeter (23 Zoll) 
breit, und 50 Millimeter di, Er wurde warm an⸗ 
-gefchlagen , und durch vier oder fünf Schließen, melde 


:der 0,16 Meter (6 Bo) -Höhe bat, o und 6 
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auf der inneren Seite angebracht waren, damit fie 
nicht: auf - dem Gerinmnboden ftreifen Eonnten, fefl''ariges 
zogen. Diefer Reif hält nun die ganze Schauflung, 
wie die Dauben eines Faſſes zuſammen. 

Die Kränze 000 (Fig. 1) beſtehen aus doppel⸗ 
ten Bögen von Eichenholz p p,. von 38 Millimeter 
(15 Linien) Die. Um das Gewicht des Rades "gi 
vermindern, wurden bie Kränze nicht auf ihrer Yaryea 


th 


‘Höhe von 0,65 Meter (2 Schuh) voll gemacht, for 


dern man bildete zwey concentrifhe Ringe, wonewjes 
; 'eiter 
bildet daher die innere .und der andere die -Außere We⸗ 
gränzung der Schanflung, und zwiſchen ihnen "bleibt 
:0,525 Meter (1 Schuh) offen. - Nah der Hand yat 
und aber die Erfahrung gezeigt, daß der Waſſerſtecht, 
indem er in den Schaufeln anfteigt und: atieiäplig 
feine Geſchwindigkeit verfiert, dann nach allen ieiten 
abfließt, und alfo ‘auch durch die offen gelaſſenen Stel: 


‘fen zwifchen den Ringen.:: Es wurde deswegen »ikfer 


vffen gelaſſene Weg noch "welt eſchenen VBretternt iz 
‚auf den Ringen von außen vernngelt. Nach dieſer 


‚Einrichtung. confimirte : das Rad weniget MBaifer.'nts 


zuvor. : Das näntiche würde ben Rädern mit geraden 
Schaufeln der Fall ſeyn 


Sig. miſt eine Seitenanficht des Rades, wobey 
zz bie eben befchriebene eichene Verfchalung anzeigt. 
Bey r r find dieſe Bretter hinweggenommen, wad 
‚man fieht die Erummen Leiften n n, zwifchen meiden 
an den Kränzen die Schaufelbretter gefaßt find. ':- Yen 
tt ift die Schauflung durchſchnitten. = dan 

Das Gerinne und feine Seitenmauern u u find 
ſehr feit aus gekauenen Steinen erbauet. Die Schüpe 
ift ihrer Länge nach durch einen eichenen Riegel vr 
getheilt, der chief fteht, und 8 bis 11 Zoll: dick if. 
Sein Fuß ift in die Steine des Gerinnbodens einge: 
lajjen, und fein Kopf in dem Obertheil x der Süße 
befeftigt. Die beyden Schutzbretter oder Fallen y5 
find von Gußeiſen (Fig. 8), und faft unter das Rad 
geneigt. Sie gleiten auf vier Falzen von Gußeifen 
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den. Diefe find völlig glatt, und in.die Seitenmau⸗ 
een und den mittleren Riegel eingelafien, fo daß bie 
benderfeitigen Oberflächen ‚gleich ſtehen, und Peine Con⸗ 
träction des Waflers verürfacht wird. Die Biguren 
9 und’ 10 flellen einen horizontalen Schnitt durch eis’ 
nen’ der Falzen, und das eiferne Querſtück vor, das 
auf jenem ruht. . 

-. Hinter dem mittleren Niegel wafferaufmärts ift 
der Aufap A -defefligt, deifen Seiten abgerundet find, 
ung. Die Zufauimenziefung des Wafferftraples zu ver: 
Hindern, welche durch fcharfe Windel bey der geringen 
Die dea Niegels fonft--entflanden wäre. Es wäre 
fogar-northeilhaft gewefen, auch waſſerabwärts einen 
Sortfap.B anzubringen, und ipm die Krümmung bes 
Rades zu geben, um den Strahl unmittelbar unter 
die, Schaufelu zu führen, und eine Ausbreitung beym 
Austritt aus der. Schügenöffnung zu verhindern, wels 
che einigen Aufſtau verurfacht und einen Theil der 
Kraft ohne Nupen abſorbirt. 

ndDse größte fenkrechte Höhe der Schüpenöfinung 
wir⸗ durch zwey liegende gußeiſerne Leiſten beſtimmt 
( D. Fis.1 und 9) auf deren glattem Rande die Schü⸗ 
genbretter y y gleiten. Auf diefen. liegenden eifernen 
Riegeln ruhen ſtarke eichene Riegel E E (Sig. 1 und: 
8), die an einander-gefalzt, und durch trockenes Moos 
waſſerdicht geſchloſſen ſind. Dieſe ſchiefe Wand bildet 
den.-oberen feſten Theil der Schütze. Die eichenen 
Riegel find an ihren Enden in die Seitenmauern des 
Gerinnes und in den wittleren fchiefen Riegel einge: 
lajfen. 


vsDwen Zahnftangen FF Heben die Fallen. Ihre 
Bewegung iſt auf die befannte Weife bewerkſtelligt, 
(39. 8) nämlich durch einen horizontalen Wellbaum 
Gyuumwelder auf: gußeifernen Anmwelliöden H ruht, 
und durch welche auch Die Zahnftangen gehen. Die 
Zähne find von Stahl und-0,081 Meter, (3 Zoll) 
flasds In dem inneren Raum der Vorarbeiten befins 
Det fi) auf einem gegojienen Geſtelle M die Kurbel 
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an weige fe durch das Waſſer gebrückt wer: . 
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mit vier Yemen L, welche dem untern horizontalen 
Wellbaun feine Bewegung duch einen fenkrecht fies 
Henden wmittheilt, wodurch zwey paar conifche Räder 
nöthig werden, die Im Verhaͤltniß von 3 zu 10 ſtehen. | 


» Ben. N, einen Meter oberhalb der S chüge,..i- 
ein.eiferner Rechen, deſſen Stäbe enge genug geſetzt 
find, um allem .den Durchgang zu vermehren, mas: 
dem Rabe jchädlich ſeyn könnte. Wan muß den. Mes‘ 
cheuſtäben die kleinſtmögliche Die geben, beſonders 
wenn fie eng gefegt find, weil fie den Durchgang des 
Waſſers etwas hindern, ſich ſchnell verftopfen,n.uukr 
alfa ‚einen Unterſchiod in der Höhe des. Waſſerſpiegels 


ober und mnterhalp.des. Rechens erzeugen. - nu vu 


0 Die:-Wellgapfen des Wafferrades ſaAbſt ruhen auf: 
gußelfeenen Anwellſtoͤcken, und::Bie Anwellen ſelbſt find‘ 
von Bronz, und gut gefchmiert; "Das Rad iſt mit eis!" 
ner hölzernen Radſtube umgeben, um ed ſowohl vor 
Eis, als den.noch weit nadhtheiligern: Einflüßen ſchuel⸗ 
lee Abwechslung von Regen und Sonnenfchein zu bes. 
wahren. Ohne diefen Schup ift ein Rad In zehn bis 
zwölf Fahren verloren. Wird Im Winter die Kälte 
zu: fireng, fo tAßt fi die Radſtube leidt mit einem 
Dfen oder mit Dampfröpren Heiken. er 


- Wir Haben die Krümmung der Schaufeln durch 
krumme Leiſten nn beitimmt, zwiſchen welchen bie- 
Schaufelbretter gefaßt, und welde auf die eichenen 
Ringe p p genagelt wurden. Erſt fpäter wurde der 
Zwifhenreum zwifchen der Ringen von außen mit: 
Brettern verfchalt. Es wäre aber beijer geworfen, - die 
Leiſten auf einmal ganz aus -Bretteen auszufchneiden, 
wie wir auch fpäter ben dem Rade an der Getreids 
müble zu Enclos getban haben, denn auf diefe "Ark 
wird die. Krümmung der Schaufeln, ihe Abftand- und 
des Schluß des Rades auf-einmal beſtimmt. Figur 11 
zeigt den Riß eines -folchen Brettes. Man zeidynet 
zuerft auf das Brett p p den Bogen der Schaufels- 
Frümmung, und indem man. es nach dieſem Bogen’ 
aus ‚einander ſchneidet, können dann die zwey Stüde 
die Schaufelbrettee zwifchen fich aufnehmen. Man vers 
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meidet zugleich auf diefe Weiſe einen nicht undeträcht: 
lichen Derlurft an brauchbarem Holze, der mit der 
Herftellung der bloffen Leiften verbunden ift. 


Wir geftehen ofien, daß der Hauptfchler in der 
Conſtruction dieſes Nades darin beiteht, daß die Schau: 
felbretter ben ihrer ſehr aroßen Länge nicht unter fich 
verbunden find. Wir baben diefen Fehler nach der 
Hand noch dadurch zu verbeifern gefucht,, daß wir die 
Schaufeln auf ihrer halben Länge noch mit einem 
Blechftreifen k befchlugen, der die einzelnen Bretter 
einee Schaufel wie Faßdauben zufammenhält. Diefe 
Blechſtreifen und der äußere eıferne Reif fchlieifen nun 
die ganze Schauflung feit zufammen. Beſſer wäre 
noch gewejen, drey Neife anzubringen, und dafür bie 
Die der Bretter zu vermindern; das Rad wäre dann 
eben jo feit, aber geringer geworden. Nun mögen 
noch die einzelnen Theile in Betrachtung kommen. 


1) die Schaufeln. Die Zahl der Schaufeln 
warde auf acht und vierzig feſt gefeßt; denn man weiß 
aus den Grundfägen von Poncelet, wie viel an ei» 
ner großen Zahl der Schaufeln gelegen if. Man darf 
fie alfo nicht um ein Viertel oder Fünftel vermindern, 
wenn nicht bey einem ſchwachen Gefälle und einem 
ſchmalen Nade der Waſſerſtrahl dick fenn muß. Das: 
felbe findet flntt, wenn das Rad- im -Unterwaffer bas 
det, weil man dann gleichfalls genöthigt iſt, einen ſtar— 
fen Strahl auf dasfelbe zu bringen. 


Die Neigung der Schaufeln hängt ebenfalls dis 
refte von der Die des Wailerftraples ab. Iſt die 
Dicke beträchtlich, fo dürfen die Bögen an ihrem An: 
fange weniger geneigt fenn, weil fonft das Waller auf 
die untere Seite der niedergehenden Schaufel fchlägt. 
Zieht man dann die Fallen weiter auf, fo erreicht man 
bald einen Punkte, wo das Nad an Kraft verliert, itatt 
zw gewinnen. Wir haben gleichfalls die Bemerkung 
gemacht, die Poncelet ald Regel aufitellt, nämlich 
für jeden Centimeter Waſſerdicke ohngefähr einen Grad 
Neigung zu rechnen, d. 5. zivifchen der Tangente der 
Schaufelcurve und der Tangente der Peripherie des 


‚gungen entſprechen; nämlich: 
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Rades. Wenn daher der Wafferfland Häufigen Aus 
ſchwellungen unterworfen iſt, muß die Zahl der Schaus 
feln und ihre Neigung vermindert werden. 


. Um daher den Riß der Schaufeln volljtändig auss 
führen zu Bönnen, muß der Kreisbogen, aus dem fie 
gebildet werden, folgenden zwey weſentlichen Bedins 
1) der Scaufelbogen 
muß gegen die Peripherie des Rades fo viele Grade 
Neigung erhalten, als der Waſſerſtrahl Centimeter dic 
ft, und felbft noch mehr, wenn das Rad nicht imnter 
frey vom Linterwaffer ii. 2) Der Schaufelbogen 
muß auf der inneren Peripherie des Radkranzes ſenk⸗ 
recht ſtehen. Iſt dieſes nicht der Fall, und ſind etwa 
die Schaufeln nach derſelben Seite geneigt, nach wel⸗ 
cher ſich das Rad drehet, ſo würde der Waſſerſtrahl 
ſich zuweilen über die Schaufeln erheben, beſonders 
ben einem großen Gefaͤlle, und dann auf das Waſſer 
in den vorausgehenden Scaufeln zurückſtürzen, und 
fo feine eigne Kraft vermindern, und die des Waſſers 
in den vorausgehenden Scaufeln. Steht aber der 
Schaufelbogen ſenkrecht auf der Peripherie des inneren 
Kranzes, fo erhebt fich das Waller zuerft längs dem 
Bogen, und ſteigt dann, wenn es überhaupt über die 
Schaufeln ſchlägt, fentrecht auf. Es faut dann in ders 
felden Richtung zurüc, opne etwas an feiner Kraft. 
verloren zu haben, nnd wirkt im Niederfallen gerade 
fo, als wenn es die Schaufel nie verlajfen hätte. 


Man findet die nöthige Stellung der Dögen in 
der Zeichnung leicht Durch DVerfuche, indem man dem 
Mittelpunft fenfrecht über dem Durchfihnitte der Ober: 
fläche des Wailerftrahles mit der äußeren Peripperie 
des Rades hält, und den Radius verlängert oder vers 
kürzt, bis der Bogen die innere Peripherie des Rabds 
kranzes ſenkrecht fihneidet. 


Ben unſerem Rade haben die Schaufeln eine Nele 
gung von 50° ohngefähr; aber fie dürften wohl nue 
249 bis 26° haben, ohngeachtet das Unterwaffer durch 
einen engen und verftopften Abzugskanal angeftanet 
wird. Jene flarfe Neigung, bey welcher übrigens 
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Zein Schaden -für dad Rad zu bemerken ift, beruht 
großentheild auf einer falfchen Angabe der Höhe des 
Wafferftandes, die uns mitgetheilt wurde, und auf 
weiche Hin mir die Zeichnung ded Rades entwarfen. 


Der Wafferftand ift wirklich 1,2 Meter bis 1,3 Me 


ter, während uns nur 1 Meter angegeben wurde; 
wir nahmen deßwegen auch den Strahl dicker an, als 
er jebt in der That ift. 

2) Abſchuß des Unterwaffers Wir halten 
für ſehr nothwendig, dem Abſchuß Q (Sig. 1) eine 
beträchtliche Höhe zu geben, ihn 2 bis 5 Decimeter 
über die Are des Rades hinauszufegen, und von da 
an den Wdzugsfanal, fo gut ed angeht, zu erweitern, 
damit das Waffer, indem es eine größere Dberflüche 
einnimmt, fi) nicht anftauen Fann, und das ganze 
Gefälle vermindert. Wenn der AUbzugsfanal breit ges 
nug iſt, und Rad und Gerinne gut conftruirt find, 
fo muß die Gefchwindigfeit des Waſſers beym Abſchuß 
Q null ſeyn, weil ed das Rad in der entgegengefeßs 
ten Richtung feiner Umdrehung verläßt. 
dingung erfüllt das Rad von Enclos vollftändig. 


Wenn der Abfchuß zu ſchwach ift, oder wenn die 
Einrichtung des Gerinnes Feinen mehr zuläßt, fo ver- 
tiert das Rad einen fehr merklichen Theil feiner Kraft. 
Henn ein unüberfteigliches Hinderniß ed unmöglich) 
macht, einen Sturz anzubringen, ſo muß man dem 
ohngeachtet das Bett bey Q fo viel möglich austiefen, 
menigftens auf 12 bis 15 Zoll, und den Boden mit 
ſehr ſchwacher Böfchung in das gewöhnliche Bett des 
Kanals anfteigen laſſen. Es entjteht gnmer ein ge: 
eingerer Verlurſt an Kroft, das Waſſer auf Waffer 
ſchlagen zu laſſen, welches ſchon aus dem Rade ge⸗ 
treten und wieder in Bewegung iſt, als auf Steine 
oder Holz, deren Widerſtand viel größer iſt. Der 
Einfluß des Abſchuſſes iſt ſo groß, daß ein Rad, das 
gar keinen oder nur einen ſehr ſchwachen beſitzt, un⸗ 
ter übrigens gleichen Umſtänden, höchſtens 50 bis 55 
Procent der Wailerfraft als Nutzeffect gibt, während 

man font mit Gewißheit auf 60 bis 65 rechnen Bann. 


Diefe Bes 


‚ mige Bewegung hervorzubringen. 


Der Abſturz darf aber auch nicht zu weit hinter 
das Rad gebracht werden, denn man verliert 'an Ge⸗ 
fülle, weil das austretende Waſſer längs dem Gerinn⸗ 
boden noch bis über die Are des Rades binausfließen. 
muß, und der Wafferfteapl, der zuerft in der Schaus - 
fel emporftieg, und nun den tiefften Punkt derfelben 
im Niederfallen zum ziveptenmale erreicht, trifft den - 
Gerinnboden, und wird -zum Nachtheile des Effectes 
in die Schaufel zurückgeſtoſſen. Man Fann überhaupt 
den Abflug des Wailers im Abzugskanal nicht genug 
erleichtern, und daher find Vertiefung und Erweite⸗ 
rung desfelben ıwefentliche Bedingungen. Es gibt fehr 
viele Auffchlagwaffer, deren Gefälle bIoß durch Aus: 
tiefung des Abſchuſſes vergrößert werden Tann, und 
diefer wichtige und nachhaltige Vortheil koſtet ge: 
wöhnlich nur einige Tage Handarbeit. 


3) Gefhwindigkeit des Rades. Die ver: 
langte Normalgefchwindigfeit des Wajjerrades zu En⸗ 
clos veranlaßt einige befondere Bemerkungen. Diefe 
mittlere Gefchwindigfeit, und die davon abhängigen 
Durchmeifer der Zahnräder, welche die Bewegungen 
in den Arbeitsräumen vertdeifen, wurden in der Vor: 
ausfegung berechnet, daß das Gefälle ı Meter (3 Schuh) 
betrage, folglich der Waſſerſtrahl 22 bis 24 Centime⸗ 
ter Dicke, und 4 Meter Gefchwindigkeit zu erhalten 
habe. Daben wurde die Gefchwindigfeit eines" Punk: 
tes der Peripherie des Rades zu 2,2 Meter, oder alfo 
55 Procent von der Geſchwindigkeit des Waſſers ans 
gefept. Wir fanden aber das Gefälle zu 1,2 Meterr 
der Waſſerſtrahl wurde deßwegen dünner, und feine 
Gefchwindigkeit größer. Es zeigte fi) nun, daß dag - 
Rad immer eine Tendenz behielt, eine größere Ges 
fhwindigfeit anzunehmen, ale fi mit den Mafchinen: 
theilen in den Arbeitsräumen vertrug. Will man das 
Rad, bey einer gegebenen Belaftung, auf acht und 
eine halbe Umdrehung regulicen, Indem man iangſam 
die Schüßenöffnung vergrößert oder verkleinert, fo 
kömmt man nur Äußerft fchwer dahin, eine gleichför: 
Das Rab fcheint . 
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dann. in einem; nicht flabilen GHeichgewichte zu ſeyn. die Belaſtung des Rades, fe nimmt dieſes ſoglnich eine-: 
Die..mindefle. Vergrößerung dev Belaftung verzögerh:' größere Gefchwindigfeit an, und weil gugleich- die Banker 
ed: kann. dad Waffer nicht mehr fchnell geuug aus... leerung erleichtert wird, ‚fo zeigt ſich eine plögliche« 
den. Schaufela fchaflen, es überfüde fich, und wird zus Veugrößerung: den Geſchwindigkeit, und in Folge da⸗ 
weilen fogar angehalten. Vermindert man: ıaber-- die: von, ein ſchneller Abfluß des verbrauchten Waſſers. Un⸗ 
Belaſtung um etwas, fo.aimmt feine Gefchwindigfeit, ter.folchen Umſtänden muß man, mm dem Rade feine: 
auf · der⸗ Stelle zu. „Läßt man ed.neun- und einen ‚hals:. normale Geſchwindigkeit zu ertfellen, eine größese -. 
ben Umgang machen, welche &efchwindigkeit der Wafı .;. Menge Waſſer auf dasfelbe laffen, als es zu feinem 

ferböße. von. 1,2:.Meter entfpriht, dann ift es fehr regelmäßigen Bang bedarf, und ihm. dieſen Ueberſchuß 
leicht zu eeguliren. | fogleich wieder entziehen, fobald man ſieht, Daß Die - 
Entleerung vor ſich geht. :Diefen Umfläuden Eann .. 
man ‚entgehen, wenn man das Rad etwas im Auter⸗ 
wafler ‚baden läßt, wodurch man, eine Art .von Zaum 

erhält, der deſſo mehr Miderftand leiftet, je. wiche die 
Geſchwindigkeit des Rades zunimmt, und. mit welchem ., 
es ſich alfo reguliren läßt. Allein das Beſte bleibt 

immer, den Abſturz dee ſenkrechten Linie aus der Ras 

bare nahe zu bringen. n 


AUm dieſem Webelftande abzuhbelfen, der dadurch 
defto empfindlicher wurde, daß nicht immer die Ma⸗ 
ſchinen in allen Arbeitsräumen in Thätigkeit waren, 

‚ ließen mir eine Freyſchütze öffnen, während das Rad 
in Gang war, um fo das Unterwaſſer fo weit zu er: 
Höhen, daß fi) das. Rad leicht auf acht und einen hal: 
den, Umgang halten lich. Als nun der. Waflerftand . 
gemeflen wurde, fand fih ı Meter, aljo gerade die .. 
Höhe, welche der normalen Geſchwindigkeit des Ra⸗— Ehe wir die -Befchreibung der Einrichtung unfes, 
des correfpondirte. Das Verhältniß der Gefchmwindig:-. TFT Räder beendigen, halten wir es noch für wüßlidk.:r 
keiten des Waffers und des Nades war dann 0,528, Die Conſtruction anzugeben, welche Hr. Poncelet 
alfo Ofngefäpr 53 Procent von der Gefchwindigkeit felbit für das Rad an der Mühle zu Pange im Mos 
des Wailerd. Man hätte wohl 55 Procent erreichen. - feldepartement gewählt hat. Man findet in recht vie: 
können, wenn der Abſchuß nicht zu weit hinter der len Büchern die Grundfäge, auf welchen die Verpätt- 
Radaxe wäre angebracht gewefen, wodurch die Entlee: niffe und der Riß hydrauliſcher Räder beruhen, hin⸗ 
rung der Schaufeln etwas gehindert wurde. sänglich deutlich entwickelt, aber man findet faft nie: 

Die Urſache diefer Erfheinung, die auch ſchon in gende das Detail ber Conftruction und Zufammenfä: 
andern Fällen beobachtet worden zu ſeyn fcheint, läßt - 9 9, bie faft durchgängig dem Herkommen der bloß— 
fi) in dem Einfluſſe des Abſchuſſes finden, der ſchon fen Zimmerleute a bleiben, und doch in Bes 
anfänglich zu weit über die Nadare hinaus verlegt: dus auf öeftigtei ınd Ceichtigfeit der Räder non ber 
wurde, und wovon immer die Folge ift, daß die Ent: größten Wichtigkeit And, und von denen. zum Theil 
feerung der Schaufeln ziemlich gut. von Statten geht, ibt Gang abhängt. Wir haben mehr als einmal bie 
fo lange das Rad wenigftens feine Normalgefchwins are sehen, in Ka fi en Baumeiſter 
digkeit behält, daß fie hingegen gehemmt wird, wenn —— und Verbindung der krummen 
die Geſchwindigkeit nachläßt. Da nun dabey die Ue⸗ —r 
berfüllung der Schaufeln und die Verminderung der - Das Mühlrad von Pange, das in Big. 19: 11umb 
Geſchwindigkeit auf einander -gegenfeitig einwirken, und, 13 vorgeftellt ift, war beſtimmt, oft: bey Hochwaſſer 
zwar nach einerley Nichtungs ſo Bann das. Rad wohh: zu arbeiten. Herr Poncelet: Heß die Arme A umbrı 
gar zum Stilftande Fommen. Vermindert man aber die Radkränze fo zufammen fegen, daß fie von außen 
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im der nämlichen Ebene liegen, damit die Arme nicht 
für ih Im Waller arbeiten, und der Bewegung bes 
Rades entgegenwirken. Die Kränze find doppelt aus 


Brettern gefügt , deren einzelne Lagen in R und S- 


bloß gelegt find. Die innere Lage befteht aus drey 
Reihen Concentrifcher Bvgen SS‘Sr, welche ſich in 
ungleichen Entfernungen zwiſchen den Urmen treffen. 


Die Arme felbft find eingefchnitten, um: die Bogenftüs 


ce aufzunehmen ;: und noch 15 Linien über dieſelben 
vorzuſtehen. So find: fie feſt auf einander verfehraubt. 
Aeber dieſe erfte Lage kömmt von außen Die zweyte 
R R' von 15 Linien Dicke, welche alſo den frenge: 
Iaffenen Raum an den Armen ganz erfüllt, fo daß nun 
die Arme und die Kränze eine gemeinfchaftliche ebene 
Dverflähe erhalten. Die äußere Laäge befteht, wie 
Hey 'R R‘ angezeigt iſt, aus zwey Reihen concentris 
Acher Bogen, zwijchen weichen die Arme nach Art der 
Schwalbeuſchwänze gefaßt- ſind, damit fie ſich deu der 
Bewegung des Rades nicht von demſelben zu entfer— 
nen trachten. Aus dieſer Anordnung ſolgt, daß die 
Fugen in beyden Lagen gegenſeitig gedeckt ſind. Alle Thei⸗ 
»le find vernagelt und verzapft. Auf beyden Seiten des 
Rades iſt cin bekrächtlicher Raum frey gelnffen, um 
gein Dindernig in jeine Nähe zu bringen, und um 
Aeicht an den Seiten des Rades eine Ausbeflerung vor: 
nehmen zu konnen. Diefe Vorſicht ſoll andy: Immer 
beobachtet werden, e8 müßte nur das Gerinne zu enge 
ſeyn, denn in diefem Zalle ift es befier, neben dem 
Rade nur wenig Raum zu laffen, ald feine eigene 
Breite zu vermindern. 


Die Schaufeln find gerade fo aus Brettern ge: 
macht :und gefligt, mie bey unſerm Rade von Enclos, 
wänlich fie find an den Kränzen zwifchen krummen 
feſtgenagelten Leiften gefaßt. 


Wir hatten die Beobachtung gemacht, daß das 
Oberwaſſer auf den Mühlen zu Enclos, bey befonders 
Hohem Stande, Über den oberften Riegel unferer Schüße 
floß, und fo das Rad zur Umdrehung brachte. Diefe 
Beobachtung brachte Hrn. Poncelet auf den Ger 
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lich die untere Falle gezogen ſeyn. 


" darunter leiden müßte. 
"dann am nüplichften auf die erklärte Urt verwendet, 
"wenn das Rad im Untermwaffer badet. | 


„P2 

danfen bey Hochwaſſer noch den Ueberfluß desſelben 
zu benügen, Indem man ihn auf jenen Tpeil des Ra⸗ 
bes läßt, ber zwifchen dem Spiegel bed Aberwaſſers 
und der Schügenöffnung liegt. Zu bdiefem Zwecke 


läßt er die Schüge oder Schleuße fo bauen, daß man 
IM Falle des Bedürfniſſes den oberften hölzernen Nies 


gel ausheben ann, um das Waſſer ſchon bey n in 
den Schaufeln aufzunehmen, die nun ganz wohl auch 
von innen mit Brettern gefchloffen fenn Fönnten. Wenn 
aber auch in diefem Falle das Waſſer fehon die Seite 
des Rades trifft, fo muß demohngeachtet wie gewöhn: 
Das Rob it fo 
ein halbſchlächtiges und ein unterfchlächtiges, und con: 
fumirt eine größere Menge Waffer, obne daß der un: 
tere Strahl um fo viel dicker würde, daß der Effect ° 
Der Ueberfluß an Waller wird 


Nupeffect bey der Spinnerey von Em 
clod. ‘Die Refultate welche hier mitgetheilt werden, 


"wurden von Zwölf Rädern erhalten, und ſtimmen auf 


eine merkwürdige Urt miteinander überein. Sie Eön: 
nen das von Hrn. Poncelet feloft entworfene Vers 
zeichniß der großen Anmendbarkeit diefee Räder vers 
vollitändigen, und es wird daraus hervorgehen, ohne 


"DaB irgend ein Zweifel mehr erhoben werden Fann, 
daß die Praxis im Großen rein und vollſtändig alles 


beftättigt, was Hr. Poncelet aus feinen DVerfuchen 


an einem Pleinen Modelle gefunden hat, daß nämlich 


diefe Räder mit krummen Scaufeln 60 bis 66 Pro: 
cent der geſammten Waſſerkraft als Nupeffect liefern, 
wodurch fie ben forgfältigem Bau den oberfchlächtigen 
Rädern vollig gleich kommen. Sie erfegen alfo bie 


"Räder mit geraden Schaufeln mit einer Erfparung 


von wenigftens der Hälfte der Waflerkraft. Endlich 
wird auch noch hervorgehen, und diefes iſt vielleicht 
das Wichtigfte, daß das vorgekommene Mißlingen die⸗ 
fer Räder nur im Mangel an Sorgfalt, in’ Unmife 
fenheit oder gar im böfen Willen der Erbauer feinen 
rund Hat. | " 
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Man muß übrigens sugefichen, daß dieſe Räder 


mehr fpecielle Erfahrung über Conftruction erfordern, 


als die oberfchlächtigen oder unterfchlädhtigen mit ge: 
raden Schaufeln,, denn bey diefen reicht es immer hin, 
zwey oder drey Bedingungen zu entfprechen, um, ein 
fehr gutes Rad zu Stande zu bringen, da überdieß 
die Größe des Nupeffectes Peinen fo großen Variatio⸗ 
nen unterliegt. Ben den Poncelet:NRNädern aber 
find dieſe Variationen mitunter fehr beträchtlich, denn 
der Ort und die Geftalt des Abfchuffes Hinter dem 
Rade allein, Fönnen fchon eine Uenderung von 10 bie 
15 Procent hervorbringen, nnd eben fo viel kann 
aus der Neigung der Schaufeln entfpringen, u. d. gl. 
mehr. Ben diefen Rädern gilt vorzüglich der Grund: 
faß, der in der politifchen Oekonomie aufgejtellt wird, 
daß bey Feinem Gefchäfte auf Sicherheit, Vollendung 
und Sparfamkeit zu rechnen ift, wenn es nidyt Leute 
verrichten, die fih ausfchlüßlich demfelben widmen. 

Wir Haben zwar verfucht, bey dem großen Rade 
an der Spinnerey zu Enclos den Zaum von Prony 
anzubringen, aber der eiferne Wellbaum bot uns nir⸗ 
gende hinlänglihen Plag für denfelben, uud fein 
Durchmeſſer ift viel zu Elein, als daß die entjlandene 
Srietion nur mit einiger Genauigkeit die Kraft des 
Rades Hätte angeben können. Der Verſuch mißlang, 
und wir mußten gänzlich darauf verzichten, weil wir 
die induftriellen Arbeiten nicht aufhalten oder beein 
trächtigen durften. Wir mußten daher den Nutzeffect 
auf einem andern Wege zu erfahren fuchen, 

Zu diefem Ende haben wie zuerft oft und mit 
Sorgfalt die Quantität Waſſer beitimmt, welche das 
Rad ben verfchledener Belaftung verbraucht. Die Be: 
ſtimmung dee Belajtung erhält man mit zureichender 
©enauigkeit bey Vorrichtungen wie diefe, und Fann 
fie überdieß mit den Beobachtungen an Ähnlichen Ma: 
fhinen, die mit Dampf betrieben werden, wobey die 
bewegende Kraft befannt ift, vergleihen. Wir können 
uns deßwegen auf die Reſultate unſerer Rechnungen 
verlaſſen, und dieſe ſtimmen in Bezug auf alle Räder 
überein. 


X = ⸗ 
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Das erfte, was hier folgt, bezieht fih auf das 
leere Rad, das nur noch das zehnfüßige Zahnrad, weis 


ches an feinem Wellbaum fteckt, herumdreht. Die 
Daten find: 
Durchmeſſer des Wailercades . 5,2 Meter, 


Gewicht desfelben mit gußeifernem 
Wellbaum, dem eifernen gehnfüßis 
gen Zahnrad, und dem aufgenoms 


menen Waller . . . .. 10,500 Kilogr., 


Durchmeſſer der Wellzapfen 0,171 Meter, 
Peripheriale⸗Geſchwindigkeit der 
Welzapfen . -» » 2.2... 0,081 Meter, 
Geſchwindigkeit des Rades in ber . 
Miute 2 2 0 re 9 Umläufe, 
Ganzes Gefälle des Waflerd. . . 1,4 Meter, 
Lichte Weite der Schägendffnung 3,58 Meter, 


Senkrechte Höhe derfelben . 
Höhe des Waſſers über der Schwel: 


0,027 Meter, 


le der Defuung . » . 1,2 Meter, 
Eoefficient für die Zufammenziehung 

des Strahles, bloß auf einer 

Gcite . . ii 2 2. 0,71 Meter, 


Spielraum unter dem Rade 0,0135 Meter. : 


Die Kraft alfo, welche das Rad auf die Ueber 
windung der Reibung der gegojfenen Wellzapfen auf 
geſchmierten Anwellen von Bronz, wofür nah Eou: 
lomb der Coeficient ohngefähr 0,12 it, wird gefun⸗ 
den, wenn man das ganze Gewicht des Rades mit 
dem Reibungscoeficienten und mit der Peripherialges 
ſchwindigkeit der Wellzapfen multiplicirt. Dieſes gibt 
10500 X 0,12 X 0,081 = 102 Rilogeamın : Meter. 


Diefe mechanifche Arbeit it alfo fo viel als 102 
Kilogeamm in der Sekunde auf einen Meter gehoben, 
und beträgt daher anderthalb Pferdekräfte, die Pfer⸗ 
dekraft zu 73 Kilogrammeter gerechnet. 

Die ganze Waſſerkraft aber, welche nöthig war, 
um das Rab auf 9 Umläufe zu bringen, wird duch 
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folgenden Anſatz gefunden; mern bie: Befchwindigkeit 
des Waſſers — 4,84 Meter iſt, ln | 
Meter Meter Meter Meter ° N 
3,58 X 0,027 x 48x14 20,71 * 465 Kilogr. 
Verhältnig des Nupeffectes zur Waſſerkraft 
45 = 22 Procent. 


Das, unbelaftete Rad gibt alſo nur einen, Rußef 
fect von 22 Procent der ganzen aufgermendeten Wailers 
kraft. Es ift aber noch zu bemerken, daß der Spiel: 
raum unter dem Rade, vun 0,0155 Meter, gerade 
den halben Waſſerſtrahl unbenützt durchließ, alfo auch 
die Halbe Wailerkraft verloren ging. 


und eben fo für jebe Belaftung des Rades; fein Eins 
fluß wird aber immer Bleiner, je größer die Höhe der 
Deffaung wird. 


Nun ift die Belaſtung des Rades bep unferen . 
Zur Zeit diefer Verſuche. 


Verſuchen auszumitteln. 
ſetzte das Rad 36 Feinſtühle in Bewegung, auf wel: 
chen fich 7776 Spindeln befanden, und welche täglich 
im Mittel 200 Kilogramm von Nr. 30 lieferten; fer 
nee 36 Kragen, wovon zwey gefchärft wurden, und 
üderdieß die Mafchinen für alle Vorarbeiten, nämlich 


Pups nnd Wattenmafchine, Zubringer, Streder, La⸗ 


ternen: und Spindelbänte u. ſ. f., nebſt allen Bene: 
gungsitücden für 10000 Spindeln. Man weiß aber, 
daß 500 Spindeln, mit allen Vorbereitungsmafchinen 
1 Pferdekraft erfordern. Da nun gemäß dem obigen 
faft 8000 Spindeln gingen, fo erforderten dieſe 16 
Dferdekräfte. Für die Bewegung der Mafchinentheile 
von noch weiteren 2000 Spindeln, einer Wajjerpumpe 
u. ſ. w. läßt fi) wohl noch eine Pferdefraft anfegen. 
Die Belaftung des Rades ijt daher zu 17 Pferdekräf- 
ten. anzunehmen, - 


Jede Spindet liefert wochentlich 4 1b. Zu Rouen 
ecchnet man vom nämlichen Nummer wochentlich 416-5 
aber zu Nouen fpinnt man für Weberey und gefürbte 
Waare, man Bann daher die Arbeit ſtärker beſchleuni⸗ 


Diefer Spiels: 
raum bleibt füe alle Deffnungen der Ballen derſelde, 
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gen, weil das Garn feſter wird, und nicht ſo viel 
Aufmerkfamkeit verlangt, als zu Trohes, wo man nur 
für Strumpfwirkerey ſpinnt. Zu dieſer Verwendung 
gehört ſehr weiches, nur wenig gedrehetes Garn von 
dee umſtändlichſten Reinheit. Es wird daher weniger 
auf jeder Spindel gefertigt, obne daß deßwegen die 
aufgerwendete Kraft Pleiner fenn darf, indem ſich Diele 
Kraft im Verhältniß zum fabricirten Gut nur wenig 
ändert, und die Differenzen in der Quantität dieſes 
Gutes größtentheild von der Gefchicklichkeit der Arbei⸗ 
tee abhängen, und die Geſchwindigkeit aller Vorberei⸗ 
tungsmaſchinen die nämliche bleibt. Indem man alfo 
zu Troyes weniger fpinnt, wird Feine Kraft erfpart, 


fondern Zeit verloren, wozu man durch die beabfidh: - 


tigte Art von Geſpinnſt gezwungen if. Man barf 
fogar annehmen, daß die Vorbereitungsmaſchinen zu 
Troyes mehr Kraft erfordern, als zu Rouen, indem 
der Faden nur dann brauchbar wird, wenn er von al: 
ler Unreinlichkeit frey ift, und man deßwegen die Zahl 
der Putzmaſchinen vergrößern, ihre Geſchwindigkeit 
aufs Marimum fleigern, und viel kratzen muß, bey 
welchen Verrichtungen nothivendig Kraft verzehrt wird. 


Die.oben angegebene Kraft, welche 8000 Spins 


dein nebſt ihrem Zugehur erfordern, läßt fi auch- 


noch auf folgendem Wege als richtig erweiſen. Che 
wir die Mafıhinen, von denen hier die Rede iſt, an's 
Mailer brachten, wurden fie zu Trones durch eine 
Dampfmafchine von Cazalis und Eordier betrie 
ben, die jet in Rouen aufgeftellt ift, und zu vierzehn 


Pferdektäften angefchlagen wird, obwohl fie nur für 


zwölf verkauft wurde. Mean weiß übrigens zu Rouen 


und Elbeuf, daß jede Mafchine mit zwey Cplindern 


ohngefähr um ein Fünftel mehr Kraft befißt, als beym 
Kauf angegeben wird. Diefe Mafchine führte zu 
Troyes, bey fehr hoher Spannung kaum dreyßig Fein⸗ 
ftüple, 
ten als jept, da ihre Gefchwindigkeit im Verhältnig 
von 6 zu 7 kleiner war. Um aber jeden Zweifel zu 
befeitigen, laſſen wir die Differenz der Geſchwindigkeit 
5 


welche verhältnißmäßig weniger fertig lieſer⸗ 


N 


= 
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und der Zertigung unserückfichtigt, denn man erhält 
doch immer 

30: 36 = 14 : 17 Pferde. 

Um nun dieſe Belajlung von 17 Pferdefräften 
mit einer Geſchwindigkeit zu führen, bey welcher ſich 
das Rad achtınal in dee Minute umdrehte, mußte die 
fentrechte Deffnung der Fallen 0,2 Meter betragen. 
Gerner war 
3,58 Meter, 
1,108 Meter, 


Breite der Fallenöffnung . . -« 
Höhe des Wailerd über der Schwelle 
SOanzee Gefälle - - 2: 200. 
Mittlerer Druck auf die Zaflen.. - 
Gefshivindigkeit des Strahles . . 
Eoefficient der Zuſammenziehung 


1,00 Meter, 
1,008 Meter, 


0,71 Meter, 


baper 


3,58 x 0,2 > 4,61 >%.0,71 X 1,0 — 2018 Kilogram⸗ 


Meter. *) 


Nimmt man bievon 60 Procente, fc erhält man 


16 Pferde, nimmt man aber 65 Procent, fo erhält 
man 17 Pferde. Der Nußefect des Rades iſt alfo 
63 Procent. 


Dep einem andern Derfuhe war das Rad um 


*) Diefe Rechnung ift durchaus unrichtig. Multiplieirt 
man die angefegten Zahlen mit einander, und erins 
wert fih, daf der Gubicmeter Wafler 1000 Kilos 
gramm wiegt, fo erhält man 2544 Kilogrammeter, 
oder 31 Pferde. Der Nutzeffect von 17 Pferden 
wäre alfo nur 54 Procent der ganzen Waſſerkraft. 
Iſt aber die oben ftehende Zahl 2018 richtig, dann 
find die angegebenen Dimenfionen, wenigftens zum 
Theile falſch. Ich Halte dieſes für wahrfcheinlicher, 
da fhon die Geſchwindigkeit 4,61 nicht richtig iſt, 
indem aus der Höhe 1,008 Die Geſchwindigkeit 4,45 
folgt. 


4,610 Meter; 


Die mechanifhe Arbeit des Waſſers feibft war 
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ben ‚Betrag von 2 Kragen und 27 Feinftühlen weniger 


befajtet. Es brauchen aber 
2 Kragen 4 Pferdbekraft-. - .» . 0633 
27 Beinftäple, 6 auf eine Pferdefraft 4,50 
4,83 


Es find daher 4,83 von 17 Pferden abzuziehen, 
und dann bleibt ald Belaſtung 12,17 Pferdekräfte. Da: 
ben war ’ 


Senkrechte Höhe der Schüßendffnung 0,137 Meter, 


Geſchwindigkeit des Rades in ı Minute 8 Umlaͤufe, 
Ganzes Gefälle .- . 2 2.2 a. 1140 Meter, 
Höhe über der Sole . - .» . . 1,160 Meter, 
Drud Auf den Mittelpunkt der Deffnung 1,092 “Dieter, 
Geſchwindigkeit des Strahles . 4,63 Meter, 


Waſſerkraft —2,58 0, 137) 463 X 0,71% 1,14 
= 1500 Kilogrammeter. *) Dievon geben 60 Procent 
12 Pferdekrafte. 


Aus dieſer Darſtellung folgt, daß der Nupeffect 
dieſes Rades zwiſchen 60 und 63 Procent der Wafs 
ſerkraft anzufegen. if. So viel leitet Kein anderes 
Rad bey fo geringem Gefälle, und nur oberfchlächtige 
Räder, wo die Poncelet:Räder gar nicht mehr 
anzuwenden ſind, leiſten eben ſo viel. 


Getreidemuͤhlen zu Enclos und Tropyes. 


Um die Leiſtung unſerer Räder bey der Vermah⸗ 
lung des Getreides zu Enclos zu ermitteln, mãũſſen 
wie dieſe Mühle mit anderen Mühlen der nämlichen 
Gegend vergleihen, und auf diefem Wege die Kraft 


) Diefe Rechnung ift, wie im vorigen Falle, unrichtig. 
Man erhält duch Multiplication 1838 Kilogramı 
meter oder 24,5 Pferdefräfte, und es ift zuv — 
0,49, das Heißt 49 Procent der Wafferkraft. Sind 
aber 1500 Kilogrammeter richtig, fo find, mie im 
vorigen Falle, die Dimenfionen unrichtig. 
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zu beftimmen fuchen, welche für diefe Urbeit und. un: 
ter den gegebenen localen Umſtänden nötig ift; denn 
es ift bekannt, daß nicht bloß die Bauart in verfchie: 
denen Gegenden anders ift, fondern daß auch die Mah⸗ 
Iung ſelbſt nicht diefeloe bleibe, woraus geoße Varia⸗ 
tionen in der aufgewendeten Kraft entflehen. In Loths 
eingen wird in der Regel runder und weniger fein ges 
mahlen, als in der Champagne und allen jenen Ge: 
genden, welche ihr Mehl nad Paris liefern, weil 
man dort ſehr feines, fchr ıweilles Mehl verlangt, 
das weniger Waller beym anmachen erfordert, als das 
Mepl bey den Bäckern. Diefe Unterfchiede, auf welche 
bisher die Mechaniker ben Auffuhung des Kraftaufs 
mwandes wenig Aufmerkſamkeit verwendet haben, be⸗ 
gründen große Abweichungen und Irrthümer in den 
verfuchten Beſtimmungen. Die nöthige Kraft unter: 
Wegt geoßen Veränderungen je nach der Zurichtung 
der Mühle, der engern oder weitern Gtellung der 
Mäplfteine, nach der Qualität des Getreides und nach 
dem Grade feiner Trocenheit odee Feuchtigkeit. Man 
kann daber in diefen Beziehungen immer nur annds 
hernde Augaben erhalten. 

- An den Mühlen und der Mablart im Departes 
ment der Aube fanden wir durch wiederholte Verfuche, 
namentlih an der Mühle Brule zu Troyes folgende 
Verhältniſſe. 

Das Waſſerrad Hat gerade Schaufeln, und be: 
wegt ſich in einem fihmalen und fehr langen ©erinne. 
Es hat 4,5 Meter Durchmefier, und fteht fehr nahe 
an der Schüge. Es treibt eine ziemlich fchlecht vor: 
gerichtete Setreidmühle, und verbraucht, wie fich fpä: 
ter aus dem Vergleiche mit ven Poncelet:-Rädern er: 
geben wird, 7 Pferdekräfte. Anfferdem führt ed noch 
4 Wollkratzen, wovon man 3 auf ein Pferd rechnet. 
Das Ganze macht alfo 84 Pferd. Dabey ift 

Höhe der Ehübenöfnuung . - . 0,252 Meter, 

Breite derfelden - © 2 0. 1,149 

Höhe des Wailers über der Schwelle 1,710 

Gefäll ſammt der Neigung des Gerinnes 1,750 
Druck auf die Mitte dee Schütze 1,584 


S SS N 


liſche Syſtem. 


‚co 
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Geſchwindigkeit des Strahles5570 Meter, 
Coefficient der Zuſammenziehung auf 
drey Seiten - 2 2 .. 0466 
Geſchwindigkeit des Rades 11 Umgänge. 
Waſſerkraft = 1,149 X 0,252 X 5,570 > 0,66 x 
1,750 = 1865 SKilogranmneter, 
oder 1883 — 25 Pferde. 

Dabey würde alfo ein PonceletsRad mit 60 
Procent Leiftung eine Arbeit von 15 Pferdekräften ver: 
richten. Die Mühle bedacf aber nur 84, und das 
Wajlerrad mit geraden Schaufeln gibt folglich nur 29 
Procent, mas mit allen bisherigen Erfahrungen über 
biefe Räder übereinſtimmt. Die Mühle vermaplt 
flündiih 93 Kilogramm Getreide in feines Mehl. 


Man wärde alfo etwas mehr als 15 Pferdekräfte braus 


hen, um 180 Kilogramm mit einem Poncelet s Rade 
au vermahlen. 

Die Reſultate, welche ;pie mit unſern Rädern ers 
halten haben, find folgende: Die Mühlen von Ens 
clos haben Steine non 6 Fuß Durchmeiler, behauen 
und gejtellt nach der Maplart der Gegend, das Rä⸗ 
derwerk aber von Gußeifen, und überhaupt das engs 
Sie find deey. Zwey werden von 


einem Rade betrieben, von 1,3 Meter Breite, und 


‚die dritte von .einem Rad von 0,7 Meter Breite, 


Bende find Poncelet-Räder, von einem Durdy: 
mejler von 4 Meter, mit 56 Schaufeln, und 0,5 Mes 
ter SKranzböbe. Das großere Rad, welches zwey | 
Gänge betreibt, gab folgendes: 


Erfter Verſuch: Breite der Schüge . 1,20 Meter, 


Senkrechte Höhe der Deffnung 0,55 5 

Waſſerhöhe . . . 2 120 

Mittleree Druck. auf die Schüde .. 1,025 

Geſchwindigkeit des Strahles.. 448 „. 
Zufammeniiebung . . . . 0,721 


MWailerkraft — 1603 Kilogrammeter. 

Der Nupeffect diefes Nades Bann zu 55 Procent 
angenommen werden, weil der Abfchuß ſehr ſchwach, 
und das Gerinne hinter dem Rade lang und enge ift. 
Man erhält daher 


s 
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Nutzeffect — 885 Kilogrammeter —12 Pferde⸗ 

kräfte. Man erhält folglich 6 Pferdekräfte für einen 

Gang. Von dieſen Gängen vermahlte ſtündlich einer 
70 Kilogramm Haber 


der andere 70 Kilogramm Gerſte und Roggen. 


Zuſammen 140 Kilogramm. 


Es wurde zwar grob gemahlen, wenn aber auf 
die Härte Rückſicht genommen wird, ſo kann man, 
wie ſich auch noch ſpäter zeigen wird, das ftündliche 
Ergebniß gleich 200 Kilogramın Weißen feben. 


Ben einem andern Verſuch war die Wirkung bes 
Rades 55 Procent, 9 Pferdekräfte für 112 Kilogramm 
auf die Stunde, oder 180 Kilogramm auf 12 Pferde. 
Diefer Verſuch gefchah nicht unter unfern Yugen, ſon⸗ 
- dern es wurde uns nur mitgetheilt, wie hoch die Halle 
gezogen wnede. Es wurden deßwegen die übrigen 
Beitimmungsftühe nah dem Verhältniß des erjten 
Verfuches berechnet. Es ift daher wahrfcheinlih, dag 
bey diefem Derfuche das Rad im Unterwafler badete, 
wodurch die Kraft vermindert wurde; oder es maren 
die Steine ſehr enge geitellt. Cine geringe Uenderung 
in diefer Stellung Fann aber das Ergebniß um ein 
DViertel vermindern. Man Fann fogar auf diefem Wege 
die Mühle zum Stillſtande dringen. Dieſe Bemers 
Tungen find noch weiter begründet; denn als nur ci: 
ner von bepden Gängen ging, erhielt man 

Höhe der Defnuung . » : 2.023 Meter, 

Drudböhbe > 2 2 0 0 0 0. 1,085 Meter, 

Gefchwindigkeit des Strahl . . 4,61 Meter, 
Waſſerkraft — 1085 Kilogrammeter. 

Nimmt man bievon 55 Procent, fo gibt dieß 
506 Kilogrammeter, oder ohngefähr 8 Pferdefräfte auf 
100 Kilogeamm ftündlihe Vermahlung Es wären 
alfo 12 Pferde auf 150 Kilogramm erforderlich, mas 
wieder mit dem erften Nefultate übercinftimmt. 

Den einer andern Beobachtung fand fih, daß ein 
Gang 100 Kilogramm in der Stunde lieferte. Dabey 
war die Deffnung 0,22 Meter. Man erhält dadurch 
als Waſſerkraft 805 Kilogeammeter, oder, zu 55 Pro: 
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72 
cent gerechnet, 6 Pferbefräfte, Das kleinere Rad, 
das allein einen Gang treibt, erfordert etwas weniger 
Waferkraft, um die nämliche Quantität zu vermahlen, 
und gibt folglich einen etwas größeren Nutzeffect. Die: 
fe8 war aber auch voraus zu fehen, denn es iſt ge 
ringer gebaut, bat einen Abſchuß von 0,16 Meter, 
und entleert fein Waſſer unmittelbar in. ein weites 
Becken. Dabey iſt 


Höhe des Waſſers über der Schwelle 1,55 Meter, 


Ganzes Gefüle . © 2 2 202. 453 „ 
Mittlere Dud . . 2.2.00. 1720 5 
Gefhwindigkeit des Steahlee . . 486 5 
Breite der Deffnung . x. 2... 0,687 „5 
Höhe der Deffnung -. . . 2 2.026 
Waſſerkraft — 822 Kilogrammeter. Hievon ge 


ben 60 Procent 495 Kilogrammeter, oder 64 Pferde: 
kräfte. Die ſtündliche Vermahlung war 117 Kilo: 
gramm, oder 5% Pferd auf 100 Kilogramm. Ein on: 
deresinal waren 5% Pferde für diefelbe Quantität nö: 
thig; es wurde mehr, aber gröber gemahlen. Diefes 
Rad, das allen Bedinzungen binreichend entfpricht, 
gibt ohngefähr 64 Procent Nußeffect. 


Man fieht noch aus dieſer Darftellung, daß man 
nichts wmerkliches an Kraft erfpart, wenn man zwey 
Bänge an ein Waiferrad fegt, denn die Widerflände 
und Reibungen vermehren fih mit der Belaſtung. 
Wohl aber bietet diefe Vereinigung von zwey Gängen 
eine ſehr beträchtlidhe Erſparung in den Anlagekoſten, 
und am nöthigen Raume dar. Uebrigens ergibt fich, 
daB das Fleinere Poncelet:Rad zu Enclos, in Ue 
bereinjtimmung mit andern Rädern diefer Cinrichtung, 
flündlih 150 Kilogramm fein mahlt, und daben 8 
Pferdekräfte verwendet, (den Nutzeffect zu 60 Procent 
angefchlagen), während das Rad mit geraden Schau: 
feln an der Brulemühle, das ganz neuerlich von ei- 
nem geſchickten Baumeiſter vorgerichtet wurde, für 
eine gleiche Leiftung, nämlich 95 Kilogramm Getreide 
zu verinablen und 2 Wollfragen zu führen, eine Wafs 
ferkraft von 1865 Kilogrammeter verzehrt, wovon 60 


T3 
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Procent 15 Pferde geben. Der Vortheil auf Seite 
des Poncelet:Rades iſt alfo ohngefähr die Hälfte. 
Es wäre leicht, noch mehrere Benfpiele zur Beitätti: 
gung anzuführen, und zwar aus dieſer nämlichen Ge⸗ 
gend, denn ein Rad mit geraden Schaufeln, das 28 
dis 30 Procente gibt, gilt ſchon für ein gutes Rad. 


Uber eine weitere Beftättigung der erhaltenen Re: 
fultate erhielten wir an den Brulemühlen felbft, nach: 
dein wir drey Räder austaufchten. 
waren dem befihriebenen ganz Ähnlich. Wir fegten da: 
für drey Räder mit krummen Schaufeln hin, und neig: 
ten die Schüge. Bey einen der alten Räder fan: 
den mie: 


Breite der Shübe . . . . .» 1,109 Meter, 


Waſſerſtand Über der Schwelle 1,650 9, 
Ganzes Sefüle - » 2 2 0... 1,70 „ 
Eontraction auf drey Seiten . 0,6 — 
Höhe der Deffnung ., - . - 0,284 Meter, 
Mittlerer Dud . . .» . » 1,509 , 
Gefchwindigfeit des Strahles 5,44, 


Waſſerkraft — 1922 Kilogrammeter. Hievon ge⸗ 
ben 60 Procent 1153 Kilogrammeter, oder 154 Pferde. 


Die Belaftung beitand In 3500 Baummwollfpin: 
dein, wovon 500 auf 1 Pferd gerechnet werden, alfo 
7 Pferde 
und in einem Lohſtampf, der 4 Mahl⸗ 
gang gleich Eömmt, höchftene . 14 „ 


Dferde. 


Diefes Rad gab alfo 32 Procent.e Es war bei: 
ſer unterhalten, ald das, wovon früher die Rede war, 
und Das nur 29 Procent gab. 
Für das für jenes eingefegte Poncelet:Rad 
erhielten wir: 
MWafferhöhe Über dee Schwelle . » 


Zufammen 84 


1,681 Meter, 


Mittlerer Dud . : 2 2000. 1594 5, 
Breite der Shüße » © - . . . 1,083 „5 
0,175 9 


Senkrechte Höhe der Deffnung . 
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Die alten Räder 
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Gefchwindigkeit des Strahles . . 5,50 Meter, 


Banzes Sefile . 2 2 00 By 

Durchmeiier des Rd . .» . . 450 „ 
(14 Fuß), 

Zahl der Umläufee 2 2 0. 


12 
Waſſerkraft — 1319 Kilogrammeter. 


Das Nad Hat Feinen Abfchuß, und der Kanal des 
Unterwajfers felbft Peine Criveiterung bey einer bes 
trächtlihen Länge. Man darf daher nicht mehr ans 
nehmen ald 55 Procent, oder 9% Pferde. Die Be: 
laftung war 


die ganze Lohmühle . . 6 Pferde, 


die halbe Spinner . » 33 5 


Zufammen 94 Pferde. 


Spinnerey und Mahlgänge des Herren 
Pignolet. Die hier folgenden Refultate verdanfen 
wir dem Eifer und der Freundfchaft des Hrn. Dalles 
magne, Baummollfpinnee zu Troyes, für welchen 
wir ein Rad erbaut haben. Er bat die Daten felbft 
mit der größten Sorgfalt aufgenonimen, und fo ein 


Beyſpiel gegeben, das nur wenige Manufacturiften 


nachzuahmen geneigt find, da doch aus ihren Erfah: 
rungen und Beobachtungen die genaueften Berichte über 
den Gang von Mafchinen zu erhalten ſeyn follten. In 
dem Briefe, in welchem uns die Nefultate mitgetheilt 
werden, drücken die DBefiger ihre große Zufriedenheit 
aus, Poncelet-Räder eingeführt zu haben, nadh- 
dem diefe ſechs Monate lang In der ungünftigften Zeit 
in Bang geweſen. 
nur drey Tage im Winter von 1830 duch Hochwaſſer 
aufgehalten, bey welchem das Waller im Gerinne 54 
Schub Hoch ftand. 


Der Zweck der Verſuche war, den Unterſchied 


bes Nupeffectes auszumitteln, wenn die Schüge bey 
einem Rade unter dasfelbe geneigt, und bey einem 
andern ganz gleichen 6 bi8 7 Meter entfernt ift, und 
ſenkrecht ſteht. Die Refultate zeigen, wie man ſehen 


⸗ 


Sie wurden während dieſer Zeit 


⁊ 


N 
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wird, daß der Nupeffect, dee im erſten Falle 55 Pro: 
cent war, im zweyten bis auf 37 berabfam. , 

Bey der geneigten Schüge waren folgende Ab: 
meffungen: 


Breite der Scüge .1 Meter, 
Waſſerhöhe über der Schwelle . . 2,135 
Ganzes Sefäle . » 2 2 0. 2,258 9, 
Senkrechte Höhe der Deffnung . 0,180 „ 
Mittlerer ru . . . 2 00 0. 23,05 „ 
Gefchwindigkeit des Straflee . .. 06,33 „ 
Durcchmeiier des NRades . . . . 450 „ 
Contraction des Strahles 0,21 
Zahl dee Umdrehungen . » ». 1 
Wafferkraft — 1831 Kilogrammeter. Hievon ge: 


ben 55 Procent 1007 Kilogrammeter, oder 154 Pferd. 
Die Belaftung ıpar 


2500 Spindeln. - 2 0 0. 5 Pferde, 
175 Kilogramm Getreide ftündlich 4 5 
Zufammen 15% Pferde. 


Ben der ſenkrechten Schütze in 6 bis 7 Meter 
Entfernung, und obngeführ 1 Decimeter Neigung des 


Gerinnes. 


Breite der Schützzz. 1414 Meter, 


Waſſerhoͤhe Über dee Schwelle . „. 23,122 5 
Ganzes Sefäle. . 0 0. 2,258 „u 
Höhe der Oeffnung . .» . . 0230 u 
Mittlerer  Dud . . 0. 0... 23,000 „ 
Gefchwindigkeit des Strahles 6,28 „ 
Contraction des Strables . - » 0,66 


Zahl der Umdrehungen . . . . 10 
Stündlihe Vermahlung 140 Kilogramm. 


Waſſerkraft — 2459 Kilogeammeter. Hievon ge: 
ben 55 Procent 1347 Kilogrammeter, oder 18 Pferde. 
Die Belaitung durch die Spinnerey war die nämliche, 
wie oben, die ftündliche Vermahlung aber faft um ein 
Pferd kleiner. Es folgt alfo, daß ben der Entfernung 
der Schüge um 6 bis 7 Meter 18 Pferdekräfte auf 
gewendet wurden, um eine Arbeit zu verrichten, für 


weiche bey einer unter das Rad geneigten Schüße 
124 PferdPräfte Hingereicht hätten. Der Nupeffect gebt 
alfo von 55 Procent auf 37 bis 38 herunter. _ 


Maplgänge an der untern Seille zu 
Mep. Die folgenden Beobachtungen beziehen fich auf die 
eben genannten drey Gänge, wovon jeder mit einem 
befondern Rad mit geraden, und nur wenigen Schau: 
fein betrieben wurde. Wir haben an den Mühlen felbft 
nichts geändert, foudern nur neue Räder mit Ernmmen 
Scaufeln eingefegt. Die Nefultate find daher voll 
kommen vergleichbar. | 


Unfere uefprünglichen Auffchreibungen über bie 
alten Räder, die mit aller Genauigkeit vorgenommen 
wurden, haben wir leider verloren. Wir finden aber 
über eines diefee Räder die genaueften Angaben in ei: 
ner Schrift eines ©enieofficiers, und da die drey Rä—⸗ 
der von gleicher Größe und Einrichtung maren, fo 
find die Refultate auch diefelben. Bey diefem alten 
NRade war 


Breite der Shübe .  . : 2.070 5 
Höhe der Defiuung . » 2 2 0.080 „ 
Waiferhöhe Über der Schwelle . . 1,50 5 
Ganzes Gefälle 000.180 5 
Mittlere Deud . o 2 2 2000. 140 „ 
Gefhwindigkeit des Strahlee . . „. 5,25  y 
Contraction ded Strahles . . 0,66 


Umläufe des Rad . . 2 2.212 
Umläufe des Müplfteinee . . . . 684 
Stündliche, grobe Mahlung 80 Kilogr. 


Waſſerkraft — 873 SKilogrammeter, wovon 60 
Procent 7 Pferde geben, oder 85 Pferde auf 100 
Kilogramm. 


Man wird fpäter fehen, daß das Mittel aus den 
Ergebnijfen der drey Poncelet:Räder für diefelbe 
Urbeit 4,2 Pferde, oder 315 Kilogrammeter gibt, wenn 
man den Nutzeffect als 55 Procent anfieht, oder alfo 
466 Kilogrammeter Kraftaufivand für 80 Kilogramm. 
Das alte Rad brauchte aber dafür 8% Pferde, und 
leifiete alfo noch etwas weniger als die Hälfte der 
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neuen Räder, oder ohngefähr 28 Procent, was übri⸗ 
gens mit ähnlichen gerade geſchaufelten Rädern überein⸗ 
ſtimmt, wenigſtens hier in der Gegend um Troyes. 


Von den drey neuen Rädern, welche 4 Meter 
Durchmeſſer hoben, Haben wir nur eines ſelbſt gebaut, 
und die zwey anderen wurden nach den Muſter des 
erfien duch den Zimmermann der Anſtalt gefertigt. 
Den dem erften, von uns felbft gebauten Nade war 


Breite dee Schüße 0,75 Meter, 


Höhe der Deffnung . . .» .» 0,153 „ 
MWafferhöhe Über der Schwelle . 1,53 „ 
Ganzes Gefälle . 2,00 y 
Mittlerer Drud . . 1,454  „ 
Gefchwindigkeit des Strahles 5,34 ri 


Verhältniß zmwifchen der Peripherialgefchmwindig: 
Belt des Rades und der Geſchwindigkeit des Strahles 
= 3 * 0,62. Diefe große Geſchwindigkeit des 
Rades wurde duch die Derhältniffe des Räderwerks 
und durch die vorhandenen Kinrichtungen der Mühle 
nothwendig. Dan vermahlte grob 35 Säcke zu 100 
Kilogramm in 24 Stunden, für die Oarnifon, alfo 
145 Kilogramm ftündlih. Gemäß dem obigen iſt die 
Waſſerkraft — 860 Kilogrammeter, wovon 55 Pros 
cent 475 Kilogrammeter, oder 54 Pferd geben. Es 
find alfo 100 Kilogramm auf obngefähe 4 Pferde zu 
rechnen. Wan kann bey diefem Rad nicht mehr als 
55 Procent anfepen, weil dee Abſchuß mangelt, und 
der Canal des Unterwaffers enge ift. 


Beym zwenten Nabe ift 


_ Breite dee Schüße . 9,745 Meter, 


Höhe der Oefnung . . ı - 0,158 „5 
Waflerhöhe über der Schwelle . 145 „ 
Ganzes Öefälle 0. 2,00 „ 


Mahlung, 30 Säde zu 100 Kilogramın in 24 
Stunden, oder ſtündlich 125 Kilogramm, grob. 

Waſſerkraft — 750 SKilogrammeter , wovon 55 
Procent 54 Pferd geben, oder 4,4 Pferde auf 100 
Kilogramm. 
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Geſchwindigkeit des Rades — 46 Procent von 
der Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahles. 


Beym dritten Rade iſt 


Breite der Schüge » 0,66 Meter, 

Banzes Gefälle . . .. 186 

Wafferhöpe über der Schwelle. . 1,465 „ 
Höhe der Deffnung . . . 0,153 ‘, 


Mahlung, 25 Säde zu 100 Kilogramm in 24 
Stunden, oder ftündlih 105 Kilogramnı, grob. 


Verhältniß der Geſchwindigkeiten 0,5. : 


Waſſerkraft — 546 Kilogrammeter, wovon 55 
Procent 4 Pferde geben, alfo auf 100 Kilogramm etr 
was weniger ald 4 Pferde, 


Die Differenz in der Quantität der Mahlung 
diefer drey Gänge rührt von der Qualität der Steine 
ber, die es möglid macht, auf einen Gang mehr aufs 
zuſchütten, al8 auf die anderen. Man fieht übrigens, 
daß die QDuantitäten der Mahlung feit der Anlage ' 
ber neuen Räder fehr zugenommen haben. Früher 
wurden nur 80 Kilogramm ſtündlich vermahlen, weil 
im Sommer das Waſſer zu wenig war, um der aus 
Berordentlihen Confumption der Näder zu genügen, 
und weil die alten Räder durch ihre Größe und Baus 
art außer Stand waren, mehr Effect zu leiften.. Ge⸗ 
genwärtig aber, da die Poncelet: Räder die Wafı 
ſerkraft beffer benügen, obgleich fie nicht größer find 
als die alten, Läßt fih die Maplung mehr betreiben, 
fo daß man jegt 30 Säde in 24 Stunden vermahlt, 
während früher 19 bis 20 ſchon das höchſte waren. 


Noch iſt Hier zu bemerken, daß der Goefficient 
für die Zufammenziehung des Strahles nicht 0,70 ſeyn 
kann, weil die neue Schütze bloß in das alte Gerinne 
eingefept murde, ohne an diefem etwas zu ändern. 
Dan verband die Schüge mit dem Gerinne bloß durch 
eine Bretterwand, und es find alfo für den Abflug 
des Waſſers keinesweges die vortheilhafteften Bedins 
gungen vorhanden. Aus denfelben Gründen Eonnte 
auch Fein Abfchuß angebracht werden, denn man hätte 
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‚dad ganze alte Gerinne berausreißen müſſen. Diefe 
Umftände aber flelen gerade die Vortheile der neuen 
Räder in einem noch helleren Lichte dar. 


Mühlen nah englifcher Einridtung. 
Diefe Mühlen, deren fänmtliches Räderwerf von Ei: 
Ten ift, haben Steine von 4 Fuß. Ule wurden nad 
einerley Mufter gebaut, und an verfchiedene Waſſer⸗ 
räder gefegt. Ihre Leitungen find daher vollfommen 
vergleihbar. Sie haben uns auch in Stand gefept, 
die großen Vorzüge der englifhen Mühlen mit ihren 
nur vierfchuhigen Steinen vor den franzöfifchen mit 
Steinen von 6 Schub zu erkennen, weil bey jenem 
. Spflem die nämliche Arbeit kaum Halb fo viel Kraft 
braucht. Um den Effect des Poncelet:Rades an 
diefen Mühlen genau beurtheilen zu Fönnen, iſt vor 
allem nöthig, die Kraft zu beftimmen, welche zue Ver: 
mablung von 100 Kilogramm erfordert wird. Zu 
diefer Beftimmung gelangen wir am leichteflen durch 
die Leitungen von zwey Mahlgängen, welche an obers 
ſchlächtige Näder geſetzt find, deren Effect bekannt ift, 
und 66 bi8 70 Procent beträgt. 


Neue Mühle Hey St. Avold. (Mofelde 
partement). Zwey englifhe Mahlgänge werden hier 
von einem oberfchlächtigen Rade von 2,43 Meter Ho: 
he und 2,40 Breite betrieben, auf welches ein dünner 
MWafferftrapl ohne Gefchiwindigfeit aus einem Gerinne 
von derfelben Breite füllt. Man ließ das Wafler Bin: 
ter dem Pleinen Schußbrette anflauen, um einen Waf- 


ferftand zu erhalten, der der Confumption des Nades 


genau genügte. Dann war 


Ganzes Gefüle . . . 2 2 0 0 


Höhe der Defnuung . 0. 0. 0,08 „ 
Breite der Definung 0. 2317 „ 
Wafferhöhe über der Echmelle . 0,175 5 
Mittlerer Dud. . 2.2. 0,135 „ 
Gefchwindigfeit des Strahles 1,63 „ 
Zufammenziehfung fand auf drey Seiten ftatt, 
außerdem war der Ausfluß des Waſſers noch durch 


Randleiften gehindert, und wenn die Wailerhöhe über 


2,45 Meter, 
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ber Schwelle nur Bein ift, findet gleichfalls eine Vers 
minderung des Abfluffes flat. Aus diefen Urfachen 
muß ber GEoefficient dee Zuſammeunziehung gleich 0,65 
gefegt werden. Dann findet man die Wafferfraft — 
320 Kilogrammeter, oder 44 Pferde. Die Bermap: 
lung betrug auf beyden Gängen 150 Kilogramm ſtünd⸗ 
lich, alfo. 100 Kilogramm auf 2,85, Pferde, 


Das Rad drehte ſich fiebenmal in der Minute. 
Seine Peripherialgefchwindigkeit in dee Secunde war 
alfo 0,9 Meter. Da der Waflerftand Über der Schwelle 
nur fehr gering ift, fo wird bey der ſchwachen An: 
Bunftögefchwindigkeit das Gefülle vortrefilich benützt, 
und es iſt der Effect gewiß auf 70 Procent anzuſetzen. 


Die Mahlung gefchap für die. umliegenden Dör: 
fer, und war griefig genug. Um bie Vortheile der 
englifhen Muͤhlen deutlicher "hervorzuheben, theilen 
wir die Refultate der zwey alten Gänge mit ihren 
alten Rädern mit, welche oberfchlächtig waren, und 
einen ſtarken Wafferftand Hatten, und welche wir neu 
vorgerichtet haben. Einer dieſer Gänge befleht noch, 
und wird uebft den zwey neuen englifchen Bängen von 
demfelben Waſſer betrieben, das zuvor Baum für die 
zwey alten Gänge allein zureichend war. | 


Bey niedrigem Waſſerſtand gab die alte Mühle: 


Breite der Shübe. . . . . 0,97 _ Metern, 
Höhe der Defnung . . .. 0,07 „ 
Waſſerhöhe Über der Schwelle . 0,57 „ 
Ganzes Gefälle -. . 2... 2,265 „ 
Zufammenziehung . .. 0770 
Durchmeſſer der Steine . . . 6 Fuß. 
Durchmeſſer des Rades 1,6 Meter. 
Waflerfraft — 281 Kilogenmmeter, wovon 66 
Procent 2,5 Pferde geben. 
Den Hochwaffer war: 
Höhe der Oeffnung. 0... 0,06 Meter 
Waſſerhöhe über der Schwelle . . 0,556 „ 


Gefälle, wie oben, . . . 2,2065 „ 


s geft:xu. 


weil der untere und obere Wofferſpiegel gleichmäßig 
erhöht werden. 


Wu Waſſerkraft = 294 Kilogrammeter wovon „66 

Procent 2,61 Pferde geben. 

. “ Die noch beſtehende Muͤhle gibt: 
Breite dee Schͤüße.. 
-Döhe der Deffuuug - - v0 . 


0,07 5 
Waſſerhoͤhe Aber der Schwelle . . 0,43 9: 
: Gontractten anf deep Seiten. . - 0,66 


Waſſerkraft = 300 Kilogranımeter, wovon 66 
Procent 2,66 Pferde geben. Ä 


Die beyden Gänge lieferten ſtündlich Höchftens 
40 bis 45 Kilogramm fertig, bey einem Kraftaufwand 
von 2,6 Pferden. Sie erforderten alfo ohngefähr 6 
Pferde- für 100 Kilogramm, was, wie man fieht, ſehr 
gut mit den fonft erhaltenen Ergebniſſen von ſechs⸗ 
ſchuhigen Steinen übereinſtimmt, während 2,85 Pferde 
150 Kilogramm auf vierſchuhigen Steinen liefern. 


Es iſt noch zu bemerken, daß die Mablung et⸗ 
was griefiger iſt, als in der Champagne, alſo leichter 
vor ſich ging, während zugleich die Steine von ſchlech⸗ 
ter Qualität waren, und die Müple felbft fchlecht vor⸗ 
gerichtet und fchlecht unterhalten wurde. Sechsſchu⸗ 
hige Steine von guter Qualität würden bey guter 
Vorrichtung 100 Kilogramın wie zu St. Avold gelies 
fert haben, mit einem Keaftaufivand von ohngefähr 
5 Pierden. Daraus ergibt fih, daß, während ſechs— 
ſchuhige Steine 5 Pferde auf 100 Kilogramm erfor: 
dern, mit vierfchuhigen Steinen diefelbe Arbeit mit 3 
Pferden verrichtet wird. Diefes ftimmt fehr wohl mit 
den Angaben überein, welche die Mechaniker für engs 
liſche Mühlen annehmen, indem fie im Allgemeinen 
130 bi8 150 Kilogramm auf 4 Pferde rechnen. 
können diefe Nefultate noch durch andere beftättigen, 
die auf einer englifchen Mühle erhalten wurden, und 
welche mit der größten Sorgfalt an ein oberſchlächti⸗ 
ges Rad von 8,121 Meter (25 Buß) Durchmeſſer zu 
Fremersdorf bey Sar⸗ Louis gefeßt wurde. Das Waſ⸗ 


0,97 Meter, 


Wir 
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fer falt auf diefes Rad aus einee Schüte mit. gerins 
gem Wafferfland, und die Größe dieſes Rades nd: 
thigte Hen. Jaunez, der ed erbaute, demfelben eine 
Geſchwindigkeit von 1,83 Meter zu geben, ‚wodurch 
der. Effect in etwas vermindert wird. 


Durchmeſſer des Rades 8,121 Meter, 


Wafferhöhe Über der Schwelle . . 0,519 
Spielraum zwiſchen Gerinn und Rad 0,050 , 
| ' | (2 301), 
"Ganzes Öefälle : - 2 2 2.” 8,690 Meter, 
Höhe der Deffnung 0,067 u 
Breite der Schüge 0,515 „ 
In 3 Minuten ‚13 Umdrehungen. Die Steine 


machen 90 Umgänge. Bey enger Stellung liefern die 
beyden Gänge 3,12 Hektofiter in 76 Minuten. Das 
Mehl war etwas warm. Rechnet man 76 Liter auf 
50 Kilogramm, fo geben obige 312 Liter 205 Kilo: 
geam, oder ſtündlich 163 Kilogramm.- 


Mittlerer Druck 0,474 Meter, 
Geſchwindigkeit des Strahles 3,05 „ 


Effect —= 435 Kilogrammeter, oder 5,8 Pferde. 
Man erhält alfo 33 Pferd auf 100 Kilogramm. 


Noch theilen wir unfere Erfahrungen über eine 
englifhe Müple mit, die von einem PonceletsRad 
und von einem mit geraden Schaufeln betrieben wurde. 


Diefed Poncelet:Rad war das erftle, das mir 
felbft erbaut haben. Es war an der Mühle von Di 
ding, bey Bouzonville im Mofeldepartement. Es hatte 
5,5 Meter (17 Fuß) Durchmeſſer, und 0,9 Meter 
Breite, Die Kranzhöhe betrug 0,75 Meter. Die 
Schaufeln wurden hier fehr auf die äußere Peripherie 
niedergelegt, d. 5. der Winkel der Tangenten betrug 
nur 10° bis 12°. Uber die großen Veränderungen 


des Wailerfpiegeld der Nieds, welche fchlecht regulirte. 


Bäche find, und die beträchtlichen Arifchwellungen häts 

ten vielmehr erfordert, daß der Winkel der Tangenten 

ziemlich geoß geweſen wäre. Wir haben zwar diefen 

geoßen Behler ſchnell erkannt, aber doch zu fpät; wie 
6 
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fanden naͤmlich, daß, menn bie: Schüpenäffuung eine 
grwiſſe Höhe überſtieg, die Kiaft des Redes abunban, 
anftatt zu wachſen. Dieſer Fehler machteden, Marg 
908 Rades bey Hochwaſſer laugfame und ſehwierig.Un⸗ 

fere Confteuctionsart bot ein leichtes Verbefferungs⸗ 
‚mittel dar; man hätte nur die Schaufeln. wegnehmen, 

und die Kranzleiften verändern dürfen. - Ohne biefe 

Veränderung gab das Rad bey gewöhnlihem Waſſer⸗ 

ftand -fehr gute Reſultate. Es war 

Ganzes Gefälle 
Höhe dee Deffuung - - 2. Id m 
Breite dDerfelben . - 2 2 2.7080 „ 
Sünfzig Procent der Waſſerkraft, als Nupeffect, 
— 460 Kilogeammeter, oder 64 Pferd für 100 Kilo: 
gramm bey enger Stellung der Steine auf jedem der 
beyden Gänge, | 


Der Müller Hatte fi) immer der Erbanung - bie: 
ſes Rades ıwiderfegt, und dann alles felbft beforgt, 
‚uam. die DBelaftung ja recht zu vergrößern. Außerdem 
war die. Mühle Faum einige Stunden in Gang, alle 
Reibungen waren noch rauh, und eines der Zapfenla: 
ger von Bronze erwärmte fi ſtark, voraus ein neuer 
Zuwachs der Belaftung entflanden fen mußte, meil 
uns der Müller einige Tage nachher in einem Briefe 
anzeigte, daß die Auswechslung dieſes Zapfenlagers 
den Gang der Mühle ſehr erleichtert habe, und wirk⸗ 
| lich fanden wir auch bey einer fpäteren Beobachtung 
‚beifere Reſultate. ı (8 war 


Höhe der Saibendftung 0,176 Meter, 
Scfüle . 0. 0... 1060 5 
50" Procent der MWafferkraft, ald Nupeffect, — 
430 Kilogrammeter, oder 5,6 Pferde für 100 Kilo: 
gramm flündfich bey enger Stellung der Steine für 
die benden Gänge, oder 2,85 Pferde für 100 Kilo: 
gramm aff einem einzelnen Gang, was mit den Re: 
fultaten von St. Avold zufammenteifft, wo man grob 
100 Kilogramm mit 2,66 Pferdefräften liefert. Der 
' Nupeffect diefes Nades Tann nicht höher als zu 50 
Procent angefept werden, 1) weil es in einem engen 


1,60 ‚Meter, 


8,2 Pferde. 
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„Oerinne hieng, mit nur. 0,08 : Meter Abſchuß, und 


ohne Erweiterung ; 2) weil das Gefälle ſehr groß war, 
was für die krummen Schaufeln nicht mehr günſtig 
iſt; 3) weil die Schaufeln ‚zu ſehr auf die Peripherie 
geneigt waren. Diefes Rad batte für einen großen 
Wafferftand in der "That einen großen Fehler, der 


ı aber- leicht zu- verbeſſern geweſen waͤre; es gefiel. aber 


überhaupt weder. dem Müller noch ben Bimmermanı 
des Ortes. Sie erſetzten es daher: durch - ein anderes 
von 32 fehr breiten, geraden : Aamufeln, das mit 


„großer Genauigkeit im Merinne umlief, und mit ganz 


befonderem Fleiße gebaut ‚war. Bey den. zwey ‚.pier 
‚angezeigten Beobachtungen leitete Immer der Müller 
perfönlich. die Maplung. | 

Exſter Verſuch. | 


Waſſerhoͤhe ‚über dee Sıhwele . J 
Ganzes Geile - . » ı 2 0. 


Das Rand fland reis im Unter⸗ 


1,026 „ 


waſſer. . . . EEE 7 Be 
Döhe der Orffinuug . 2» 2. 0,490 5 
Eonteaction - 2» 2.2 02 202.070 5 


Mahlung: 30 Kilogramm In 11 Minuten .auf 
benden Gängen, oder 8ı Kilogramm flündfich auf- eis 
nem Oanye . 


Waſſerkraft — 805 Kilogrammeter. Nimmt man 
hievon 60 Procent ale Effect, wie Ihn ein Ponces 
let: Rad hätte geben Ponnen, fo betragen diefe 6% 
Pferd, oder 8 Pferde auf 100 Kilogramm. 


Zweyter Verſuch. 


Höhe des Waſſers unter dem Rade 0,081 Meter, 


Ganzes Gefälle . . 1,65 
Waflerhöhe über der Schwelie 1,635 „ 
Höhe der Deffuung . -» 0,151 


Maplung: 30 Kilogramm in 10 Minuten, oder 90 
Kilogramın ftündfich jeder Gang. Nimmt man von ber 
MWafterkraft 60 Procent als Nußeffekt, wie ipn ein 
PonoeletsRad gegeben ‚haben würde, fo erhält man 
Damit ‚erhält man 9,1 Pferd für 100 


ai 0 
Kogramimn auf-den:Bing: Da-ıwir.uns verfichert habs 


ten, daß der Waſſerſplegel wahrend deu: Dauer: ber. 
Beobachtung fich nicht geändert Hatte ,. fo: iſt mahnt: 


ſchainſich, dab er- während: der erſten Beobachgung ein 
wenlg ⸗ im natern Theil des Gerinnes gefliegen fen, 
Nimmt man abes doch dns Mittel aus heyden Beob⸗ 
achtungen, ſo zeigt ſich, 


für welche Quantität das Poncelet⸗Rad 6, 1. Pferd 
nötpig gehabt hätte, welches doh nur 50 Procent 
Nußpeffect gewährte. Der Vergleich mit den Beobache 
tungen zu. St. Unold beftättigt dieß vollfommen. Das 
Rad mit geraden Schaufeln gab alfo höchſtens vierzig 
Prozent, und war in fo ferne noch eines von den 
beften. | 
Rad zu Wefferling (DdeerHein). Diefes 

Rad war nach Poncelet gebaut, und unter verfchlede: 
nen Belaftungen und Deffnungen mit dem  befannten 
Zanm von Prony unterfucht.e Here Hubert hat une 
darüber folgendes mitgetheilt. Das Rad erfept fünf 
alte, und hält _ 

in Duchmeffer . . . 

in der Breite 

in dee Kranzhöhe 

Schaufeln von Elſenblech 48. 


4,78 Meter, 
0,84 ” 
0,78 „ 


Die Waſſerkraft beteug 756 Kilogrammeter, und 


der Nupeffect 440, oder 584 Procent der Waſſerkraft. 


Das Verhältniß des Nupeffected zur Wailerfraft 
nimmt mit diefer felbft zu. Wenn die Wafferkraft 1021 
Kilogrammeter betrug, war der Nutzeffekt 675, ober 
66 Procent. Diefes ift mehr ale unfere früheren Rech: 
nungen geben; aber es ift einleuchtend, daß unfer Rad 
von Enclos, welches obngefähr 63 Prozent ohngeach⸗ 
tet der Ueberfüllung der Schaufeln gibt, leicht 66 Pro: 


zent geben würde, wenn ber Abſchuß die gehörige 


Srellung hätte. . 
Die legten Näder endlich, von denen wir ſpre⸗ 
chen wollen, find an Papleemäpfen zu Rambervilllero 
und zu Hup bey Namur. Dieſe zwey Näder wurden 


daß das. Rad mit geraden. 
Schaufeln 8,55 Pferde für 200 Kiogramın. verbrauchte, . 
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nach feheiftlichen, Anweiſungen des Heren: Poncelet feloft 
gebant. Das erfte murde für eis Rad mit geraden- 
Schäufeln eingelegt, melches: allein das Wafler von 
zwey Mahlgänges :verzehrte, um :die Papiermühle zu 
treiben. Das neue Rad braucht nun: das Waller von - 
einem Wahlgang, und führt doch den nämlichen- Cys 
lynder feſt aufgedrückt. Das. andere Rad gewährt eben 
fo vortheilhafte Reſultate. Wir müffen lebhaft bedau⸗ 
ern, :daß Hr. Poncelet fich nicht beitimmtere, in Ziffern 
auggedrückte. Angaben verfchaffen Eonnte, fondern nur 
diefe allgemeinen unbeflimmten Zeugniffe über große 
Erfparung an Wafler, da er.doch eine Zeit lang eine. 
Correfpondenz unterhielt, Vorfchriften überfandte, IC 
fogar einmal felbit eine Reife. in die Vogeſen machte, 
und dabey nie etwas anderes verlangte, als einige 
leicht vorzunehmende Mefjungen, die zwar jedesmal 
verſprochen, aber auch, fobald das Rad in befriebigens 
den Gang. war, jedesmal vergeffen wurden. Ueber 
das Rad von Huy Pönnen wir nichtd weiteres mitthei: 
len. Die Angaben beweifen indeß doch, daß das Rad 
60 Procent Nupeffect gift. Un der Papiermühle bes 
fauden fi) zuvor zwey alte Kropfräder, und gaben das 
her wenigſtens 40 Procent. Sie führten zwey Eolins 
der mit 120 Umdrehungen In ı Minute. Dad neue 
Rad führt drey Enlinder mit 140 Umdrehungen, einen 
Teufel und zwey Pumpen, welche in 24 Stunden 700 
Eubicmeter Waffer auf 8 Meter Höhe Heben, was faft 
ein Pferd ausmacht, und confumirt dabey das Waffer 
welches die alten zwey Räder verbrauchten. Diefes 
Rad muß daher wenigftens 60 Procent Nußeffect geben. 


Schluß. Wie wollen nun unfere Beobachtungen, 
über dreyzehn PonceletsRäder, welche mit einans- 
dere 120 Pferdekräfte darftellen, zufaınmenfaffen. 


1) Die PonceletsRäder mit frummen Schaus- 
feln erfegen die Räder mit geraden Schaufeln mit elr. 
nee Seafterfparung, welche bey derfelben Arbeit oft 
die Hälfte dus Aufſchlagwaſſers ausmacht. 

2) Wenn fie allen Bedingungen entfprechen, fe 
geben: fie bey ſchwachen Gefäne 66 Procemt der Waſ⸗ 
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ſerkraft als Nupeffeet, alfo eben fo viel als überfchlädh: 
tige Räder. Wenn die Umflände oder die Conftrues 
tion minder vortheilhaft find, geben fie doch 60 Pros 
cent. Wenn hingegen der Abfchuß fehlt, und das Ges 
einne enge it, Tann man doch noch immer auf 50 
bi 55 Procent rechnen. Die beften Näder mit geras 
den Schaufeln geben hingegen nicht mehr als 30 bie 
35 Procent. 


3) Die Conſtruction der neuen Räder iſt einfach 


amd leicht, ſobald man ihr allgemeines Princip wohl 
verſtanden hat; ſie bietet hingegen einige Schwierig⸗ 
keiten dar, wenn man dieſe Kenntniß nicht beſitzt, und 
es werden dann nur zu leicht Bedingungen überſehen 
und unerfüllt gelaſſen, welche auf den Effect einen 
ſtärkern und ſchnellern Einfluß haben, als bey den al⸗ 
ten Rädern. Dieſe Nothwendigkeit, einer gewiſſen 
Zahl von beſtimmten Bedingungen Genüge leiſten zu 
müjfen,, welche alle auf den Effect Einfluß haben, und 
fi) nach der LRocalität von einander unabhängig Ans 
dern, iſt die reelle Urfache, warum einige Räder mißs 
(ungen find, deren Conftruction obne die nöthige 
Kenntniß und Erfahrung verfucht wurde, und deren 
Mißlingen die Verbreitung diefee Räder in Gegenden 
verhindert bat, die nach ihrem Gefälle von weniger 
als 2 Metern, ganz dazu geeignet wären. 


4) Zu diefer thatfächlichen Urfache muß noch die 
großmüthige und unentgeldliche Bekanntmachung ber 
Erfindung von Seite des Herrn Poncelet hinzuge⸗ 
rechnet werden, da diefe Art von Bekanntmachung in 
Diefer Sache, und in allen ähnlichen, nur das Refuls 
tat herbenführt, die Verbreitung und Anwendung des 
neuen &egenflandes zu verzügern. 


5) Die Zufammenfügung der Theile des Rades 
Läßt fich eben fo einfach und feft herftellen, als beyın 
alten Syſtem. | 

6) Da man diefen Nädern leicht eine große Ge: 
fhwindigkeit geben Fann, ohne ihren Effect zu ver: 
mindern, wenigſtens beydes in dem Verhältniß wie 
bey oberfchlächtigen Rädern, fo find fie ganz vorzüglich für 


ſolche Werke geeignet, deren Maſchinentheile eine rafche 
Bewegung erfordern, twie z. B. Hammerſchmieden, 
Papiermählen u. dgl. 


75 Es iſt eine nothwendige Bedingung, die Schäge 
unter das Rab zu neigen, und wir haben bemwiefen, 
daß eine Entfernung von 6 bis 7 Metern, ohngeach⸗ 
tet des Gefälles im GSerinne, den Effect bis auf 37 
bis 38 Procent erniedrigt. 


8) Obgleich die Kraft dieſer Räder einen beträchts 
lichen Verlurſt erleidet, wenn das Gerinne ſchlecht ans 
gelegt ift, und der Abſchaß fehlt, fo Fann man fe 
doch mit großem Vortheil für Näder mit geraden 
Schaufeln fubftituiren, ohne am Dorgelege oder am 
Gerinnboden etwas zu Ändern. 


Da fehr viel daran liegt, diefe Auswechslung zu 
befördern, fo geben wir hier noch eine hinläng.ich ums 
ftändfiche Anweiſung. 


1) Man nimmt das alte Rad aus einander, und 
wenn dann feine Arme noch flark genug find, fo Pann 
man gleich den neuen Kranz auf fie feßen. Man muß 
dem neuen Rade fo viel- Breite geben, als möglich, 
und wenn das Gerinne enge fit, zwifhen den Krän⸗ 
zen und den Wänden den möglich Heinften Spielraum 
laffen. 


2) Man richtet mit Sorgfalt den Gerinnboden 
zu, und bringt, wenn es moͤglich iſt, einen Abſchuß an. 


5) Um die fchlefe Schüge vorzurichten, bringt 


-man an den Seiteniwänden des Gerinnes dA (Fig. 14 


15) zwey fchrige Säulen b’ b- an. Diefe werden 
mit den Seitenwänden feft verbunden, und ihr Zuß 
in den Gerinnboden eingelaffen. Sie ftehen mit der 
äußern Begränzung des Nades in einer Flucht. 


4) Wafferabwärtd vor diefen Säulen, und an 
ihrem Fuß bringt man gleichfalls an den Geitenwäns 
den die Verkleidung c’ c' an, weldhe als Mantel den 
Radkranz bis fenkrecht unter die Are umgibt, und auf 
der inneren Seite mit dem Rade und den Säulen in 
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einer Zlucht if, Damit das Waffer bis zum. Eintritt‘ 
In die Schaufeln Feine Bufammenziehung erleidet. 


5) Man bringt danu die fchrägen Säulen: mit 
dem oberen Theile der Gerinnmände durch eine Vers’ 
fchalung de de von Brettern in eine Ebene, fo, daß 
das Waſſer ohne Sufammenziepung zwifchen die Säu⸗ 
len gelangt. 

6) Hinter den ſchrägen Säulen liegt die Kalle fi, 
welche in Nuthen E in den. Säulen gleitet, und durch 
ein ſtarkes Tragholz gehalten wird. "Die Vorrichtung 
zum Aufziehen der Falle kann nun auf dem Obertheil 
der Schuͤtze angebracht werden. 

7) Man befeſtigt die Radkränze an den Armen 
ſo, daß dieſe auf der inneren Seite der Schauflung 
ſtehen, um an der Breite des Rades nichts zu verlie⸗ 
ren, und damit das Waſſer nicht einen Theil ſeiner 
Kraft von außen an den Köpfen der Radarme verliert. 
Man ſtoßt fie übrigens auch auf der inneren Seite 
ſchief ab. 

8) Die Schauflung felbft, und die Leiften, melde 
fie in ihrer krummen Form halten, Bönnen immer fo 
gemacht werden, wie wie am Rade von Enclos be: 
fchrieben haben. 


Netrolog. 


Wir theilen unfern Lefern hier den Nekrolog eines 


Ausländers mit, deffen Kenntnijfe und Charakter von. 


feltenee Größe find, an deifen Wiege nicht ein Genius 
des Glückes gemacht hat, fondern der bey geringen. 
Mitteln durch Rechtichaffenheit und Ausdauer in feinen 
Beſtrebungen und Leiitungen auf eine Höhe gefommen 
ift, die felten von Sterblichen erreicht wird. 

Thomas Telford Esq., Livilingenieur, F. R. 
©. 8. u. E., Präfident der Society of Civil-Engi- 
neers in London ıc., einer der verdienteften Männer 
Englands, der größte feiner Baumeiſter in legter Zeit, 
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fein Stolz und feine Zierde, verſchied am 2. Septem, 


ber 1854. Bey dem großen NRuhme, den dieſer aus⸗ 
gezeichnete Mann in England fowopl, als im Aus⸗ 


laude genoß, und eben fo ſehr verdiente, wird es une 


feren Lefern wohl. willtommen feyn, das Wichtigſte 


aus dem thatenreichen Leben desfelben zu hören. 


. Telfoerd gehörte mit zu jenen feltenen Männern, 


welche unter mißlichen Umfländen in's Leben tretend 
fih Iediglih durch ihren Inneren Werth, durch ihre 


hohen Talente, ihren Zleiß und ihren gediegenen Ehas . 


after zu dem empor arbeiteten, was fie murden, nnd 
die ficd auf dee hohen Stufe, die fie erreichten, von 
Peinem Wahne und feiner Eitelkeit bethören ließen. 
Er wurde im Jahre 1757 zu Langholın in der Pfars 


red Weſterkirk, Grefſchaft Dumfries.in Schottland ges 


boren, und wurde, nachdem er feine erfte Erziehung 
in dee Schule feiner Pſarrey erhalten, in feinem viers 
zehnten Jahre Maurerlehrling. Bid zum Jahre 1783 
blieb er in der Gegend feines Geburtslandes, des Diſtric, 
tes von Eskdale, bey dem Baue von Häufern und Brä- 
cken befchäftigt. Um diefe Zeit kam er, nachdem er 
in Edinburgh Unterricht in der Zeichenkunſt, für die 
er große Talente befaß, genommen, mit einer Guinee 
In der Tafche nach London, wo er einige Zeit zu So⸗ 


- 


merfets Houfe verwendet wurde, und fich bald fo aus⸗— 


jeichnete, daß man ihm die Uufficht über den Bau der 


Öffentlichen Gebäude an der Schiffsiwerfte zu Portes 


mouth übertrug. Hiemit war fein Ruf begründet, und 
von nun an fehen wir ihn ald großen Architecten und 
Ingeniene bey den meijten der audgezeichneteren Baus 
ten Englands und Schottlands auftreten, wie fo/gende 
Lifte feiner vorzüglicheren Kunſtwerke beurkundet. 


Dom Jahre 1788 bi 1798 baute er ein neues 
Gefängnig für die Grafichaft Salop, und 26 Brücken 


von 20 bis 150 Fuß Spannung, morunter zwey über 


den Fluß Severn. Im Jahre 1798 baute er bey 
Bewdley in drey Bogen eine Brücde über den Se—⸗ 
vern, eine Brücke von 112 Fuß Spannung über den 
Dee, und die Kirche von DBridgenortd. Im 9. 1790 
begann er den 103 englifche Meilen langen Canal von 


# 
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Cilesmere, ‘an welchem beſonders ber 1000 Jiß lange 
und: 128 Fuß Hohe Aquäduct bey Pont⸗of⸗Cyſyltu 
sb’ der 600 Fuß lange und 70 Zuß hohe Aquädack 
vor Chitk merkwũutbig find. Im J. 1805 begann en’ 
Die brellhmten Highlandrvads, ben’ deiten unter feinen: 
und dee Commiffion Leitung‘ nicht weniger ald 1170" 


Brucken gebaut wurden. Im 9. 1804 beganı ee den 


Ealedonian⸗Eanal, deffen Schleußen bey einer Wuſ⸗ 
fertiefe von 26 Fuß 180 Zuß lang und 40 Fuß breit 
ſtid. Im J. 1809 beendigte er die Dunkeld⸗Brücke 
hit 9° Bogen, von denen der mittlere 90 Zuß Span 
na bat. In diefe Zeit fänt auch der.von: ihm ger 
teltete Bau’ des Glasgowe⸗, Palsley⸗ umd Ardroſſam⸗ 
Canaͤles. Im 3. 1810 erweiterte und verbeſſerte er 
den Hafen von Aberdeen, und im 3. 1815 eben fo’ 
jenen von Dundee: Im Jahre 1816 begann er bie' 
Steiße von Glasgow nach Carliste,. auf welcher 23 
Brüden von 150,' 90, 80, 66, 50 Fuß Spamtung: 
vbrkommen. In den fölgenden Zuhren Ieltete ee ben 
Sail: ver Straßen im Lanarkſhite, wo er außer A gro: 
fen Brücken auch die 123 Zuß hohe Brüde an den 
Curtland Eraigs erbaute; den Bau der Dean: Brücke 
in Ebluburgh mit 4 Bogen von 90 F. Spannung, und 
den Bau der 108 Fuß hoch Über den Fluß wegführen: 


den Straße; den Bau der 11 Meilen von Edinburgh 


ehtfeenten Pathhead-Brücke mit 5 Bogen von 70 Fuß 
Höhe; jenen der aus 3 Bogen beftehbenden Morpeth: 


Brüche in Northumberland ; den Bau der weitberühm: 


ten Holphead= road von London nach Dublin, an wels 
djer fi) die Herrlihe Menai: und Conway: Brükde be 
finden; die Verbefferungen der Schifffahrt auf dem 
Weever; den Bau eines 3000 Yards langen Tunnels 
duch den Hügel von Harecaftle in der Nähe der gro: 
Gen Töpferenen im Staffordfpire, und jenen eines 29 
Meilen Iangeh Canales, der diefe Sabrifen mit den 
Canälen von Peakforeft und Huddersfield in Verbin⸗ 
dung feste; er verbefferte den alten, früher von Brind; 
len ausgeführten Canal; er verband den Birmingham: 
Canal duch einen 39 engl. Meilen langen Canal mit 
jenen von Shropſhire und Cheſhire, und eröffnete auf 


— 
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biefe Weiſe eine newe Commmication mit Liverpool, - 
Mancheſter und London; er’ baute die St. Katherine 
Docks In Lyondon, in Tewksbury eine gußeiſerne Bruͤ⸗ 
de von 170 Fuß Spannung über den: Fluß Severn, 
und in der Näpe von Gloucefter Über denſelben Fluß 
eine ſteinerne Brüde von 150 Zuß Sponnung; er 
flellte endlich die Canalſchifffahrt durch Schwedeh von 
Gothenburg in die Nordſee her. Seit dem Jahre 1817 
war Telford der Ingenieur der Eommiffion, welche 
das Parlament zug Ausführung Öffentlicher Bauten nie⸗ 
derſeßte, und der er Berichte und Pläne zu mehr dann 
10 Canälen, 5 Öräcden, mehreren Häfen und einigen 
Eifenbahnen vorlegte; er gab endlich dem Pofkdureau 
die’ Plane zu den vorzüglichften weiteren Poſtſtraßen in 
England! 

Wo Hat ein einziger‘ Architect je fo viele und ſo 
nlähcherfen großartige Werke zu Tage gefötdert! Und’ 
bey all dieſen hohen Verdlenflen war Telford die 


Beſcheidenheit und Ahſpruchsloſtgkeit ſelbſt; kaum ſeine 


naͤchſten Freunde wußten etwas von dem Waſa⸗Orden, 
den er erhielt, von den Eöniglichen Medaillen, von den 
Tabatieren, und Ringen, die ihm von SKönigen und 
Katfern zugeftelt wurden. Ueberall das Berdienft An⸗ 
derer anerfennend und an den Tag hervorziebend, 
machte ee das Seinige felbft nirgends geltend. 
Telford lernte für fih allein und durch eigene 
Unfteengung Latein, Seanzöfifch, Italienifch und Deutſch; 
er las alle dieſe Sprachen mit Fertigkeit, und ſprach 
auch mit Leichtigkeit franzöͤſiſch. Er war ein ſehr gu⸗ 
tee Mathematiker; die reine Algebra war ihm aber ein 
Gräuel, als zu fehe zum Abſtracten und zu wenig 
zum Praktiſchen führend. Er war weniger ein Ges 
lepeter, ald ein Mann, dem ſchnelle und fcharffinnige 
Auffaffung der Natur und Cigenfchaften der Dinge ans 
geboren mar; ein Mann von feltener Umſicht, der mit 
klarem Verſtande alle auf den Gegenſtand, womit er: 
fi beichäftigte, bezüglichen Punkte forgfältig, erivog 
und abermals prüfte Er traute dee Mathematik nie 
allein; und wenn es bey feinen Arbeiten und bey den 
Unöfprücdhen, die er zu geben hatte, nur einiger Mafs - 


# 
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“fen thunlich war, fo nakın , er jedes Mal feine Zur 
flucht zu Verſuchen und zur Praxis. Man kann nicht 
ſagen, Telford war ein erfinderiſcher Geiſt; er nahm 
z. B. nur ein einziges Patent, und ſelbſt dieſes machte 
ihm ſo viel zu ſchaffen, daß er beſchloß, in ſeinem 
ganzen Leben keines mehr zu nehmen, was er denn 
auch getreulich hielt. Allein er mußte bekaunte Mit⸗ 
tel, wie nicht leicht jemand anderer, zur Erreichung 
ſeines Zweckes zu benuhen. Kleinliche Unterſuchungen 
waren nicht ſeine Sache; er achtete jene, die ſich da⸗ 
mit beſchäftigten; allein er betrachtete fie bloß als 
‚Mittel zu geoßen Endzwecken; er fihäigte alle Mittel 
als fosche ſehr Hoch; allein er verwickelte fih nie in 
ihnen: fondern durchdrang fie, Alles in ſich aufnehs 
mend und mit fich fortreißend, was zur Ausführung 
feuer Plane dienlich feyn konnte. Bey allem dem war 
er aber äußerft behutſam und bepnabe aͤngſtlich, wie 
„dieß daraus ‚erheilt,. daß er öfter erzählte, er habe vor 
der Geöffnung .eines feiner größten Werke, der Me: 
nai-Brücke, Feinen ruhigen Schlaf mehr gehabt, und 
würde gewiß krank geworden fepn, wenn diefer Zus 
ftand länger gedauert. Hätte. Er zweifelte zwar nicht 
an der Stärke und Geftigfeit feines Baues, bey wel: 
chem er alle durch feinen Scharffinn und feine lange 
Erfahrung erlangten Kenntniſſe und Vorſichtsmaßregeln 
anwendete, und bey deſſen Ausführung er von eben 
fo gewandten als getreuen Gehülfen unterſtützt wurde; 
allein die Idee, daß ſich an einem ſo großen und neuen 
Baue doch ein ſchwacher Punkt finden Bönne, hielt 
‚ihm ganze Rächte lang: fein Werk vor Augen, um die: 
fen allenfallfigen Punkt zu erforfchen. Diefe Menai: 
Brüde, welche das; Puplicum als das größte Wer? 
‚Telford’s anftaunt, obfchon er feldft feine Holyheads 
Road und feinen Caledgnien : Canal für Höher hielt, 
it auf dem Continente hinreichend befannt und bewun⸗ 
dert worden; wie bemerken daher bier nur, daß fie 
‚Über den- fogenannten: Bangors Feten feßt, welcher die 
Hrafſchaften Carnqrvon und Angleſea von.eingnder ſchei⸗ 
det, und daß ſie, nach dem Haͤngeprincipe gebaut, 
aus 7.iteinernen Bogen beſteht, welche ſonſt nirgend⸗ 


Det X. . 


wo in der Welt zu finden And. Bei der Eröffnung 


derſelben im Jahre 1326 ſegelte ein Dreimaſter, deſſen 


Maſten ſo hoch wie jene. einer Fregatte waren, unter 
den mittleren Bogen weg; die Aufhängekraft der Ket: 


ten iſt zu 2016 Tonnen berechnet, und jede Bat 


wiegt 121 Tonnen! 

So großartig Telford in allen feinen Werken 
dachte und fühlte, fo hatte er doch zugleich auch, bie 
in die kleinſten Dinge einen außerordentlichen, Scharf: 
blick. Sein Verſtand war eben fo fcharf, als. fein 
Auge, von welchem man erzähite, daß es im Nivefi- 
ven fo viele Webung hatte, daß Telford nicht, felten 
reitend audeutete, in welcher Linie ein Canal geführt 
werden müße, und daß fich diefe Linie bei Meffungen 


mit Inſtrumenten jeder Zeit ‚bewäptte. 


Die Erhebung des Seligen von dem gewöhnlichen 
GSteinmegen und Mauer bis zur höchften Stufe feiner 
Kunft nicht nur in feinem Vaterlande, fondern man 
kann fagen in der ganzen Welt, mar übrigeus nicht 
bloß feinem Genie, feiner vollendeten Sachkenntniß 
und Gewandtheit und ſeiner unerfchätterlichen . ‚Aus: 
bauer zuzufchreiben, fondern gewiß auch auf jene Ei; 
genfchaften, die ihn als Menſchen auszeichneten , be: 
gründet: auf feinen geraden, offenen, vorwärts fire: 
benden Charakter, auf die Biederkeit und Ehrlichkeit, 
die er ſein ganzes Leben unbefleckt bewahrte, und quf 
feine Zugänglichkeit und feine freundſchaftlichen Seſin⸗ 
nungen für Alle die ihrer würdig waren. Er ſuchte 
bis in ſeine fpäteſten Jahre die Geſellſchaft von iun⸗ 
gen Leuten, in denen er ein Beſtreben nach Belehrung 
entdeckte, und ermunterte und leitete ſie bey ihren Stu⸗ 
dien auf jede mögliche Weiſe. Bey allen ſeinen großen 
Arbeiten wählte er ſich immer junge talentvolle Affis 
ſtenten, die in ſeine Plane einzugehen die Fähigkeit 
beſaſſen; er hing übrigens dabey nicht fleif und unabs 
bringbar an feinen Anſichten und Planen, fondern fügte 
fi ſehr gern in die Bemerkungen feiner Affiitenten, 


wenn .biefelben gegründet und verfländig waren. — 
Die Institution of Civil Engineers, deren Präfident - 
„er, beynabe von Ihrer Gründung an war, verdankt ifm 
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nicht nur eine große Daffe von Büchern, Zeichnungen 
und Inſtrumenten, die er Ihr zum Geſchenk machte, 
fondern durch feine Leitung, feine Pünktlichkeit und 
feine Urbanität auch dus ſchöne Leben, welches ſich in 
ihr entwickelte. Die firenge Rückficht auf Einhaltung 
und Erſparniß an Zeit, die Telford zu jeder Zeit 
audzeichnete, erftreckte fich feiner vielen Gefchäfte uns 
geachtet anch anf feine Präſidentſchaft; es war Ihm 
unmöglich und unerträglich eine ganze Geſellſchaft von 
achtenswerthen und befhäftigteen Männern auf den 
Präfidenten warten zu laffen. Möchten fidy alle Präf: 
denten ihn auch in diefer Hinficht al6 Mutter nehmen ! 

Telfords Genie erſtreckte fich endlich nicht bloß auf 
feine Kunit allein; er war auch ein mehr als gewöhns 
ficher Dichter, und wurde felbft von Walter Scott 
dem fchottifchen Barden Burns bengefellt. Seine 
legten literarifhden Arbeiten, denen er fih nach feiner 
legten praktiſchen Arbeit, d. h. nach der Abfallung 
feines Planes, London mit reinem Wailer zu verfehen, 
hingab, und in welchen er alle die Plane feiner gröf: 
feren Bauten aus einander legte, werden wahrfcheinlich 
von feinen Erben dem Publicum nicht vorenthalten 
werden. Er vollendete diefelbeu mir Hilfe feines Ze: 
eretärs wenige Tage vor feinem Tode und die 80 des 
zu gehörigen Kupfertafeln find gleichfalls vollendet. 

In feinem häuslichen Leben war Telford döchſt 
einfah. Er mar unverheirathet, gegen feine Diencr 
dußerft Leutfelig, und um fein Hauswefen, um Eſſen 
und Trinken nie im Geringften befümmert. Cr las 
fehe viel, befonders im Bette, in welches er fih vor 
12 Uhr Mitternachts begab, um Morgens 7 Uhr wie: 
der aufzuftehen. Er ftarb in feinem 77ſten Jahre nach 
einer furzen Krankheit; fein Körper ruht in der Welt: 
minfterabten unter einem ungeheueren Granitblocke, auf 
weichem ftatt aller Grabfchrift die vielfagenden Worte: 
„thomas Telford“ fichen. Wir ſchließen mit dem 
Imperial Magazine mit der Aufforderung: Gehet hin 
und folget feinem Benfpiele! 

(Dingler’8 polytechn. Journal 2te6 November : Heft 
1854. ©. 305.) 


Ankündigung. 


Don den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤr⸗ 
derung des Gartenbaues in den königl. Preuß. Stans 
ten ift erfchienen, Die 21te Lieferung, gr. 4., in far: 
bigem Umfchlage gebeftet, mit 2 Abbildungen, im 
Oelbftverlage des Vereins. Preis 2 Rthlr., zu haben 
durch die Nicolaifhe Buchhandlung und durch den 
Secretär des Vereins, Kriegsrath Heynich in Berlin. 


Hefe xXII. 


o6 
Berichtigung. 


Im Münchner Kunft s und Gewerbeblatt 10tes 
Heft 1834- Pagina 38, gefchleht rähmlihe Erwähnung 
unferer, Fabrike, mofür wie dem Herren Verſaſſer *) 
jene8 Auffapes höchſt dankbar find. Um Irrthum za 
begegnen, finden wir und jedoch veranlaßt, zu bemer⸗ 
ten, daß die im hieſigen Zuchthauſe beftehende Etuis s 
und Portefeuille: abrite inf Jahre 1829 von J. N. 
Schönecker und Mid. Lauch errichtet, und unter 
a: „J. N. Schöneder et Eomp.“ fort 
beſteht. 


Die im Jahre 1832 mit dieſem Geſchäft verbun⸗ 
dene Saffian⸗ und Lederfabrike aber wurde in Com⸗ 
pagnie mit Heren 3. B. Denninger errichtet, und 
wird gegenmäctig von Legterem auf alleinige Rechnung 
fortgeführt. | 


Was die Hürfprahe billiger Rückſichten ben Pacht⸗ 
sahlungs : Rücitänden betrifft, fo war der Here Ders 
faſſer ohne alle Deranlajjung etwas zu beforgt für uns 
fer Intereife, indem mir, wie aus folgendem Atteſt zu 
erfehen dit, nie im Rückſtande mit unfern übernomme⸗ 
nen Derbindlichkeiten waren. 


Würzburg, den 28. November 1854. 
J. N. Schöneder et Comp. 


Attee ſt. 


Den HH. Fabrikanten J. N. Schöneder et 
Comp. dabier wird andurd bezeugt, daß diefelben 
feit Errichtung Ihrer Fabrike im dapicfigen Zuchthaufe 
nie im geringften Rüditande mit dem Pachtfchilling 
fi befanden, und überhaupt alle auf dieſes Geſchäft 
Bezug habenden Verbindlichkeiten gegen das Königl. 
Uerar aufs Pünktlichſte erfüllten. 


_ Würzburg, den 30. October 1834. 


Hefner, k. 6. Regierungsrath, und 
Refpicient der Strafpäufer. 


*) Jener Auffab iſt wörtlid aus der von Prof. Horn 
erfhienenen Schrift über die Ausftelung der Kunſt⸗ 
und Gemerbs: Producte im Unter :s Main s Kreife, 
Würzburg 1832, entnommen. . 


Die Redaktion. 
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nicht nur eine große Tlaffe von Büchern, Zeichnungen 
und Inftrumenten, die er ihre zum Geſchenk machte, 
ſondern duch feine Leitung, feine Pünktlichkeit und 
feine Urbanität auch dus fchöne Leben, welches fidh in 
ihr entwicelte. Die ſtrenge Rückficht auf Einhaltung 
und Erfparniß an Zeit, die Telford zu jeder Zeit 
auszeichnete, erſtreckte fich feiner vielen Gefchäfte uns 
geachtet auch anf feine Präfidentfchaft; ed war ihm 
unmöglich und unerträglich eine ganze Geſellſchaſt von 
achtenswerthen und befcäftigten Männern auf den 
Präfidenten warten zu laffen. Möchten ſich alle- Präf: 
denten ihn auch in diefer Hinſicht als Mufter nehmen ! 
Telfords Genie erſtreckte fich endlich nicht bloß auf 
feine Kunſt allein; er war auch ein mehr als gewöhns 
ficher Dichter, und wurde feluft von Walter Scott 
dem fcdhottifhen Barden Burns bevgefell. Seine 
legten literarifihen Arbeiten, denen er fich nach feiner 
legten praktiſchen Arbeit, d. h. nach der Abſaſſung 
feines Planes, London mit reinem Wailer zu verfehen, 
hingab, und in welchen er alle die Plane feiner gröf: 
feren Bauten aus einander legte, werden wahrfcheinlich 
von feinen Erben dem Publicum nicht vorenthalten 
werden. Er vollendete diefelbeu mir Hilfe feines De: 
eretärs wenige Tage vor feinem Tode und die 80 das 
zu gehörigen Kupfertafeln find gleichfalls vollendet. 
In feinem häuslichen Leben war Telfocd döchſt 
einfah. Er mar unverheirathet, gegen feine Diener 
äußerft leutfelig, und um fein Hauswefen, um Eſſen 
und Trinken nie im Geringſten befümmert. Cr las 
fehr viel, befonders im Bette, in welches er fi vor 
12 Uhr Mitternachts begab, um Morgens 7 Uhr wie: 
dee aufzuftehen. Er ſtarb in feinem 77ſten Jahre nach 


” einer Eurzen Krankheit; fein Körper ruht in der Welt: 


minfterabten unter einem ungeheueren Granitblocke, auf 
welchen ftatt aller Grabfchrift die vielfagenden Worte: 
„Thomas Telford“ fichen. Wir ſchließen mit dem 
Imperial Magazine mit der Aufforderung: Gehet hin 
und folget feinem Benfpiele! 

(Dingler’d polptechn. Journal 2tes November : Deft 
1854. ©. 305.) 


Ankündigung. 


Don den Verhandlungen des Vereins zur Befdr: 
derung des Gartenbaues in den Fönigl. Preuß. Stans 
ten ift erfchienen, die 21te Lieferung, gr. 4., in far: 
bigem Umfchlage geheftet, mit 2 Abbildungen, im 
Oelbftverlage des Vereins. Preis 2 Rthlr., zu haben 
durch die Nicolaifhe Buchhandlung und durd den 
Secretär des Vereins, Kriegsrath Heynich in Berlin. 
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Berichtigung. 


Am Münchner Kunft s und Gewerbeblatt 10tes 
Heft 1834- Pagina 38, gefchleht rähmliche Erwähnung 
unferer, Fabrike, mofür wie dein Herren DBerfalfer *) 
jenes Aufſaßes höchſt dankbar find. Urn Irrthum za 
begegnen, finden wir und jedoch veranlaßt, zu bemer- 
ten, daß die im biefigen Zuchthauſe beftehende Eruis s 
und Poertefeuille: Habrite ine Jahre 1829 von %. N. 
Schönecker und Mid. Lauck errichtet, und unter 
na: „J. N. Schöneder et Eomp.“ fort 
beitebt. _ 


Die im Jahre 1832 mit diefem Geſchäft verbun« 
dene Saffian⸗ und Lederfabrite aber wurde In Coms 
pagnie mit Herrn 3. B. Denninger errichtet, und 
wird gegenwäctig von Legterem auf alleinige Rechnung 
fortgeführt. 


Was die Fürfprache billiger Rückſichten ben Pacht⸗ 
zahlungs-Rückſtänden betrifft, fo war der Here Ders 
failee ohne alle Deranlajfung etwas zu beforgt für uns 
fer Intereife, indem wir, wie aus folgendem Atteſt zu 
erfehen ijt, nie im Rückſtande mit unfern übernomme⸗ 
nen DBerbindlichBeiten waren. 


Würzburg, den 28. November 1854. 
J. N. Schönecker et Comp. 


Utteft. 


Den HH. Fabrikanten 3. N. Shöneder et 
Comp. dabier wird andurch bezeugt, daß diefelben 
feit Errichtung Ihrer Fabrike im dapicfigen Zuchtbaufe 
nie im geringften Rückſtande mit dem Pachtfchilling 
fih befanden, und überhaupt alle auf dieſes Geſchäft 
Bezug babenden VerbindlidPeiten gegen das Fönigl. 
Yerar aufs Pünktlichſte erfüllten. 


Würzburg, den 30. Detober 1834. 


Hefner, E.b. Regierungdrath, und 
Reſpicient der Strafpäufer. 


*) Jener Auffas iſt wörtlih aus der von Prof. Horn 
erfhienenen Schrift über die Ausftelung der Kunſt⸗ 
und Gemerbs: Producte im Unter »s Main s Kreife, 
Würzburg 1852, entnommen. . 


Die Redaktion. 
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Verzeichniß 
der 
Mitglieder des polytechniſchen Vereins 
für Bayern, 


mit Anfang Des Jahbre8 1834, 
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‚Bökingr Richard, Kaufmann 


— 3 — 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Achner, Vinzenz, k. Major der Artillerie . . fi 
Adam, Sigmund, regulicter Chorherr . * 
Ab orner, Joſ. Karl v, Dr., königl. Negier ings⸗ Aſeſſor 
Aboruer, Joß. v., Doktor der Medizin und F. Hofrath 
Abhrens, k. Profeifor... * 
Alten, Job. Wilhelm v. Dr. ' Apotheker : a — 
Amüller, Chriſtian Philipp, Wechſelſenſal 
Andrian, Ferd. Frehyherr von, k. Kämmerer, General Commiſa 
und. Regierungs: Präfident . “4 
Undrian Werburg, Anton Fehr. v., k. Rimmerer und” Laudrichter 
Unzmanı, Cheiſtoph Ignaz, Kaufınanı “ P * — in 
Appel, Alois, AUpothefee . « . 
Arco, Ludwig Graf v., k. Kämmerer und Dbexfthofmeifter * 
AUrmansperg, Ludwig Graf v., F. Kämmeker, Staats. und Riss: 
vath, dann Vorjtand der griechifchen Negentfdaft . * 
Auberlin, Wilhelm, Kaufmann. - « 
Urter, Ludwig Fehr. v., Eönigl. Kämmerer und Gutsbefiper a 
Baader, Jof. Nitter v. Dr. , k. Oberſt⸗ —— und — 
Baader, Anton, Weineſſig- Fabrikant x 
Bäumer, Auguft, Kunſt- und Buchhändler . = x 
Bacher, sen. Johann Georg, Seifen» und Bichter + Fabeikaut, * 


Bandiner, Joachim, Fabrikant — J * 
Barth, Anton, erflee Bürgermeifter . Pi . ” “ — 
Baumann, Joſeph, Schreinermeifter . ⸗ 
Baur, Jakob, fürſtl. Oettingiſcher Stadt⸗ und Hereafrihter r 
Beckh, Georg Adam, Drabtfabrik: Eigenthämer . . * 


Benning, Wilhelm, k. Regierungsrath * 

Berhem, Wilh. Clem. Fehr. d., Firigf, Kämmerer, Major a * 
Suite und Gutsbeſiher . 

Berhem Haimbaufen, Cajetan Graf v k. gammerer und böpmis 
ſcher Landſtand 

Bernbeim, Dr., Aſſiſtent v dem. Gaborator. d. phidt. Genaue 

Bernklau, Carl v., k. Krankenhaus: Infpektor . 2 * 

Berthold, Joh. Michael, Lebzelter und Halli ” . 

Beftelmaper, Georg, Tabaksfabrik- Befiger * * 

Bener, Joſ. Michael, Buchhändler . 


Benfhlag, Chriſtian Friedrich, Fönigt. Degieringertp für den 


Straßen: und Waſſerbau ia “ 
Beyfchlag, Daniel Eberhardt; Dr., HReetor und Dibliothekar 
Biehlhubder, Johann Jakob, Guͤrtlermeiſter * - “ 
Biermann, Johann Georg, Apotheker . = 


Bifchof, Johann, Kaufmann ⸗ = 5 < ” 
Biffinger, Johann Guſtav, Yuchbinder ⸗ * r 
Bloßfeld, Johann, Buchbinder und —— 

Boͤſchl, Joſeph, Uhrmacher und Mechaniker Er > 3 
— Joſ. Dr., E. Regierungsrath und Staditoniſur 


Näncen 


Wobnort. 


Baireuth 
Kemnath 
Augsburg 


Nauplia 
Augsburg 
Regensburg 
München 
Regensburg 
Augsburg 

Münden 


Augsburg 

Dettingen 

Schwabach 
Poſſau 


iedertraubling 


Minden _ 
Münden — 
Landau 
Ingolſtadt 
Nürnberg 
Eichſtãdt 


Augsburg — 


NENNEN 


— 
I 
— 


Oberdonau 




















Kreis, 


Hpermain 






Ihr 






Dberbonau 
Regen _ 
Jar 
Regen 
Oberdonau 
ar 






















Rezat 


Unterdonau 







Regen 
Iſar 


Rhein 
Regen 
Rezat 
Regen 










Oberdonau 









I— 





Rhein 
Untermain 
Regen 






[od 


Namen und Stand der Mitglieder. 


atrikel⸗ 
ummer 





641 
und Domainen-Rath, dann Hertſchaftorichter · 
7352 | Engerer, Joſeph, F. Landrichter 


948 


ST 
350 | Bollinger, Unton, Kunftgärtner . . . . 
1083 | Bräubäufer, Joſeph, Lehrer an der Realſchule 
1146 | Brentano Mezzegra, Karl, Seidenfabrikant. . . 
399 | Buhauer, Johann Georg, Weinhändler und Schiffmeiſter 
Al Buchner, Andr. Dr., Hoftath und Profeffor an der boben Säule 
und Akademiker 
101 I Buchner, 3. Chr., Kaufmann . . . . . . . 
278 | Bullinger, Alois, Kaufmann . . . . . 
2171 Bürgel, Wilhelm, Pönigl. Regierungs + Direktor . 
309 1 Burgett, Karl Friedrich, Kaufmann . . . 
837 | Campe, Friedrih Dr., Buchhändler und Magiſtratsrath 
9009 | Earl, Anton, gräflich Fuggerſcher Herrichaftsrichter . . . 
1092 | Caron du Val, Fönigl. Uppellationsgerichtörath . . . . 
89 | Caspar, Joh. Nep. v., 8. Dberappellationsgerichtsrath . . 
68 | Elarmann, Feiede..v., Fönigl. Poft: Infpektor . . . . 
266 | Elofen, Carl Fehr. v., Fönigl. Kämmerer und Gutsbefiter . 
1074 | Eramer, Albert Johann. Kaufmann und Befiger der Laufer Stahl: 
und Eifendraht = Sabrife . 
111 Dapl, Peter, k. Rath u. geb. Sekretär des Staatsminifteriums d. q. 
331 Dannbeimer, Tobias, Buchdrucer und Buchhändler . . . 
1109 | Deichmann, Wilhelm, Oekonom . 
1174| Dempp, Dr., Privatdocent an der k. Ludwig⸗ Mar. s Univerfität 
1064 1 Desbergar, F. E., Profeffor der Mathematik an der k. Univerfi- 
tät und polptechnifchen Gentralfchule . 
1187 | Desberger, U. 3. A., Doktor der Ppiloſophien und Mitgiie der 
Soctetät für Forſt- und JagdPunde 
1183 | Deffauer, Alois, Kaufmann und Fabrifant 
1147 I Dillenins, Carl Seiedr. , Waarenfenfald: Difar , . . 
39 | Dingler, Johann Gottfried Dr., Shemiter und Kattun: Manufak— 
tur⸗-Beſitzer 
292 | Dippel, Franz Andr. v., —. Dberberg : Faktor und Outsben er 
142 1 Dobmapyer, Michael, k. Kreis: Bauinſpektor 
827 | Dormair, k. Landrichter . 
1070 Dormiper, Carl, Tuchſarant 
374 1 D rechſel, Graf v., k. Staatsrath, General: Sommiär und Rei. 
gierungs = Präfident . . . . 
1108 | Ebner, Ludwig, Kunftverleger . . . . 
229 | Ebner, Ferdinand, Kunfthändler . 
708 | Eckhart, Adolph of. v., k. Sandrichter und Stadefommifde 
352 | Egger, Carl, geiltliher Rath und Domberr . . 
1095 I Ebner, Papier: Fabrifant 


Engler, Marfus, Marktvorſtand . 
A2ı 3 Erich, Carl Chriſtian, Kaufmann . . . . . . 
378 | Ertel, Johann Georg, k. Landrichter . . . . . 


Ellenrieder, Joſ. Mich. v., fürſtl. Oetting⸗ Waller ſer voſ 


Wohnort. 


Augsburg 
Regensburg 
Augsburg 
Waſſerburg 


München 
Kigingen 
Chriftgarten 
Paßau 
Augsburg 
Nürnberg 
Weißenhorn 
Augsburg 
München 
Augsburg 
München 


Nürnberg 
München 
Kempten 


Erinertshaufen 


München 


Aſchaffenburg 


Augsburg 


Koͤnigshütte 
Ingolſtadt 
Gro nenbach 
Fürth 


Karlſtein 
Augsburg 


Würzburg 
Augsburg 


Biſſingen 
Windsheim 
Teiſendorf 
Münden 
Pegniz in 


Schnabelweit 


Kreis. 


Oberdonau 
Regen 
Oberdonau 


Iſar 


JUntermain 


Rezat 
Unterdonau 
Oberdonau 

Rezat 
Oberdonau 

Iſar 
Oberdonau 


Iſar 


Rezat 
Iſar 
Oberdonau 
Untermain 


Iſar 


Untermain 


Oberdonau 


Obermain 
Regen 
Oberdonau 

Rezat 


Regen 
Oberdonan 


Untermain 
Oberdonau 


Rezat 


Unterdonau 


Iſar 


Obermain 






















Ertel, Traugott, Mechanikus r ⁊ 
Erzberger, Banquier $ I, 
Erter, Karl, Schaffner der geiftfichen Stiftungsgüter B J — 
Enffelein, "Seorg Triedr. , graͤfl. Caſtell'ſcher Herrfchaftsrichter . 
Faber, Johann Georg Eberhardt, Fönigl, Stadt: Commillir und 
Bank: Direftor . 2 — — > 
Babenbacer, Alois, Tabak: Fabrikan * — ⁊ 
Fasmann, Adam v., Guts- und Apotheken- Beſiher 
Feneberg, Friedrich, Deſſinateur bey der Landbau— Inſpektivn 
Fichtel, Joſeph, Juwelier * 
Fikentſcher, Wolfg. Kaspar, Fabrik- Inhaber und Bürgermeiter 
Fiſcher, Anton, Fönigl. Negierungsrath . ® 
Fleckinger, Alois v., Gutsbefißer “ 
Forfter, Carl, Kattun : Manufaktur: Befiper un Wogifetsra 
Forfter, Thomas, Fönigl. Landrichter . — — 
Frank, Michael, Fönigl. Kreisbau-Ingenieur 
— —— Carl Aug. Frhr. v., k. Kämmerer u. aedlerundend 
Friſch, Wilibald, Anwefenbeſiher und Bürgermeiſter 
Fröhlich, Job. Chriſt. v., Kattun— — 
Fröhlich, Franz, Bildhauer Hi E 7 2 
Fröfchle, Joh. Nep., Maler . . 5, D 
Fuchs, Feiedr., herzogl. Feuchtenberg’fcher Bergrath % s . 
Fuchs, Joh. Nep. Dr., Eönigl. Hofrath und Arademiker — . 
Fürft, Job. Evang., Fönigl. Maut: Oberbeamter . 
Geier, Peter Jofevh Dr., Eönigl. Profeffor an der hohen Saure 
Geiger, Franz, königl. Landrichter . = = 2 
Geld, Friedrih, Maurermeifter „ rn * 
Gerſtuer, Joſ., königl. Landrichter und Stadt- Commi ſar — * 
Gerſtner, Johann, königl. Landgeometer v 
Gerzabeck, Joh., Mechaniker und Hausmeiſter der k. Aeadenie 
Geuder, Auton Daniel, Stadtpfarrer zu St. Anna . . . 
Gigl, Anton, Graf Preyſing'ſcher Herrfchaftsrichter & — 
Gmeiner, Heinrich, Blechwalzen-Fabrik-JInhaber — x * 
Godin, Leonh. Frhr. v., k. Kämmerer und Negierungsratb . . 
Göttner, Job. Paul, — * k. Sege asie ATeIDE und 
Magiſtratsrath — 
Gombart, Mufitalienbändfer * r. 4 — * 
Gonvillet, Alexander, Apotheker . * 
Srabmater, Simon, Tiſchlermeiſter. x 3 * 
Grauvogel, Mar Joſ. v., Fönigl. Oberauffchlãger 
Grauvogel, Xav. v., königl. Straßen» uud Waiferbau Infpektor 
Gravenreutb, Marimilian Graf v., Neichsrath ꝛe. . ẽ 
Greſer, Joh. Chriſt. Adam, koͤnigl. Landrichter 
Gries, Heinrich, königl. Negierungsratb . 
Gries, F, Kreisbaus Ingenieur . — * 
Gro ſch, Franz Bernhard, könlgl. Landrichter — 
Grof, Johann Konrad, Meſſerſchmiedmeiſter N 


Wohnort. 


München 
Augsburg 

Zweybrücken 
Burghaslach 














Nürnberg 
Landshut 

Amberg 
Augsburg 











Redwig 
Augsburg 
Herrnwoͤrth 
Augsburg 
Reichenhall 

Paßau 

Regensburg 

Schrobenhauf. 
Augsburg 









Ober: Eichftädt 
München 
Frauendorf 
Würzburg 
Bamberg 
Augsburg 
Ingolftadt 
Baireuth 
München 
Augsburg 
Prien 
Raufach 
Regensburg 


München 
Augsburg 
Kronach 
München 
Paßau 
München 
Augsburg 
Haßfurth 
Würzburg 
Angsburg 
Srenfing 
Lindau 














Kreis. 







ar 

Oberdonau 
Rhein 

Rezat 


Nezat 

far 
Negen 

Oberdonau 



















Obermain 
Oberdonau 
Iſar 
Oberdonau 
Mar 
Unterdonäu 
Regen 
Oberdonau 


Regen 
Iſer 
Unterdonau 
Untermain 
Obermain 
Oberdonau 
Regen 
Obermaiu 
Ifar 
Oberdonau 
ar 
Untermain 
Regen 


Mar 
Oberdonau 
Obermain 

Iſar 
unterdonau 

Iſar 
Oberdonau 
Untermain 


Vberdonan 
Mar 
Oberdonau |" 









Mateikel: 
Rummer. 


Namen und Stand der Mitglieder, 


Gruber, Johann, Kaufmann . . . . . 
Gſellhoſer, Anton, Kunft: und Schönfäcber ee . 
Gſcheidlein, Chriſtian, Fabrikant 
Guiot du Ponteil, Heinrich Graf v., toͤuigi. Kämmerer und 
Major im Generals: Quartiermeifterflabe . . . . 
Gundelfinger, Apotheker . . . . . 
Haag, Undreas, Zimmermeifter , . . . 
Hang, Joh. Thomas, Weißgerber . . 
Haahy, Franz Heinrich v., königl. Landrichter . 
Härtel, Vincenz, Handlungs-Buchhalter. 
Hävel, Georg, Bruanenmeiſter und Lehrer an der Kunftfchule . 
Hafenbradl, Alois Fehr. v., koͤnigl. Kämmerer und Gutsbeſitzer 
Hagen, Erh., rechtsf. Bürgermeifter und Landtags: Ubgeorbneter . 
Haindl, Sebaftian, Prof. an der polptechnifhen Central: Schule 
Haller, Job. Bapt., Nealitätenbefiger und Stiftungspfleger 
Hark, Joh. Paul, E. Hofratb und Profeffor an der hohen Schule 
Harold, Jak. Ludwig Frhr. v., E. b. geheimer Rath . 
Hartmann, Carl Joſeph, Fönigl. Dber: Rechnungsrath . 
Hartmann, Zofeph Friedrih, Bürgermeifter . . . . 


Hartmann, Joſeph, Apotheker . j 
Haffold, Joh. Caspar, Strumpfionaren, Babeitant 
Hauber, Joſeph, Pfarrer j 


Haun old, Joh. Eberhardt, Landrichter 

Hazzi, Joſeph v., ehemal. großherzogl. Berg’ ſcher Staatsrath 

Hecht, genannt Mainberg v., k. Kämmerer und Major 

Heigel, Barth., Baumeiſter . 

Heiniz, Frhr. v., Eönigl. Kämmerer und Gutsbefiper 

Heinzelmann, Chriſt.Friedr., Großhändler 

Heinzelmann, Johann Georg, Kaufmann . 

Henne, Georg, königl. Landrichter und Stadt: Komme 

Herder, v.. Oberſtforſtrath . 

Herberger, Eduard, Dr. und Apotheker 

Herrmann, Anton, E. Landrichter 

Herrmann, Ferd. Bernd. Wilh. Dr., ordentlicher Profeffor der 
Kameral: Wiffenfchaft an der k. Hntoeefirät und an ber puiptec 
nifchen Central: Schule 

Hertel, Joh. Jakob, penfionirter königl. Hauptmann 

Hertel, Joh. Georg Dr., praktiſcher Arzt. 

Heß, königl. Hofbrunnenmeiſter 

Hehe, Daniel, Inhaber einer Porzellain : Malerey 

Hepdekamp, Joſeph, Gutsbeſitzer 

Heymann, Johann, Strumpfwirker und Trikotarbeiter 

Hilpert, Georg, Fabrikant in Baumwollenwaaren 

Hilz, Franz Seraph, königl. Landgerichtsarzt 


ediler, Undreas, Vorgeher der ebermeiſter 


Höchel, Joſeph. Stadtbaumeiſter . . 
Hörres, Friedrich, Fönigl. Regierungsrat . . . . . 


Wohnort. 


Lindau 
Mönchen. 
Augsburg 


München 
Aichach 
Kaufbeuern 
Augsburg 


Wolfratshauſen 


Münden 
Augsburg 
Schloßau 
Baireuth 
Münden 


Berchtesgaden 


Erlangen 
München 


Marktbreit 


Schwabmünd. 


Schwabach 
Lindenberg 


Vohenſtrauß 


München 
Freyfing 
Töppen 

Raufbeuern 

Kempten 

Uugsburg 

Rheinzabern 
Karleftadt 


München 
Augsburg 


Münden 
Bamberg 


a. d. Seehof 
Rüdenhauſen 


Nürnberg 
Ubensberg 
Augsburg 
Müuchen 

Uugsburg 


[2 


Kreis. 


Dberdonau I 


far - 
Dberdonau 


far 
Dberdonau 


Zar 


Dberdonau 

Unterdonau 

Dbermain | 
Iſar 


Rezat 
ar: 


. Untermain 


Dberdonau # 
Rezat 
Oberdonau 
Regen 
Iſar 


Obermain 
Oberdonau 
Rhein 
Untermain 


Iſar 
Oberdonau 
Iſar 

Obermain 
Untermain 
Rezat 
Regen 
Oberdonau 
Iſar 
Oberdonau 


> 


Mateifel: 
Nummer 


- Huber, Martin, Schuhmacher 





Namen und Stand der Mitglieder. 


Höfchel, Johann, Mehanifus . . . . 

Höslin, Wilhelm v., Banquier. . 
Hoͤßlin, Balth. v., technifcher Srabesaurarp 

Hofmann, Johann Georg, Brauer 

Hofmann, Pfarter 

Hofitetten, Joh. Theodor. v., königl. Regierungs⸗ Direktor 1. 
Hofftetten, Aut. Friedr. v., k. Ober: Uppellationdgerichtsrath 
Holzmann, Anton Dr., Sprachlehrer am k. Gymnaftum 


Huber, Michael, Farben: Fabrikant. “ 

Huber, Simon, königl. Salinen: Baumaterint : Verwalter 
Huber, Georg, E. Bergmeifter . . . . 
Hubinger, Apapitus, Slodengießer . 

Hurt, Friedrich Carl, Graf Zuager’fcher Hereſcheſisrichter 
Hufemann, Ludwig, königl. Profeſſor 

Imhof, Frhr. v., Landbau : Ingenieure . 


Rammerlober, Anton Nitter v., Fönigl. Bau: Joſpektor 


Karmann, Johann, Bauwerkmeiſter 

Kaſtner, Carl Wilhelm Dr., königl. Hofratb md Peofeffor . 

Kinkelin, Stiftungs: Adminiftrator und Architekt . . . 

Kürcher, Carl, Hofglafer und Gemeinde : Bevollmächtigter 

Klauber, Anton, Runftbändler . 

Rlenze, Leo v., P. geh. Rath und worſtand des Minifterinbau 
Bureaus 

Klett, Philipp, Kaffetier und Traiteur 

Klier, Joſ., Hauptmann u. Kommandant der Pontonier-Rompagnie 

Knorr, Thomas, k. Minifterial: Rath des Staatsminiſteriums der 
Finanzen . 

Knorr, Ludwig, Mechfelgerichts: Aſſeſſor Kaufmann und Gemeinde: 
Bevollmächtigter 

Knorr, Wilh., k. Inſpektor und Vorſtand des Haupt:  Salzamtes 

Kobell, Egid v., königl. Staatsrat und Generals Getretär . 

Koch, Carl Friedrich, königl. Landkommiſſär . 

Koch, Franz Xaver, koͤnigl. Kreid:Kaffler . . | 

332 Friedrich, Mechanikus 

Köckh, Joh. Bapt. Frhr. v., königl. Kämmerer und Piap- Major . 

Köhle, Auguſt Dr., königl. preuß. Sinanzratp 

König, Fabrik. Befiper . 

Kolb, Sophian, Kaufınann umd. Fabrikant 

Kollmann, Friedrich Georg. Karl, Buchhändler 


Krämmer, Hüttenmeifter 


KReänner, Nitolaus Gottfried, Kaufmann und Inhaber einer wege. 
bleich⸗Fabrike 


Krafft⸗Deillmenſingen, Fr. Xav. v. koͤnigl. Regierungerath 


Krafft, Alexander, Regierungsrath und Referent d des Steaßen: und. 


Wafferbau : Wefens . .. . . ıH 
wranzterden, Vinzenz, Buchhändler... 2: . | 


MWiohnort. 


Augsburg 


—— 


Dbervoltach 


München 


Angsburg 
München 


Haidhauſen 


Roſenheim 
Fichtlberg 
Augsburg 
Türkheim 
Wärzbnirg 
Augsburg 
Landshut 
Roſenheim 
Erlangen 
Lindau . 
München 


Augsburg 


München 


Ingolftadt 
Münden 


—— 


Berchtesguden 


Münden 
Speyer 


Negensburg 


Munchen 
Landau 
Marienburg 
Oberzell 
Baireuth 
Augsburg 


St. Ingbert. 


Regensburg- 
Augsburg 


Bairenth 


Augebig 


Kreis. 


Oberdonau 


— — 
— —⸗ 


Untermain 


Iſar 


Oberdonau 
Iſar 


Obermain 
Oberdonau 
Unterdonau 
Untermain 
Oberdonau 
Iſar 


Rezat 
Oberdonaun 


Iſar 


Oberdonau 
Iſar 
Kegen 
Kar 


— 


Rhein 
"Regen 
Iſar 
Rhein 
Untermain 


Obermain 
Oberbonau 
Rhein 


Regen 
Obtrdonau 


Obltrmaln 
Oberbonau 


Bohnoet. 


Kreis. 





Kreazeifen, Earl, k. b. Hauptmann Im 2ten Linien : Inf.» Regiment 
Kreitmayr, Ignaz Sche. v., k. Kämmerer und Gutsbeſitzer 
Kremer, Phil. Franz, zweyter Bürgermeifter und Hanbelömann 


Kremer, Franz Math., Kaufmann . . . 
Krieg, Andreas, Gattun: Manufaßturift . . 
Kröner, Johann Georg, Silberarbeiter . . . . . 


Krötz, Emanuel, Lehrer an der Kreis · Gewerbsſchule 

Kron, Ifidor, königl. Hofparfumeur. . 

Krumm, Johann Dr., königl. Landrichter 

Kuntzmann, Gotth., veñber einer dabrike carhen und acuiſqe 
Produlte) .- . 


Kurrer, Wilf. Heine. v. Dr., Chemiker und d Coloriſt . 
Kurz, Georg Anton, Apotheker. . . . 
Lämmle, Thadä, königl. Steuerrath . 


Lammer 8, Ferd., erfter rechtöfundiger Bürgermeifter 

Landauer, Andreas, Bürgermeifter . . 
Langen, Anton v., fürftt. Dettingen’fcher Herrfchaftsrichter 
Langenmantel, Hoh. Bapt. v., Pönigl. Ingenieur I. Kalle und 


Vorſtand der Bezirfss Bau sInfpektion . . . 
Lankenſperger, Georg, Hofwagner . . . ‚ . 
Laubmann, Joh. Heinrich, Tuchfcheerenfchleifer . . . 
Lehner, Georg, Lebzelter und Handeldmann . . . 
Leibel, Sebaftian, Hofhafnermeiiter . 


Leidner, Joh. Chriſt., Eönigl. Landrichter . . 

Lenhard, Martin, Medizinal: Affeffor und Apotheker 

Leo, Franz Dr., Profeſſor der Chemie bey der poldtechnifchen Gen: 
tral- Schule, dann Rektor der Kreis: Gcwerbsfchule in Auge⸗ 
burg . . 

Leprieur, Heinrich Jakob v. . koͤnigl. Maunzdirektor 

Lerchenfeld, Max. Frhr. v., k. Staatsminiſter der Finanzen ic. 

Lesmüller, Gregor, Stadtapothefer und Magiftratsrath 

Ley, Joh., fürftl. Thurn, und Tax'ſcher Herrfchaftsrichter . 

tihtenftern, Earl gr. Sehr. v., k. Landrichter und Gutäbefiger. 

Liebherr, Joſ., Mechaniker und Profefioe an der polpt. Saule 

Liebherr, Benedikt, Mechanikus und Tuchfabrikaut 

Lieche imer, Steinmetz 

L jederer von Liederskron, Dr., Direktor einer männligen Ene 
hnngsanſtalt 

Lindauer, Franz, Handeldmann und Wechfelgerichts - Alfeffor ‚ 

Link, Arnold v., k. General: Commiffär und Negierungs : Praſident 

Lobenhofer, Philipp, ITnchfabrikant und Kaufmann 

Lober, Sigmund, Apotheker . . . 

Loder, Johann Friedrich, Papierfabrikant . 

Lorber, Carl Sigmund, Bürgermeifter . 

güfteneg ger, Joſeph, Weinhindler und Schiffmeiſter 

Lu'ß, Johann Heinrich, Negierunge: : Direktor . . . 


München 
N. Hapkofen 
Augedurg 


München 
Sonthofen 


Beftenbergss 
gereut . 
Augsburg 
Lohr a. M 
München 
Erlangen 
Haßfurt 
Wallerſtein 


Kempten 
München 
Weißenburg 
Amberg 
München 
Feuchtwang 
München 


Sulzheim 
Neuſtadt 
Münden 
Landshut 
Augsburg 


Erlangen 
München 
Augsburg 
Wörth. 
Erding 
Augsburg 
Landshut 
Paßau 
Ansbach 


Iſar 
Regen 
Dberdonau 


. far, 
Dberdonau 
Rezat 


Oberdonau 
Untermain 
Iſar 
Rezat 
Untermain 
Rejat 


Oberdonan 


Untermain 
Obermain 
Iſar 


Oberdonau 


Rezat 
Iſar 
Oberd onau 
Rezat 
Iſar 
Oberdonau 
Iſar 
Unterdonau 
Rezat 






Namen nad Stand der Mitglieder. 













Enz, Johann Andreas, Kaffeetier 5 4 a 

Euzeuberger, Jofepb, Fönigl. Laudrichter * 

Madler, Ph., Hofzimmermeiſter und Magiſtratsrath 

Maffei, Zoſ Ant, v., Tabakfabrif : Inhaber und Magifraternn 

Maier, Earl Andrä, Dr,, Fönigl. Advokat * 

Maierbofer, Barthol., Silberarbeiter 

Maierbofer, Michael, geb. —— und Kaplan 3. 8& % der 
Fran” Churfürftin . — F 

Maierl, Joh. Bapt., Weinwirth 

Mailinger, k. Oberfilieutenant im — ufan, Regiment König 

Manbardt, Joſeph, Mecdanitus und Stadtuhrmacher * 

Marold, Carl Jakob, Spängler und Metall: — Ay 4 

Martins, Theodor, Apotheker . T . x x 

Marſchallek, Carl, E. Advokat D 

Martin, Kajetan, Dekonomies Verwalter des augen. Krankenhaufes 

Martini, 3. ©. Sohn, Wagenfabrifant . 2 E 

Maurer, Mic., berzogl. Leuchtenbergifcher Dan Zufpeter — 

Maver, Markus Dr., Fönigl. Rentbeamter * 

Maher, Mar, Schmelztiegel-Fabrikant * — e * 

Mayer, Georg, Badbeſitzer 

Medicus, Lud. Wallrad, k. Hofrath 1 Prof. an der Hohen Saule 

Menz, Earl v., königl. Poligen: Direktor 








meifter . « 
Miller, Guſtav, Parierfabeitant D * 
Mitterwalluer, Franz Xaver, Lebzelter 
Mit, Carl Fehr. v., & geb. Rath und Akademiker . 
Monner, Paul Alois, Bauaktuar = ” h 
Morelt, Bernhard, Eönigl. Kreisbaurath und Infpektor 5 .J 
Müller, Philipp David, Stadtpfareer und Eonfiftorialeath '; 2 
Müller, Fr. Jof,, Negierungs» und Kreisſchulrath % N ? 
Müller, Michael Friedrich, königl. Landrichter . fi N 
Müller, Friedrich, Barbenfabrik: Befiper . 
Müller, Daniel Ernft Dr, Beſitzer der privil, ——— 
Munding, Johann, Brauer 
Nagel, Seinrich v. , quiesc. Fönigl. ab. Finanz: Regiirator 
Nagler, Georg, königl. Landrichter . 
Nebinger, Friedrich. Simon, Sorcis-Srateritenpinne und 

Papierer 4 * 
Neefer, Job. Lebnhard, Graf Eoaſtelrſchet Sereisafiriste . 
Neuß, Job. Jakob, Fönigk Hof-Medailleur * 
Neuß, Berg Chriſtoph, Golds und Silberarbeiter 
Niggi, Joſeph Unten, Dandelsmann . 
Noebauer, Kranz Seraph, Webermeiiter und Saensengfabeian 

Derthel, Georg Friedrich v., Bürgermeifter r u 
Derle, Chriſtoph Jakob, Kaffeetier f 
Ohlmubhler, Daniel Joſeph, Fönigl: Hofbau + Snfpetor 
Dftermaier, — dJakob, Stadtapotheker 
2 








Mettingb, Earl Freiherr von, —— Kämmerer und oc: 






Wohnort. 











































































Augsburg Oberdonau 
Landsberg Iſar 
Bamberg Dbermain 
München far » 
Vilsbiburg _ 
München — 
Stepperg Oberdonau 
Münden far 
Erlangen Nezat 
Paßau Unterdonau 
Milnchen 
Baireuth 
Eichftädt 
Eu ar 
Hafnerzell Unterdonau 
Bogenhauſen Iſar 
München — 
Nürnberg Rezat 
Paßau Unterdonau 
München ar 
"Augsburg Oberdonau 
Speyer Rhein 
Augsburg Oberdonau 
Herzogenaurach Rezat 
Biendbaum | Obermain 
Damm Untermain 
Augsburg Oberdonau 
Münden 
Troſtberg 
—— 
































atrikel⸗ 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Ottmann, Paul, Wagenbauer . , 

Pappenheim, Albert Graf v., k. Generalmajor «. 

Pauli, Friede. Auguft, k. Ober: Ingenieur II, Vorftand der po⸗ 
lytechniſchen Rektor der Landwirthſchafts⸗ und Kreis⸗ Gewerbs. 
ſchule und Profeſſor an der k. Univerſität 

Pauer, Joſeph, Kaufmann 

Panr, Joſeph, Bürgermeiſter und Apotheker 

Pertſch, Joh. Nep., koͤnigl. Oberbaurath 

Peterſen, Wilh., königl. Landkommiſſär. ⸗ 

Pfäffinger, Raver Anton, Kaufmann . 

Pfeiffer, Franz Xav., Fabrikant muſikaliſcher Inſtrumente 

Pfleger, Joh. Nep , Stadtapotheker und Bürgermeiſter 

Pflummern, Carl Sehr. v., k. *äpmerer und Major im Gene: 

als QAuartiermeifterftabe 

Plankhy, Alois v., k. Kämmerer, Miniſterlalrath n. Sgabcomiminar 

Plebſt, Jakob Friedrich, Kaufmann und Tuchfabrifant . 

Pöllath, Earl, Nadler und Knopf⸗VFabrikant 0. 

Pölzl, Peter Paul, koͤnigl. Landrichter . . . . . 

Ponzelin, Yofepb v. , Eönigl. Bau⸗Condukteur. . 

Popp, Heincich Carl, fürftlih Primatfcher Dofapotpefer 

Prechtel, Job. Shrifiopp Kaufmann 


Prechtl, Adam, Fönigl. Dberfriegskammiffär . . ' 


Mreiß, Benedikt Friedrich, Kaufmann . . .. 

Prezner, Joh. Georg, Weißgerber 

Püttner, Friedrich Chriſtoph Ludwig., Landbaumeiſter . . 

Püttner, Georg Feledtich, Adminiſtrator und Mitbefiper eines 
Diteiolwerkes . . 

Puille, Ludwig, E. Hofban: Condukteur 

Purainer, Georg, k. Bau⸗Condukteur . . . . 

Raifer, Joh. Nep., Regierungs - Direktor . 

Rappold, Joſeph, Kaufınann 

Rattinger, Joſeph, Igenienr zwenter Klaffe 

Reber, Franz Xaver, Fönigl. Landrichter 

Regauer, Bartholomä v., :Böniglicher Straßen: und Waſſerbau 
Inſpektor. 

Reich, ©. Chriſt., Qunſtdreher, Optikus und Magiſtratsrath 

Reichel, Friedrich, Bürgermeiſter 

Reichlin-Meldegg, Leopold Frhr. v., k. Kämmerer und Baupt 
mann der Sapeur: Kompagnie 


-Reigersberg, Thadäus Freiherr v., Stabttommiffär . 
1 Neindel, Joh. Evang. v., Sutsvefipr und Appeiiationsgeris: 


Direktor . 
Reiſer, Daniel, Maurermeifter . 
Neiffer, Ignaz, Stücgießer 


Nenner, v., königl. Major und Gutsbefi iher 


Rhodins, Joſ. v., Kaufmann, Beſiztzer einer mechaniſchen "Won: 
‚ ſpinnerey, k. Wechfelgerichts » Uffeffor und Landwehr : Major 


Wohnort. 


Augsburg 


[2 


Münden, 
Paßau 
Traunſtein 

München 
Bandau 
Amberg 

Augsburg 

Reichenhall 


München 


—— 


Memmingen 


Schrobenhauſ. 


Noͤrdlingen 
Landsberg 


Regensburg |: 


—— 


Ausgsburg 


— 


Ingolftodt 
Baireuth 


Goldene Adler⸗ 


hütte 


Nymphenburg 


Paßau 
Augsburg 


Münden 
Kamm 


München 
Fürth 


Markt Rediwig 


Ingolftadt 
Neuburg 


Straubing 
Landau 
Augsburg 


Polling 
Würzburg 


Kreis. 


Dberdonau 


Iſar 
Unterdonau 


Iſar 


Rhein 

Regen 
Oberdonau 

Iſar 


— ⸗ 
— 


Oberdonau 


Rezat 
Ifar 
Regen 


Oberdonau 


Regen 
Obermain 


Iſar 
Unterdonau 
Oberdonau 

Iſar 


Unterdonau 


Iſar 
Rezat 
Obermain 


Regen 
Oberdonau 


Unterdonau 
Rhein 
Oberdonau 


Iſar 


Untermaln 


Namen und Stand. der Mitglieder. 


Rieberen, Zohann, Dr. der Pharmazie und Rektor der Gewerbes 
Schule 

Riedl, Leoppld v., Oberbaurath des Miniſterial⸗ Baus Buteaue 

Riedl, Carl Chriſt., Regierungsrath und Landbau⸗Inſpektor 

Riemerſchmid, Anton, Färbermeiftet 


Röckel, Franz Kay. v., Nitter, Eönigl. Oberberg: Commiffariats s 


Aſſeſſor und Chemiker in der B; Porzellan » Dianufartue 
Roͤsl, Joſeph, Buchdrucker . 
Rößler, Joſeph, Bauwerkmeiſter ⸗ 
Rollwagen, Joh. Gottlhl., Buchbinder 
Roth, Friedrich Wilhelm, k. Stadtkommiſſär 
Rottlauf, Johann Philipp, Landrichter von Gleuedorf 
Rudhart, Ignaz v., k. General-Commiſſär u. Degierungspräfbent 
Rupprecht, Georg Ludwig Schr. v., Öroßhändler . . 
Rüth, Franz Carl, Zeugfabrikant . 
Ruffini, Joſeph Frh. ve, Bönigl. Kämmerer uud Adminſteator 
Rufin, Joſeph v., Partikulier 
Rugendas, Joh. Lorenz, Profeſſor an der Runftfehute . 


Rummel, Philipp Ernft, Hohenlop. Soitingsfüeftticher herrihoſte 


richter. 
Salomon, Johann Daniel, Bürgermeifter . . 
Sand, Joh. Friedrich, k. Ubvofat: . .. 


Sander, Ludwig, Tuchfabrifant . . . . . 


Sattler, Wilh., Kaufmann und Fabrikbeſttzer 

Satzinger, Joh. Georg, rechtskundiger Mogiſtratsrath 

Sauterott, Nik., Vater, Kaufmann und Fabrikant. 

Schach, Thadäus v., Regierungs⸗ und Kreis-Fiskalrath 

Schäpler, Carl Frhr. v., Banquier 

Schätzler, Wilh. Heinrich Sehr. v., Nistergutöben ber . 

Schalk hauſer, Friedeih, Drathfabrikant 

Schatte, Joſeph Frhr. v, königl. Kämmerer und dLandrichter 

Schegk, Friedrich, koͤnigl. NRegierungsratd . ‚ . 

Scheidel, Alois, Magijteatsrath und technifcher Baurath 

Schenk, Friedrich v., k. Direktor bey der General: Adminiſtration 
der Bergwerke ud Salinen . . 

Schenk, Eduard v., Pönigl. Staatsrath, General: Commiffäe und 
Negierungs : Präfident . 

Schilder, Franz Sales v.,. königl. Staatsrath und Präfident des 
oberiten Rechnungshofes . 

Schindler, Anton, Kaufmann, Magiftratsrath u u. Besfelgerigtt 
Affeffor . 

Schlichtegrohl, Antonin v. koönigl. Derbaurath 

Schloffer, Joh. Alois, Knnſt⸗ und Buchhändler 

Schmauß, Ferd., Major im E. b. Ingenieur: Corps 

Schmid, Joſeph, Dafnermeifter. . 

Schmid, Georg, füritl. Oetting- Watiesfeiniger geheime Rarp 
und Herrfchaftsrihteer . . » . 


2* 





; Wohnort. 


Freyfiung 
Münden - 


Baireuth 
Münden 


Erding 
Augsburg 


Memmingen , 


Baufiad) 
Paßau 
Lindau 

Mitterteich 


Schleißheim 


Augsburg 


Scillingefurſt 


Hersbruck 
Wunſiedl 
Augsburg 


Schweinfurt 


Regenshurg 
Nürnberg 


.., Augsburg 


Schwabach 
Kößting 

München 
Neuburg 


München - 
Regensburg 
München 


"Augsburg 
Würzburg 
München 


Harburg 


Kreis. 





Iſar 


Obermain 
Iſar 


Oberdonau 
Untermain 
Unterdonau 
Oberdonau 
Obermaiu 
Iſar 
Oberdonau 


— ⸗ 


Rezat 
Obermain 
Oberdonau 
Untermain 

Regen 
Rezat 


Oberdonau 


Rezat 
Unterdonau 


Iſar 


Obereonau 
Iſar 
Regen 
Iſar 


— 


— 


Dberdonau 
Untermain 


Ifar 
Rezat 
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Namen und Staud der Mitglieder. 


Matrikel⸗ 
Nummer 


1166 | Schmid, Dr. Theodor, Befiper einer Steingutfabriß 
1209 | Schmid, Carl, k. Profeffor an der polntechuifchen Schule 
80 | Schmidt, Franz "Xaver, Pönigl. Bergamts⸗Controlleur 


801 | Schmig, Chriſtoph, Inſpektor der Föniglihen Porzellan « Manu: 
faftur '. . . . 
787 I Schneider, Joh. dPaul, Weingaſtgeber und Eſſigfabrikant 

150 | Schnetter, Joh. Caspar, Fabrikant chirurgiſcher Inftenmente . 
648 | Schnitzlein, Johann Wilhelm, Dekan und Stadtpfarrer 


974 Schober, Georg Chriftian, Polizey: Commiffär . . . 


975 Schönwald, Adolph, Oberſt und Bürgermeiſter 
1061 I Schörg, jun. Franz, Schloffermeifter . ' 

6991 Schreiner, 8., Fabrikant in Baummollene und Halbſeidenwaaren 

1 1207 Sphröder, Heintich, k. Profeffoe der Phyſik und reinen Mathe— 

0 matik an der polptechnifchen Central: Schule 

451 Schubert, Joſeph v., k. Stadtkommiſſär. 

291 Schulz, Georg Friedrich Wilhelm, Konfiftoriatenth u. Sradtpfarre 
1186 Spur, Andreas, Barometerfabrifant und Runfiglasblafer . 

6721 Schwaiger, Sedaftian, Pönigl. Landrichter 


81 I Schwerin, Claudius Sehe. v., k. Kämmerer und geb. Rath 


390 | Sihwefinger, Carl Adam, Kreisbaumeijter . 

104 | Sedelmaler, Gabriel, Bierbrauer und Öemeindebeoutlmächtigte 
476 I Sedelmaier, Andreas, Feilenhauer-und Zeugfchmied . 
206 | Seethaler, Joh., privilegieter Silberwaaren-Fabrikant 

387 | Seidel, Ferdinand Maria, k. Hauptmünzamts-Kaſſier 

247 | Seiling, Johann Georg , E. Appellationsgerichts: Direktor 

1175 | Seimel, Jakob. gräflih vo. Montgelas’fcher Dbergärtner 


304 1 Seybold, Johann Georg v., Oberſtforſtrath . 
1068 | Siegel, Joſeph, Großhändler und Inhaber einer Rofhaar: Zuberei- 
_ tung = Sabrife 
484 | Sommer, Joſeph, Sinnen: Damaſt⸗ Babeifant und Gemeinde s Be: 
vollmächtigter 


698 | Sponfeldner, Martiu, Bergmeifter . . 

1052 I Städler, Friedrich, Befißer einer Näpnadel: Fabrike 
701 Stahl, Chriſt. Ritter v., Chemiker und Apotheker 
263 


Stark, Auguſtin, geiſtlicher Rath und Domperr . 3 
554 | Stauber, Mar Nepomuf, Upotbefer . . . 
681 | Stecher, Zofeph Alois Leo, Fönigl. Landeichter 

406 | Stegmann, Carl Joſeph, erfter Redakteur der allgem. Zetans 
9861 Stein, Friedrich, Eiſenwerks-Beſitzer. 

1215 | Steinheil, De. Carl v., Afteonom . 

596 | Steinlein, Dr. der Philofoppie 


51 I Stihaner. Joſeph v., koͤnigl. Staatsrath, ©eneral: Commijfär 
-und Regierungs : Präfident . . . . . . 
701 | Stier, Joſeph, königl. Landrichter 
ATTI Stiefberger, Franz Xaver, Handelsmann und Gemeinde: Bevoll: 
g mächtigter . . . . . 
1171 1 Stiller, Robert Alerander, Mechanikus 


Wohnort. 





St. Georgen 
München 
Weyerhammer 


Nymphenburg 
Straubing 
Münden 

Roth 
Plaifenburg 


Modlenreuth 
Speyer 
Menmingen ' 
Tölz 
Hauzendorf 
Augsburg 
München 
Augsburg 
München 
Bamberg 
Bogenhaufen 

München 


Regensburg 


München 
Sonthofen 
Schwabach 
Augsburg 
Augsburg 
Straubing 
Hofheim 
Augsburg 
Lohr a. M. 
München 


— — — — — — — — 


Ansbach 
Regenſtauf 


München | 


a) 


Kreis, 


Dbermain 
far 


Dbermain 


Iſar 
Unterdonau 
Ifar 
Rezat 
Obermain 
Rezat 
Iſar 


Obermain 
Rhein 
Oberdonau 
Iſar 
Regen 
Oberdonau 


Iſar 


Oberdonau 
Iſar 
Obermain 


Iſar 


Regen 
Iſar 


Oberdonau 
Rezat 
Oberdonau 
Unterdonau 
Untermain 
Oberdonau 
Uutermain 


Iſar 
Rezat 
Regen 
Jſar 










Namen und Stand dersMitglieder. 


ein Georg Adreft, ziwepter Bürgermeifter- = 
Stiginger, Mattin,;Zimmermeilter © um 0« 
Stivel, Michael Xaver, Regierungss Sekretär 
Stobaeus, Carl Albert, köͤnigl. Nentbeamter a 
Stölzel, Joh. Barthol., F. Oberberg - und —— 






















Streber, Joſeph Eberhardt v., Bergmeifter s 
—39 Sebaftion , Cederfabelfant Sr ne ee 
Streiten, Seiedeich, Ingenieur . N“ 2 r 5 — 
Streng, Johann Adam, Herrfchaftseichter . — 


Sturrzer, Andreas, k. Salz-Oberbeamter a R 
Sturz, Chriftian, k. Appellationsgerichtsrath 


Tanera, Job. Baptijt, Kaufmann £ . » 


3 Tann, Heine. Fehr. von der, Fönigl. Kämmerer » Pr . « 
Taufch, Georg v., k. Generalmajor ic, 7 * 
Thoma, Theobald, Fönigl. Laudrichter r * 


Thürbeim, Carl Friegrich Graf v., k. Staatsminiſter. 


Tillmeg, Franz Paul, Stadtapotheker und — 
Trauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer . @ . « 
Tröltſch, Johann Eudivig, Kaufmann 5 4 ” er 
Tröfefch, Chriftopb Ludwig, Kaufmann . . . M 3, 
Uplein, Chriſtoph, Hof: und Kunftdreher * . * 
Ulmer, Friedrich, Kaufmann ⁊ 
Unger, Franz, Magiſter der Pparmazie und. Upotpeter & 
Ungerland, Earl, Bürgermeifter » 
Uneub, Iofepb , rechtöfundiger Bürgermeifter “ . pi 


usfchneider, Joſeph v., k. geheimer Rath, Vorjtand der polytech· 
niſchen Central» Schule, Ritter des eine BR Denk der 
baverifchen Krone ıc. . * 
Veit, Markus, Profeſſor der Kunftakademle. = * — 
Vincenti, Auguſt v., königl. Landrichter . e “ v . 
Bigl, 8.4, Magiftratsratd und Börfen : Vorftand v . 
Vikftorini, Vinzent, Apotheker 
Vogel, Earl Anton v., auf Aſcholding, Goid⸗ un Sidernaaren 
Fabrikant und Gutöbefiper . B 
Bogel, Leonhard, Kaufınann . . v “ 
Boit, Johann Michael, Kreishaus Infpektor y 
Bolfert, Georg Friedrich, Papierfabrifant und Canbeigentimer 
Vorherr, Guſtav Dr. , königl. Bauratb . 
Voß, Daniel, Maler . » “ D k » 
Wächter, Tobias v., Bürgermeifter 
Wagner, Fr. Michael v., General: Adminiftentor des "Bergwerk 
und Salinenweſens g * ” — — 
Wagner, Jobann Paul, Peivatier “ . 
BWaipinger, Auguſtin, Bräuhausbeſitzer 
Walch, Johann, Landkarten-Verleger * 
Waldbaufer, Michael, Pfarrer r 


Süffind, Job. Gottl. Fehr: v., Bang. u. Beofegericd« Ufer . 


Wohnort. 







Ansbach 
München 
Augsburg 
‚Brenfing) 
München 
Bodenwöhr |; 
München 
Klein heubach 
Amorbach 
Augsburg 
Zweybrůcken 
Augsburg 







































Oberdonau 

































Tanu Untermain 
München Iſar 
Weilheim — 

Ansbach Rezat 
München Iar 
Berchtesgaden = 
Augsburg Oberdonau 
München Iſar 
Augsburg Oberdonau 

Oſen 

Windsheim Reʒat 
Unterbonau 


Paßau⸗ 









Münden 
Augsburg 
Straubing 
Augsburg 
Paßau 


München 
Augsburg 


dichtenmůhl 
München 

Augsburg 

Memmingen 


München 
Meobach 


Augsburg Oberdonau 
Johanniskirchen/ Unterdonan 











Iſar 
Oberdonau 
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Namen und Stand: ver Mitglieder "Wohnort. | Keeie 
55 Waldmann, Jakob, Artillerie : Dberkieutedit' . - 1: Amberg: Regen⸗ 
1081- Wallerftein, Dettingen Fürft v., Durqlaucht, konigl Staats. 
1 Miniſter des Innern ꝛe. EP München far 
_ 1 1047 1 Wallerftein, Carl Kürft von Dettingen: Oeteingen und Detingen: — 
Wallerſtein, Durchlaucht . I — 
855 1 Wallner, Johann, Kaufmann . .. Berchtesgaden: — 
1078 | Weech, v., Hammergutsheſitzer. . . ⸗ . Dorſchenhamer | Obermain 
126 1: Wegelin, David, Strickgarn⸗ Fabrikant rs. 1° Angeburg Dberdonm 
1161 I Weidenbad;, Chriſtoph v., Gutsbeſitzer . . # — — 
824 J. Weidner, Georg, koͤnigl. Landbaumeiſter und Inſpektor Muͤnchen Iſar 
268 Veinbach, Ludwig v., koͤnigl. Negierungds Direltot Würzburg Untermain 
259 | Weiß, Joſeph, Kanfmaun Augsburg Dberdorau 
489 | Weiſſenbach, Johanu Michael, Mechanikns Groͤnenbach — 
41 Welden, Conſt. Ludw. Fehr. v., Staatsrath, Oberappeintiondge 
richts⸗ Präfident . . . Minden Iſar 
576 1 Welfer, Mare. Theod. Frhr. v-, " Gutöbefiper -Belienberg - | Dberbonau 
2711 Wendt, Chriſt. Ernft von, geheimer Hofrath und Profeſſor an der 
hohen Schule Erlangen Rezat 
246 | Werner, Friedrich, Privat: Sekretär bey dem. Heren geheimen 
Rath v. Upfchneider München ar 
392 | Wepfer, Joſeph, ©. Forſtrath u. Miniſterial⸗ Hauptforft: Buchhalter — — 
543 | Wetzſtein, Mar Joſeph, Hofgerichtsrath. Steanbing | Unterdonau 
565 1 Weveld, ob. Bapt. Fehr. v.; koͤnigl. Kämmerer, Minſterialratz 
und Vorftand des Strafarbeitshbaufee . . Dorftädt Au I Iſar 
1057 | Widnmann, Dr. Ludwig, Stadtapothefer- . . München — 
482 | Wiedermann, Ignaz, Schloſſer und Mafhinift . — — 
925 | Wieninger, Franz Xaver, Bierbraner . Dachau — 
1292 | Wieſenfeld, Carl, Profeſſor der Bankunſt am poiptenifien In 
jtitute . Prag 
851 | Winkler, Franz Seraph, Apotheker und Bürgermeifter . 0.21 Wafferburg — 
1160 | Winter, Dr. Chriſt., Kreis: und Stadtgerichts⸗ Phyſikus u. prak⸗ 
tiſcher Urt . Augsburg Oberdonau 
781 Wirſchinger, udn. v. Dr. ‚ e. geheimer Rath, General: Zollad⸗ 
miniſtrator, Ritter des Civil-Verdienſtordens München. Iſar 
700 | Wittenberger, Ignaz, Hofwachslichterfabrikant u. Gemeindebev. — — 
244 | Wittmann, Joſeph, Zimmermeiſter . . Augsburg Dberdonau 
6 | Wöhrnig, Mathias, Stadtkommiſſär Erlangen Rezat 
3261 Wohnlich, Daniel Frhr. v., Banquier Augsburg Oberdvnau 
3271 Wohnlich, Carl Frhr. v., Banquier . . . . . — — 
3281 Wohnlich, Ludw. Fehr. v., Banquier. — — 
286 | Wolf, Joh. Chriſt. Heinrich, Stadtapotheker Noͤrdlingen Rezat 
11011 Wolf, Carl, der Philoſophie und beider Rechte Doctor, Magi—⸗ 
ſtratsrath, Privatdocent an der Ludw.-Maxim.-Univerſität, und 
bürgerlicher Buchdrucker . . . . München Iſar 
1003 | Wolff, J. W., Metallwaaren⸗ Fabrikant . 1 Schweinfurt | Untermain 
409 | Wolfrum, Sohann Andreas, Geſchäſts— Süßer einer * Elfi: Bas 
beife . . . . Augsburg Oberdonau 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Wrede, C. Fürſt von, E. Seldmarfegail und Staats: Minifter ıc. ꝛc. 


Durchlaucht . 
Def, Friedrich Graf v., ednigl. gammerer und datzbender 
Zächerl, Xaver, Bierbrauer 


Zaubzer, Johann Michael, Doktor, Upotfefer "und Masiſrats 


Rath . 
BZenetti, Joh. Bapt., + Bönigl. Regierungs⸗ Direktor 
Zentner, Ftiedr. Frhr. v., Pönigl. Staatsminiſter der Juſtiz ꝛc. 


Zierl, Dr. Lorenz, ordentlichee Profeſſor der kandwirthſchaft an 


der Fönigl. Ludw.⸗Maxim.⸗Univerſität 
Zötel, Joſeph, Buchbinder . 
Zoller, Ferdinand, Fabrikant von lakirten vichwcaren 
Zorn, BGabriel, Kunſt- und Schönfärber. 


Zwatp, Franz Xaver v., königl. Staatsrath 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Ehren: Mitglieder im Auslande, 


Undre, Chriſtian Carl, königl. würtembergifcher‘ Hofrath 

Wende, Anton Wilhelm, Fönigl. preußifchee Hoffammerratb . 

Baumeifter, Joh. Sebald, E. würtembergifcher Profeffor der Zeichenkunft 

Baumgärtner, königl. preußifcher geh. Rath, General: Eonful und Buchhäubdler 

Beuth, Nitter, Eönigl. preuß. geb. Oberfinanzrath, Direktor der techniſchen Ge⸗ 
werbe : Deputation . 

antelmein, I. A., Ritter, Fönigl. preuß. Oberlandbau⸗ Direktor 

Feruff ac, . Stabsoffigier im koͤnigl. franzöfifchen Generalftanb 

Gille, Thomas Esq., Herausgeber des Technical Repository 

Göbel, Fönigl. prenß. Regierungeratb . 

Hermftädt, ©. r. De. Nitter v., k. preuß. Obermedizinalrath 

Heun, Ritter v., k. preuß. geheimer Rath . 

Langsdorf, Dr., geoßherzogl. badifcher geh. Hofcath und Profefior 

Leinfelder, Tuchfabrifant in den Niederlanden . 

Metzler⸗-Gieſeke, Commandeur, Pönigl. großbritt. Deofeffor . 

Poppe, 3. G. M. Dr,, Eönigl. würtembergifchar Hofratb und Profeffor . . 

Prechtel, Joh. ©. Dr., k. FE. Negierungsr. u. Direktor des polytechn. Zoſtituts 

Sachſen⸗Altenburg, Georg Herzog, Durchlaucht 


Schinkel, Ritter, königl. preuß. geheimer Oberbaurath und Profeſſor 


Stieglitz, Chriſt. Ludw. Dr., Senator und Kanonifus . 

Tromsdorf, Dr. und Ritter, königl. preuß. Hofrath und Profeſſor 
Utzſchneider, Paul, Fabrikant und Ritter der franz. Ehrenlegion 
Weinbrenner, Ritter, großherzogl. badiſcher Oberbau⸗-Direktor 
Möhrler, Dr., pr. Sekretär der Bejeitiipaft zur Deförberung näpliher Künfe 
MWoltmann, Reinhard, Baudireftor 


Gorrefpondirende Ehren: Mitglieder. 


Nubberg, Doktor der Philofophie und Profeſſor der Phyſik 
Strömm, Bergmeifter . . 
Jentz, Carl, Dr. und Profeffor an der e. k. Univerfi tät . 
Krigar, Pönigl. preuß. Dberbergratb . . 
Weber, Fönigl. preuß. Sabrifen: Commiffionsratp . . . . . . 
Halbritter. E. Fr. v. k. b. Reg. : Direktor und 1. Vorftand der polyt. Schule 
Oberthür, Franz, Dr. der beiden Rechte und der Theologie, gebeimer geiftli- 

her Rath und Domkfapitular ꝛc. . 
Hutten, Franz v., E. Kämmerer und vormal. Oberamtmann zu Klingensberg 
Dalwitz, Baron von, k. k. ruffifcher Oberſtlieutenant, Ritter ze. 


Wohnort. 
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Mitglieder⸗Zahl des polytechniſchen Vereins‘ für Vayernmit Anfang De@'Fähres 1824 
nach den Kreiſen und Ortſchaften. 


— Ai... 


172 Mitglieder im Iſarkreiſe— 


Städte: München 128. Vorſtadt Yu 2. Erding 2. Freyfſing 4. Landsberg 2. Landshut 4. Rei⸗ 
chenhall 2. Traunſtein 1. Waſſerbürtg 2. Weilheim 1. 


Am Bande: Berchtesgaden 4. Bogenhaufen 2. Dachau 1. Freyham 1. Haidhaufen 1. Herrnwoͤrth 
Miesbah 1. Nymphenburg 2. Ptfearea Polliuge 1. Rofenßetin ⁊ Sgleißheim 1. 
— 3 Troſtbeug: 1. Vilsbiburg 1. Molfrathohauſen 1. 


26 Mitglieder im Unterdonaukreiſe. 
Seide: Paßau 13. Straubing 5. | 

Um tander Frauendorfe1. Hafnerzell 1.. ZIohamuistieden:s. Anm. KRötzting 2,. Gchloffau- 1. 

Teiſendorf 1. Züstpeim 1. 
34 Mitglieder im Regenkreiſe. 

Städte: Abensberg 1. Amberg 4. .Chäfiäver2.: Inzoiſtadt 6. Regensburg 13. _ ’ 

Um Lande: Bodenwöhr 1. Hauzendorf 1. Karlſtein 1. Niederhazkofen 1. Niebertraubling 1. Ober⸗ 
Eichſtaͤdt·1. Regenſtauf ı. Dohenituauß- 1. Ä 

155 Mitglieder im Oberdonaukreiſe. 


Städte: Augsburg 125. Kaufbenern 3. Kempten 3. Lindau 4. Memmingen 4. Neuburg 2. Schro⸗ 
benhauſen 2. 


Am Lande: Ada 1. Bellenberg 1. Groͤnenbach 2. Lindenberg 1. Schiväbinfüchen 1. Sonthofen 2. 
Steppberg 1. Weiſſenhotn 1. 
43 Mitglieder im Rezatkreiſe. 


Städte: Ansbach 4. Erlangen 7. Fürth 3. Nördlingen 2. Nürnberg 7. Dettingen 1. Roth 1. 
Schwabach 4. Weiſſenbutg 1. Windsheim 2. 


Am Lande: Biſſingen 1. Burghaslach1. Chriftgarten 1. Fichtenmühl in. Harburg 1. Hersbruck 1. 
Herzogenaurah 1. Schillingsfürft 1. Veſtenbergsgereuthe1. Wallerftein 1. Wörth 1. j 

32 Mitglieder im Dbermainktreife: 
Städte: Baireuth 8. Bamberg 4. Hof ı. gemnath. Keronach 1. Neuſtadt 1. WBunfiedl ı 


Um Lande: Birnbaum 1. Dorſchenhammer 1. Fichtelberg ı. Goldene Adlerhütte 1. Königshütte 1. 
Mitterteich 1. Modlenreuth 1. Pegnitz 1. Plaſſenburge1. Rettwiz 2. Serhof 1. St. 
Georgen 1. Toͤppen 1. Weyherhammer 1. | 
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32 Mitglieder im Untermainkreiſe. 


Städte: Amorbach 1. Aſchaffenburg 2. Hofßeim 1. Kitzingen 1. Lohr 2. Schweinfurt 2. Wäurz⸗ 
burg 7. 


Um Lande: Baunach 1. Damm 1. Ermertshauſen 1. Haßfurt 2. Karlſtadt 1. Kleinheubach 1. 
Laufach 1.  Darlenburg 1. Marktoreit 1. Obervolkach 1. Oberzell 1. Rüdenhaufen 2. Sulz 
heim 1. Tann 1 x 


12 Mitglieder im Rheinfreife. 
Städte: Kalferslautern 1. Landau 4. Speyer 3. Zweybrücken 2. 
Am Lande: St. Ingbert 1. Nheinzabern 1. 
Auswärtige 4. 





Die Zahl der. Anmeldungen: und Aufnahmen zu Mitgliedeen des polytechnifchen Vereins war im 
Jahre 1816 — 22; im Jahre 1817 — 1325 im Jahre 1818 — Ar; im Jahre 1819 — 76; im Sabre 
1820 — 67; im Jahre 1821 — 118: im Jahre 1822 — 51; im Jahre 1823 — 96; im Jahre 1824 — 
154; im Ichre 1825 — 93; im Jahre 1826 — 171: im Jahre 1827 — 38; im Jahre 1828 — 11, im 
Jahre 1829 — 62; im Jahre 1830 — 49; im Jahre 1831 — 13; im Jahre 1832 — 6; im Jahre 1833 
.— 21. Zuſammen 1221 Mitglieder. Hievon find feit dem Jahre 1816 bis zum. Schluffe 19833 geftorben 
167; audgetreten 529; ausgewandert 21. BZufammen 717. Der gegenwärtige Stand ift demnach 504 Mit 
glieder. 





Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechnifchen Vereins für 1834. 


In-Müinden Die Heren: | _ 


F. €. Desberger; Dr. J. N. Fuchs; Graf v. Guiot du Pontell; 9. Göttner; 9. vom 
Hazzi; 3. Th. von Hofftetten; S. Leibel; 3. Liebherr; 4. Riemerfchmidt, 3. C. Schnetter; 
Chr. Sqchmitz; L. Schreiner; K. Schröder; J. B. Stölzel; J. von uzſchneider; Dr. L. Wie—⸗ 
dnmann; Dr. C. Wolf; Dr. Zierl. 


. Auswärtige: 
Freyherr von Elofen; Dre. Herberger; Dr. Kiederer. 


Gorrefp ondirende Ehren: Ausfhuß-Mitglieder. 


1. Horn, Franz Philipp, Affeffoe und Hauptkaffier des Adminiſtrations⸗Raths des St. Zulius : Spitale und 
zweiter Vorſtand der polntechnifchen Schule in Würzburg. | 

2. Frank, Michael, k. Kreisbau:Ingenieur in Paßan. 

5. Martius, Theodor, Apotpefer in Erlangen. 


— 0 — 
Beamte des Vereine, 
VDorfland; 
zit. Herr Dr. go. Nep. Fuchs, k. Hofrath, Arademlter und Prof. au der k. Ludw.⸗Maxim.˖ Univerſität. 


Stellvertretender Vorſtand: 


\ 


Ziel. Here Friedr. Aug. P auli, ®. Dber- Ingenieur, Borſtand der polyt. Centrals Schule, Rektor der Lan, 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule des Iſarkreiſes und Profeſſor an der k. Eudiv. s Mapim. s Univerfität. 


Sekr e t är: 
Uitl. Herr Joh. Theodor v. Hofftetten, koͤnigl. Regierungs⸗Direktor sc. 
Stellvertretender Sekretär: 
ziel. Herr Chriſt. Schmitz, koͤnigl. Inſpektor der Porzellan⸗Manufaktur 
"Raffler: | 
Titl. He. 3. P. Göttner, k. Wechfelgerichtö: Uffeflor Magiftratsratp und Kaufmann. 
Redakteur des Kunfts und Gewerbe⸗Blattes. 


Titl. Herr E. E. Desberger, koͤnigl. Profeffor der Mathematik an der polptechnifchen Central⸗Schule und 
an der Ludivigs : Mazrimilians: Univerfität 


- 


I —  — —  — — _ — — } 


Erneuertes Anſuchen. In den Sapungen für den polntechnifchen Verein in Bayern iſt $. 12 
lit. f dee Wunfch bemerkt, Hauptzüge aus dem Leben der Mitglieder, befonders Über ihre technifche Bildung, 
artiftifche Vorzüge und patriotifche Unternehmungen zu empfangen, damit ihr Verdienft noch im Leben öffents 
Lich anerkannt, oder ihr Andenken nad dem Tode geehrt werden Fönne. Doch nicht allein befondere Auszeich⸗ 
nungen, fondern auch jede, noch unzufammenhängende Nachricht, mit hülfreicher Hand geleiftet, wird zu dies 
fem Zwecke willfommen ſeyn; denn fehr oft find Bleine, des Sagens Faum werth fcheinende DVerfuche und Ber 
mübungen, Unlaß zu neuen Ideen und DVerfuchen, und verdienen zur Unerfennung des ftilen Einzeln: Wirkens 
genannt zu werden. 


Solche biographifche Notizen, oder das allenfallfige Ableben eines verehrten Vereins: Mitgliedes früh: 
zeitiger zu erfahren, erfucht man num wiederholt, allgemein zu wirken, und wünfcht, daß ein dem Verſtorbe⸗ 
nen zunächit befannt oder benachbart gewefenes Mereinds Mitglied die freundfchaftliche Bemühung übernehmen 
möge, die Todes: Anzeigen und mo möglich auch biograpbifche Notizen zum ehrenden Ocdägtniffe an den Gens 
trals Verwaltungs Aueſchuß des polytechniſchen Vereins hieher einſenden zu wollen. 


“. 
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